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Prof.  Dr.  Hermann  Bernliard  Obst, 


Gründer  und  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde  zu  Leipzig  ver- 
scfaied  am  16.  Mai  1906  um  '/i4  Ulur  abends  su  Leipzig,  wo  er  am 
id  Jänner  1837  daa  Ueht  der  Wdt  erblickte. 

Elf  Jahre  lang  standen  wir  zunächst  nur  in  freundschaftlichem, 
btieflichen  Verkehr  und  erst  seit  den  jüngsten  sechs  Jahren  kannten 
wir  uns  Au^  in  Aug.  Obst  war  einer  meiner  allerbesten  Freunde. 
Mit  seiner  Güte  und  Wohlgeneigtheit  verschönte  er  mein  Dasein.  Seine 
Freundschaft  war  von  väterlich  liebevoller  Art  Nur  dnroal  bereitete 
er  mir  schmerslichstes  Wehe,  da  als  er  sich  zum  Sterben  hinlegte. 
Als  Mitbegründer  unserer  Jahrbücher  erwies  sich  mir  Obst  als  ein 
nimmermüder  Berater,  der  aus  reichen  Schächten  seines  endlosen 
Wissens  vom  Leben  und  Schäften  der  Volkcrseelen  schürfte.  Damit 
trug  er  wesentlich  bei,  um  die  Anthropophyteia  zu  einem  Quelien- 
werke  fiir  das  Studium  der  menschlicfaen  Gedttui^anfiuige  anszuge» 
stalten.  Die  FrUdite  semer  redaktionellen  Tätigkeit  reifen  langsam 
zwar,  doch  sicher  in  den  weiteren  Bänden  unserer  Jahrbücher  heran. 
Sein  großer,  die  Menschheit  umspannende  Geist  erkannte  auf  den 
ersten  BUck  die  Tragweite  des  Unternehmens  und  freudig  be\vegt  rief 
er  nach  Durchsteht  ffldnes  Frogramnns  und  meiner  Handschriften  aus: 
,Nttn  werden  wir  endlidi  erfahm,  was  tausende  G^enstKnde  in  unseren 
Museen  bedeuten.  Die  Anthropophyteia  wird  es  uns  lehren C 

So  sprach  er  aus  Begeisterung,  wohl  nur  um  mich  zur  Weiter- 
arbeit zu  ermutigen.  Ich  wandte  ein,  daß  ein  Eingriff  der  Staats- 
anwaltschaft alle  seine  Erwartungen  vernichten  könne.  Erregt  fuhr 
er  vom  Sitz  auf:  J>a  mtlfite  man  dodi  audi  mehi  Mbisemn,  ja,  alle 
Museen  gleich  sperrenf  —  Seiner  gewichtigen  Vermittlung  verdanke 
ich  es,  datt  sich  die  Deutsche  Verlagsactiengesellschaft  bewegen  liefl^ 
die  Anthropophyteia  zu  verleg^en;  denn  er  erklärte  sich  bereit  fUr  ihren 
wissenschafthchen  Wert  vor  jedem  Forum  zu  sprechen. 

, Stets  war  er  Herr  über  sich  und  blieb  Sieger  in  den  Kämpfen 
des  Lebens,  Sdiwierigkeiten  und  Hindemisse  ttberwindend,  während 
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andere  uiiterlagen.   Ein  Fdnd  jeden  Dogmas  war  er  bei  retchem 

Wissen  ein  scharfer  logischer  Denker,  aber  ebenso  ein  feinfühliges 
fJemiit,  Künstler  in  seiner  ganzen  Lebensfülininn-  und  Lebenshaltung, 
niemals  auch  nur  (iie  Form  verletzend,  aber  in  dieser  niemals  blendend, 
nach  dem  Scheine  jagend  und  in  ihr  aufgehend,  sondern  immer  ge- 
diegen und  von  hohem  Werte,  war  er  ein  in  jeder  Benebung  edler 
Mensch,  dessen  Handehi  stets  mit  seiner  Überzeugung  im  Einldai^ 
stand,  eine  gottbegnadete,  harmonische  Natur.' 

Mit  diesen  Worten  charakterisierte  Obst  in  seiner  Gedächtnisrede 
am  26,  Juni  1905  seinen  Freund  Alphons  Stübel  und  charakterisierte 
sich  selber  damit.  Merkwürdig,  die  zwei  Freunde  sahen  einander  auch 
vom  Antlitz  urie  Brüder  äbnli^  und  beide  wetteiferten  ihr  Lebelang 
miteinander  üi  der  Liebe  zu  ihrer  Vaterstadt  Leipdg  und  zu  dem 
Museum  für  Volkerkunde.   Das  bt  ein  Denkmal  ihres  Erdenwallens! 

Vinn  i;,— 60.  Lebensjahre  war  Obst  auf  den  Ertrag  setner  Feder 
angewiesen.  Aus  seinen  Aufzeichnung'en  erfahrt  man,  daß  er  während 
dieser  Zeit  in  Zeitschriften  volle  zwölftauscnd  gemeinverständliche 
Anfeatze  etimologiscben,  kultur-  und  kuns^gneschiditlidien  Inhaltes 
verj^fentfidite  Was  immer  er  sdirieb,  war  abgerundet  fein,  sachlich, 
stets  belehrend  und  gebtvoU.  Seine  Besprechungen  emp&nd  der  Be> 
sprochene  als  eine  Förderung,  ja,  als  eine  Wohltat. 

Des  Himmels  Gnade  beschied  Obst  auf  seine  alten  Tap^e  die 
höchste  Gunst:  einen  hellen,  durchdringenden  Verstand,  einen  jugend- 
frisdien  Lebensmut,  ein  unverwüstliches  Gedächtnis  und  ein  grund> 
gütiges  Herz  rein  zu  bewahren.  Über  den  Hafi^  den  ihm  Neider  und 
Mißgünstige  nachtrugen,  lächelte  er  mild  versöhnlich  wie  ein  Weiser 
des  Altertums,  denn  bei  ihm  war  Wissen  mit  I'>kenntnis  und  Weisheit 
vereinigt,  lir  war  stark,  er  war  machtig  in  der  Liebe  zur  armen,  zur 
elenden  Menschheit  und  zur  Menschheitforschung.  Für  seine  Gründung, 
das  Museum,  wufite  er  eine  ganze  Welt  an  Bewegung  zu  setzen  und 
in  Atem  zu  erhalten  und  zum  Überfluß  verstand  er  es,  das  Museum 
in  den  Dienst  der  Männer  der  Wis.senschaft  zu  stellen. 

Nur  der  hinfällige,  von  Krankheit  ahg^equalte  Leib  eines  Obst 
schied  von  uns,  doch  seine  Leistungen  und  Schöpfungen  werden  auch 
zukünftigen  Geschlechtern  Zeugenschaft  von  derUnstecbUchkeit  wahren 
Gebtes  abl^;en.  In  der  Wissenschaft  vom  Menschen  wird  der  Name 
Obst  neben  dem  eines  Bastian,  Bartels,  Post  stets  in  Ehren  ge- 
nannt werden,  auch  wenn  wir  einst  längst  verschollen  sind,  die  wir 
des  Glücks  seiner  persönlichen  Freundschaft  teilhaftig  waren. 

Friedrich  S.  Krauss. 
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Die  Anthrapopliyieia  im  Sprachgteliraiicii  der  Vdlicer« 

Y.  Magyansclies  eroUsclids  Idiotikon. 

Voa  Dr.  Almdsr  R«tf«ttt. 

Ich  nenne  dies  Wörterbuch  nur  einen  Versudi,  da  idi  mich 
dessen  wohl  bewnCt  bin,  daU  es  nicht  vollkommen  ist.  Die  mir  knapp 
zugemessene  Zeit,  das  Fehlen  jeg^Hcbcr  Vorarbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete und  der  Mangel  an  Gelegenheit,  viel  ins  Volk  zu  gehen,  um 
speziell  für  diesen  Zweck  Forschungen  anzustellen,  sind  schuld  daran, 
daß  mir  diese  Arbeit  als  etwas  Unvollkommenes  ersdieint. 

Um  sie  trotsdem  brauchbar  fiir  weitere  Forsdrangen  za  gestalten, 
gab  ich  mir  MQhe,  die  magyarischen  erotischen  Ausdrücke  in  Klanv 
!Ti''rn,  wo  es  sich  nur  tnn  ließ,  mit  wörtlichen  Übersetzungen  zu  ver- 
sehen, denn  nur  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  bei  Ausdrücken  einer 
fremden  Sprache  in  deren  Geist  und  in  die  Denk-  und  Gefuhlart 
eines  Volk^  einzadringen.  Audi  war  ich  bemuh^  Redensarten,  Fläche, 
Spridb^wörter,  Liederverse  und  sonstige  Reime  2U  den  einzelnen  Avs- 
drudcen  heranzuziehen,  um  darzutun,  wie  das  magyarische  Volk  seine 
erotischen  Wörter  benutzt. 
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aggleg^ny  (alter  Bursdie),  alter 

Junggeselle, 
ägy  as  (die  in  das  Bett  Gehörende), 

Beischläferin, 
agyastärs   (Bettgenossin),  Bei- 

sddäferin. 
agyaskodni,  m  wilder  Ehe  leben. 

igy assig,  Kebsehe,  Konkubinat. 

aläadni  mac^ät  'sich  unter  g;eben 
[von  einem  Madchen  oder  einer 

Frau  gesagt'},  sich  zum  Bci- 
KimiiM,  AnilinpapliyMii.  ttL 


schlaf  hergeben.  Ne  add  alä 
magadat!  Gib  dich  nicht  her, 
verwirf  didi  nicht! 

aldi,  Podex. 

alfel,  Podex;  ebh;ijjal  kentek  az 
alfel^t  (man  hat  ihm  den  Hintern 
mit  Hundsfett  geschmiert),  er 
hat  den  Schalk  hinter  den  Ohren. 

anya,  Mutter,  nezd  meg  az  anyät, 
vedd  el  a  leänyat,  steh  dir  cÜe 
Mutter  gut  an,  dann  heirate  die 

Tochter;  eb  anyjanak  kut}'6  a 
I 
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Magjuücbu  etotiscbes  Idiotikon. 


lednya,  üt  die  Mutter  eine  Hün- 
din, so  ist  ihre  Tochter  em 
Hund;  accl  anyänak  tüzkö  a 
leänya,  eine  Mwtter  aus  Stahl 
bat  den  Feuerstein  zur  Tochter, 
d.  h.  wie  die  Mutter,  so  die 
Tochter;  mig  a  hmse  anya  is 
jämbor  magzatot  szeret,  selbst 
eine  sr-blf-chte  Mutter  Hebt  ein 
frommes  Kind;  anj-ja  hasdban 
sem  volt  jobb  dolga,  er  hatte 
es  audi  im  Bandie  der  Matter 
nicht  besser. 

anyajegy,  Muttermal. 

anyäca,  Spottname  fiir  eine  zu 
Fall  (gekommene  Nonne. 

anyatej,  Muttermilch;  a  iegjobb 
dtdt — az  anyatejt— soha  asztalra 
nem  teszHc,  die  beste  Speise  — 
die  Muttermilch  —  kommt  nie 
auf  den  Tisch. 

ärnyekszek  (Schattenstuhl},  Ab- 
ort 

asszony,  Frau,  Weib;  häzban  az 
asszony  hely^  das  Haus  ist  der 

Ort  Tür  die  Frau;  az  asszony- 
nak  hosszü  a  haja,  rö\  id  nz  el- 
meje,  Weiber  haben  langes  Haar 
und  einen  kurzen  Verstand;  nem 
jöl  foly  a  dolog,  hol  asszony 
viseli  a  gatyd^  dort  ist's  nicht 
gut,  wo  die  Frau  die  Unterhosen 
anhat;  a  szep  asszony  es  a 
rongyos  köntös  mindenütt  meg- 
akad,  eine  schöne  Frau  und 
ein  zerrissener  Rock  bleiben 
überall  hängen;  p^nz  olvasva, 
asszony  verve  jö,  das  Geld  ist 


gecäidt  gut^  die  Frau  erst,  wenn 

sie  Schläge  bekommen  hat;  ha 
a  hörcsökös')  asszonyt  meg 
akarod  szelidtteni,  jard  meg  a 
täncot  vele  a  mog>'orösban, 
wenn  dn  eine  geifernde  Frau 
zähmen  willst,  mache  ein  lanz- 
chen  mit  ihr  im  Ilaselstrauch, 
d.  h.  laß  sie  den  liaselstock 
fiihlcn;  ']:>]  annak  a  häznak,  ho! 
tchca  bikanak  järmot  vethet  a 
n3rakiba,  wehe  dem  Hause,  wo 
fUe  Kuh  dem  Stier  das  Jodi  auf- 
halsen kann,  d.  h.  wo  die  Fran 
regiert;  könnyebb  az  asszonyt 
tancba  vinni  mint  rancba  s/.edni, 
es  ist  leichter  eine  Frau  zum 
Tanz  zu  fuhren  als  in  Falten  zu 
legen,  d.  h.  zu  bewält^n;  asz- 
szonyt  posztöt  nem  jö  gyer- 
tyanal  valasztan:,  Fran  und  Tuch 
soU  man  nicht  bei  Kerzenlicht 
wählen;  harniattal  nem  kell 
n^i  a  fövet,  das  Gras  soll  man 
nicht  Im  Morgentau  besichtigen» 
d.  h.  ein  Mädchen  soll  man  nicht 
bei  Kerzenlicht  besehen;  reszeg- 
re,  asszonyra,  gyermekre,  titkot 
ne  bizz,  einem  Betrunkenen, 
einem  Weibe,  einem  Kinde  ver« 
traue  dein  Geheimnis  nidit;  tän- 
cos  leänyböl  ritkin  valik  jämbor 
asszony,  aus  einem  Mädchen, 
das  gerne  tanzt,  wirti  selten  eine 
fromme  Frau. 

asszonyällat  {Frautier;  veralteter 
Ausdruck),  Frau,  W'etb. 

asszony m eil,  Frauenbrust 


1)  burcsök,  der  Hamster,  hÖFCSökös,  bisig  wie  ein  Hamster. 
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asszonysäg  (Wdblidikeit),  Frau, 

Weib. 

atya,  Vater;  a  mint  az  atyak 
fujjäk,  a  fiak  ügy  ropjak,  wie 
die  Väter  blasen,  so  httpfen 
(tanzen)  die  Söhne. 

B. 

baba,  Puppe, 
babizds,  Niederkonft. 

babäzni,  niederkommen. 

babäm  (meine  Puppe'),  zärtlicher 
Ausdruck  für  Geliebte,  mein 
Liebchen. 

bdba,  biba-asszony,  Hebamme; 
sok  hüm  köst  eiv^sa  a  syermek, 
bei  viden  Hebammen  geht  das 
Kind  zugrunde. 

babug,  Brustwarze. 

baikör mü,  eine  mit  üblen  Nägeln 
oder  KraUen  versehen^  d.  L  ein 
ausschweifendes  Weib,  eineHure; 
hol  jambor  nincs,  balkörmii  a 
tancus,  wo  man  keine  Züchtit^en 
(Jungfrauen;  hat,  muß  man  mit 
Haren  tanxen. 

banya,  via  (alte)  banya,  altea 
Wdbi  entq>rechend  dem  deut- 
schen „alte  Hexe". 

bärcas  hölgy  (eine  mit  einer 
Lizenz  versehene  Dame),  Frei- 
mäddten,  Prostituierte. 

baszni,  megbaszni,  coire,  der- 
ber, doch  sehr  häufig  gebrauch- 
ter Ausdruck,  selbst  auch  in 
Sprichwörtern  und  Redensarten 
angewendet,  z.  B.  a  M  harag- 
szil^  nem  baszik;  wer  aidi  är- 
gert, lickt  nidit 


,V-betüben  repülnek  a  darvah^ 
.Kazalalattbasznakvag^'szarnak. 

In  der  Form  des  Buchstaben 
V  fliegen  die  Kraniciie,  —  hinter 
dem  (Strob-)Schober  fickt  oder 
scheiOt  man. 

Ganz  alltäglich  und  auch  in 
besserer  Gesellschaft  wird  der 
Ausdruck  gebraucht  in  Verwün- 
schungen und  Flttdien:  baszd 
meg  anyidat  fidce  deine  Mutter; 
baszd  meg  öreg  apädat;  iicke 
deinen   Großvater;    baszom  a 
S/MY.  Mririnjat,  ich  ficke  seine 
Jungfrau  Maria;  baszom  a  Krisz- 
tiisät,  idi  ficke  seinen  Christus; 
baszom  az  Ur  Istenedet,  idi 
ficke  deinen  Herrgott;  baszom 
a  teremtödet,  ich  ficke  deinen 
Schöpfer;  bassza  meg  az  Isten 
lova,  es  ficke  ihn  (sie)  das  Pferd 
Gottes;  bassza  meg  J6sus  lova, 
ea  fidce  ihn  (sie)  das  Pferd  Jesu; 
hoc^-  az  Isten  bassza  räd  az 
eget,  daß  Gott  den  Ilininie!  auf 
dich  herunter  ficken  möge;  hogy 
a  ]6  Uten  baasza  m^  azt  a 
keaerves  kurva  anyidat,  da0  der 
liebe  Gott  deine  jammervolle 
Hurenmutter  ficken  möge;  a  jo 
Isten  bassza  tcli  az  cdes  an\  ä- 
dat,  der  liebe  Gott  ficke  deine 
siifie  Mutter  voll;  bassza  «zam^ 
a  seggedet,  es  ficke  ein  Esel 
deinen  Arsch;  bassza  szamär  a 
valagät,    ein  Esel  ficke  ihre 
Fotze. 

baszos,  hureiisdi. 

beadni  (hineingeben),  coire. 

bece,  beei,  das  Liebchen. 
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becerni,  liebkosen, 
begyer,  der  steife  Penis, 
bikapenz  (Stiergeld),  Geldbuße, 

die  dem  Mädcbenschänder  auf" 

eriegt  wird, 
bille,  Penis  eines  kleinen  Knaben, 
bitang,  sittenlose  Person, 
bögyörö,  Penis, 
bordely,  Bordell,  Hureahaus, 
bor^kj  Hodensack 
bdr,  Haut,  j&  bdr,  eine  gute 

Haut 

boszorkany,  Hexe,  ven  boszor- 
käny,  alte  Hexe,  bübajos  ven 
boszorkäny,  zauberische  alte 
Hexe. 

brügelni  (wahrscheinlich  vom 
deutschen  „Brügel"),  coire. 

brügel^s,  Coitus. 
,Brügelm  nem  nehez, 
,Nem  15  kdl  aUu»  (m, 
,Csak  egy       j6  lök^ 
,S  aztän  kesz  a  brügeles. 

Fickcn  ist  niclit  schwer,  — 
man  braucht  dazu  keinen  Ver- 
stand, —  nur  ein  paar  tüchtige 
StöSe^  —  dann  Ist  das  locken 
fertig. 

büdös,  stinkend,  der  Stinkende, 
die  Stinkende;  büdös  kurva, 
stinkende  Hure;  büdos  zsidö, 
stinkender  Jude. 

buja,  geil,  der  (die)  Geile,  Liebe- 
dimer,  unkeiisdi. 

bujakör,  bujasenyv,  Lust- 
seuche. 

bujasaif,  (ieilheit;  bor  es  kenyer 
nelkul  ia/.tk  a  bujasäg,  ohne 
Wdn  und  Brot  friert  die  Geil- 
heit (Unkeuschheit). 


b  u  j  a  t  ü  z  (geiles  Feuer),  wolJüst^ 

Brunst 

bukkeros  (jedenfalls  vom  deut- 
sdien  ma.  „bücken"  (fickenX  der 
„Bttcker",  Penis. 
,A  pinanak  nigy  sxBe  hat 

araszt, 

rAbba  veri  a  bukkcrost  a  pa- 

raszt; 

,Mig  a  pina  a  buldc^ost  n3^deli, 
,Lankadt  tdke  s^epar^ät  ver- 

desi. 

Die  vier  Ränder  der  Fotze  sind 
sechs  Spannen  lang,  —  darin 
steckt  der  Bauer  seinen  Sdiwans; 
—  solange  die  Fotze  sdnen 
Schwanz  sdiluckt,  —  solange 
schlagen  seine  matten  Hoden 
ihren  Arsch, 
bunkö  (Keule),  die  Eichel  des 
Penis. 

burok  ^alle),  Nacl^burt;  bu- 
rokban  szilletett  gjrermek  (ein 
in  der  Hülle  £jcborcnes  Kind), 
Gluckkiud,  Sonntagkind. 

C. 

cafra,  Schlampe,  Hure. 

cafrinka,  Hure. 

caiuli.  Dirnchen,  Lusldirne. 

candra,  zerlumpter  Kerl,  zer- 
lumpte Hure. 

eanga  (dn  Schaf,  dem  das  Lamm 
verloren  ging),  Hure. 

cici  bimlx'ija  'die  Knospe  der 
fueibliclien"  Bnist\  Hnistwar/e. 

c  i  m  b  a  1  o  ni  s  z  c i  C>'iiibel  nagel) 
eine  Geschlechtlcrankheit. 

cittkö,  junges  MSddiett. 

cinkos,  Buhler. 
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cinkoskodni,  buhlen. 

cirogatni,  streicheln,  liebkosen. 

c  s  a  b  i  t  d  s ,  Vc  rfiihru  ng. 

csäbitö,  Verführer. 

csecs,  csöcs,  Frauenbrast;  cse- 
cset  adni  a  gyermeknek,  dem 
Kinde  die  Brust  geben;  a  csecstdl 
elvälasztani,  von  der  Brost  tren- 
nen, entwöhnen;  a  -^ycrniek  a 
csecstdl  elvait,  das  Kind  iiat  die 
Brust  verloren. 

csecabimbö  (Bmatknospej^Brust- 
warze. 

csecsecske,  Brüstchen. 

csccselni,  saugen. 

csecsert^ini,  ein  Madchen  uder 
ein  Weib  bei  der  Bruat  be- 
greifen. 

csecsemd,  Säugling. 

csecses,  vollbrüstig-. 

csecstej  (I3rustnülch),  Mutter- 
milch. 

csecstelen  (ohne  Brust),  IdeiiH 
brüstig. 

csecsesni,  sich  zieren, 
csecshomril}'  fdas  Bnistdunkle), 

der  Warzenring, 
cselefendi,  Hurenjäger. 
CS  lese,     Brustwarze  (Kinder- 

spräche), 
csiklö  (der  oder  das  Kitzelnde), 

Kütoris. 

csinalni  (machen),  coire;  ki  csi- 
nält,  hogy  be  nem  szegett,  wer 
hat  didi  gemacht,  ohne  dich 
einzusäumen,  ganz  zu  vollenden 
(wird  von  einem  Ungescbidcten 
gesagt). 


csunyit,  scheißen;  ag\ba  csu- 
nyftott,  er  hat  ins  Bett  ge- 
schissen. 

cuca,  die  Geliebte,  geni.>) 

curhö,  die  Hure. 

D. 

dada,  Kinderfrau, Kinderwärterin, 

Bonne, 
dajka,  Amme. 

dajkatej,  Ammenmildi;  az  anya- 
tej  ^esebb  a  dajkat^nfl,  die 
Muttermilch  ist  süßer  als  die 
Ammenmilch,  d.  h.  die  Amme 
kann  die  Mutter  nicht  ersetzen. 

disznö,  Schwein,  Saukerl;  vcn 
disznö  (altes  Schwein),  alte  Hure; 
makkos  disznö  makkal  almodik, 
ein  mit  Eicheln  gemästetes 
Schwein  träumt  von  Eicheln, 
d.  h.  womit  ciaer  des  Tages 
umgeht,  davon  träumt  er  in 
der  Nacht 

disznokodni,  schweinigeln,  die 
Sauglocke  läuten. 

dob  (Trommel),  Venus- oder  Lust- 
beule. 

dob  OS  (einer  Trommel  ähnlich), 
schwanger,  gem. 

domborodik  a  häz  eleje,  es 
rundet  sich  der  Vorderteil  des 
Hauses,  wird  von  einer  Frau  ge- 
sagt, wenn  sie  guter  I  lutinung  ist. 

doromb,  die  ftbultrommel,  das 
firununeisen;  a  hizi  doromb, 
der  Hausteafel,  geiferndes  Weib. 

dög  (Aas\  I.uder. 

dörgöl  (reiben),  coire. 


i)  gem.  ^  gemein,  gtftiieLaer  .\u&dTUcL 
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E. 

ebadta  (der  vom  Hunde  G^e- 
■  bene  o<ler  Geborene)»  Hundling; 
häiiliggebrauditesgeni.Sdimii]i- 

wort. 

ebhendi,  Hundsfott, Taugenichts. 

^breny(dasErwacliende),Embno. 

ebatÖ  (der  Hundsbriigel).  das 
männliche  Glied,  gem. 

idelgetni  (süßtun),  liebkosen. 

^desedni  (süß  werden),  sich  ver- 
lieben. 

egerczni  järni  ^iföuse  fangen 
gdien),  auf  den  Strich  gdien. 

egybekel68  (in  Eins  treten),  Ver- 
mählung. 

clhajtani  a  maffzatot,  die  Leib- 
frucht abtreiben. 

elhilas,  BeischlaC 

elrezelni,  bescheiOen;  drezelte 
rna£,'.it,  t-r  hat  sich  beschissen. 

elütni  niat^^at  (sich  abschlagen), 
furzen,  gem. 

elütni  a  pap  tyükal  (das  Huhn 
des  Pfaners  absdilagen),  furzen, 
gem. 

elvet^Us  (Verwerfansd,  Fdilge- 

burt, 

elvetclni,  abortieren. 

elvetemedni,  sich  wegwerfen. 

elvirult  l^any,  ein  verblühtes 
Mädchen,  alte  Jungfrau. 

emes,  brüstig. 

emlö,  Frauenbriist. 

e  m !  ö  b  i  m  b  6  (Brustknospe),  Brust- 
warze. 

emldb^r,  Ammenlohn. 

eml6k,  grofibrUstig. 

eped  d,  derschmaditend  Liebende. 


F. 

fan,  Schamhaare, 
fanadxö,  Sdiamhaare  bekom* 
mend,  geschlechtreiC 

fancsont,  Schambein. 

fall  OS,  reich  an  .Schamhaaren  sein. 

fantaj,  Schamgegend. 

fantetfi,  FiJdaus. 

far,  Podex;  nem  lehet  egy  &rral 
kct  nyerget  ülni,  man  kann 
nicht  mit  einem  Arsch  auf  2wei 
.Sättchi  sitzen. 

farba  rugni,  den  Fuß  in  den 
Arsch  geben. 

farät  .megraktik,  man  bat  ihm 
'  n  \rsch  verhauen. 

f  a  r  d  a  g  ä  1  y  (Arscbgeschwulst),  cul 
de  Paris. 

far  05,  großarschig. 

farpofa,  Arsdibacke. 

fark  (Schwanz  ,  Penis,  häufig  ge- 
brauchte Bezeichnung. 

fasz,  Penis,  landläufige  Bezeich- 
nung; tomyos  fasz  (turmähn- 
lidier  Penis),  wird  gesagt  von 
einemstarken  mannlichenGliede; 
mi  az  apäm  fasza!  was  den 
Schwanz  meines  Vaters  betrifft! 
(Ausdruck  der  Verwunderung, 
zu  vergleichen  dem  Deutschen: 
Was  der  Teufel!)  Verd  a  fa- 
szadaseggembel  Stecke  ddnen 
Schwanz  in  meinen  Arschl 
(Schmähworli,  Szaruk  a  fa- 
szära.  Ich  ^cheilie  auf  seinen 
Schwanz  i^Ausdruck  der  Ver- 
achtung). Ne  teg)  e  kez^t  a 
feszära,  hanem  inkibb  a  stggire. 
Geben  Sie  Ihre  Hände  nicht 
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auf  den  Schwanz,  sondern  lieber 
auf  den  Arsch  (wird  häufig  zu 

Rekruten  gesagt,  wenn  sie  nicht 
geiade  stehen), 
fattyäzni,  ein  undielidkes  Kind 

gebären,  gem. 

fattyü,  uneheliches  Kind,  Huren- 
kind; futtyüt  vetüt,  ein  unehe- 
Udies  Kind  werfen,  gem. 

feb^r  kor  (weiße  Kranldieit), 
Bleichsucht. 

feher  n^p  (weiiSes  Volk),  Weibs- 
bild. 

felcsinälni  (auf  +  machen), 
schwängern. 

feies^g  (Halbheit,  HiUfte).  Ehe- 
frau, Gemahlin;  mahiion,  ifjü 
felesegen  minduntalan  kell  tga- 
zi'taai,  an  einer  Mühle  und  an 
einer  jungen  Frau  gibt  es  immer 
etwas  zu  flicken  (zu  verbessern); 
jimbor  feles^;ct  csak  az  Talen 
adhat,  eine  sanfte  Frau  kann 
nur  Gott  g-eben. 

felgalyabitni  (armselig  bauen), 
schwängern,  gem. 

felhuz  (anf  -|-  ziehen),  coire. 

fene,  der  kalte  Brand,  Teufel; 
egye  meg  a  fene!  Der  kalte 
Brand  fresse  dich!  Hol  dich 
der  Teufel!  (Verwünschung). 

fertözköd^s  (Bescfamutzung), 
Onanie. 

fertözködni  (sich  besdunutzen), 

onanieren, 
fertöztetes  (Beschmutzuag), 

Schändung. 
f^rHü,  f<6rfi,  der  liibnii;  (4x6,  ha 

szd»b  ar  ^ögnä,  mir  dig 

se&pt  wenn  dn  Mann  nur  sdiöner 


als  der  Teufel  ist,  ist  er  schon 
schon  genug,  nem  iliik  ferfihoz 
m»git  csino^tni,  es  geziemt 
sidi  dem  Manne  nicht,  sich 
schöner  zu  machen  als  er  ist. 
f  d  r  f  i  d  ü  h,  Männerwut,  MänaertolU 
heit. 

ferj,  Ehemann, fcrjem«  mein  Mann. 

f^rhezadö  leiny  (ein  dem  Manne 
zo  gebendes  Maddien),  mann- 
bares, heiratfähiges  Mädchen. 

fdrhexmeani  (zum  Manne  gehen), 
heiraten. 

fesel,  sich  entfalten,  sich  öffnen. 

feslett,  liederlich. 

feslett  eletet  ^Ini,  ein  lieder- 
liches Leben  führen. 

fesletts^g,  Liederlichkeit. 

fiadzik  (Junge  werfen),  gebären, 
in  veräditiichem  Sinne. 

figyermek,  Knabe;  ligyermeket 
szülni,  einen  Knaben  get^ren. 

fikni,  das  deutsche:  ficken. 

fing,  Crepitus. 

fingani,  furzen;  elfingani  magät, 

wider  Willen  fiirzen. 
fityma,  Vorhaut 
fiüfertdzö,  Knabenschänder. 

flandra,  Hure. 

fo  ga  n  t  a  n  i ,  empfangen,  schwanger 

werden, 
fogantatäs,  Empfängnis, 
folyd  kankö,    ein  fliefiender 

Tripper. 

fos,  dünnflüssiger  menschlicher 
Kot;  bucsü  ntän  fos.-is,  auf  den 
Kirchtag  folgt  die  Diarrhöe, 

fosni,  scheifien;  fosd  össze  maga- 
dat,  besdieifie  dich  (Schimpf- 
wort). 
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Magyiriidiei  doHMhct  Ulotikoa. 


franc,  francia  betegseg  (die  fran- 
zösiscbe  Krankheit),  Lustseuciie, 
Syphilia. 

fügesüly,  Fdgwanen. 

furö  (Bohrer),  Penis. 

e. 

galäd,  nichtswürdig,  der  Nichts- 

garnyatag,  alte  Jungfer. 

gat,  Damm,  Mittelfleisch. 

gatya,  Unterhose;  jö  helyre  tette 
a  gatyajät,  er  hat  seine  Unter- 
hose an  einen  guten  Ort  ge- 
geben, d  h.  er  hat  sich  gut 
gebettet  [durch  dhe  reidie 
Heirat]. 

gaz,  Unrat,  Schurke. 

gazda,  der  Hauswirt;  szabad  a 
gazda  maga  häzänal,  ha  ägy  alä 
fekszik,  der  Mann  ist  Herr  in 
setnem  Hause,  wenn  er  sich 
unter  das  Bett  verkriecht;  ha 
szomon'i  a  gazda,  gazdasszony 
az  oka,  wenn  der  Mann  traurig 
is^  ist  die  Frau  schuld  daran. 

gazember,  Sdiurke;  terem  a 
gazember,  a  hol  nem  is  vetilc, 
Schurken  gedeihen  auch  dort^ 
wo  man  sie  nicht  säet. 

gazfi,  Schurke,  HaJunke. 

gazkölyök,  Wediselbalg. 

gecce,  gecci,  der  männliche 
Samen. 

gecizni,  Samen  verqwitzen,  ona- 
nieren. 

guga,Pestbeule;nöjönfaszän  guga, 
es  möge  auf  seinem  Schwänze 
eine  Pestbeule  wachsen  (Ver- 
wünschung). 


gyäszgyermek  (Trauerktnd), 
Afterkind. 

gyerek,  gyermek,  Kind;  egyet- 
len  tgy  gyermek  akasztani 
valö»  ein  einziges  Kind  soll  man 
erhängen;  benott  mar  a  feje 
lägya,  es  ist  ihm  das  Weiche 
des  Kopfes  schon  zugewachsen 
(er  ist  kein  Kind  mehr);  gyerdcet 
crinihu  (ein  Kind  madien),  Mure;  • 
gyermek  csinälö  sapka  (die  Kin- 
der machende  Kappe),  vulva; 
gyereket  szoptatni,  ein  Kind 
saugen;  gyereket  vesztcU,  sie 
hat  ein  Kind  verloren. 

gyermek'ägy  (Kindbett), 
Wochenbett. 

gyermekägyat  feküdni,  im 
Wochenbette  liegen. 

gyermekägyba  esni  (ins  Kind- 
bett fiülenX  niederkommen. 

gyermekägyas  (Kindbetterin), 
Wöchnerin. 

gyermekezni  (Kinder  gebären), 
niederkommen. 

gyermekszülcs  (Kindgeburt), 
raedetkunft. 

gyermcküzes  (Kindvertn  ibung), 
das  Abtreiben  der  Leibfrucht. 

gyermekvesztcs  (Kindverlust), 
das  Abtreiben  der  Leibfrucbt 

gyertyäzni  (mit  der  Kerze  sich 
reizen,  von  Mädchen  gesagt), 
onanieren. 

gyönnyördomb  (WolUusthügel), 
Venushügd. 

H. 

hälni,  sddafen,  beischlafen;  vele 
hähii(mlt  ihm  [ihr]  schlafen),  coire. 
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hältStars  (Schlafgenosse),  Bei- 
schläfer. 

hälötärsne,  Beischläferin,  Kebs* 
weib. 

has.  Bauch;  ligy  has  (weicher 
Bauch),  Diarrhöe;  nömet  has 
(deutscher  Bauch),  Diarrhöe; 
legtöbb  g-ondot  ärl  az  embernek 
a  has,  der  Bauch  macht  dem 
Menschen  am  meisten  zu  schaf- 
fen; nincs  fUle  ax  äies  hasnak, 
der  hungrige  Magen  hat  keine 
Ohren  [er  läüt  sich  nicht  mit 
Worten  abspeisen^;  a  kovcr  has 
lomha,  ein  fetter  Bauch  ist  träge; 
könnyfi  teli  hassal  a  böjtrdl 
papdni  es  ist  leidit  mit  vollem 
Bauch  vom  Fasten  zu  pred^en. 

hasas  (bauchig),  schwant^fer,  gem. 

hasasodni  (bauchig  werden),  hoch 
schwanger  werden,  gem. 

hasfolyäs  (Baudifluß),  Diarrhöe. 

hasmen^s(Bauchgan£)^  Diarrhöe^ 

havadzani,  menstruieren;  havad« 
7.;is,  Men.struation. 

hazas  (behaust,  mit  einem  Haus 
versehen,  ein  Haus  [Heimj  be- 
sitsend),  veriieiratet,  vom  Manne 
gesa^^ 

hazas agy,  Ehebett 

hazäsdlet,  Ehestand. 

hazasember,  Ehemann. 

hazasod  (sich  ein  Haus  gründen;, 
heiraten,  vom  Manne  gesagt 

häsasok  (die  Behausten),  ein  Ehe- 
paar. 

häzassd£^,  Heirat;  tönvcnytelen 
hazassag,  gesetzwidricje  d.  i.  wilde 
Ehe;  hosszii  a!  i:  a  luizassü!?,  die 
Ebeistem  l.ui-v ;  Vertrag;  esszel, 


ne  szemmel  fog}  a  hazassäghos, 

heirate  nicht  mit  dem  Auge, 

sonderit  mit  dem  Verstände, 
häzassägrontö  (Eheverderber), 

Ehebredier. 
hazassägtörcs,  Ehebruch, 
hdzasulhatö  (su  verheiratend), 

mannbar, 
here,  Hode,   Hochzeit;  hercsz, 

Naefahocbzeit 
hersenteni,  beiscblafen. 
heverni,  müßig  liegen,  faulenden, 
hevcru,  Freimädchen,  Hure, 
h  I  m  f c  r  t  i  t  ö  (Knabenschänder), 

Paderast 
hfmnem,    das   männliche  Ge- 

scbledit 

h  i'mn  6  (Mannweib),  Hermaplnodit 

himveszü,  männliche  Rute,  Penis. 

hitestars,  hitvcstars  (der  be- 
eidete Genosse),  Gatte,  Gattin. 

hitväny,  niditmutsig,  der  Kichte- 
nutz. 

hodcsür,  Menstruation  (dial.). 
Ii  ö  1 1:  y  r  a  b  ( Frauensklave),  Weibcr- 

knccht. 

hü  napszäm,  hos  zäm  (das  Monat" 

liehe)  Menstruation, 
honv^nttlt  leäny  (ein  zu  Hause 

alt  gewordenes  Madchen),  alte 

Jungfer, 
hozo.^  (brinci^end),  schwanger. 
hÖlgyrab,  Jungfernknecht 
hüd,  Urin, 
hüdcsd,  Harnröhre, 
hüdhölyag,  Harnblase, 
htitjy,  l'Hn 

hug>"Ozni,  urinieren;  az  eb  liii- 
gyozza  meg,  nicht  einmal  ein 
Hund  brunzt  ihn  an. 
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huncut  (Hund-sfütt',  durchtrieben, 
durchtriebener  Schlin^^ol;  mctns 
huncut  a  n^met,  der  Deutsche 
ist  doch  dn  Hundsfott  will  sagen: 
etü  geriebener  BuiBche. 

hüs»  Fleisch;  via  hüs  (altesFleisch), 
alte  Vettd. 

I. 

id^tlen  szttlt  (sie  hat  zur  Unzeit 
geboren),  die  Leibfinicht  ist  ihr 

abgeganpi^f^n. 

imäd»)  tler  Anbetende;,  Verehrer, 
Geliebter. 

iz^je,  ihr  oder  sein  Ding,  ver- 
deckte  Bezeichnung  iUr  die  Ge- 
schlechtsteile beider  Geschlech- 
ter. 

I. 

jegy  (Zeichen,  Mal,  Merkmal), 

Brautgeschenk,  Morgengabe.  • 
jegx'f"?  ider  oderr  die  Gezeichnete, 
GekcniiAcichnete  [durch den  V'er- 
lobungringj),  der  oder  die  Ver- 
lobte. 

K. 

kacsingatni,  liebäugeln. 

kaka,  mensdiUdier  Kot,  Kinder-< 

Sprache. 

kakalni.  scheiOen,  Kindersprache. 
kainu t  yo  1  Iii ,  cx'ire. 
kämpolni,  zum  Spotte  die  Zunge 
zeigen. 

kancarugäs  (Stuten  4-  Stofi,  das 

Ausschlagen  der  Stute  gegen 
den  Hengst),  Schlag,  mit  dem 
eine  Frau  den  schäkernd  zu- 
dringlichen Mann  entfernen  oder 
abwehren  will;  kancarugas  nem 


fajos,  der  Stutenstoß  ist  nicht 
schmerzhaft,  d.  h,  eine  Ohrfeige 
von  schöner  Hand  schmerzt 
nidht 

kanta  (KanneX  große  Vulva, 
kärlätö  (den  Schaden  besehen), 
•  der  erste  Besuch  der  Eltern  bei 

der  verheirateten  Tochter, 
kas,  Korb;  teli  van  a kas  (der  Korb 

ist  voll),  die  Fnu  irt  sdiwanger. 
katapila,  katnska  (kata«->  KiU- 

chen),Weibnuuin,verweidi]iditer 

Mann. 

katoniis  leany  (Soldaten-Mäd- 
chen), ein  Mädchen,  das  den 
Soldaten  nadüäuft. 

kebel,  die  Bnut,  der  Bosen;  hidcg 

k^j  meleg  kebel,  kalte  Hand, 

warme  Brust,  oder  derber: 
hide;^  a  ke/.e,  melei,^  a  s?()kn\'aja, 
kalt  ist  ihre  Hand,  warm  der 
Unterrock. 

kebles  (vollbrtistig),  schwanger. 

kedves,  lieb,  angenehm. 

kedvesem,  mein  Liebchen;  syno- 
nyme Ausdrücke  hierfür  .sind: 
babäm,  mein  Püppchen;  edesem, 
meine  Süße;  galambom,  mein 
Täubchen;  kicsikem,  meine 
Kleine;  rözsdm,  meine  Rose; 
szivem,  mein  Herz;  lelkem, 
meine  Seele. 

kej,  Wollust 

k^jhiz,  Freudenhaus  Bordell 
k^jhölgy  (Lustdame),  Freuden- 
mädchen, Hure, 
kejieäny,  Freudenmädchen. 

keinö.  Freudendirne, 
kcjtiiz,  Lustfeuer,  Brunst, 
k^jvadäsz,  Wollüstling. 
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keritö,  Kuppler, 
keritonö,  Kupplerin, 
kerö  (der  liittemlc',  I'Veier. 
kifurni   (ausbohren,  anbohren), 
coire. 

köldök,Nabel;  kntyahiSalkent^k 

meg  a  köU1ök(^t,  man  hat  seinen 
Nabel  mit  Hundeschmalz  jje- 
schmiert,  d,  h.  er  ist  von  Kind- 
beinen an  ein  Schelm  gewesen, 
kölyök  (das  Junge  eines  Tieres), 
Fratz. 

kül\'kezik,  Jun^e  werfen,  in  ver- 
ächtlichem Sinne  auch  auf  ieicht- 
ferlige  Dirnen  angewendet 

konty,  Häabchen;  konty  ali  ke- 
rUlni,  sie  kommt  anter  die  Haube, 
(l  h.  sie  heiratet;  foltettök  a 
kontyot,  man  hat  sie  unter  die 
Haube  g^ebracht,  d.  h.  sie  ist  zu 
Fall  gekommen;  felre  all  a  kon- 
tyA,  es  stdit  ihr  die  Haube 
schieß  d.h.  sie  ist  berauscht. 

kor  CS,  Bastard,  Zwitter. 

korhely,  liederlich,  der  Lieder- 
liche; nem  akaija  holmi  korhely 
embonek  leinQ^t  odaadni,  er 
will  seine  Toditer  nicht  dem 
ersten  bestenLumpeR(hsiigei>en} 
verheiraten. 

k  o  r  h  e  1  \  s  e  y ,  IJederlichkeiL 

korpas,  Podex, 
»filöl  bassion,  ne  hitulnSl  mint 
a  lö. 

,Hbz  a  korpäs  ngy  se  meg« 

baszni  valo. 
Von  vorne  hcken  Sie  mich,  nicht 
von  Junten  wie  da  Pferd, 
denn  der  Arsch  ist  nicht  zum 
Ficken  geschaffen. 


koszaini,  durch  Betasten  und  Be- 
greifen geil  machen. 

kÖzösüUs  (in  Gemeinschaft  tre- 
ten), Beischlaf. 

kSzösfllni,  beisdilafen. 

kupleraj  (aus  dem  Deutsdien: 
Kupplerei),  Bordell. 

kupier  OS  (aus  dem  Deutschen: 
Kuppler),  Bordellbesitzer,Huren- 
vater. 

kuplerosn6,  Bordellltesitserin, 

Hurenmutter. 

kurafi,  Hurer. 

kurtjü,  Hurenkinci. 

kurva,  Hure;  büdö.s  kurva,  stin- 
kende Hure^  liaufig  gebrauchtes 
SchmähworL 

kurvadij,  Hurenlohn. 

kurvakeritd,  Hurenhändler, 
Kuppler. 

kurvalak,  Hurenhaus. 

kurvilkodnt,  huren. 

kurvälkodö,  Hurer. 

kutba  esett  (er  ist  in  clenBrunnen 
gefallen),  er  ist  verliebt 

L 

lant,  Leier,  Laute;  ag^  lant  (alte 
Leier),  Vettel. 

lapostetQ  (flache  Laus),  Filzlaus, 
lator  (T.Otter),  Schandbube, 
latorkodni.ein  verlottertes  Leben 
fuhren. 

leiny,  Ifädchen;  v6n  leiny,  altes 

Mädchen,  alte  Jungfer;  szüz 
Icäny,  Jungfrau;  leanyt  kcrni 
(um  ein  Madchen  bitten),  freien ; 
megerdemli  mint  a  szSz  It&ny, 
er  verdient  e^  wie  die  Jungfrau 
[den  Kranz];  nem  mind  l^y, 
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ki  pärtaban  jar,  es  '^ind  nicht 
alle  Jungfrauen,  die  Kranze  tra- 
gen; v^n  leany  nuttdenre  k^ön 
^rkeak,  alte  Jiu^fhiuen  kommen 
überall  zu  spät;  könnyebb  a  le- 
anyt  felnevelni  mint  ft-rihez 
adni,  es  ist  leichter  ein  Mäd- 
chen zu  erziehen  als  zu  ver« 
beiraten. 

leinyhilö  (das  Mädchenschlafen), 
die  Nacht  vor  der  Hochzeit,  in 
der  die  Freundinnen  der  ISraut 
bei  üir  übernachten,  um  sie  zu 
trösten. 

Ieänyk^r^s(das  Mädchen  bitten), 

Brautwerbung, 
leänyzö,  Mädchen,  Dirne,  Mam- 
sell. 

iebetegedes  (Erkrankung),  Nie- 

derkanfi,  Entbindung, 
lebetegedett,  sie  hat  entbunden, 
lepcseskedni,    die  Sauglocke 

läuten, 
lepcsesseg,  Obszönität 
Hndik,  CUtoris. 
lotyö,  Hure, 
lödör,  Penis. 

lötiürög',  Pferdezumpt,  wird  auch 

auf  einen  großen  Mannespenis 

angewendet, 
lyuk  (Loch),  Vulva;  fiistös  lyuk 

(das  rauditge  d,  h.  rauchfarbige 

Loch),  Vulva. 

M. 

mäca,  Hure, 
mädra,  Gebarmutter, 
mag,  der  männliche  Same, 
m  a  g  ö  m  t  ^8,  Samenergießung,  Po- 
lution. 


magonilesztcs  (es  zum  Samen- 
ergul3  bringen),  Onanie. 

magtalan  (samenlos),  unfirucht- 
bar,  impotent,  kinderlos. 

magtalansäg,  Unfruchtbarkeit 

Kinderlosigkeit. 

magzat  (Frucht),  Leibfrucht; 
kiviselt  magzat,  ausgetragene 
d.  i.  reife  Ldbiracht 

magzat haj tu,  fruchtabtreibend. 

magzatletctel  (Fruchtableguog), 
Früh-  oder  Fehlj^cburt. 

magzatmasa,  Nachgeburt. 

magzatos  (befruchtet),  schwan- 
ger. 

makk,  Eichel  am  Penis. 

makktyü  (makk  »  £ichel),  Vor- 
liant. 

manyo,  VetteL 

meddö,  unfruditbar. 

meddds^g,  Unfruchtbarkeit. 

megcsodalds  (Verwunderung), 
das  Verschauen  [einer  schwan- 
geren Fraui. 

megesett  leany,  geiallenes  Mis- 
chen. 

ni  V  i:gyermekezni,  ein  Kind  be- 

konmien,  niederkommen. 

meghalni,  beischiafen. 

meghuzni  (ziehen),  coire, 

megkäbulni  (betäuben),  betören 
z.  B.  ein  Mädchen  durch  Ge- 
schenke. 

megejteni,  schwängern. 

megszeplöslteni  (szeplö=Som- 
mersprossen),  beflecken,  schän- 
den. 

megszeplösi'tes,  Schändung, 
megtapogatnt,  ein  Weib  be- 
greifen. 
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megterhesfteni    (»cliwer  ina> 

eilen),  scliwängern. 
megy  a  pdpa  l  ömäba  (der Papst 

geht  nach  Rom),  coire. 
meh,  m^h-anya,  Gelärmutter; 

egy  mdbbcli  gyermekek  (Kinder 

aus  einer  Gebärmutter),  Kinder 

einer  Mutter. 
OK^hbefog^adas  (Gebämiutter- 

einschlicßung),  Empfängnis, 
mihifib^  fogadni  (in  die  Gebär« 

mutterdnsddiefien),  adiwanger 

werden. 

m^h  gyümölcse  (Frucht  der  Ge- 
bärmutter), Leibfnicht 

mehben  hagyott  (der  in  der 
Gebärmutter  gebliebene),  Post- 
humus. 

möhliüvely,  Mutterscheide, 
m^bmagzat,  ungebomes  Kind» 

Embryo. 

nichszaj,  Muttermund. 

menyasszony  (men6  +  asszony 
n  füe  [sum  Abnne)  gehende 
Frau),  Braut;  elütötte  kezcrol  a 
menya5S7on>  at  (er  hat  ihm  die 
Braut  von  der  Hand  wegge- 
schlagen),  er  hat  ihm  die  Braut 
weggefisdit 

m^htestv^rek  (Gebärmutterge- 
sdiwister^,  Geschwister,  von 
einer  Mutter  abstanunend. 

melles,  voUbrüstig. 

mellesedni,  voUbrüstig  werden. 

menyecske,  jung  verheiratetes 
Weib;  menyecskds,  jm^en 
Frauen  nachjagend;  vilägos  fel- 
hönek,  mosolygö  menyecskenek 
nem  kell  hinni,  einer  lichten 
Wolke  und  einem  lächelnden 


jungen  Weibe  ist  nicht  zu 
trauen. 

,A  turöra  vizet  öntenek, 
,Dumikänak  mondjäk, 
^  v4a  le^yt  förhez  adjäk, 
»Menyecskäiek  luyjäk. 
Gieße  Wasser  auf  süßen  Käse, 

—  und  fertig  ist  die  Käsesuppe, 

—  bring  eine  alte  Jungfer  an 
den  Mann,  —  so  heißt  man  sie 
dann  junge  Frau. 

menyegzd,  Hochzeit 
menyegz6  ej,  Brautnacht 
menyeg'7:6i  äg,  Brautbett, 
mezeshat  (Honigwoche),  Flitter- 
woche, 
meztelen,  nackt 
meztelens^g,  Nacktheit 
mony,  Penis. 

monyott,   einen  großen  Penis 

habend, 
möcörögni,  lieben,  buhlen, 
mostoha»  Stiefinutter;  csak  egy 

mostoba  voll  j6,  abba  is  bel6 

szeretett  az  ördög  es  hamar 
elvitte,  nur  eine  Stiefmutter  war 
gut,  auch  in  die  wurde  der 
Teufel  verliebt  und  hat  sie  gleich 
gdiolt 


nadar,  Fruchtwasser. 

nadarazni,  des  Fruchtwassers 
verlustig  werden. 

nädra,  Gebärmutter;  nadradfih, 
Gel^innutterwut. 

nagyfan'i,  großarschig,  der  oder 
die  Großars chige. 

nag\'hasii,  großbäuchig,  schwan- 
ger. 
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nagymellfi,    grofibrüsl%,  die 

Großbrü?5tij^e. 
iianas,  Kuppler. 

nehezkes   (schwer,  beschwert), 

sdiwanger. 
neb^zkesftenl,  schwängern. 

nehözkesseg,  Schwangerschaft 

nember  fnö  -}"  ember,  Weib  -|- 
Meusch),  Weibsbild. 

nema  bün  (stumme  Sünde),  Ona- 
nie. 

nd,  Weib. 

nöi  nem,  weibliches  Geschlecht 

nök  bolondja,  Weibernarr. 

nöszcs  (Begattung  von  Tieren), 
das  Heiraten;  köiuiyQ  a  aöszia, 
de  neh^  a  l^tszeifdz^»  das 
Heiraten  ist  leicht,  aber  das 
Kochen  für  Zwei,  d.  i.  das  Haus- 
halten, ist  schwer. 

nöszinger,  Begattungtrieb. 

nummerit  csinälni  (eine  Kum- 
mer madien),  einen  Ontus  aus- 
üben;  több  nummerat  csinälni, 
den  Coitus  kurz  nacheinander 
öfter  wiederholen. 

nyäl,  Schleim,  Speichel. 

nyalakodnt,  lecken,  sich  schlek- 
ken;  mindig  csak  nyalakodaak, 
sie  schlecken  (küssen)  sich  in 
einem  fort. 

nyoszolya,  betlslatt;  nyoszolja- 
asszony,  Brautfuhrcrin;  nyoszo- 
lya-leany,  Brautjungfer. 

a 

ocsmany,  ^i^arsti^,  unzüchtiq'. 
ocsniri  n  y  koii  iii,  uiizüchtij^'esZeug 

sprechen,  unzüchtig  handeln, 
odaadni  (a  picsdjat),  sie  gibt  hin 


(ihre  Fotze\  d.  h.  sie  läfit  sich 
zum  Beischlaf  gebrauchen. 

u  ledny,  altes  Mädchen;  ö  Icaay 
^  ö  bor  nem  egy  äron  kel,  ein 
altes  Sachen  und  alter  Wein 
gdbennichtamdenselbenPreisab. 

endo,  der  männliche  Samen. 

önfertdzet  (Selbstbeschmutzang) 
Onanie. 

Önfertdzd,  Onanist 

önszeplÖtitösCSelbstbefleckung) 
Onanie. 

önszeplösitö,  Onanist 

orcatlan  f nnsjesichtlo«),  scham- 
los, unverschämt 

öreg,  alt;  Öreg  kurva,  alte  Hure» 
Schimpfwort 

öröm-anya  (Freudenmutter), 
Hochzeitmutter. 

öröm-atya  (Freudenvater),  Hoch- 
zeitvater. 

öröm-leäny  (Freudenmädchen), 
Hure. 

összepärosodni  (sich  zusam- 
menpaaren),  sich  begatten. 

F. 

p  a  p  t  y  ü  kj  a  i^Henne  des  Ffitfrers), 
Für». 

paräzna,  pyeil,   unzttchtlg,  hure- 

risch,  Mure,  Hurer. 
f)araznaikodas,  Hurerei;  erosza- 

kos  paräznalkodäs  (gewalttätige 

HurereQ,  Notzadit 
parilznilkodtti,  Huren,  Unzucht 

treiben. 

p  irnälkodis,  unerlaubter  Bei- 

.schlaf. 

pärta,  Kopfzierde  ungarischer 
Mädchen  Jungfernkranz;  elejtent 
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a  partat  (den  Kranz  wcf^wcrfen 
oder  verlieren\  zu  Falle  kom- 
men; fej^be  Silk  a  parta  {dar 
Jungfernkranz  ist  ihr  an  den 
Kopf  gebraten),  sie  ist  eine  alte 
Jui^er  geblieben, 
pecs,  Penis. 

pecselni  (mit  dem  Penis  arbeiten), 
cmre. 

percenteni,  fiirzen. 

peselni,  harnen. 

picsa,  Vulva;  picsän  fordul  a 
viläg,  um  die  Fotze  dreht  sich 
die  gsnze  Welt,  Sprichwort; 
viszked  a  picsaja,  es  kitzelt  sie 
die  Fotze;  nöjjön  a  picaidon 
gttgal  es  wadise  auf  deiner  Fotze 
eine  Pestbeule^  Verwünschung; 
szarok  n  picsad  közepebe,  ich 
scheiße  in  die  Mitte  deiner  Fotze, 
arger  Schimpf;  ügy  seggberug- 
lak,  h<^  az  anyid  picsajäba 
essel,  ich  stoße  dich  so  in  deinen 
Arsch,  daß  du  in  die  Fotze 
deiner  Mutter  fällst,  Droliwort; 
m^nj  az  anyad  picsajdba,  gehe 
in  die  Fotze  deiner  Mutter,  Zu« 
rüdcweiMing. 

picsalyak,  das  Loch  der  Vulva. 

pina,  Vulva:  mnn  legt  ihr  fol- 
ijeude  Adjekli'/a  bei:  a  boly^as, 
die  krause,  aszörus,  die  haurige; 
a  nedves,  die  nasse;  a  puha,  die 
weidte;  az  idea»  die  süße;  a 
gl>ndörhajü,  die  kraushaarige; 
papnak  pina  panaszos,  dem 
Pfaffen  ist  die  Fotse  mißgönnt, 
Sprichwort. 

pina  bajttssa  (Sdinurrbart  der 
Fotze);  pinaszakila  (Backenbart 


der  Fotze),  Schamhaare  des  Wei- 
bes, scherzhafte  Bezeichnungen. 

pinalesö,  Fotzenjäger,  Hiirer. 

pinalyuk,  das  Loch  der  Vulva. 

pinäzis,  Coitus. 

pinaztti,  coire. 

pisälni,  harnen. 

pityközni,  coire. 

pöc,  der  männüche  Samen. 

pöcs,  Penis  ein»  IQndes. 

poronty,  Kinderbmt 

posz,  Crepitu.s. 

poszantani,  furzen. 

poszogni,  wiederholt  furzen. 

pöc,  der  männliche  Samen. 

p6S|  Harn. 

puca  (Spitzmaus),  Penis  in  der 
Kindersprache. 

R. 

räcsodälni  (auf  -|-  verwundem, 
erstaunen),  sich  versehen  («ne 

schwangere  Frau). 

rengöre  hdgni  (auf  eine  Schau- 
kel steigen\  ehebrechen. 

riha,  Buhldirne,  Hure. 

rima,  Hure. 

rimälkodni,  bohlen,  Buhlerd  trei- 
ben. 

ringyd,  Schandbalg. 

ringyrongy,  Lumpenkerl. 

rittyö,  männlicher  Same. 

rittyizni,  polntionieren. 

rittyoztatni,  befledeen. 

Rdmaba  keszül  a  felesöge 
(seine  Frau  macht  sich  bereit, 
nach  Rom  zu  reisen),  seine  Frau 
ist  der  Entbindung  nahe. 

ronda,  unordentlidi,  sdilamp^; 
ronda    asszonynak   ronda  a 
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häza,  eine  schlampige  Frau  hat 

ein  schmutziges  Man?, 
rügy,  Knospt-;  ru.ssz  rügy  \emc 
schlechte  Knospe;,  verworfenes 
Fraaenzimmer,  Hure. 

S. 

safarni,  Kebsweib,  Ruhlerin. 

s  a  f a  r  i  n  ;i  1  k  o  tl  n  i ,  Buhlerei  treiben. 

Safari  nsiig,    Buhlerei,  Hurerei, 

Kebsebe. 
Sandra,  Hur«, 
sandrasdg,  Hurerei, 
sankir    (aus    dem  Deutschen), 

Schaal<er, 
sdpadsag   (Bleichheit),  Bleich- 

audit 
aatf afa,  VetteL 

segg,  Pode.x;  segg  odal  der  Arsch 
hin  [zur  Nase]!  wird  gesa-^t, 
wenn  jeniand  nießt;  ugy  segg- 
berüglak,  hogy  batot  hencse- 
regsz,  ich  stoße  dich  so  in  dei< 
nen  Arsch,  daß  du  dich  «edia 
mal  überschlägst ,  Drohung; 
nyald  ki  seg^gemet,  lecke  raei- 
nen Arsch  aus;  seggere  esett  (er 
Ist  auf  den  Arsdi  gefiJlen),  es 
ist  ihm  etwas  mißlungen;  szdrja 
zab  a  seggit  (der  Hafer  sticht 
ihm  den  Arsch),  es  sticht  ihn  der 
Hafer,  d.  h.  er  ist  übermütig. 

segglyuk,  .'\rschlocb. 

seggayaiu,  Arschledttr, 
Schmeichler,  Kriecher. 

Simon  biröja  (Richter  Simons), 
gebieterische  Frau,  scherzhafter 
Ausdruck. 

siratö  este  (der  Abend  des  Be- 
weinens),  Polterabend. 


stringa,  Hure. 

suhanc,     lustiger,  liederlicher 

Bursche, 
sttskis,  geil,  weibisch, 
sttsogö  (der  Aflsternde),  Kuppler, 
sülledni,  sttUeszteoi,  furzen. 

Sz. 

szabad  nö  (Freimädchen),  Hure. 

szajha,  Schandbalg,  Hure;  a 
tolvaj  a  keräcre,  a  szajha  a 
pelengere,  den  Dieb  auf  das 
Rad,  die  Hure  an  den  Pranger. 

szajhnlkodni,  sich  preisgeben, 
huren. 

szäj,  Mund;  eszem  a  szädat!  ich 
esse  deinen  Mundi  (Kosewort) 

szar,  Kot,  Dreck;  mlnden  scarban 
kotraszni,  in  jedem  Drecke  rüh- 
ren, d.h. sich  um  alles  kümmern; 
szarva,  hugjTra  dolgozik,  er 
arbeitet  scheifiend  und  pischend, 
d.  h.  nachUbsig;  szar  alatt  n6 
a  gomba,  unter  dem  Kot  wach- 
sen die  I'ilze,  wird  von  Empor- 
kömmlingen gesagt;  kutya  is  a 
dombra  szarik,  auch  der  Hund 
scheißt  auf  den  Haufen,  d.  h.  wo 
Tauben  sind,  fliegen  Tauben  hin. 

szarhäzi  (Drecldiauser),  Dreck> 
kerl. 

szarni,  szarakodni,  scheißen. 
,Esik  a  hö,  szarik  a  16. 
(EsSc  az  es5,  sxarik  a  jegyzö. 
,Esik  a  jdg,  seggembe  n^z! 
Es  fallt  Schnee,  es  scheifk  das 
Pferd.  —  ICs  fällt  Regen,  es 
scheißt  der  Notar.  —  Es  fallt 
Eiü  (es  hagelt},  schau  in  meinen 
Arsch.  (Kinderreim.) 
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szaros,  dreckig,  der  Dreckige. 

szarzsäk,  Drecksack. 

sziras  dajka  (trockene  Amme), 

Kfaidermädcfaen. 
szarazkankö  (trockener  Tripper), 

ein  Tripper,  der  nicht  mehr 

fließt 

szatyor,  alte  Schachtel,  Vettel. 

szatyos,  Metze,  Horei 

szemörem,  Scham. 

szem^remajak,  Schamlefzen. 

szemtelen  (augenlos),  schamlos, 
unverschämt. 

szereiem,  die  geschlechtliche 
Liebe;  szerdmet  hurutot 
nehez  eltitkolni,  Liebe  und 
Schnupfen  lassen  sich  schwer 
verheimlichen ;  szerelem  es  ura- 
säg  nem  szenvednek  tärsat, 
Liebe  und  Herrschaft  vertragen 
Iceine  Gesellschaft;  a  bölcset  is 
megvaWtja  a  szerelem,  die  Liebe 
h!'-:vlct  auch  den  Weisen. 

szerelenidüh,  I.icbewut. 

szerelem  gyermeke,  Kind  der 
Lieber  nndieUdies  Kind. 

szeretmeskedni,  sidi  der  Liebe 
ergeben,  in  Liebe  tändeln. 

szeretö  (der  Liebende),  Geliebte. 

szerszäm  (Werkzeug),  Penis. 

szipa,  Vettel. 

sziptrtyö  (diaL),  Hure. 

szfv,  Herz;  hideg  kez,  meleg 
sztv,  kalte  Hanil,  warmes  Herz. 

szotyka,  Schlampe,  liederliche 
Person. 

szotyö,  VetteL 

születni.  m^j^filetni,  geboren 

werden. 

szüles,  die  Geburt. 

Krauts,  Aadicopophyteia.  III. 


szülni,  gebären. 

szülö,  die  Gebärende. 

szüldk  (die  Gebirenden),  Elten. 

szftz,  Jungfrau;  szfizet  megszepl6- 
siteni  vagy  megfertdztetni  (eine 
Jungfrau  beflecken  oder  be- 
schmutzen^,  ein  Mädchen  ent- 
jungfern oder  schänden. 

szüziess^g,  szfiziseg,  Jungfi:^- 
lichkeit 

szfizkor  (Jui^auenkranUieit), 

Bleichsucht, 
szüzör  (Jungfernwächter),  Jung- 
fernhäutchen. 

T. 

teherbc  ejteni  ;in  die  Belastung 
versetzen;,  schwängern. 

teherbe  esni  (in  die  Belastung 
verfallen),  schwanger  werden, 
ettSl  meg  ettöl  teherbe  csett 
(sie  ist  durch  den  oder  jenen  in 
die  Belastxui;.^  <;erallen  sie  wurde 
von  dem  oder  jenem  geschwän- 
gert 

tehetetleu  (unfiih^  zu  tun),  im- 
potent. 

tehetetlenscg,  Impotenz. 

teherben  järni  (in  Belastung 
gehen),  schwanger  sein. 

tekerni  (drehen),  coire. 

terhbe-ejtäs  (Versetzung  in  die 
Belastung  ,  S :  Ii  .\  ängerung. 

terhes  (belastet  ,  schwant^er. 

terhesjtcni  (belasten),  schwän- 
gern. 

terhesit^a  (belasten),  Schwän> 
gerung. 

terhesseg  (Belastung),  Schwan- 
gerscbaft. 

s 
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testver  (Leib  +  Blut),  Ge- 
schwister. 

tilosba  j  ir,  er  geht  auf  geheimeii 
Wegen,  besonders  in  geschlecht* 

Heller  Picziehung  gemeint. 

tögy,  das  Euter;  leadta  a  tog)'it, 
sie  hat  das  Euter  abgej^eben, 
d.  h.  sie  hat  angebissen  [wird 
von  dnem  Frauenämmer  ge- 
sagt, das  der  Verführung  nach- 
zugeben beginnt]. 

tök,  Hüde;  er-^f's/.  nap  a  tökit 
vakarja,  den  jjanzen  Ta^  kratzt 
er  sich  die  Hoden,  d.  i.  er  tändelt 
den  gansen  Tag,  ist  ein  Faulpelz; 
nem  egy  eb  ragja  a  t<^t,  nidit 
nur  ein  Hund  Stößt  ihn  an  den 
Hoden,  d.  h.  man  greift  ihm  von 
allen  Seiten  unter  die  Arme. 

töketlen  (ohne  Hoden),  der  Ka- 
strat 

tökflckö  (der  Scfaellenober  in 

den  Spielkarten),  Dummkopf. 

tokos,  der  mit  großen  Hoden  Ver- 
sehene, Schimpfwort 

tökössdg,  töks^rv,  Hoden- 
brucb, 

tökaacskd»  Hodensack. 

törvenytelen  gyermek  (unge- 
setzliches Kind),  uneheliches 
Kind. 

toszni,  megtoszni  (stoßen),coire. 
totya,  VetteL 

trigir,  xotenhafl;unflät^,schlüpf« 

trri;^drkodni,     Zoten  reißen, 

schlüpfri,sf  reden, 
trdgyarsag,  Zotenreißerei. 
trtpper  (aus  dem  Deutschen}, 

Tripper, 


tydk-ültetü  i einer,  der  Hühner 
zum  Brüten  ansetzt),  Hahnrei, 
Pantoffelhek]. 

ü. 

utcai  kurva,  Straßenhure, 
u 1 1) g )' e rm e k  (Nachkind),  Post- 
humus. 
Ulep,  Gesäße  Podex. 

V. 

vajudas,  Mutterwehen, 
vajudni,  kreißen,  in  Kindnöten 
sein. 

vajudö,  Kreifierin. 

vakarcsmagzat  (TrogscherUng 
-f  Kind),  Nesthökchen,  das  zu- 
letzt geborene  Kind. 

valag,  derber  Ausdruck  für  Vulva, 
bedeutet  aber  auch  Podex;  16- 
&SZ  a  valagdba  [idi  wünsche 
ihr]  dnen  Pferdeziunpt  in  ihre 
Fotze;  lofasz  a  valagadba,  einen 
Pferdezumpt  in  deine  Fotze, 
derbe  Verwünschungen;  auf 
Männer  angewendet:  löfiisz  a 
seggedbel  emen  Pferdesumpt  in 
deinen  Arsch  I  Bassza  szamär  a 
valagät!  Es  ficke  ein  Esel  ihre 
Fotze  i  Ausdruck  der  Verach- 
tung. 

valogäzni,  den  Hintern  verhauen, 
vältott  gyermek  ^;ewechsdtes, 
unterschobenes  Kind),  Wedlsel- 

balg. 

väsott,  liederlich,  durchtrieben, 
väsottsäg,  Liederlichkeit. 
vas2ki  (dial.),  leiblich,  von  einer 
Mutter. 

vdis2ontablära  kttetetnl  (auf 
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die    Leinwandtafel  aussetzen), 
geboren  werden, 
vemlies   (bAnchig).  schwanger, 
tritebtig. 

Von,  alt  in  verächtlichem  Sinne, 

z.  B.  von  ban\  a,  altes  häßliches 

Weib,  alte  Hexe. 
V  e  r  f  e  r  t  ö  z  e  s^^Blutbefleckung),  Un- 

»aditzwiadienV«rwaiidteii,Blut- 

schaade. 
v^rfertözö,  Blutschänder, 
vcrnäz  (Bluthochzeit),  Hochzeit 

zwischen  Verwandten, 
v^rtür^s    (Bltttbrechen),  Blut- 

schindttiig. 


vetelök  (das  Verworfene),  Fehl- 
geburt 
vizelet,  Urin. 

vizelni,  arinierai;  csalanra  vize- 

lett  (er  hat  auf  die  Xessd  ge- 
brunzt),  er  war  übler  Laune, 
vörönty,  Bastard,  Bankert 

Z. 

zabolatlan,  liederlich, 
zabgyermek,  Schandba^. 
zajha,  VetteL 

zaana,  Vettel,  mQmschea  Weib. 


Beischlafausäbung  als  Kulthandlung. 


Eixtc  Umfrage  von  Dr.  Friedlich  S.  Kraass. 

Die  Ausübung  des  Beischlafs  bereitet  den  Menschen  große  Wonne 
und  Seligkeit.  Die  TTinL,Mbe  ihres  Leibes  an  den  Mann  bedeutet  für 
das  Weib  vöUif^c  Unterwürfigkeit  und  damit  fordert  sie  -  f  ine  Erkennt- 
lichkeit und  Dankbarkeit  heraus.  Frau  und  Mann  wollen  aber  auch 
die  unnditbaren  Geister,  die  mebt  von  unberechenbarer  Laune  sind, 
zu  Dank  verpfliditen  und  darum  muA  sich  ihnen  die  Frau  hingeben. 
Weil  jedoch  die  Geister  erfahrunggemäß  nicht  selber  erscheinen, 
übernimmt  ein  sterblicher  Mann  ihre  Vertretung  und  empfängt  für 
sie  das  Minneopfer  711  bestimmten  Zeiten.  Daraus  entwickelt  ?ich 
unter  gegebenen  Verhältnissen  ein  Geistcrkult,  den  fulklorefrenide 
Kttltorforscher  als  sittlichen  Verfall,  als  schimpfliche  Prosti- 
tution, einsiditigere  Gelehrte  aber  artig  milde  als  eine  heilige 
Prostitution  brandmarkten. 

Die  nezcichniing-  Prostitxitinn  ist  in  diesem  Falle  ganz  unang^e- 
messen,  denn  es  liandelt  sich  dabei  keineswegs  um  eine  berufmäßige 
Ausübutjg  des  Geschlcchtaktes  wider  Sitte  und  Brauch  der  Gesell- 
schaft vidmdir  um  emen  frommen,  vom  Glauben  gebotenen,  von  der 
Gesellschaft  gebilligten,  gel^^entlidien  Opferdienst  Die  verschiedenen 
Formen,  unter  denen  er  auftritt,  soll  unsere  Umfrage  klarstellen  und 
zugleich  alle  die  Beweggründe  seiner  Krscheinnni^  an  der  Hand  der 
Tatsachen  enthiiUen.  Nur  weil  es  mir  meine  eigenen  Erhebungen  er- 
möglichen, mit  einigen  genauer  beobachteten  Bräuchen  die  Einsicht 
in  die  ursprünglichen  Vorstellungen  zu  verHefen,  rege  ich  diesen  Vor- 
wurf in  unserer  Umfrage  an,  die  ich  xunäcfast  mit  älteren,  gut  ver« 
bürgten  Nadnicbten  einleiten  mu6,  die  wieder  durch  die  neueren  an 
Verständnis  gewinnen. 

I.  Herodot  berichtet  I.  199:  ,Die  Babyionier  haben  ein  sehr 
schändliches  Gesetz:  Jede  Frau,  die  in  ihrem  Lande  geboren  ist, 
muß  sich  einmal  in  ihrem  Leben  in  den  Tempel  der  Venus  begeben 
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und  sich  daselbst  «inem  Fremden  überiasM».  Ein  TeQ  von  ihnen 

hält  es  aber  aus  Stolz,  den  ihnen  ihr  Reichtum  einflößt,  unter  ihrer 
Würde,  sich  mit  den  anderen  auf  ;^'Ieiche  Stufe  gestellt  zu  sehen  und 
diese  lassen  sich  in  geschlossenen  Wagen  vor  den  Tempel  fahren. 
Dort  bleiben  sie  sitzen,  hinter  sich  eine  große  Menge  von  Dienern, 
die  sie  begldtet  haben.  Die  gro0e  Mdirxahl  aber  setzt  sich,  das  Haupt 
von  Schnurenkränzen  umwunden,  im  Tempelgarten  nieder.  Es  ist 
ein  bestimdit^es  Kommen  und  Gehen.  Man  sieht  nach  allen  Himmel- 
richtungen durch  ;iu.sL,'cs])uniite  Seile  (getrennte  GSng'e  führen,  in 
denen  sich  die  Fremden  ergehen  und  die  Weiber  erwählen,  die 
ihnen  am  besten  g<efidien.  Wenn  eine  Frau  einmal  nn  diesem  Orte 
Pktz  genommen  hat,  darf  sie  nidit  eher  nach  Hause  zurttctdoehren» 
als  bis  ihr  ein  Fremder  Geld  in  den  Schoß  geworfen  und  mit  ihr 
außerhalb  des  ijeweihten  Raumes  Umgang  gepflog;en  hat.  Der  Fremde 
muß,  wenn  er  ihr  Has  Geld  zuwirft,  dazu  sagen:  ,Ich  rufe  die  Göttin 
Melitta  anl'  Die  Assyrier  nennen  nämhch  die  Venus  Melitta.  Wie  ge- 
ring andi  die  Summe  sein  mag,  niemals  darf  sie  zurükgewiesen 
werden,  das  Gesetz  verbietet  es»  denn  dieses  Geld  wird  geopfert  Sie 
muß  dem  ersten,  der  ihr  ein  Geldstück  zuwirft,  folgen  und  darf  keine 
Person  zurückweisen.  Wenn  sie  endlich  durch  die  Preisgabe  ihres 
Körpers  an  einen  Fremden  ihren  Verpflichtungen  gegen  die  Göttin 
nachgekommen  ist,  kehrt  sie  nach  Hause  zurück;  und  niemals  wird 
sie  «ch  damadi,  soviel  man  ihr  audi  bieten  möchte.  verfUiiren  lassen. 
Diejeni^'en  Weiber,  die  eine  schöne  Gestalt  oder  ein  schönes  Ange- 
sicht haben,  verweilen  nicht  l.inge  im  Tempel,  die  häÜHchcn  da_q;-efjen 
bleiben  langer,  weil  sie  dem  Gesetze  iiiclit  bald  genügen  können,  ja, 
einige  bleiben  sogar  drei  oder  vier  Jahre  dort' 

Wenn  Herodot  von  einem  schändlichen  oder  garstigen  Gesetz 
spricht,  so  gibt  er  damit  nur  seiner  Meinung  Ausdruck,  ntdit  der  der 
Assyrer  in  Babjdon.  Wir  besitzen  eine  um  zwei  Jahrhunderte  ältere 
Aufzeichnung  dieses  Brauches  vom  Propheten  Baruch  iKap.  19):  ,Die 
Frauen  sitzen,  von  Stricken  umgürtet,  am  Wegrande  und  verbrennen 
wohlriechende  Opfergaben.  Wird  nun  eine  von  einem  Fremden  zum 
Beischlaf  au%efordert,  so  schmäht  sie  ihre  Nachbarin,  dafi  jrae  nicht 
wie  MO  selber  fUr  wUrdig  erachtet  worden,  von  diesem  Manne  besessen 
zu  werden  und  die  Umgürtung  ihrer  Schnüre  gelöst  zu  sehen.  Jeder, 
der  sich  mit  einer  dieser  geweihten  Frauen  vermischen  will,  muli  die 
Enden  dieser  Schnüre  ergreifen  und  so  seine  Eroberung  unter  die 
Bäume  fintziehen,  dw  ihren  Sdntten  über  ifie  Vollendnng  der  M}'stetien 
breiten.' 
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Aus  Baruchs  Bemetknng  g«ht  hervor,  dafi  sich  die  Vorging 
unter  freiem  Himmel  auf  den  Feldern  abspielten,  ähnlich  wie  bei  den 

Serben,  %vovon  in  der  Antliropojihyteia  I.  S.  7,  Xr.  S  und  9  zu  lesen 
steht.  Hier  droht  der  Fope  den  Leuten,  er  werde  ihnen  neun  Vögel- 
stätten errichten,  falls  sie  nicht  endlich  von  den  Begattungen  auf  den 
Feldern  (zur  Ediöhung  von  deren  Fruchtbaffceit)  ablassen.  Gesetzt, 
er  hätte  seine  Drohung  venmrkUdtt  und  den  Leuten  unter  den  Banmen 
vorder  Kirche  die  Beilagergelegenheiten  eingerichtet,  ihnen  dazu  seinen 
Segen  erteilt  und  vielleicht  auch  noch  Spenden  für  die  Kirche  dafür 
einc,'ehoben,  so  würde  er  nichts  anderes  getan  haben,  als  seine  Benif- 
genossen,  die  Priester  des  Melittaheiligtums  zu  Babylon.  Herodo t 
sah  nur  mdur  den  kasernierten  oder  richtiger  tempUsierten  Brauch  vor 
sidi,  ein  Überlebsd  des  älteren  Fddopferkultes,  von  dem  die  ein- 
heimischen Männer,  die  Städter,  nichts  mehr  wissen  mochten,  den 
jedoch  (h"e  Frauen  als  die  g^etreuen  Bewahrerinnen  des  Glaubens  ohren- 
halber, wenn  auch  nicht  mehr  alljährlich,  so  doch  noch  einmal  im 
Leben  einhielten,  so  etwa  wie  die  reichen  Groiästadtjüdinnen  einmal 
in  ihrem  l^denwallen  das  rituelle  Bad,  lÜe  Mikwab,  besuchen,  um  vor 
der  Trauung  mit  dem  Geliebten,  noch  dem  Rabbiner  oder  dem  Gemeinde- 
sekretar  die  Quittung  (in  Wien  über  14  Kronen'i  über  die  Leibwaschung 
im  Gemeindebad  vorweisen  zu  können.  Der  Nachweis  über  tägliche 
Hausbäder  oder  den  alljährlichen  Besuch  eines  teueren  Modebades 
genügt  den  Frommen  unter  keiner  Bedingung. 

Auch  Paul  Lacroix  (Pierre  Dufour)  fhhrt  in  seiner  im  J.  1851 
erschienenen  Histoire  de  la  prostitution  diese  Stellen  aus  Herodot 
und  Baruch  an  und  erläutert  sie  derart  unverständig,  daß  es  steh 
nicht  verlohnen  würde,  darauf  hinzuweisen,  wäre  nicht  sein  Werk  vor 
vier  Jahren  durch  Adolf  Stilles  iJi)ersetzuncj  in  deutschen  Landen 
zu  auUerordentlicher  Verbreitung  und  groUem  Ansehen  gelangt  Er 
sagt:  ,Die8e  heilige  Prostitution,  die  sidi  mit  dem  Kultus  der  Melitta 
oder  Venus  Urania  auch  auf  der  Insel  Cypem  und  in  Phönisien  aus» 
breitete,  ist  eine  historisch  beglaubigte  Tatsache,  so  ungdieuerlich,  so 
wunderbar  und  unwahrscheinlich  sie  auch  erscheinen  mapf '  -  Für  den 
Folkloristen  haften  ihr  weder  Ungeheuerliclikeit,  noch  Wunderbarkeit, 
noch  Uuwahrscheinlichkeit  an.  —  ,Das  Beispiel  Babylons  fand  Nach- 
ahmung, und  der  Melittatcult  verbreitete  sich  mit  der  ihn  b^ldtenden 
Prostitution  in  Asien  und  Ainka  bis  tief  nach  Ägypten  sowohl  wie 
nach  Persien.  In  jedem  dieser  Länder  führte  die  Göttin  einen  anderen 
Namen  und  mochte  auch  ihr  Kult  neue  Formen  zeigen,  so  erschien 
doch  die  heilige  Prostitution  immer  darunter.'  —  Lacroix  hätte  vor- 
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erst  den  Nachweis  erbringen  müssen»  daß  in  den  anderen  Ländern 
der  Brauch  vorher  unbekannt  t^ewesen.  Schi  n  'er  Umstand,  daß  er 
unter  verschiedenen  Fornien  und  die  ,Göttin'  unter  verschiedenen 
Namen  auftrat,  hatte  ihn  darauf  fuhren  müssen,  daß  er,  der  Brauch, 
intenatbiMl  ursprünglich  gewesen  sei  tin  Tadtt»  6nd  die  römischen 
Götter  den  Gemuuien  wieder,  ein  Lacroix-Dafour  wurde  sagen, 
natürlich,  denn  Roms  Beispiel  &nd  Nachahmung  und  der  romische 
Götterkult  verbreitete  sich  unter  den  Germanen. 

Völlig  haltlos  sind  Lacroix's  BehauptunL,'Cii:  ,Man  wird  einsehen, 
daii  der  beständige  Anblick  der  geheiligten  Prostitution  die  Sitten 
Babylons  untergraben  mußte.  Und  in  der  Tat  war  diese  gewaltige, 
mit  mdireren  Millionen  Einwohnern  bevölkerte  Stadt  ^  emen  Umkreis 
von  fast  70  kn]  hatte,  bald  eine  Brutstätte  der  ent^etzlldisten  Wollust 
geworden.'  —  Das  kann  man  eben  nicht  einsehen,  denn  i  war  der 
Anblick  der  .Prostitution'  nicht  beständig',  sondern  nnr  enie  einmal  im 
Jahr  bemerkbare  Erscheinung,  2.  müßte  erst  bewiesen  werden,  dali  die 
Sitten  Babylons  durch  die  .Prostitution'  unteigraben  worden,  d.  h.  urw 
sprttnglich  antierotiscber  Art  gewesen  sind,  3.  konnte  die  babylonisdie 
großstädtische,  noch  Immer  in  Ermanglung  einer  Industriewirtschaft 
auf  den  Bodenertrag  angewiesene  Bevölkerung  innerhalb  eines  Flächen- 
raumes von  70  qkm  «schwerh'ch  je  mehr  als  eine  halbe  Milhon  Seelen 
zählen  und  4.  nicht  um  vieles  mehr  als  die  Landbevölkerung  der  ent- 
setsfichsten  Wollust  pflegen.  Lacroix  variiert  die  UbUadie  Metnong^ 
Gottes  Strafe  habe  die  sündigen  Babylonier  heimgesudit.  Das  ist  die 
irri^^e  Auffassung,  die  sich  gleich  wie  ein  unausrottbares  &bftbel  durch 
die  von  keiner  Staatsanwaltschaft  bear^nvöhnte  salonwissenschaftliche 
Literatur  fortpflanzt,  l^abylon  Stadt  und  Reich  i^int^eii  in  Wahrheit 
an  der  Bodenerschöpfung  und  an  den  kriegerischen  EinfäJlen  aus- 
ländisdier  Eroberer  sugrunde,  keineswegs  jedoch  an  der  Prostitution, 
mag  man  sie  wie  immer  hdflen. 

Hart  an  der  richtigen  Erkenntnis  des  wahren  Sachverhaltes  bewegt 
sich  Wilhelm  Mannhardts  Auseinandersetzung;,  Antike  Wald-  und 
Feldkulte  aus  nordeuropaischer  Überlieferung,  Berlin  1*^77,  S.  284^, 
doch  auch  er  kann  sich  noch  nicht  vom  Baim  unserer  modernen  ge- 
seHsdiaftlichenr  verfeinerten  oder  veredelten  Anschauung  losmachen 
and  die  verworrene  Phraseologie  der  Mytfaologen  au^ben. 

,Die  von  Herodot  beschriebene  babylonische  Sitte,  daß  jede  Frau 
einmal  im  Leben  im  Hciliiiiuni  der  Aphrodite-Mylitta  sich  rlcm  ersten 
Fremden  zu  eigen  geben  mußte,  der  ihr  ein  Stück  Geld  in  den  Schoß 
warf,  mag  ursprünglich  ebenfalls  dem  Duzifeste  [Duzi,  Dumuzi,  Sohn 


34 


BeUchl&iausUba&g  als  Kulthandlung. 


des  Lebens,  der  Geliebte  der  Istar]  oder  einem  entsprechenden  an- 
gehört haben,  von  demselben  aber  nachher  abgelöst  sein.  [Wie  hat 
man  sich  tien  Vorgang  vorzustellen?  Was  sollte  eine  derartige  Ab- 
lösung veraalalit  haben  rj  Oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  fand  sie 
wiridich  an  einem  solchea  Feste  statt;  und  war  der  von  Herodot  miO» 
deutete  Sachverhalt  dieser,  daß  die  Weiber,  ohne  nach  Hause  entlassen 
zu  werden,  das  ganze  Fest  hindurch  ausharren  muflten,  bis  sie  einen 
Liebhaber  fanden,  und  daß  die  Unschönen  oft  drei  bis  vier  Jahre  hinter- 
einander dies  wiederholten,  bis  sich  endlich  iiirer  jemand  annahm? 
[Daß  Herodot  den  Sachverhalt  uiiikieutet  habe,  ist  Mannhardts  un- 
bewiesene Annahme  zur  Stützung'  seiner  verschiedenen  wiUkUrlidien 
Vermutm^ien.  Kladieit  und  Bestimmtheit  der  Beobaditui^  zetcfanet 
Herodots  Bericht  aus.]  Mit  diesen  Festgebräuchen,  so  widerstrebend 
dieselben  dem  geläuterten  moralischen  Gefühl  erscheinen  [des  deutschen 
Gelehrten,  der  von  unseren  modernen  konventionellen  Anschauungen 
befangen  ist],  vertrug  und  verband  \iele  ohne  Zweifel  völlig  strenge 
Keuschheit  anfiechalb  des  Festes  und  in  der  Ehe.  (Vgl  Adian  Var. 
Hist  IV.  I.  Engel,  Kypros  II.  143  £  146)1  Hervorgegangen  aus  einer 
Lebensanschauung,  welche  in  bezug  auf  geschlechtliche  Verhältnisse 
anders  war  als  unsere,  waren  sie  nicht  unsittlich  im  Sinne  gemeiner 
Lust.  Sie  waren  symbolischer  und  m\  >tischer  Ausdruck  eines  religiösen 
Gedankens  und  als  göttlichen  und  geiieiügtcn  Ursprungs  wenigstens 
uTsprüngKdi  von  dem  vieiiisdien  Sinnenrausch  und  wilden  Taumel  fem, 
zu  dem  sie  und  verwandte  Begdtungen  später  in  dem  hier  nicht  zu 
berührenden  Dienste  der  Aphrodite  Pandemos  ausarteten.  [Der  Dienst 
der  Aphrodite  Pandemos  hangt  nach%veislich  mit  dem  Fcldopfcrkult 
gar  nicht  zusammen  und  kann  darum  nicht  als  seine  Ausartung  gelten]. 
Die  ihre  Keuschheit  opfernden  Frauen  [Herodot  erzählt  nicht  von 
Jungfrauen,  sondern  von  Frauen  überhaupt,  auch  nicht  von  einem 
Opfer  der  Keuschheit,  sondern  einiacb  von  einer  Hingabe  des  Ldbes] 
ahmten  das  Beispiel  der  Aphrodite  selber  nach,  welche  mit  dem  wieder- 
kehrenden Adonis  sich  aufs  neue  vermählt.  Sie  handeltcti  als  Abbilder, 
Stellvcrtreterinnen,  Vervielfältigungen  der  Göttin.  [Wo  steckt  dann 
das  Opfer? !J  Der  cyprische  Kult  drückte  dies  derart  aus,  daO  die- 
jenigen, welche  sich  in  den  Kult  der  Aphrodite  in  dem  von  Kinyras 
erbauten  Tempel  einweihen  ließen,  einen  kleinen  Phallus  empfingen 
und  ein  .Stuck  Geld  ,mercedis  nomine'  der  Göttin  selbst  in  die  Hand 
gaben  Arnob.  adv.  gent.  v.  19.  Firmic,  de  error,  prof.  rel.  p.  425 |Das 
ist  eine  Bestätigung  für  das  dargebrachte  Opfer].  Stellte  aber  jedes 
Weib  die  Göttin  dar,  so  der  Fremde,  der  erschien  und  ihre  Liebe 
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genofi»  folgericht^  den  unkenntlich  aus  der  Fremde,  dem  Totenlande 

ankommenden  Adonis.  Ich  muß  auf  die  Möglichkeit,  vielleicht  Wahr- 
«cheinüchkeit  hinwei<;en,  daß  der  Fremde  hier  ebenso  aufzufassen  ist, 
wie  in  dem  plirj'^üschen  Lytierscsgebrauche,  in  welchem  einst  —  wie 
ich  jetzt  durch  zalilreiche,  nicht  zu  ntißdeutende  nordeuropaische 
Analogien  mit  unumstößlicher  Sicherheit  beweisen  kann  —  der 
am  Eratefelde  vorbeigehende  Fremdling  für  den  Kon^eist  ge- 
nommen, in  eine  Garbe  eingebunden  und  wirkiidi  oder  scheinbar  ge- 
köpft wurde.' 

Die  Schiulisatze  können  als  ein  Schulbeispiel  für  die  Verdunklung 
eines  klaren  Tatbestandes  durch  Heranziehung  entfernt  Hegender,  ver- 
meintlicher Analogien  dienen.  Das  Volk  denkt  nie  gelehrt;  d,  h.  ver- 
zwickt, sondern  stets  einfiich,  weil  sein  Sinn  nur  auf  das  nadbste,  das 

sinnlich  leicht  Erfaßbare  gerichtet  ist.  Einige  wirklich  zutreffende 
Parallelen  zu  dem  babylonischen  Brauche  gibt  Mann  bar  dt  selber  an 
anderen  Stellen  seiner  zwei  grundlegenden  Werke  an,  ohne  ihre  Gicich- 
bedeutung  mit  den  babylonischen  zu  merken.  Sie  sollen  hier  unter 
Zahl  n-Vn  folgen. 

IL  Bei  den  Ägyptern  hatten  diejenigen  Frauen,  die  sich  beim 
Trauerfeste  um  das  Hinscheiden  eines  Apis  die  Haare  nicht  abschneiden 
lassen  mochten,  die  Pflicht,  sich  einen  Tnif  lang  den  auf  dem  Markte 
zusammenströmenden  Fremden  zur  Schau  zu  steilen,  dnem  von  ihnen 
ihre  Schönheit  preiszugeben,  den  Erlös  aber  der  Gottheit  zu  weihen. 
Lukianos,  De  dea  Syria  6. 

III.  Bei  den  Esten  auf  der  abgelegenen  Insel  Moon  begehen  die 
Johannispaare  das  Beilager.  Am  23. Juni  oder  am  I.Juli  (Vorabend 
des  Heu-Marientages)  zündet  man  dort  c^roße  I'euer  an.  An  diesem 
hdUgen  Abend  ,muß  der  Mooner  eine  Beischläferin  haben'.  Während 
nun  die  Weiber  und  Mädchen  den  Rundtanz  um  das  Joliannisfeuer 
(Henmarienfeuer  oder  LedotuUi)  ausfuhren»  gehen  die  jungen  Kerle 
um  den  Kreis  herum,  beobachten  die  Mädchen,  entfernen  sich  dann 
in  den  Wald  und  geben  einem  Trupp  kleinerer  Jungen  den  Auftrag, 
ihnen  (!ie  Auserkorene  zu  holen.  Einer  ruft  das  bezeichnete  Mädchen 
unter  irgendeinem  Vorwand  aus  dem  King  der  Tänzerinnen  heraus. 
Die  übrigen  Jungen,  etwa  zdm  an  der  Zaidt  umringen  die  Jungfrau 
und  schleppen  sie  mit  Gewalt,  der  eine  vorne  am  Gurt  ziehend,  die 
anderen  hinten  stoßend  über  Stock  und  Stein,  über  Zäune  und  Gräben, 
bis  der  Zuy  nach  mehrmaligem  Fallen  und  wiederholtem  Ringen  bei 
dem  Harrenden  ani^elangt  ist.  Dieser  wirft  sie  nieder,  legt  sich  neben 
sie  und  schlägt  ein  Bein  über  das  Mädchen  ^diese  Zeremonie  muß  er 
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durdiaus  beobachten,  wenn  ihn  das  Mäddien  nicht  für  einen  Stttmper 
halten  soll).  Ohne  sie  weiter  zu  berühren,  liegt  er  bis  zum  Morgen 
neben  ihr.  Die  Miidchen  aber,  denen  «solches  widrrfahrt,  freuen  "ich 
dessen  nicht  wcnif;,  si  lbst  wenn  man  ihnen  auf  dem  Transpurte  das 
Hemde  zerrissen  hat  Moonschen  Weiber  und  Madchen  gehen 

nämlidi  im  bloflen  Hemde,  nur  wenn  sie  zm  Taufe  und  Hodizeit 
geben,  ziehen  sie  einen  Rock  an).  Die  nicht  gewählten  Mädchen 
können  ihren  Neid  und  Mißmut  kaum  bezwingen  und  die  Mütter  der 
Bevorzui^en  erzählen  mit  Wonne  den  Ruhm  und  die  Vorzüi^e  ihrer 
Töchter.  —  Verhandlungen  der  estnischen  Gesellschaft  XII.  Dorpat  1872. 
2.  S.  64—65. 

IV.  Zu  Inverchetin  nötigte  in  der  Osterwoche  ein  Priester  die 
Ideinen  Mädchen  (puellulas)  der  Gemeine,  einen  Reigen  auftuflihren, 

dem  man  auf  einer  Stant^e  ein  Pria])ii.sbil(l  (nieinbra  humnna  virtuti 
seminariae  servientia  super  asserein  artificiata)  vor  auftrug.  Der  Bericht- 
erstatter bringt  aus  Laodonia  ein  Zeugnis  vom  Jahre  1268  bei,  wonach 
beim  Notfeuer  ein  simulacnim  Priapi  aufgestellt  und  mit  den  in  Weih- 
wasser getauditen  Testtkeln  eines  Hundes  das  an  der  Longenseuche 
erkrankte  Vieh  besprengt  wurde.  Kemble^  Sachsen  in  England, 
übers,  von  Brandes  I,  295. 

V,  „Mann  und  Weib  verbunden  wal/xn  sich  auf  dem  Acker.  In 
England  fand  der  Brauch  am  Maitag  statt  In  einem  Gedichte  May- 
Day  sagt  R.  Fletcher  i.  J.  1656: 

Tht  gme  at  beal,  Che  f  irli  Uay  ronld  nust  bee 

Where  Croyden  and  Mopsa.  hc  anr!  ?her, 
Eacb  buppy  pair  make  one  hermaphrodite, 
Aad  tambliig,  bomto»  togc^,  black  aad  vbiM. 
(TtaiMbrtiOM  aod  Poena,         p.  310  bei  Biaad,  pop.  autiqn.  «d.  ElUt  L  iSl.) 

Zu  Ostern  und  zu  Pfingsten  pflegten  sidi  junge  Paare  vom  Green- 

wichhügel  herabzurollen  (the  rolling  of  young  couples  down  Green- 
wichhill,  at  Easter  and  Whitsuntide'.  In  der  l'kraine  zieht  am 
St  Georgtage  (23.  April  alt  St.)  nach  beendigtctn  (iottesdienst  der 
Geistliche  in  vollem  Ornat  mit  seinen  Kirchendienern  und  der  ganzen 
Gemeinde  auf  die  ausgesäten  und  bereits  grünenden  Felder  des  Dorfesj 
um  sie  nach  griechischem  Ritus  einzusegnen,  Den  ganzen  folgenden 
Nachmittaf^  bis  in  die  sinkende  Nacht  bringt  darauf  der  Bauer  auf 
den  Feldern  /.n.  Man  geht  von  einem  Feld  ?.um  andern.  bep;rtißt  die 
Naclibarn  und  iUt  besonders  für  diesen  lag  zubereitete  kalte  Speisen 
unter  dem  gehörigen  Zusatz  von  Branntwein.  Die  alten  Leute  mit 
den  Kindern  bleiben  in  der  Nähe  der  Feldwege;  die  erwachsene  Jugend 
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aber  entfernt  steh  fiber  die  Fdder,  bis  sie  den  Alten  in  einer  Ver- 
tiefung axis  dem  Gesichte  verschwinden.  Hier  «tedcen  sie  eine  Stange 
mit  einem  angebundenen  Tuche  oder  einer  Flagge  auf,  angeblich  um 
den  Platz  zu  bezeichnen,  auf  dein  sie  sich  vergnügen  und  zum  Zeichen, 
daß  hier  die  Alten  nichts  zu  suchen  haben.  Alle  legen  sich  auf 
die  Felder,  und  wer  eine  Fran  bat,  wälzt  sieb  einigemal  mit 
ihr  auf  dem  Saatacker  um.  Wie  man  denken  kann,  folgen  diesem 
Beispiel  auch  die  jungen  Leute  auf  ihrem  abseits  gelegenen  Turn- 
platze. Man  sagt,  darnach  werde  Getreidesegen  zum  Vorschein 
kommen.  —  Den  angeführten  Fruhiinggebräuchen  stehen  ganz  ähn- 
liche Emt^gelmUidie  gegenüber.  In  Ketbra  (Gold.  Aue;  Kr.  Sanger- 
hausen) werden  die  Schnitter  und  Schnitterinnen,  wddie  das  erste  Jabr 
mit  auf  Arbeit  gehen,  Gesicht  gegen  Gesicht  zusammengcbun» 
den  und  unter  fröhlichem  Gelächter  der  andern  einen  Hügel  hin- 
abgerollt. In  Scharrel  (Saterland)  sammelten  sich  friiher  während 
des  Roggenmähens  allabendlich  Schnitter  und  Schnitterinnen  nach  ge- 
taner Arbeit  auf  dem  Grünenwege  und  dem  Lang^ortescb  xu  Trank 
und  Feier.  Dann  umfaßten  die  Mädchen  die  Beine  der  Schnitter 
und  die  Schnitter  die  Beine  der  Müdchen  und  so  aneinander 
geklammert  rollte  und  wälzte  man  sich  herum  und  nannte 
das  Walen  (^Strackerjan,  Abergl.  a.  Oldenburg  II.  78,  361.)  In  Hessen 
(Gegend  von  Rinteln)  werden  Arfoeitleute,  welche  zum  erstenmal  ein 
Emtefeld  besuchen,  besonders  die  IMänner,  die  zum  erstenmal  auf  einem 
Gute  beim  Roggenmähen  beschäftigt  sind,  auf  Frauenpersonen  gelegt 
und  ihnen  nach  dem  Takte  des  Liedes  ,Als  Jakob  nach  der  Mühle 
will  fahren'  das  Hinterteil  so  lan^e  mit  einem  Sensenstreicher  be- 
arbeitet (.gebritzf),  ,bis  sie  angeloben,  etwas  zum  besten  zu  L,n-{)cn,  was 
sie  je  nach  Beschaffenheit  ihrer  Unterlage  kürzere  oder  längere  Z«t 
ansbdhen  lassen.'  W.  Mannhardt,  Der  Baumkultus  der  Germanen 
und  ihrer  Nachbarstämme,  Berlin  1875,  S.  480 f. 

VI.  Nach  Michael  A;nicoIas  Vorrede  /um  Davidin  Psaltari  1551 
hat  man  in  Kardien,  „wenn  die  Fruhlinj^^saat  gesät  wunie.  Ukkos- 
schalen  getrunken  und  Ukkos  Korb  gesucht,  so  die  Magd  und  die  Frau 
berausdit  und  viele  Schandtaten  begangen,  die  man  sowohl  hören  als 
sehen  konnte."  Castr^n,  finn.  Mythol.  317. 

VII.  Zur  Zeit  des  estnischen  Friihlingfestes  zu  l'-hren  des  Donner- 
rrottes  Ukkos  I'audel  mußten  sich  unfruchtbare  Weiber  beim  Ukkowak 
einsperren  lassen  und  sich  daselbst  einer  geheimen  Zeremonie  unter- 
werfen. Nadutem  der  Haiahar  iHihmorgens  nüchtern  die  Grenzen 
sehies  Ackers  umwandelt,  begann  ein  Bacchanal,  bei  dem  namenttidi 
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die  Weiber  viel  trinken  maßten.  Verhandlungen  d  estn.  Ges.  zu  DiMrpat 

IL  3.  1850,  S.  46  ff. 

VIII.  In  Peru.  Von  den  alten  Peruanern  erzählt  von  Tscluidi: 
Monat  Dezember,  nämlich  zur  Zeit  der  herannahenden  Reife  der 

Frucht  pal'tay  oder  pal'ta,  bereiten  aidk  die  Teilnehmer  an  dem 
Feste  durch  fünftägiges  Fasten,  d.  k  Enthaltung  von  Salz,  Utsu  ^eiO- 
pfeffer,  Capsici  spec.)  und  vom  Beischlaf  darauf  vor.  An  dem  zum 
Anfang;  des  I'^stes  bezeiciineten  Ta^^  versammelten  sich  Manner  und 
Weiber  auf  einem  bestimmten  Platze  zwischen  den  Obstgärten  alle 
splitternackt  Auf  ein  gegebenes  Zeichen  begannen  sie  einen  VVett- 
lauf  nach  einem  ziemlich  entfernten  Hügel.  Em  jeder  Mann,  der  wäh- 
rend des  Wetdanfes  ein  Weib  erreichte,  übte  auf  der  Stelle  den  Bei- 
schlaf mit  ihr  aus.  Dieses  Fest  dauerte  sechs  Tage  und  sechs  Nädite;' 
Dieses  nur  vom  Erzbischof  von  I-una  Don  Pedro  de  X'illagomez  in 
seiner  außerordentlich  seltenen  Carta  pastoral  de  exortacion  e  instruc- 
ction  Fol.  4/,  en\'ähnte  Fest  hieii  Akhataymita.  —  Zit.  von  Plob- 
Bartels,  D.  Weib  L  d.  Natur*  u.  Völkerkunde.  Lpzg.  1905.  L  S.  608» 
wo  noch  mehrere  Bdege  aus  anderen  geogr.  Provinzen  zu  lesen  sbd. 

IX.  Unter  der  Überschrift  (Absonderliche  Beweggründe  für  die 
Ausiibuntf  des  B  ischlafs'  bemerkt  Bartels  a.  a.  O.  I.  S.  544:  „Es 
muß  hier  noch  einiger  absonderlichen  Bewef^^^runde  i^'edacht  werden, 
aus  welchen  bd  manchen  Völkerscliaften  der  lU  lschlaf  ausgeführt  wird. 
Am  Iddbtesten  verständlich  ist  die  Anschauung,  daß  er  öberfaaupt  eine 
übersinnliche  befrachtende  Kraft  besitze.  Dieser  Glaube  an  die  sym- 
pathische Wirkung  des  Zeugunggeschäftes  auf  den  Pflanzenwuchs 
findet  sich  bei  manchen  Naturvölkern:  So  pflef^t  der  Javane  nachts 
mit  seiner  Frau  in  den  Reisfeldern  der  Venus  zu  optern.  um  seine 
Reispflanzungen  durch  sein  Beispiel  zu  vermehrter  Fruchtbarkeit  an- 
zuregen (van  der  Burg).  Dassdbe  tun  die  Einwohner  der  Molukken 
in  ihren  Baumpflanzungen  in  gleicher  Absicht  (van  HoSvell)^). 

r  Richard   SlIummII,    I-l-Ijc   uu-i   Khc   in   Iniieii.    Iinrllü  1904,  S.  Ii),  tjc-tüflf^t 

diese  lUäuche:  ,Dic  J.tv.-u]eD  glauben  den  Ivrtrag  ihrer  Keiskulturcn  d.adurch  erhöhen  zu 
kAnneo,  dxS  aie  «ir  NMbUett  mit  ibrca  Fnmeo  nackt  die  Felder  cndMe  Iwlen  nad  dort 

eio  I.inga  samt  einer  Voui  opfern.' 

, Etwas  .Ähnliches  tritTt  man  bei  den  liewoboeni  de»  zur  Gruppe  der  Molakkea 
eebörenden  KHandes  Nusialaat  becflglieh  der  GewOrcnelfceiitcalluNa.  Wen»  tAmlleli  der 

Stand  der  l'fl.-in^-unf;«!  auf  '•'trst^  kfirplicbc  Ernte  deutet,  tl.irm  T)cpbt  sic?i  drr  ^tnntl  nacli'- 
uacb  seinen  Gärten,  tut  dort  seine  Kleider  ab  und  versucht  die  B:iume  trucbtLan:r  tu 
machen,  indem  er.  dort  stehend,  ,de  iMweging  vm  den  coitvs'  macht  (Wilkcn  in  Gid<.  II, 
II92'.  —  S.  12:  ,Man  (Vtilct!  sich  das  Überaus  f»irr!i<-h<*,  miT-Terc  Tage  wahrende  Som.i- 
Opfer  und  »uche  sich  dann  mit  dem  Kuutrastc  abzulindrn,  der  darin  besteht,  daß  während- 
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X.  Als  ich  im  Jänner  1885  in  der  Naht  von  Gornja  Tuz!a  in  Bos- 
nien Folklore  sammelte,  lud  mich  ein  etwa  4ojahriger  Kdchiiann  zu 
Gast  aufsein  Gehöfte  ein.  Er  bewirtete  ntJdi  ausgiebig  mit  gebratenem 
Laoimlleisch,  finsdken  Brotfladen  und  Branntwein.  Dort  traf  ich  eine 
etwa  23jährige,  hübsche,  blonde,  blauäugige  Cechin  an,  die  sich  sehr 
geschäftig:  machte  und  sich  angelegentlich  mit  mir  unterhielt.  Nach 
dem  Mahl,  als  ich  mit  tlem  Bt-g  allein  bHcb,  er/iihhc-  c-r  mir,  er  könne 
das  verfluchte  Weibsbild  nimmer  los  werden  und  ihretwegen  hatte  er 
ständ^ien  Verdruß  mit  sanen  reditmäßigen  Frauen.  Im  abgelaufenen 
Sommer  würe  sie  mit  einer  ^ethischen  Munkerwandetgesetlsdiaft  in 
Gomja  Tuzla  aufgetaucht,  er  habe  auf  de  ein  Äuglein  geworfen  und 
um  zum  Ziel  zu  gelangen,  die  Gesellschaft  mm  Kmtefest  eingeladen. 
,Nach  Brauch  wälzen  sich  die  .Schnitter  mit  den  Schnitterinnen  über 
eine  schiefe  Ebene  liinab  und  ich  lud  sie  ein,  mit  nair  dem  Beispiel 
der  anderen  zu  folgen.  Arglos  und  etwas  angeheitert  vom  Branntwein, 
wie  sie  war,  ließ  sie  sich  auf  das  Sptel  ein  und  bei  der  Gelegenheit 
übertölpelte  ich  sie  und  brachte  sie  zu  Falle.  Sie  aber  weicht  seit 
der  Zeit  nicht  mehr  von  mir  und  behauptet,  sie  wäre  von  mir  ge- 
schwängert Gewalt  darf  ich  ge^^en  sie  nicht  gehrauchen,  sonst  setzen 
mir  die  Gerichte  zu.  Befi-ei  mich  von  ihr  und  ich  schenke  dir  einen 
Dukaten.'  —  «Wie  könnte  ich  das?'  —  .Übernachte  bei  mir,  ruf  sie 
nachts  zu  dir,  ich  überrasche  euch  und  schmeiß  euch  beide  dann  hin- 
aus!' —  Eine  Stunde  später  saß  idi  bei  einem  Bauern  und  sclirieb  an 
einem  Lied.  Ob  und  wie  der  Beg  die  Cechin  los  geworden,  weiü  ich 
nicht,  nur  den  Schnitterbrauch  fand  ich  auch  anderwärts  bestätigt. 

XI.  Kad  je  zito  u  prolece  zeleno  i  do  kolena  visoko  ali  kad  je  u 
cvetu,  to  jest  kad  cveta,  onda  muz  ide  na  njivu  sa  ienom  i  to  po 
nodi  i  moraju  peike  id  ali  cdim  putem  tute,  ne  govore  ntSta  niti  se 
sroq'u  okrenuti  na  putu.  Kad  stignu  na  njivu  onda  mui  ienu  jebe  u 
to  iito  radi  bolj^  ploda,  to  jest  da  bolje  rodi.  —  Erzählt  von  einem 
serbischen  Bauernmädchen  zu  Bor£a  in  Südungarn. 


dem  ein  I'aar  flen  fohu?  nu"!!!!  rt'  mal*  —  alV-rJinf^';  in  ciriim  iimhcgttn  Kaunic,  a!>er 
doch  auf  dem  OpferpUtze,  neben  und  während  einer  so  heiiigen  Haudliug,  wie  das  Opfer, 
der  Gotte*dien5t  eine  ist!'  — 

Diüu-r  Knii;r.\<>l  Li  steht  eben  nur  f?lr  x\m ,  nicht  R:r  den  Indtr,  der  den  Beischlaf 
hl  diiscm  Fallt.'  als  ciu  der  CoUheit  dart^cbrachtca  Vi>l<::  bcUachtct,  Fraglich  erscheint 
mir  die  von  Schmidt  aufgestellte  Parallele  iS.  543)  zwischen  den  Defmdisi*^,  deu  Tempel» 
dicnerinnen,  die  sich  im  Tcropelhofe  den  Fremden  preisgeben  mUssen  und  den  Baby- 
loBÜrinaen.  .Gerade  so  wie  es  ihre  Schwestern  in  liabylon  gemacht  haben.'  Das  wahre 
Vcrhiltaih  toll  uniae  UBfitf«  «ttlhellea  lidfc«. 
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Wann  das  Getreide  im  Frühjahr  grun  und  bis  zu  den  Knieen  hoch 
ist,  doch  wann  es  in  Blüte  steht,  d  h.  wann  es  blüht,  alsdann  begibt 
sich  der  Mann  mit  dem  Weibe  au&  Fraditfeld  und  zwar  bei  Nadit 
und  «e  mUsaen  zu  Fofi  gehen,  doch  sie  schweigen  auf  dem  ganzen 
Wege,  sie  sprechen  gar  nichts,  auch  dürfen  sie  sich  auf  dem  Wege 
nicht  umdrehen.  Sowie  sie  auf  dem  Fruchtfeld  anlangen,  alsdann 
vögelt  der  Mann  das  Weib  in  dieser  Frucht  wegeu  besserer  Frucht- 
barkeit, d.  h.  damit  aie  beuer  geraten  soll  (Hinzuzufügen  ist,  dafi 
«dl  das  Paar  nadi  verrichtetem  Opfer  sdtweigend  und  ohne  dch  um- 
ZUScliauen,  wieder  geradenwegs  heimbegibt.) 

XII.  J'red  Gjurgjcv  dan  kad  covek  seje  kukuruz  na  njivii  pa  t^de 
konj  pr\'{  pnt  nogian  kopa  on  to  mesto  zagradi  kukuruzom,  to  jest, 
pobaca  zroa  od  kukuruza  ukuiu  senke  od  konja  i  oada  ukloni  konja 
sa  tog  mesta  I  na  to  mesto  ienu  jebe.  To  £ini  zato,  da  kukuruz  boije 
rodi.  Kad  je  icnu  jebao  on  na  to  mesto  naloü  veükn  vatru  i  u  vatru 
mete  sedam  zrna  kukuruza  da  izgoru,  koje  namene  za  sedam  svetaca 
i  kad  to  sve  is^gore  i  u  pepeo  se  pretvori  onda  on  .skxipi  taj  pepeo 
i  pobaca  po  celoj  nji\'i  Tako  neki  ljudi  rade  na  svakoj  njivi.  —  Er- 
zätdt  von  einem  serbischen  Bauemmädchen  in  Dolovi  in  Südungam. 

Am  Georgtage,  wann  der  [Land-]Mann  Kukuruz  (Mais)  auf  dem 
Acker  aussät,  da  umfriedet  er  die  Stelle,  an  der  das  Pfierd  zum  ersten 
Male  mit  dem  I'nße  .scharrt,  d.  h.  er  wirft  Kukuriukörner  um  den  l'ferde- 
schalten  hin  und  dann  beseitigt  er  da.s  l'ferd  von  dieser  Stelle  und 
auf  dieser  Stelle  vögelt  er  sein  Weib.  Das  tut  er  darum,  damit  der 
Kukuruz  besser  gerate.  Nachdem  er  das  Weib  gevögelt,  legt  er  auf 
dieser  Stelle  ein  groOer  Feuer  an  und  in  dieses  Feuer  legt  er  sieben 
Kukuruzkörner  zum  Verbrennen,  die  er  sieben  Heiligen  zugedacht  und 
nachdem  die*?  alles  verbrannt  ist  und  sich  r.u  Asche  verwandelt  hat, 
alsdann  klaubt  er  diese  Asche  auf  und  zerstreut  sie  über  den  ganzen 
Acker.  So  machen  es  manche  Leute  auf  jedem  Ackerfeld.  —  (Es 
ist  wahrschdnlidi,  daß  die  sieben  Heiligen^ in  diesem  Fall  Ersatz  für 
ebensoviel  Ackergeister  sind,  deren  Namen  das  Volk  vergessen  hat. 
Es  i.st  jedoch  auch  nicht  unmöglich,  ddü  der  Landmann  die  ihm  durch 
die  cliristliche  I.clu'e  geläufig  gewordenen  Heiligen  absichtlich  einsetzt, 
um  seinen  alten  Vätergiaubcn  mit  der  offiziellen  Giaubeniehre  aus- 
zusöhnen. Bis  auf  einige  ihrer  Bedeutung  nach  sehr  dunkle  Vilen« 
namen  sind  dem  Gedäditnis  des  Serbenvolkes  alle  alten  Geistemamen 
entschwunden.  Es  ist  aber  auch  eine  offene  Frage,  ob  es  jemals  eine 
groI.U  re  Anzahl  allgemein  dem  Volke  geläufiger  Geister-  [oder  Götter-] 
Namen  gegeben  hat    Eine  ausgebildete  Nomenklatur  setzt  eine  aus- 
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gebildete  Mythologie  vorans,  ftir  eine  solche  aber  fehlen  aus  alter  Zeit 
bei  den  Serben  alle  Beweise.  Was  ciiruwotische  Akademiker  uach 
dieser  Richtung  liin  ersonnen  haben,  ist  so  hirnrissig.  daß  es  Mitleid 
erweckt  Tief  beUageiuwert  ist  es,  daß  man  ex  officio  mit  derld  Zeug 
die  Jagend  straflos  verblöden  darf,  angeblich,  wdl  solche  Phantastereien 
sowohl  zur  Stärkung  des  Patriotismus  und  Nationalismus  als  zur  Ab- 
wehr abendländischer  Irrlehren  dienen.  W' er  den  Sachverhalt  aufdeckt, 
zieht  sich  den  Vorwurf  zu,  ein  Chrowotenfeind  zu  sein,  der  das  Volk 
seiner  heiligsten  Güter  berauben  urill) 

XIIL  U  prolete  u  meseco  martn  na  dan  ^rdoet  mu£enika  u 
zoru  pre  no  jto  se  sance  rodi  ode  domaöin  i  domaöica  u  svoj  vrt 
(baitu,  vocnjak;  ,  jebu  se  pa  onda  skupe  sav  korov  i  sve  Ito  je  9ca 

gorivo  po  basti,  i  nasred  baste  nacinu  veliku  vatru.  Xo  pre  no  ^to 
vatra  bukne  zadimi  se  ta  Ljuniila  i  ceo  vrt  dimom  okadi  a  kad  dim 
prestane  i  vatra  pocne  da  gori  uvati  se  u  kolo  i  staro  i  mlado  i  musko 
i  iensko,  samo  it  te  kude  i  pevaju  igrajuöi  oko  vatre: 

Cfltidnet  nnSemlu, 
tetideset  jiravcdnika, 

pogledajtc  ovo  kolo, 
pogU-dnjtc  naokolo, 

puiiarite  vcu-'ki  cvcJe, 

pode  cveda  ploUove, 
pniiite  BUB  domovet 

mi  CCIDo  va->  hvaliti 
i  glarJriL-  ii.ilirai.id ' 

Tako  pevaju  dok  vatre  traje  a  kad  ijrestane  vatra  i  opet  se  za- 
dimi onda  se  svi  zajedno  taj  dan  vesele,  daste,  piju.  —  Erzählt  von 
einem  lifildchen  aus  Crepaje  bei  Pan2evo  in  Südnagaon. 

Im  Frühjahr  im  Monat  Mira  am  Tage  der  vierzig  Märtyrer  (eigent- 
lich der  42  M.,  am  6.  III.  nach  altem,  am  19.  III.  nach  neuem  Stil) 
beL;eben  sich  im  Morgengrauen,  ehe  die  Sonne  aufgeht,  der  Hausvor- 
stand und  die  Hausvorsteherin  in  ihren  Garten  (Obstgarten',  vöpfeln 
miteinander  und  hernach  häufen  sie  alles  Unkraut  und  allen  brennbai  en 
StoflT  im  Garten  auf  und  fiwben  mitten  im  Garten  ein  grofles  Feuer 
an.  Bevor  jedoch  das  Feuer  auflodert,  qualmt  dieser  Haufe  auf  und 
beräuchert  den  ganzen  Garten  mit  Rauch,  wie  aber  der  Rauch  auf- 
hört und  das  Feuer  zu  brennen  anhebt,  fanyt  sich  ein  Rei^^en  ein.  an 
dem  sich  so  alt  als  jung,  so  Männer  als  Frauen  beteiligen,  doch  bioü 
Mitglieder  dieses  Hauses  imd  sie  singen  um  das  Feuer  herumtanzend; 

Ihr  vierzig  Märtyrer,  —  ihr  vierzig  Gerechte,  —  blickt  auf  diesen 
Reigen  —  bUckt  in  der  Runde,  —  beschenkt  den  Obstbaum  mit  Blttten, 
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—  nach  den  Blüten  mit  Früchten,  —  füllt  uns  die  Heimstätten  anl  — 
Wir  werden  euch  rühmen  —  und  die  Hungrigen  srilliccn! 

So  singen  sie,  solang  als  das  Feuer  andauert  und  wann  das  Feuer 
aufhört  und  es  wieder  zu  qualmen  beginnt;  hernach  eigeben  ddi  alle 
in^esamt  an  diesem  Tage  der  Freude,  der  Bewirtung,  dem  Trank. 

XIV.  U  oii  ietrdeset  mu6enika,  to  jest  tu  noc  pre  toga  dana 
ako  mlada  ili  äena  radi  bezobrazno,  jebedu  se  tu  noc,  kazu,  rodi6e 
mu^ko  dete  zr\  celo,  i  u  tu  mnogi  veniju,  no  zena  tu  noc  ne  sine 
imali  maramu  na  glavi,  vec  mora  biti  gologlava  i  sa  raspletenom  ko- 
som.  —  Erzählt  von  einem  Mädchen  aus  Crepaje. 

Wenn  am  Vorabend  der  vieri%  Märtyrer,  d.  h.  in  der  Nacht  vor 
diesem  Tage,  eine  junge  Frau  oder  ein  Weib  schamlos  tut,  sich  diese 
Nacht  vögeln  hißt,  wird  sie  zuverlässig  ein  männliches  Kind  zur  Welt 
bringen,  und  daran  glauben  viele,  jedoch  darf  das  Weib  in  dieser 
Nacht  kein  Tüchel  auf  dem  Kopf  haben,  sondern  muU  barhaupt  und 
mit  au%dö8tem  Haar  sdn. 

XV.  Na  Todorovu  suboto,  koja  uvdc  (>ada  prve  nedelje  boüdnjeg 
posta  svaka  udata  icnA  taj  dan  radi  bezobrazno  sa  svojim  muzem  i 
to  triput  toga  dana.  To  mora  da  radi,  jer  velc,  ako  sc  ?.ena  toga 
dana  ne  jebe,  pojeSöedu  je  veätice  a  ako  dovek  ne  cc,  ga/.icc  ga  ichice 
nodi  besni  Todorovi  konjl  U  to  se  mnogo  veruje  u  Srba  i  Runiunja 
i  rade  bezobrazno  taj  dan  triputa.  Udovice,  kcge  nemaju  mu2a,  na 
taj  dan  kad  se  ne  jebu,  ne  smeja  niSta  jesti  ni  piti  dok  ne  vide  zvezde 
na  nebu,  to  jest,  do  u  vecer  trpe  glad  i  l^egju.  —  Erzählt  von  einem 
Mädchen  in  Crepaje  bei  Pancevo  in  Südungarn. 

Am  Theodorsamstag,  der  immer  in  die  erste  Woche  der  W^eih- 
nachtfasten  fällt,  an  diesem  Tage  tut  jedes  verheiratete  Weib  mit 
ihrem  Ehegatten  sdiamlos  und  zwar  dreimal  an  diesem  Tage.  Das 
muß  sie  tun,  denn  sie  sagen,  wenn  sich  em  Weib  an  diesem  Tage 
nicht  vögeln  läßt,  werden  sie  Hexen  auffressen,  wofern  sich  aber  der 
Mann  weigert,  so  werden  auf  ihm  in  der  folgenden  Nacht  Theodors 
wutige  Ro.sse  herumstampfen.  Daran  glaubt  man  stark  bei  den  Serben 
und  Rumänen  und  sie  tun  an  diesem  Tage  dreimal  schamlos.  W^itwen, 
die  keinen  Ehegatten  haben,  dürfen,  wenn  sie  an  diesem  Tage  nicht 
vögeln,  nichts  essen  und  nichts  trinken,  ehe  sie  nicht  die  Sterne  am 
Himmel  erblicken,  d.  h.  sie  leiden  bis  zum  Abendanbruch  Hunger  und 
r>nr<t.  -  (Theodor  macht  mit  seinem  berittenen  Gefolge  einen  Luft- 
umzug wie  bei  uns  das  wutende  Heer  und  hält  Abrechnung  mit  allen 
jenen,  die  seine  Gebote  nicht  befolgen.  Dieser  seltsame  Heilige  hat 
gar  nichts  Christlicb-heiliges  an  sich.  Was  er  fordert,  steht  nicht  in 
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den  christlichen  Buchern  zn  lesen.  Über  sein  Wesen,  Tun  und  Treiben 
muÜ  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  berichten,  weil  es  nicht  in  den 
Rahmen  unserer  vorliegenden  Stofisammlung  hiiieingehört  —  Die  Mit- 
teflui^ren  von  X.— XIV.  verdanke  ich,  wie  angemerkt;  nur  Bauern- 
mäddieii,  aus  deren  Munde  ich  auch  viele  sehr  hübsche  Sdinader- 
hüpfel  (poskodnice)  für  unsere  Anthropophyteia  aufzeichnete.  Ich  be- 
tone nachdrücklich,  daß  keine  einzige  von  ihnen  sittenlos  oder  auch 
nur  frech  war.  Sie  freuten  sich  bloß  aufrichtig  an  der  ungeheuchelten 
Teilnahme,  die  ich  für  die  Volksbräuche  bekundete.) 

XVL  U  Vlaseni£kom  kotaru  kad  ae  napravi  nova  ku6a  ne  de  se 
u  nju  preseliti  dolden  ae  ne  jebe  u  njoj.  Domadn  iii  po  njegovoj 
odredbi  koji  od  sinova  uzme  svoju  zcnu,  odvcde  u  novu  kucu,  povali 
i  izjebe  g-ovoreci:  ,Sva  nesrcca  ncka  sc  vi  ovom  jebu  svrsi!  Kako  je 
goda  meni  drago  bilo  jebuci,  tako  nam  svima  ukucanima  ova  kuca 
draga  bjlal  Boie  dajl  AmhiH  To  najvile  starjefiina  doma  nufiti 
mora.  Zatim  on  i  nj^va  iena  naloie  vatni  od  oni  drva  i  mulja, 
Sto  je  voda  gdje  nanila,  koje  su  oni  vec  prije  pripravili  bili  a  to  za 
oto,  da  im  u  novo]  kuci  sve  ide  u  napred,  ko  da  voda  dona.?a.  U 
ktiifu  se  najprije  unese  mliva,  soli  pa  vode.  Neki  uvate  zivu  pticu 
pa  pu§te  u  kucu  pa  vele:  ,Kako  goda  ova  ptica  letiia,  onako  nam  u 
novtt  ku6a  8re6i,  beriäet  i  napredak  doletiol'  —  Erzählt  von  einem 
moalimtsdien  Landmann  in  einem  Dörfchen  bei  Vlaaenica  in  Bosniea 

Hat  man  im  Bezirk  von  Vlasenica  ein  neues  Haus  erbaut,  so 
ziehen  die  Leute  nicht  eher  ein,  bevor  darin  nicht  gevögelt  worden 
war.  Der  Haus\  orstand  uder  nach  seinem  Geheiß  einer  der  Söhne, 
packt  sein  Weib  zusammen,  fuhrt  es  ins  neue  Haus  hinein,  wälzt  es 
auf  den  Boden  bin,  vögelt  es  durch  und  spricht:  Jedes  Unglück  möge 
in  diesem  Fidc  beendet  sein!  So  wie  es  mir  lieblich  war  beim  Vögeln, 
so  soll  uns  Hausleuten  insf:;esaint  dieses  Haus  teuer  selnl  Gäbe  es  Gottl 
Amen.'  —  Zumeist  muIJ  dies  der  Hausälteste  besorgen.  Hierauf  fachen 
er  und  sein  Weib  ein  Feuer  mit  jenem  Holz  und  ant^'cschwemmtem 
Reisig  an,  das  vom  Fluß  (gemeint  ist  die  Drinac^aj  angeschwemmt 
worden  und  das  sie  bereits  früher  vorbereitet  and  zwar  zu  dem  Zwecl^ 
damit  ihnen  im  Hause  alles  vorwärts  gehe»  so  wie  das  Wasser  an- 
schwemmt  Ins  Haus  trätet  man  zuerst  Mehl,  Salz  und  Wasser  hinein. 
Manche  fangen  einen  lebenden  Vogel,  lassen  ihn  ins  Haus  hinein  und 
sprechen:  ,So  wie  dieser  Vogel  fliegt,  so  möge  uns  ins  Haus  Glück, 
Gedeihen  und  Fortschritt  hereingeflogen  kommen!' 
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Die  Schwangere  und  das  Neugeborne  in  Glauben 
und  Brauch  der  Völker. 


l  Die  Qebnit  in  dMlm  und  BiaoclL  der  BentBChm 
in  Obeiösticnicfa,  Salzlrarg  und  den  Greiu^1»ieten. 

Erhebungen  von  A.  M.  Pachinger  in  Linz  »/D. 

Gerade  das  wchtigste  Moment  im  menschlichen  Leben,  die  Ge- 
burt, umspinnt  ein  dichter  Krani:  vun  gläubischen,  uralten  Mythen  und 
GdirSttcheii.  Idi  cShIe  im  nachfolgenden  dne  Reihe  auf,  wie  aie  heute 
noch  m  Oberösterreich,  Salzburg  und  den  umSegenden  Gegenden  all- 
gemein  verbreitet  sind. 

1.  Wenn  eine  Frau  schwan^^er  ist,  darf  sie  in  kein  unreinem  W'^'^'^er 
langen,  sonst  bekommt  das  Kind  häßliche  Himde,  Mit  der  Scliurzc, 
die  sie  trägt,  darf  sie  nichts  abwischen,  sonst  bekommt  das  Kind  einen 
Ausschlag  am  Kopfe;  trägt  sie  einen  Blumeostraufi  am  Busen,  so  be- 
kommt das  Kind  dnen  fibelriechenden  Atem.  —  Hat  dne  Schwangere 
besondere  Gelüste  nach  einem  Fische,  so  stirbt  das  Kind  bald  oder 
die  Entbindnn'y  erfolijt  vor  der  Zeit,  auch  soll  es  den  vorzeiti^ii^en  Tod 
des  Kindes  bedeuten,  wenn  die  Frau  von  einem  toten  Fische  träumt 
oder  den  Ruf  der  Nachteule  (Schafweigel  genannt)  hört 

2.  Entwendet  die  Mutter  «Ehrend  ihrer  Scbwai^ersdiaft  etwas, 
so  kann  das  IQnd  dem  Hange  cum  Stdilen  sein  ganzes  Leben  lang 
nicht  widerstehen.  Wenn  eine  Schwant^crc  über  ein  Fehl  oder  Garten- 
beet geht,  so  wächst  etliche  Jahre  nicht.s  darauf  oder  das  Gewachsene 
verdirbt  Tr.igl  die  Frau  schwarze  Schürzen,  su  wird  das  Kind  furcht- 
sam. — ■  Wenn  ihr  beim  Kirchcugunge  zu  IJeginii  des  y.  Monats  zuerst 
dn  Mann  begegnet;  soll  sie  einen  Sohn,  wenn  ein  Wdb,  dne  Toditer 
bdcommen.  Begegnet  ihr  niemand,  so  wird  kdn  Kind  mdir  nach- 
folgen. Wenn  zwei  säugende  Weiber  miteinander  zugldch  trinken, 
so  trinkt  die  eine  der  anderen  die  Milch  weg.  Diese  Meinung  stimmt 
mit  derjenigen  überein,  daß  man  glaubt,  wenn  zwei  Personen  miteinander 
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anfingen  und  anfbörten  zu  trinken»  dner  dem  andoen  ,die  Farbe  ab> 

trinke'. 

3.  Wenn  ein  Kind  beim  Eintritte  in  die  Welt  da?;  Gesicht  nach 
oben  bat,  zeigt  es  Anlage  zu  Verbrechen.  Bei  der  Niederkunft  soll 
die  Fnu  etwas  von  den  Kleidinigstiicken  des  BCumes  anhaben,  um 
die  Geburt  zu  eridchtem. 

4.  Wenn  Wdber  während  des  Geburtaktes  in  die  Stube  treten, 
so  müssen  sie  rasch  die  Schür/en  ablösen  und  der  Gebärenden  ein 
Kreuz  auf  den  Unterleib  machen  und  dann  rasch  die  Schürzen  wieder 
umbinden,  wenn  sie  die  Geburt  beschleunigen  und  sich  selbst  frucht- 
bar madien  vollen;  audi  edlen  de  ein^  Ruten  von  dem  Besen  an* 
zttnden,  mit  dem  die  Wodienstnbe  ansgekdirt  wurde. 

5.  Beim  Abnabeln  muß  die  Hebamme  folgendes  sprechen:  «Mein 
Kind,  jetzt  schneid  ich  Witz  und  Sinn  im  Namen  Gottes  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  hl.  Geistes.'  Die  Wöchnerin  sagt:  rA.men!'  und 
muß  drdmal  in  dne  rohe  Zwiebel  beißen  und  drdmal  im  Bette  auf- 
gdioben  werden,  wobd  de  die  Daumen  dmidit  und  einnid  in  jede 
Faust  blast.  Dies  fördert  die  Nad^burt  und  hemmt  die  Wehen.  — 
Die  Nachgeburt  muß  unter  einem  grünen  Baum  eingegraben  werden, 
damit  die  Frau  fruchtbar  bleibt  Um  allen  Anfechtungen  des  Bösen 
vorzubeugen,  muß  die  Hose  des  Mannes  im  Bett  versteckt  sein.  Aus 
dem  ^eidien  Anlssse  darf  die  Wödmerin  ideht  allein  oder  bd  ein- 
tretender IXimmeiung  ohne  Udit  gelassen  werden. 

6.  Während  der  .Sechswodien'  darf  die  Kindbetterin  nicht  ^nnen, 
weil  tmsere  liebe  Frau  nicht  gesponnen.  Tut  sie  es  dennoch,  so  wird 
aus  dem  Garn  ein  Strick,  an  dem  das  Kind  sein  Unglück  nachschleift 
Wird  das  Kind,  wie  es  vom  Mutterleibe  kommt,  in  einen  Pelz  ge- 
wickdt,  so  bekommt  es  gekrauste  Haare.  Wird  das  Neugeborene  mit 
der  Nachgebart  abgewisdit,  so  verliert  es  die  Muttermä]er  im  Gesicht 
und  am  Körper.  Legt  man  in  das  erste  Bad  3  Pfennige,  so  bleibt 
da.s  Kind  spater  nie  ohne  Geld,  eine  Schreibfeder,  so  lernt  es  leicht, 
ein  Ei,  so  bekommt  es  eme  schone  Stimme.  Die  3  Pfennige  und  d;is 
Ei  müssen  dem  ersten  Bettler  gegeben  werden.  —  Je  Iddner  der  Krug 
ist,  fldt  dem  das  Wasser  zum  Abwasdien  bd  einem  Mäddiett  in  die 
Wanne  geschöpft  wird,  desto  kleinere  Brüste  bekommt  es. 

7.  Sobald  das  Kind  aus  dem  ersten  Bade  gehoben  ist,  muß  die 
Hebamme  dreimal  hineinspucken,  dann  kann  der  ,böse  Blick'  dem 
Kinde  nicht  schaden.  Dieses  Wasser  ist  dann,  ebenso  wie  die  Nach- 
geburt, unter  dnen  grünen  Baum  au  i^fien.  Am  dritten  Tage  nadi 
der  Geburt  muß  der  Pate  oder  die  Fuin  dem  Kinde  das  Weinen  da- 
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durch  abgewöhnen,  daß  sie  ihm  ein  Geldstück  in  die  Wiege  stecken. 
Hört  das  Kind  trotzdem  nicht  au^  so  darf  man  nur  3  Schlüssel  in  die 
Wiege  einbetten.  Ab  letztes  Sfittel  stdlt  man  einen  Leuchter  vor  das 
Fenster,  über  den  man  ein  Unteriagtnch  (Windel)  liängt  und  dabei 
dreimal  ruft:  Jlifein  Kind  bat  das  Nach^eschrei.' 

8.  Während  der  ersten  6  Wochen  darf  die  Kindwäsche  über  Nacht 
nie  auf  einer  Staiiije  bringen,  sonst  bekommt  das  Kind  Gliederreißen. 
Ein  Kind  darf  nicht  von  der  Brust  entwöhnt  werden,  wenn  der  Acker 
im  Sommer  voll  Getreide  steht  oder  im  Winter  mit  Schnee  bedeckt 
ist  Wenn  das  Kind  in  der  Wiege  liegt,  darf  man  nichts  darüber  htn- 
wegholen,  sonst  bekommt  das  Kind  den  ,Her»pann'.  Wenn  man  das 
Neugeborene  zum  ersten  Male  zu  dir  bringt,  so  schenk  ihm  3,  6  oder 
9  Eier,  halte  sie  ihm  dreimal  zum  Munde  und  sage:  ,Wenn  das  Huhn 
anfängt  zu  gatzen,  so  fange  du  an  zum  Schwatzen*.  Schneide  dem 
Kinde  vor  dem  siebenten  Jahre  die  Haare  nicht  ab»  du  sdtnetdest 
sonst  den  Verstand  weig. 

9.  ^n  neugeborenes  Kind  soll  man  suerst  ntdit  auf  die  Unke 

Seite  legen;  es  wird  sonst  linksseitig.  Wenn  Venus  Morgenstern  ist 

bei  der  Geburt  eines  Knaben,  <;o  bekommt  er  ein  sehr  junges  Weib 
umgekehrt  ein  nlte'?.  —  Der  siebente  Sohn  ist  glücklich,  etwas  zu 
heilen  oder  7.11  pflanzen. 

10.  Kinder,  die  am  Sonntag  geboren,  sind  glückhch  und  können 
Gespenster  sehen.  Will  das  Neugeborene  keine  Nahrung  su  sich 
nehmen,  so  fUttert  man  in  der  Wodienstnbe  einen  schwarsen  Hund. 
Wenn  das  Kind  im  Sommer  während  eines  Gewitters  schläft,  so  schlägt 
der  Blitz  bei  ihm  nicht  ein.  Der  erste  Gang  mit  dem  Kinde  muß  in 
die  Kirche  sein,  um  es  am  Altar  .vorsegnen'  7.u  lassen,  damit  ihm  der 
Böse  ferne  bleibt  Von  der  Kirche  weg  geht  man  sum  P^ten,  der 
dem  Kinde  eine  Semmel,  ein  £i  und  dn  Glas  Wein  schenkt  Mit 
diesem  Ei  bestreicht  man  dem  Kinde  das  Zahnfleisch,  damit  es  seine 
Zähne  leicht  bekommt.  Bevor  die  Kindbetterin  nicht  iringesegnet 
ist,  tJarf  sie  kein  Kreuz  machen,  weil  sie  noch  im  Stande  der  Un- 
gnade ist. 

1 1.  Besuchende  Frauen  machen  dreimal  das  Kreuz  über  sie  und 
das  Kind;  das  schützt  vor  der  Madit  des  Bösen.  Zu  dem  Einsegnen 
soll  man  weder  Mittwoch  noch  Freitag  wählen.  Die  Kindbetterin  soll 
alle  Kleider,  die  sie  zur  feierlichen  Einsegnung  anzieht,  vorerst  an 
einem  Orte  zusammentragen,  dann  hält  das  Kind  sein  JLebenlang 
gute  Ordnung. 
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13.  Steigt  die  Einzusäende^  bevor  sie  aiugdit,  über  einen  Besen, 
so  bekommt  sie  keinen  Vorfall  Ist  die  Person,  die  ihr  licht  an  der 

zur  Einsegnung  gebrauchten  Kerze  zuerst  anzündet,  ein  Mann,  so  wird 
cIh.s  n;ichstfolgende  Kind  ein  Knabe.  Beim  Geg^enteil  ein  Mädchen. 
Legt  die  Eingesegnete  ihre  Kleider  auf  das  Kind,  so  wird  es  diesem 
nie  an  sdiönen  Kleidern  fehlen.  Eine  .SediswdGfanenn'  gehe  nldit  in 
etn  Brauhaus,  weil  sonst  das  Bier  umschlägt;  nicht  an  den  Brunnen, 
weil  sie  das  Wasser  trttbt;  nicht  in  den  Weinkeller,  weil  der  Wein 
verdirbt;  nicht  in  das  Backhau«?,  weil  das  Hrot  schlecht  wird.  Auch 
schneide  sie  sich  in  dieser  Zeit  die  Haare  nicht  und  lasse  sich  nicht 
füaeren,  weil  im  ersten  Falle  die  Haare  nicht  wieder  wachsen,  im 
letzteren  aber  anziehen.  Soll  ein  Nußbaum  sehr  fruchtbar  werden, 
so  soll  eine  schwangere  Frau  die  ersten  Nüsse  <laran  heruntertun.  — 
W  enn  eine  Kindbcttcnn  stirbt,  so  muß  man  ihr  Schere,  Nadelbüchse, 
Zwirn  und  Fingerhut  ins  Grab  mitgeben,  sonst  kommt  sie  wieder  und 
holt  es.  Wenn  eine  schwangere  Frau  Wäsche  wäscht  und  stürzt  gleich 
darnach  die  gebraudUen  Geiäfie  um,  so  bekommt  sie  eine  leichte 
Niederkunit 

13.  Solange  eine  Frau  im  Wochenbette  liegt,  darf  gar  nichts 
aus  dem  Hause  verliehen  werden,  denn  in  dieser  Zeit  haben  die  Hexen 
Gewalt  darüber.  Wenn  jemand  nach  dem  Befinden  der  Kindbetterin 
oder  des  Kindes  fragt,  so  muß  die  antwortende  Person  allemal  dazu 
setsen:  ,Gott  wolle  sie  behüten*  —  oder  .unberufen'  — ,  denn  es  könnte 
die  fragende  Person  eine  Hexe  sein,  die  nur  auf  diese  Art  zu  ent- 
waffnen ist 

14.  Wenn  in  dem  Zimmer,  in  dem  die  Wöchnerin  hegt,  über  der 
Stubentür  ein  Messer  gesteckt  wird,  in  dessen  Klinge  9  Kreuze  ein- 
gegraben nnd,  so  kann  die  Frau  nicht  bdiext  werden.  Glaubt  eine 
Kindbetterin  von  Hexen  beunnih^  su  sein,  so  stecke  man  über  das 
Bett  oder  die  Wiege  einen  Degen  oder  ein  Messer  mit  der  Spitze  nach 
aufwärts,  damit  die  Unholdin,  wenn  sie  über  die  Frau  oder  d;is  Kind 
herfällt,  sich  anspießen  möge.  Wenn  eine  schwangere  Frau  einem 
Pferde  unter  dem  Halse  durchkriecht,  muß  sie  das  Kind  ein  Jahr 
lang  tragen.  Diesen  Bann  kann  sie  brechen,  wenn  sie  ein  Pferd  aus 
ihrer  Sdiürze  fressen  läßt 

15.  Hat  eine  Schwangere  besondere  Gelüste,  so  muß  sie  ihre 
Fingernägel  oder  cia.s  l^rmament  ansehen  oder  sich  an  einen  ,geu'issen  Ort* 
greifen,  damit  das  Kind  kein  Muttermal  bekäme.  Wenn  eine  Schwangere 
einem  Leichenzuge  folgt  oder  ganz  scbwan  gddddet  geht,  so  gebSrt 
sie  ein  furditsames  IQnd.   In  der  Oberlausits  geht  folgende  Sage: 
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,Wenn  eine  »Sechswöchnerin'  beigaben  wird,  gibt  man  ihr  in  Hie  eiie 
Hand  einige  Geldstucke,  die  das  .Opfer*  heißen  und  soviel  ausmachen, 
als  sie  dem  Pfarrer,  Kantor  und  in  die  Armenbüchse  gegeben  haben 
wttrd&  Sonst  kamt  die  Ventoibene  nicht  ruhen.  In  die  andere  Hand 
bdcommt  sie  ein  Buch  von  Holz  oder  weiü^em  Papier.  In  einigen 
Dörfern  soll  man  dort  sogar  durch  6  Wochen  für  die  Tote  ein  Schüssel- 
chen und  einen  Löffel  aufs  Bett  legen,  damit  sie,  wie  man  sagt,  ihr 
Recht  haben  und  ruhen  könne.  Man  meint  eben,  dafi  sie  unsichtbar 
dasein  und  essen  könne.  Ebendort  war  der  Glaube,  daß  keine 
schwangere  Frau  unter  einer  Wagendeicbsel  durchkriedien  sollte,  weil 
sonst  ihr  SU  erwartendes  Kind  fai  dte  Hände  des  Scharftidtters  falle. 

i<SL  Wenn  eine  Frau  unfruchtbar  ist  und  keine  Kinder  bekommt^ 
soll  man  üie  mit  bloßem  Leibe  in  ein  Tischtuch  wickebi,  das  bei  einer 
Taufmahlzeit  gedient  hat. 

17.  Man  soll  ein  Kind  vor  dem  ersten  Jahre  nicht  anregnen  lassen, 
wdl  es  sonst  Hautflecken,  sogea,  Sommersprossen,  bekommt 

i8l  Wenn  die  Gevattern  ein  Kind  zur  Taufe  tragen,  solk»  sie 
beim  Verlassen  der  Stube  sagen:  3incn  Heiden  bringen  wir  Un,  und 

einen  Christen  bringen  wir  wieder.'  Am  Tauftage  müssen  die  Paten 
frische  Hemden  umgewendet  anziehen,  dann  kann  keine  Hexe  dem 
Kinde  beikommen.  Bei  der  Taufmahkeit  müssen  die  Taten  von  allen 
Speisen  essen,  sonst  bekommt  das  Kind  einen  Abscheu  vor  den  aus- 
gelassenen Geriditen.  —  Ein  Kind,  das  nach  der  Taufe  nicht  nodimals 
emgesegnet  wird,  stiibt  bald.  —  Stirbt  ein  neugetauftes  Kind,  so  be- 
sucht es  nach  dem  Tode  denjenigen,  den  es  im  Leben  am  liebsten 
hatte. 

19.  In  Italien  werden  fein  t^'cschlifTene  Glasfläschchen  verkauft,  in 
denen  sich,  in  Goldfiligranarbeit  gefaßt,  ein  Splitter  vom  Sarge  des 
Franaskus  Xaverius  bdutdet  Diese  Fläschcfaen  gibt  man  einer  Ge- 
bärenden in  die  Hand,  auf  daß  das  Kind  leicht  zur  Welt  komme. 
Hält  sie  das  Fläschchen  in  der  Rechten,  so  wird  es  ein  Mädchen,  in 
der  Linken  ein  Knabe.  Dieser  Brauch  ließ  sich  auch  im  Salzburgi- 
schen des  öfteren  beobachten  und  auch  in  Wiener  Palrizicrfamilien 
sah  ich  unter  dem  Faunilienschmucke  wiederholt  derartige  Fläschchen, 
die  in  feiner  Arbeit  «nes  gewissen  Kunstwertes  nicht  entbdiren. 

aa  Die  Nachgeburt  soll  24  Stunden  unter  dem  Bette  der  Wödmerin 

stehen  bleiben,  das  hindert  den  Eintritt  eines  starken  Blutflusses.  Im 
Pin/gau  im  Salzburgischen  \virft  man  die  Nachgeburt  sofort,  ohne  dem 
Falle  nachzusehen,  von  einer  Brücke  aus  in  fließendes  Wasser. 
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21.  Eine  Kröte  in  einem  verschlossenen  Gefäße  in  den  ersten 
Tagen  unter  das  Bett  der  Wödinerin  gestellt,  hindert  das  Großbleiben 
des  Unterleibes. 

22.  Das  neugeborene  Kind  erhält  sofort,  nachdem  es  abgenabelt 

und  in  einen  Hader  gewickelt  ist,  drei  leichte  Schläge  und  wird  unter 
den  I  isch  ^'eiegt  Damit  soll  das  Kind  leicht  die  Lebensunbilden  er- 
tragen lernea 

23.  ESn  Taschenmesser,  in  dessen  KUi^  ddi  eüie  mgerade  ZaM 
von  Kreuzen  eingraviert  findet;  soll  unter  das  Bett  gelegt  das  Kind 

den  Einflüsse  der  bösen  Geister  entziehen. 

34.  Nach  jeder  Wehe  macht  die  Hebamme  das  Kreuzzeichen  über 
den  Nabel  der  Gebärenden,  damit  die  Trude  die  Weben  nicht  «unter- 
binden' könne. 

25.  Während  der  Wehen  bindet  aidi  das  Weib  ein  Stackchen 
Malachitstehi  unter  den  Nabel,  das  erldditert  nnd  befördert  die  Geburt 

26.  Eine  schwangere  Frau  soll  sich  hüten,  zu  Gericht  zu  [  1 
oder  zu  schwüren,  sonst  hat  das  zu  erwartende  Kind  viel  gerichtliche 
Händel  im  Leben. 

27.  Wenn  eine  Frau  schwanger  ist,  soll  sie  in  den  ersten  drei 
Monaten  tiglidi  früh  Manddn  essen,  die  in  Honig  eingemacht  dnd. 

28.  Wenn  das  Kind  im  Mutterleib  sdiwach  ist;  soll  die  Frau  ein* 
gemadite  »Quittenschnitc'  enen.  Darauf  längt  das  Kind  sidt  stSrker  su 
bewegen  an. 

29.  Wenn  die  Frau  keine  Kindbcwej^ning  mehr  fühlt,  so  soll  sie 
eine  Schnitte  Roggenbrot  nehmen,  diese  wohl  bähen  und  Muskatnius 
drauf  sdiaben.  Dieses  so  heifi  wie  möglich  auf  den  Nabel  binden. 
Wenn  das  Kind  wirldich  schon  tot  ist,  so  kommt  es  am  dritten  Tag 
darauf  aus  der  Mutter. 

30.  Wenn  eine  Frau  in  schwere  n  Geburtnoten  liegt,  soll  sie  von 
einem  Hirschschwanmi  ein  erbscuL^rul-Jcs  Stück  nclnnen,  von  diesem 
die  llalfle  kauen  und  mit  der  anderen  Hälfte  den  herausgetriebenen 
Nabd  ehistreidien.  Dann  gebärt  sie  das  Kind  ohne  große  Arbeit 

31.  Daß  eine  Frau  leicht  niederkommt  gib  ihr  von  einer  anderen 
Frau  süße  Milch  zu  trinken,  ohne  daß  sie  es  weiß.  —  Wenn  eine  Frau 
nicht  gebären  kann,  so  binde  ihr  einen  Adler.stein  unter  das  linke 
Knie,  oder  gib  ihr  in  einen  Löffel  voll  Wein  etwas  Abgeschabtes  von 
dem  Steine  zu  trinken.  i^Adlerstein  ist  ein  Rundstein  aus  Eisenoxyd, 
der  innen  hohl  ist  und  beim  Schütteln  klappert)  In  gleichem  Falle 
hilft  von  einer  tönernen  geweihten  Altöttinger  Muttergottes  abge- 
schabter Ton  in  Wein  genossen. 
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32.  Den  Adlersteiii  kann  man  auch  auf  den  rechten  Schenkel 
binden.    Sobald  aber  das  Kind  kommt,  tue  den  Stein  wieder  weg. 

33.  Wenn  einer  Frau  die  Geburtswehen  vergehen,  lege  ein  Stück 
Agatstein  auf  die  Sdiam.  Das  aeht  die  Wdien. 

34.  Bei  harter  Geburt  feile  den  dritten  Tdl  eines  UDgarischen 
(Mtittergottes-}Dukaten  und  ein  ganzes  Hirschen-Kreuzlds  gans  fdn 
tosammen  mvl  grib  es  der  Frau  im  Wein  gelöst  langsam  zu  trinken. 

35.  W'r  i.ri  t  ine  Frau  in  allerhöchsten  Kindesnoten  liegt,  .so  soll 
man  die  Jrrau  rasch  uberpurzchi.  Da  überwirft  sich  das  Kind  im 
Mutterleibe  auch  und  kommt  in  die  rechte  Lage. 

36.  Wenn  ein  Kind  eine  schlechte  hagt  zur  Geburt  hat;  binde 
der  Frau  die  Klaue  eines  EUentiere.s  auf  den  Leib. 

37.  Wenn  eine  Frau  nach  der  Geburl  so  .«starken  Blutfluß  hat, 
<laü  sie  zu  vergehen  scheint,  binde  ihr  die  Arme  am  dicksten  Teil  und 
beide  Goldfinger  mit  emer  roten  Seidenschnur.  Diese  ist  bald  nach- 
zulassen, bald  anzttzidien. 

Desgleichen  hilf^  wenn  man  der  Frau  drei  Tropfen  Ihres  Blutes 
in  warmer  Hühnerbrühe  zu  trinken  gibt. 

38.  Desgleichen  hilft,  wenn  man  der  Frau  eine  gebratene  halbe 
Muskatnuß  auf  den  Nabel  bindet. 

39.  Desgleichen  hilft,  wenn  die  Frau  an  den  Ringfinger  der  linken 
Hand  einen  ans  rotem  Cameol  geschnittenen  Ring  (sog.  Blutring)  trägt 

40.  Wenn  eine  Frau  <len  Kindbettflufl  zu  stark  hat;  soll  man  einen 
Duicaten  glühend  machen  und  ein  paarmal  im  Wasser  ablöschen.  In 
dieses  Wasser  schabt  man  etwas  Gold  ab  und  gibt  dieses  der  Frau 
zu  trinken. 

41.  Daß  einer  Kindbetterin  die  Brust  schön  bleibt,  legt  man 
frische  Nufiblätter  darauf  oder  im  Winter  getrocknete  Nußblätter  in 
rolem  Wein  erweicht. 

42.  Im  Salzburgischen  trugen  schwangere  Frauen  bis  vor  kurzem 
Ketten  um  den  bloßen  Leib,  die  aus  Gliedern  vnn  Zink-  und  Kupfer- 
draht bestanden.  Der  dadurch  erzeugte  galvanische  Strom  sollte 
fördernd  auf  die  Geburt  einwirken.  Gleiche  Ketten  hing  man  den 
Kfaidern  um  den  Hals  um  das  Zahnen  zu  erldchtem.  Im  Volksmunde 
wurden  diese  galvanisdien  Ketten  Gicht-  oder  Krampfketten  genannt 
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D«r  Gaaselrdm,  Gasseispruch,  auch  Fensterlrcim  genannt;  hat  eine 
dreifache  Bedeutung,  er  ist  entweder  dn  IJebes»,  ein  Lob-  oder  ein 

Spottreim (Schmeller-Frommann.Bayr. Wörterbuch,  I. [  1872] 945 ;  J. Pom- 
mer, Zeitschrift  des  deutsch,  u.  östcrr.  Alpenvereins,  XXVII.  1896]  i  lol,  je 
nachdem  der  Barsche  Liebe  sucht  oder  sich  für  eine  Abweisung 
ruchea  will  Er  wird  vor  dem  Fenster  des  Mädchens  gewöhnlich  mit  ver- 
stellter Stimme  herabgemunndt,  aber  auch  gesungen  (Schmeller-From- 
mann  L  94.5;  A.  Werk,  Almrausch  [1884]  S.  483)  und  je  länger  er  ist, 
fiir  desto  schöner  j^ilt  er  iL.  Ilubner.  Beschreibung  des  Erzstiftes  und 
Reichsfurstentums  Saizburt;  in  Hin.siclit  auf  Topographie  und  Statistik. 
Salzburg  1796,  S.  392).  Die  Hauptsache  ist  der  Witz  (H.  Fraungruber, 
Das  deutsche  Volkslied.  I.  [1899J  35;  F.  von  Andiian,  I^e  Altausseer 
[1905],  S.  102),  bleibt  er  aus  und  wird  der  Bursche  lai^ni*^eilig,  so  kann 
er  auch  eilends  vom  Fenster  abziehen.  Der  Bursche  verknüpft  daher 
die  merkwürdigsten  Dinge  miteinander  und  altbekannte  Motive  der 
älteren  Lügeadichtung,  wie  wir  sie  aus  verschiedenen  Volksliedern 
kennen  (vgl  C  Müller -Fraureuth,  Die  deutschen  Lügendichtungen  bis 
auf  MUndifaausen  [1881]  S.  11  ff.,  88  ff;  L.  Uhland,  Schriften  zur  Ge- 
sdiichte  der  £Schtung  und  Sage  III.  [1866]  223  ff.),  treten  uns  ent- 
gegen und  v'erfehlen  auch  hier  ihre  Wirkung  nicht.  Zum  Witz  ge- 
sellen sich  dann  scharfe  und  beißende  Satire  (Hübner  688),  Ironie  (H. 
F.  Wagner,  Die  Volksdichtung  in  Salzburg  [i882j  S.  13)  und  derbe 
AnzügUchkdIen  alierart  (FL  Fraungruber,  a.  a  0. 1. 35).  Die  Sprache, 
so  meint  wedgstens  Hübner  (392, 688),  ist  mysfce^is  und  hj^etboliscfa, 
doch  läßt  sie  andererseits  an  Klarheit  und  Deutlichkeit  nichts  zu  wün- 
.sehen  übrig,  besonders  bei  den  Gasselreimen,  die  geschlechtliche  Dinge 
behandeln,  obwohl  gesagt  werden  muli,  daß  auch  hier  gewisse  Dinge, 
so  besonders  die  Geschlechtsorgane,  meistens  niclit  direkt  genannt, 
sondern  umschrieben  werden.  Auf  dnen  k)gischen  Zusammenhang 
innerhalb  des  Spruches  kommt  es,  wie  schon  Fraungruber  (a.  a.  O. 
I.  35}  andeutete,  nicht  an,  was  darin  seinen  Grund  haben  mag^  daQ 
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der  Bursche  seinen  Reim  aus  Bestandteilen  anderer  Reime,  die  als  für 
sieb  bestehend  Sinn  und  V'ernuuti  haben,  zusammenstoppelt,  um  ja 
nicht  atecken  zu  blcÜMiif  andereradts  kann  aber  audi  die  beabsicb-' 
tigte  Wirlcung  des  G^renaatzes  Ursadie  dieses  Niditausamroenhangs  sein. 

Die  Gasseireime  sind  weit  verbreitet.  Die  ältesten  uns  erhaltenen 
stammen  aus  Salzburc:  und  Tirol  (L.  Hübner,  a,a.  O.  S.  392,  ÖSjff.,  731  f.). 
Seither  sind  eine  größere  Anzahl  solcher  Reime  veröüt'entlicht  worden 
und  zwar  aus  Kärnten  (M.  Lexer,  Die  deutschen  Mundarten  V.  [1858] 
99  £  und  Kärntisches  Wörterbudi  li962]  S.  109  f.;  Pogatschnigf-Herr- 
mann,  Deutsche  Volkslieder  aus  Kärnten  I.  [1869]  215  f.,  Nr.  955  £ 
=  I.^(i8;'9]  243,  Nr.  1165  f.;  Tschernigg,  Das  deutsche  Volkslied  I. 
(1899]  16)  Steiermark  (VVerle  a.  a.  O.  S.  335  f.;  J.Pommer  a.a.O.  XXVII. 
[1896]  iio;  J.  G.  Seidl,  Almer.  I.  [1850]  62  ff;  II.  [1850]  64,  III.  L1Ö50J 
73  £  —  Gesammdte  SchriAoi  IV.  [1879J  1041;,  120,  135  £;  Andiian 
a.a.O.S.  171  AT.;  Th.  Ungar  und  F.  Khull,  Steirischer  Wortscfaats  [1903] 
S.  269;  H.  Fraungruber,  Das  deutsche  Volkslied  I.  [1899]  35;  Tobias 
Holl,  ebd.  VII.  [1905]  15t),  Salzburg'  (M.  V.  Süß,  Salzbur;:,dsche  Volks- 
lieder [1865J  S.  161  ff),  Oberöslereich  (Robert  Klein,  Das  deutsche  Volks- 
lied L  [1899J  72;  II.  [igoo]  9,  36;  Josef  Deutl,  ebd.  IV.  [1902]  74;  Anna 
HöU,  ebd.  VI.  F1904]  168;  K.  Kronfuii,  ebd.  Wll  {1905]  40)  und  dem 
Böhmerwald  (A.  Sdiacherl,  Geheimnisse  der  Böhmerwäldler  [i9cx>] 
S.  120  f.). 

Auch  die  deutsche  Schweiz  kennt  die  Sitte,  beim  Fenster  des 
Mädchens  Sprüche  herzusagen  und  Lieder  (Kiltiieder)  zu  singen  (L. 
Tobler,  Sdiwetserbche  VolksUeder  I.  (f  882J  S.  CXXVn).  £,  L.  Roch- 
holz  hat  ans  einen  soldien  Kiltspmdi  aus  dem  Aaigau  überliefert 
(Alemannia  IV.  [1877]  5  f.). 

Ganz  in  gleicher  Weise  stoppeln  die  moslimi'^chen  Serben  ihre 
Makamen  beim  Fensterin  zusammen  (F.  S.  Krauss,  Anthropophyt.  I. 
[1904J  54  ft.).  Über  die  V'erbreituag  des  Kiltgauges  vergl.  man  F. 
Liebrecht;  Zur  Volkskunde  [1879]  S.  37S  f. 

Im  nachstehenden  bringe  ich  23,  hauptsächlich  erotisdie  Gassd- 
reinie  aus  Steiermark,  von  denen  21  bisher  unbekannt  waren.  Die 
Reime  Nr.  l — 22  .sind  der  Handschrift  Nr.  87t  des  Steiermärkischea 
Landesarchivs  in  Graz  entnommen,  stammen  aus  ca.  1850  und 
wurden  von  Fr.  KQschall  in  Pöls  (Gb.  Jadenbui|r,  Nordsteiermäik)  ge- 
sammdt  Der  Reim  Nr.  23  ist  aus  der  Handsduift  Nr.  1419  des  Stder- 
märkischen  Landesarchivs  in  Graz  und  wurde  1861  von  A^^yd  Luidold 
in  Donnersbachwald  (Bli.  Gröbming,  Gb.  Irdning  in  Nordstdermaurk) 
au^ezdclmet 
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I. 

[13  b]  ütüli  enk  Gott,  Mensciu, 
b  «Ohl  di  enka  Fwla» 

T  wünsch  «nk  an  guten  Äbend  and  an  Mheaa  Gnuß. 
llaii,  Meiucha,  t&gt'i  ma  anssa  ba  enkeni  Feaita,  wia  i  iftfenstem  muaS. 
$  Aftfrastern  tat  i  gern  hfibsch  and  schöfi, 
WSun's  ma  hdlt  aufmSch'n  a  tats  gshfl. 

Beinahe  gleicbUutend  Werle  336:  3. 

2. 

I  biu  her  von  unten  und  von  obca,  von  Bcr^  uud  »ou  Tal, 
Hört's,  Mensch;«,  heunt  kim  i  za  enk  a  einmal; 

He,  Menscha,  draht's  eokern  Xnch  gegen  der  Sann,  dis  Gsicht  gegen  dea  Schatte«  1 
Hürt'a,  Mensch*,  heunt  war'n  wohl  Quam  di,  dö's  enk  taten. 

Zm  i,ty^  AadritB  17s;  HSbaer 

3. 

Gottnalm  Bfimt 

Ha  enkem  Fenster  lelimft  Uw  $X», 
U  das  a  Giiil,>) 
Von  Spiinunrflt*«^  «borlU; 
S  Gebt's  ma  auss«  an  Besen, 
Dä*  i  wcgkehr'n  küon  dis  GrafflS)  und  Wesen*), 
War  ma  load  um  mdn  Huat, 
Is  no  af  äUe  Simiif  und  Feiaschta  guat; 
Hört's,  Mensch»,  wir  ma  load  am  meifi  Gsicht, 
10  Wlu  i  «ak  «pp«  «  bllien  müt 

Betaab»  l^hidi  mit  Wctle  336:  4.-2«  s— 6  ^  SOi  164:  3. 

4* 

[14 al  I  biu  af  au  Luicu  daher  gritten,  af  an  jungen  und  af  an  Alten, 

Hafi,  Demdl,  möchst  ml  net  a  oaAmiU  ghÜtn,  roi  oad  mön  Alten  >)? 
I  UÜ  eaa  toll  FOxea*)  ud  Sdiifpeai); 

Wir  dcrfat'nS)  nct  ling  probier'n,  -mird's  dir  glei  bliat(a*)| 
5  Wurd'a  voll  BleamU»)  und  's  Lalkcb»)  a  näß. 
Hafli  Doadl,  nli  mr  Spp«  dti> 

Wä;  wurd  meiß  Mnatta  sÄg'n,  wänn  !  ibr  pkb  die  MmAIi^  UB  «lidi'n, 
Sie  wuid  mir  glei  's  Ks^itl  les«i»), 

wud  ilg'a,  hnS  Bob,  wo  birt  d»  dem  wchtni«)  taa  fitr  «  &«  gwvtes. 

lo  VVänn  a  Menisch  so  guat  war, 

Der  ma's  aussaschaitt  >*)  a 

Und  tat  alumfab. 

APn  Sannta  unter  die  KtiSdl  schnitt, 

He,  Menscha,  dü  wurden  wir  gehi'i  kreisten 
IS  BoÜB  Ftidafidl  tpOam. 

t)  bt  dtt  tun  Arg«TO.      2)  Spiaaweben.      3)  TUaAet.      4)  Zeo^      5)  Peals. 

6)  ganz  verfilzt.  7]  Schuppen.  8'.  dürften.  9)  bluten.  10)  Blumen.  ti)  Leintach. 
12)  Hemd.  13)  dea  Kopf  wmschen,  mich  aasschelten.  14)  gestern  Nacht  1$)  henus- 
sebndden  «Hid«.      16)  Iduen,  sttffuwB  vor  AMtrepfmff. 
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s- 

I  bin  ^escD  af'n  Kirtii  /'  Obswaar, 
ms  ma  kaft  an  Korb  voll  Schwanz, 
I  lill  «B  Ulikhabi,  UU  tu  baUmbt: 

Hört's,  Mcnsch.%,  hebt's  %  MM  gteh'o,  der  enk  ta^gt^ 

5  Uufa  af  der  Bmckcu 
Liegt  a  Madl  aTn  Rucken, 
Sie  hit  mi  gfdtgt.  ob  i'a  kifl, 
Äft  b&b  i  ihr's  xiü, 

Aft  it  '•  ndr  ^  ntt  'S  Sduriu  davoA. 
6. 

Gelobt  sei's  kriagts  nix, 

In  Ewikeit  hibt's  nix, 

Backt  <),  Buaebn»),  H«mmabink*), 

HdrtX  BbMAii  boflBt'i  di  ba  eikl 


[14  b]  I  geh  aoaii  af  Frohnlcit'n  *), 

Hudct  Mhlltor  Kspvdiier  nf  der  Seit'«, 

Hflt  a  luMifje  Me»s'  gles'n. 
Bin  e&biu  a  a  Weil  in  sein  Kuu'u  giics»'n, 
5  Äft  b&A  i  cahm  sein  Schwänz  äbgmess'o, 
Gbäbt  hät  er  drei  Zoll  und  a  DrümP), 
Ilört's,  Menscha,  schaut's  aus&a  auf  den  LUnl. 

^  SW  i^s* 

& 

Uat'n  ia  ^bOrgo«)  U  aa  &lt's  Weibl  in  krepier'a«)» 
Koafi  DokU  und  koafi  Bld«  kt&'s  net  korier'B; 
Bifi  hält  a  dabei  gwcsen, 
Häfi  ihr  mein  Artikel  vorgKseu. 
5  Äft  gib  i  ihr  sieben  pir  Wicdcibgm*), 
Kb  Sit»  Weibenorn«), 
Dlon  it  dls  Ute  Wcibl  wieder  kuriert  tmd'n. 


9- 

Laekitetten     «f  der  Rembruckeo, 

Kocht's  enk  af  an  gut'n  Morgensupp'n, 
Zwei  HeaDftitlij^'D  und  zwei  Änchbicken 
Und  der  SeklBter  vob  BretiletB<i) 

5  Wird  ciiVa  Aiiftr^i^;'.'!  sein. 
Und  9  Itlonat  und  21  Mioul'n 


i)  mlva.  2)  Schamhaare.  3)  Ilemdstock.  4)  Bh.  Gra2,  Gb.  Frohnleiten. 
J)  ein  kleines  StMck.  6)  SiebenbOrgcn.  7)  im  Sterben.  8}  Widderhöiser.  9)  Epi- 
lokiam  apiealBii.  10)  Loekitate  «■  FmcBiifliaier.  11)  Breistda,  Omdiaft  (Bb. 
JiidMdNUg,  Gb.  ObendriBK^ 
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Bin  i  ghian  unter  meiner  Miiater  ibr'n  Tutt'ni), 
Xft  hin  rie  rai  Um  Igipent^, 
Aft  him  Kic  nü  rif'^  Menschabock'al)  fWeot, 
lo  Äft  bin  i  kernen  von  Wichsen 

Und  bin  bUeVn  «  ipUttiigcr  Ptiea^ 

Wäs  bist  du  lur  a  Kreatu^), 

Viel  zn  gschmeidi 
15  Und  zu  woni  rctti'^, 

An  Bjiuch  ils  wia-r-a  jweil"), 

Dast>)  weit  leichter  kogeln  äls  feilt 

Und  so  bim's  mir's  gmächt, 

Win  nn  d>  Uppen*)  blcbt 
20  I  geh  aufTi  af  d'  WSad, 

K«(el  &ba  ua  I^nd, 

Äft  b*s  mir  endli  glaogen, 

U  mcm  i^icSct  BittCfling'f)  tdjpprucen. 

Hiu  Weibexleut, 
1$  Hl«  Mmmt  d'  ziUnde  Zeit, 

L'm  an  Schucbneßl  <> ) 

I^äwea's  biM  no  jeden  Döstcl. ») 
[ija]  Als  >  sf^nilliigcr 

lÜn  i  für  tien  rauhen  Ofcn'*l  gSngn: 
30  L'm  a  Glasl  bräntweifi  is  enka  Jungfrauscbitft  feill 

HIm  Wtibcrient,  denkt'»  enkcni  u)  TeA 

10. 

I  bin  hur  von  Ztrfcii 
über  Stock  und  Sterfen 

Mit  9  Ocfaten,  tnlt  na  JuDfen  ud  mit  u  kttta. 

Hörst.  Derndl.  mbgtt.  mi  n«t  n  «  NachÜ  gblllai, 
5  Mich  und  nein  Gspää 

Den  i  in  da  Hosen  drin  bSfil 

Kimm  i  her  af  Paller, 

Leg  i  mi  af  a  zinnern  Taier 

Hit  St  gici  bog'n, 
10  HOit's,  Menscha,  mit  enk  tnnet  i  mi  n  no  s'wlg'n.  >*) 

KInm  {  ber  sf  Btllliaasen, 

Dort  tut's  Wii^sa  sakrisch  rausd'n, 

Kimm  i  ber  afn  Tätebrack, 

Ldt«)  n  Mensch  nPn  Rnefc 
15  Und  da  Bua  afn  Ilaucb, 

Hafit's  Meiucbn,  is's  bn  enk  a  a  so  der  Braach } 

Kimm  i  her  af  d'  WnseUeiteo. 


t'i  nin=ten.  2)  ;^T;t;~wöhnt.  3)  coirc  4>  dicker  Kerl.  5)  Krc.itxir.  61  ?u 
wenig  ausgereift.  7)  jwei.  8>  tätest.  9)  Narren,  Tölpeln.  10)  Köq>er,  li)Schuh- 
(kmea.  la)  TOlpeL  13)  Vulva.  14)  euem.  ij)  Strank.  16)  Genosse,  hier 
Perit.      17)  Tdler.      18)  wSrd«  Ich  es  tnlr  aneb  noch  «*  Ina  getranen.      19)  \kgL 
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Hifl  meifi  Kraxel  af  der  SeiteOi 

Kiaid  rdSt  aii  hifl,  reUlt  ni  kcc, 
wo  ReUt  ni  1^  tu  nkcrlols  DemÄ  iMr. 

Ban  sakerlots  Derodl  is's  gänz  Terwcst<), 

All  wenn  bemr  's  gßant  Jihr  koaft  Gaaielbw  war  gin$L 

Wim  i  m  Boen  uiI  u  Bilntweifl  tat  fariag'B» 

Wollt  i  cnk  d'  Spinnawitt'n  Ton  Fenster  wcg^tidtt*^ 
15  Aft  tat's  die  Gasselbiuun  a  leichter  luiag'n; 

yfiaa  i  waätk  Kram  tat  mtetdieii, 

Di  word'D  die  Lcut  schaufi  und  Hchen, 

I  Uta  iUeifa&iul  dicifi,  a  bisseil  an  Kloaftbnifl  >), 

A  UmtI  ft  BmbBI,  *  wtai  BrfiitweiB 

30  Und  KrSnavvItöl  und  afi  bisscrl  an  Dcriats') 

Und  von  dem  CraiTcl  wird  eoks  beiikn  schoA  vcigebS  zwischen  der  Hax. 
2b  3i  4  ygl.  Werk  335:  2;  Andnao  17t.  —  *l— 24  vgl.  SddlL  <«!  I.  ~  IV.  104:  i. 

II. 

[iSb]  Unter  der  HUtt'n,  ober  der  Hatt'a 

Taft  der  Btta  vm  difl  NIelitterbir  Utl^, 

Nicht  nur  um  dl  :  Nächthcrb'ig  allein, 
Wohl  um  dieselbe  auch  zwischen  die  Bein. 

13. 

Kimm  5  her  von  R'-nt-n, 

Hiii  a  Mcusch  katt  mit  5  Zcnten, 

WS^  I  Tuttn  5  Pfund, 

Htet'a,  Memeha,  «Ua  mr  Iba  nmd.*) 

13. 

Kimm  i  her  Yon  Ostreich  und  von  Piro, 
Giid  her  ia  Crab'n  die  Meucha  probkr'n, 
Kinm  her  af  den  Untertaneni, 
Dort  scnt  große  B.iucrn, 
J  Die  ßanera  sent  große  Ochsen,  die  Ochsen  grofic  Herrn, 
HAi^t,  Meueha,  rai^'t  mU  n  m  lOndifcifc  leni«); 
A  Schuster,  a  Schneid»,  »  ScbaM, 
Die  tiüigeln  die  FiU, 
Dia  ratthen  und  die  UoBoi« 
10  Hört's,  Mcuscha,  mögt's  enk  wohl  «  anfl  tlngda*)  Mmea, 

Za  3—6  vgl  R.  Klein,  Das  deutsche  Votkalied.  t  7s. 

14. 

Äft  kini  i  h  er  aPn  H<ihr-iit,'iucrn, 
Begegnen  mir  2  näckcndc  Bauern 
Und  eine  avcgehlantie  BSnertn. 

tj  unordentlich.        s)  HIiaeliKi.        3)  Tkeiiak.         4)  laidg.         5)  lemn. 
6)  coitieren. 
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Hört'*,  Mensch«,  möjret's  woU  «  «nSl  ailieil*^  ftr^  feien!  <) 
5  Kimm  i  ans»  sf  JoUao^), 
LSat'o's  just  »I  im  Vesper  t'dm. 
Diu  grcnnt  und  ijsprunp, 
Is  mir  a  Päcen  in  d'  Hosen  entnian')i 
Hti  i  *  W«a  foM  und  gnmt«), 
lo  Dimil  Ul  i  die  Veiper  «  mtuit*) 

IS. 

\Mn  baa  Und  »ent  •&{•)  Klreluuui  wk  Kupfer  dedit. 

Hört's,  Mensch*,  hSbt's  <    i    f  g.-ir  autTa  fschmcckt*), 

Hit  a  tnpCener*)  PfXrrcT  «  reistcoc*)  Meß  glesea, 

Hatfl,  IfemdM,  adtfi  nia  dabei  gweaai? 
5  I  bin  dabei  gwesen,  hin  5  Vaterunser  bot  für  mein  Väter,  meift  Mutter, 

Bruder  nad  Schwester  and  flli  d£s,  meiA  Hansl,  djU  t>ci  Tüg  in  da  Wic^'a  leit 

Uad  b«  Nidt  m«r  d*  MeMcha  MigU 

Kimm  •  h'-r  RottarD 

Hiü  a  Küii  Itift  von  an  Jud  o, 
[t6a]  to  Kimm  i  auffk  af  Tllbtm 

War's  ma  bäld  neama  n^hg^g, 

Kimm  i  anffa  af  En^ersdorf  ■*), 

Geaht's  wieder  mentisch>«)  atlrk, 

Kimm  i  aafia  taa  Sladwifttnuaa, 
ts  Dort  fSüfi  ta*  wieder  ««, 

Geh  i  her  af  Winden  '^1, 

Dort  fioe  i  flft  w  sciuDdeai«), 

1  kiniB  ber  af  d*  Hut, 

Hin  {  nix  mehr  !Us  die  Haut, 
20  Kimm  t  her  af  die  Brucken, 

Dort  hlft  od  gwnPa  afn  Rnekea. 

Geh  i  eina  nefb'jman  Bränd, 

Dort  hät  a  kohlscb würze  Kuah  dftaacSat>^ 

Kimm  i  her  af  d*  tUMcfbndcin, 
2$  Dort  liegt  a  Ült's  Weibl  afn  RnckeiB, 

Sie  I1.IC  rot  gebitUii  und  beltcu, 

I  solit  ihr  helfen  3  hoamlati  »)  Schnecken  «UtMttea  <*) 
Uod  dawal  ma  den  ersten  hSm  eiugwettea, 
Hit  mi  der  Sndri  zan  ZauR  suchi  trctea; 

bin  i  wieder  hcrffira  krochen, 
HSt  mi  der  Sndri  Scbwiaa  laa  ZaaA  zachigitociieni 
IBis  bit  ibI  dfa  Ding  (»  mdMiii^, 
HU  i  mir  a  UOei  WSan  aPn  Ancb  aalBgomfu. 

i)  oai  daaa  raiteB  m  k^ooea.       t)  au  Tanera,  Gb.  Obercebtng,  Bh.  Jndenborg. 

3)  entronnen,  gegangen.  4)  geräumt.  5)  versäumt.  6'l  einige.  7)  hpr.^uf  rs- 
rocheo.  8)  flidisenier.  9)  leinwandene.  10)  gemeint  ist  der  Penis.  11)  Roten« 
tana  Im  Gb.  Jadeabiirf;  is)  Tbilbeim,  Gb.  Jadeabiifg^.  13)  Euendorf,  Gb.  Jodea- 
bürg.  14)  Oberaus.  15^  Gb.  Überzeiring.  16)  das  PkrA  ru  martcru.  17)  hcrvor- 
gesehen.  18)  heimliche.  19)  zwei  Scbueckea  (Kosewort  für  Mädchen)  ins  Joch 
IMttoeaj  4.  b.  eoitioea. 
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Und  dSs  Wässer  aPn  Arich  hSt  Sfig^fSn^en  ru  sied'n, 
35  HÄt's  Wcibl  mit  die  Schnecken  wieder  äägi&ngen  lu  krieg'n. «) 

Aft  gelt  t  ditt  aeheB  der  Mowtoi, 

Schant  einer  nmm  mit  der  ItogcB  GoMÜMB^ 

Geh  i  cina  tiich  'u  TÜl, 

Schind't  a  Bauer  a  Ro0  mit'a  Ntbl>), 
40  Sind  drei  Jungfrauen  dabei  gsesiea, 

Hirn  frei  Luagenmuß  g'cssen. 

BiA^s  Meniciu,  add'i  a  dabei  gwoen} 

Z«  ■--'4  «gl.  Sddl,  ni  7a  Nr.  s.  —  IV.  136  Nr.  2. 

i6l 

Äfi  Vimtn  i  hex  zan  ScliiittHcr  ifs  T^nd, 
Hit  a  gscheit's  Maadl  von  Adlach  aiusu&ot, 
Hit  rieb  hiftgneigt,  Ute  tidi  betgndigt, 
Der  hit  mir  den  rccliicn  Steig  zau  MenschafensU  änzeigt. 
5  Wlan  dis  der  rechte  Steig  um  Mentchafeuta  net  it, 
So  woaB  i's,  d«B  dl*  a  kloaftvalocaei«)  Mandl  b. 

17- 

,^i6bj  I  kitnm  her  tod  Aaner  af  die  2itU, 

Dort  hiin's  mit  SivicrthÜlb  Ochsen  baut, 
UÜ&  i  a  Wieda  a  Weil  cngKhaut, 
Xft  bit  ml  dts  Zmcbaafi  vadroaiea, 

J  l'iti  i  jiScIiHiij^'s  *'i  ilurcli  Jen  Zaun  uiuit;sclili,)lTcu, 

Hüü  mi  hifigschmuckt     hä&  mi  hergschmuckt, 
HU  a  BUHMtofa  Minal  dadniefct 
Und  dis  tote  M:iu<;l  war  f^\f.t  ran  benUtzeo, 
Wino  an  Ute  Goas  net  kiont  kitzcn^) 
10  Und  «lan  «  reine  Jangfrait  aei  ntOelit  aiederkaaia. 
Von  hä!ben  a  Supj)!  koclieo, 
Von  biilb'n  a  Straubl^;  bacbea, 
OS  ward*»  gld  ba  da  Lakea  auankem. 

18. 

Ich  geh  her  «her  den  Xager, 

jj(.[Tpr.nct  mir  a  kiirfcr  uw'  a  lÜnf^cr, 
Einer  tut  trummeln,  einer  tut  pfeifen, 
Einer  grid  hei  die  hCenacha  naiBrigreiren: 

5  (Greift  eini  unter  d'  Hü1I»l 

Fragt  Ae  wohl  guchwind,         i  will; 

Wds  i  will,  häfi  i  ihr  glci      Ki.''   ^vcnn's  ihr  net  tat  Vadricleo, 
A  bUael  auf  ihr  Scheiben  ic)  derfat  KhieBen. 
Xft  h88  i  wohl  gschosseii 
10  Und  gschwind  sch\v.'ir2  getroffen, 

Hcbt'!i  .HA  i'  lieben  nud  su  schmutzen"). 

He  Bu3,  f.iigt  sie,  hist  wohl  an  sahriseh  gattu  Stuften. 

I  j  kämpfen.    2)  Mund.    3)  Ahle.    4)  lügenhaftes,  lUguerischcs.       rückwärts,    öj  hin- 
gebcfen.  7) annehfltteiL  CjKnchea.  9) Hülle, Bettdecke.  10) Vulva.  ii)liGhdB.  ia)PeBla. 
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I9t 

Geh  her  über  d*  Leiten, 
Begegnen  mir  3  Haaem  näch  der  Seitea, 
Der  eine  blt  ndt  der  tßit^  gatficirt, 
Der  ändrc  hSt  Fensterscheiben  gflickt, 
5  Der  dritte,  der  büt  mich  zu  enkera  Fenster  hetgschickt. 
Sö  lässen  enk  giOteB  nd  ftffaa, 
Ob  i  irir  nct  bei  enk  kunnt  a  NldlÜHslbl  Übel. 
Äft  geh  i  über  den  Anger, 
Vcgccpet  mir  a  kurzer,  a  Unger, 
to  Einer  a  rothaariger  und  oana  mit  l-lcieri-  Tlom, 

Hört's,  Meoscha,  hSltet's  enkere  JJuaiu  1  auf  der  Woad'n '). 
Kimm  i  her  tu  da  untern  Tftr, 
Steht  der  Bauet  mit  dem  Stecken  fttr, 
Kimm  i  Blcha  tu  da  ober'n  l  ür, 
15  Steht  die  BSurin  mit  dem  TQrri^l  für. 
[17*]  Hin  IM  i  aet  gmigt,  toUt  i  «ie  grilBea  odtr  b'schUeficBSj 
Oder  Mllt  t  den  Teafl  nlfa  TBirie«!  dMcbieBen. 

20. 

Dixbttschea,  Daxboachen,*) 
3  Krenaer  Ist  «  •  GroMbea, 

Häbt's  mi  net  h<jrn  daher  tuschen  •) 
Mit  roeia  sakrischen  Federbuschen? 
5  H enelie,  tM»  eok  ikhleo, 

I  mncht  mir  no  a  2  oder  3  GaBisptflch  uämmdlehteOi 
I  sollt  voü  enkere  Buam  a  gute  Nicht  aoniditeD, 
I  soUt  Träg'D,  wie  CS  wir  und  mtic  et  ist, 
Hört's,  Menscha,  is's  wohl  richti  so  fpriß? 

Zu  1—4  vgl.  Pommer  iio;  8 — lo;  Andrian  171;  Weile  335; 

21. 

Menscha,  steht's  gtchwind  ntif,  kimmt  der  Sciueidec  VOD  ObetUad, 

Er  mächt  eok  n  neugs  üuntagwänd. 

Er  ralcht's  enk  net  t'  livi  und  net  i'  l&ng, 

Tu5;t  daß's  etik  Uber'k  BiitKhol»)  thl  ^ll^^. 

Wänn  i  na  heut  amäl  äfikam^) 

Und  wenn  l  net  Sfikimm,  is's  mir  auch  oafi  Ding,«) 

Aber  onA  KSmeräd*)  war  hält  saggrisch  gern  drin. 

22. 

I  bb  Ton  Ischel  und  Laufen, 

HSft's,  Menscba,  p*b       n  wU  deiA  Ibtseilti)  t*  kaufco, 
I  i^b  dir  t  Goldeii  swd  Groschen  dtlfl, 


1)  Weide.      a)  auschliefien,  einschließen.      3)  N'adelhoUzwcig.      4)  dahertappeo. 
$)  VoIm.  6)  binabeelelit  7)  uklme^  darn  kioe.  Q  nile«  Ooi.  9)  Penis.   10)  ValTa. 
Krasse,  Aaihropepliytala.  Itl.  4 


JO  Rdme  bei»  Fmterio  (Gutelieiine)  mu  Stcienark. 

Frr<!'-T  brinfj?!t  es  ninnerscht  mehr  Sfi, 
5  Weil  a  5io  Bix  nuz  <)  maiucn  kiä,  wiid's  dir  eh  uhoA  Ut  und  eiseagnb^ 
Und  vahnngeni  mUaSt's  dit  a,  weD's  koan  Zlhat  im  4er  GoedMn  blt^ 
Sie  mig  nix  beißen  «Is  den  SchwSnz  alleio, 
Weü  CT  ist  ]a.utcr  Fleisch  and  gix  kein  Bein. 

[SJ  Mewdw,  lülbt's  ghört. 
Hf&«)  ine  fert,«) 

Fert  so  wi*  hnia, 

Gebt'«  mit  »ußa  »  Tabakfoia. 
5  Haflei  MoMcha,  Hegt  enk  da  Boa  aP«  lUkB 

(9]  <  'da  mögt's  vor  Hochmut  nix  •'»<^g'n, 

Meoscha,  sdd's  denn  gir  so  stoU, 

Enka  Bett  Ii  jl  a  gld  von  Holt, 

Äwa  diu  meinige  is  tod  Sümmet  and  Seid'n, 
to  MIg  deoBoh  koa&  Nachtl  dahoam  bleib'n. 

Znakst  Um  i  maa^agtn,  is  da  Rcfen  knauBa, 

DS  kam  1  xos-t-a  Hl<;1nu8.<!tni(len,  dort  wltn  S  dlbeii 

Da  frSg  i  dÄs  Mandl  am  d'  mslnuB. 

Dia  Mandl  sigt  dt  dral», 
15  T)R  frSg  i  Hhit  \VV;W         Wribl  ^Sjrt  dä  drunten, 

Dil  druntcu  haa  i  Koauc  lll;iXuuli  ait  gfunden. 
(lOj  Dünn  f^eh  i  Hie<l:i  weiter, 

Dä  kam  i  zo  3  Hiascr, 

Bei'n  ersten  häb'n's  Bichscheiter  ghachelt, 
SO  Bei'n  zweiten  hib'n's  KQahmilch  gspMiM, 

Bci'D  dritten  wir  aiemiiHi  dreili, 

Xft  geh  ma  asfli  «af  Viktr, 

Llß'n  uns  zs&mmgel»  avPli  Sdilr,^ 

Sprechet  bSld  jÜ, 
25  Afl  is's  glei  wieda  gÜ', 
nia  hoam 

Und  kg'o  uns  recht  schöö  ss&mm. 

I  sieb  anf  vaA       wu  Im  Wlrtdiaiu, 

Du  bleibst  dahoam  waschen  und  bSchen 
30  Und  den  Knechten  scböfi  foast*)  kochen. 
[11]  Und  kema  ma  dl  von  Hau«, 

So  is's  erst  co  nit  au^, 

Niicha  gehfi  ma  ins  ObcrUnd  betteln  aan 

Da  bettelst  SdunUt  «ad  I  bettd  MeU, 
35        nimmst  den  Hinkl  und  i  nimm  d'  Wi:ign. 

Dilnn  wcrd'n  wir  diU  S&libuigalaadl  schöA  durcbaliagn 

Zn  7— to  Vgl  Andriin  172;  Scbadierl  Mi :  7;  Lezer  Wb.  IIO;  K.  Klein,  Dai 
denladie  Volkslied.  II,  9;  Atm»  HAU,  D.  d.  VolksUed.  VI,  i«S. 


1)  nlebt  gnt.  *)  gm  grm.  3)  bener  4)  voriges  Jahr.  5)  Pflqg*  C')  f«*^ 
sdmdiig.      7)  uns  dnrdilttgen. 

Wien,  im  April  1906.  £.  K.  BlümmL 
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n.  Mm  and  Lieder  aus  dem  £iseEl)iiiger  Komitata 

Gwnwnielt  von  Bartot  Ketiihely. 


I.  Vötbg  Ii  ig, 
Basük  a  pik. 
B>  «liröbat  dü  Iliaiiiel  («t  donwH], 
~  a  fielet  der  Bldccr. 

Eia  HmidM  iat  dar  Buer,  — >  Mm 
&mpt  iai  aedw  Spmiwn  Itiig^ 

3.  Was  ist  dn»  Ktniwftw; 

Enpcm  IccTget,  tegcd  bas?. 
Was  ist  das  ^  Der  Zumpt  eines  Schweine- 
Uftn;  —  okli  treibt  er,  dich  fickt  er. 

4.  Ne»  b<^,  1w  cgf  Idciit  ngfiM, 

Te  va^'y  a  »izeretüm,  nem  m;is. 
Et  tat  nichts,  dafi  dn  ein  wenig  blatter» 
MMMg  bbt,  dn  birt  ndBe  GeUtlM  ud 
ketM  «adeM. 

5.  Sej,  huj,  lereles  anäd; 
F6,  hogf  nfirfit  &  pinid. 

Hnjalra,  des  Sddir  itt  bdbuAt;  —  tfe 
ILiuptsacbe  blciht,  daB  ddne  Folw  Im« 
haart  ist. 

6>  Csak  »z6jt  szereüek,  kedves, 
Mert  a  Ubad  kötött  nedves. 
Nur  datum  liebe  ich  dich,  Liebchen,  — 
weil  dn  t wisch ea  dea  Beinen  nafi  bist. 

7.  Ndrdd, 

Megittnd  a  pioäd  ixiu 
NMd  (OitHHie),  —  da  hart  den  Mb 
■eiaer  cvoa  Teimajtwna 


1  Kclcd, 

Ott  irviiik  a  pina  pdyh^t. 
KeUd  (OttMamaa),  —  doit  Tericaaft  nno 
da  Flanai  der  Fatie. 

9.  Sirga  ripa,  petrezselyem,  zeller, 
Bit  k  Ida  Haft  leajonta  a  kellner. 
Gdbe  Rflbe,  Petenille,  ZdUr,  —  dSeaes 
kleine  MSdchen  hat  der  KflUner  laeder- 
gedifli(^t  (gefi«kt). 

10.  Er,  3.  kis  lilny  csöcsösül, 
Ha&a  vcgc  g)'üpüsüL 

Dieses  kleine  MSdchen  bekommt  Brüsl^ 

—  am  Ende  des  Bawchea  wichst  Raaea  (das 
Schamhaar). 

11.  Hirom  s  pille  fqe, 
Sifirta  a  Mmf  dqe. 

Dreierlei Ist  die  Eichel  des  Zumptea, 

—  haarig  das  Vordere  des  Mäilchens, 

la.  Mikor  a  pina  göndorödik, 
Olyaa  mint  •  ti^; 
Aki  azt  j61  mcgtossza, 
Soba  meg  nem  haL 
WcBB  £e  Folae  aieb  an  krihiada  begfauit, 

—  ist  sie  wie  Batler;  «er  ate  gut  fickt,  — 
stirbt  nie. 

13.  Kert  alatt  kUk  aS4ri, 
B«b  aa^  boici  botmliilnl, 
Az  ügäban  heveräszni, 
LAba  kösfttt  egcrtoai. 
Uaterhalb  der  Glitaa  wohnt  Sara,  —  «efa, 
vie  adilta  ist  ea,  la  ihr  la  addendam,  — 
4* 
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in  ihrem  Bette  zu  Culenieii,  —  tvIlcibeB 
ihren  Fflßen  Miase  zu  fangen. 

14.  Me^smemi,  ki  a  ssajha, 
lligu  a  dp^e  nriia, 
Reng  a  csöcsc,  reng  x  Jan, 
A  hnszinuüc  odadja. 

Mu  kann  (leicht)  erkennen,  wer  eine 
Hure  itt|  —  die  Absitse  ihrer  Schuhe  sind 
hoch,  —  CS  Mhlottem  ihn  Bificte,  et 
wackelt  ihr  Arsch,  —  dam  H«Mno  gibt  dt 
(ihie  FoUe)  hin. 

15.  Gjere  ald  Baranjiba, 

J6  term&utet  van  a  lin^bb, 
Maga  mondja  1  Icgcnjnek, 
Ssoiitia  a  tOaka  a  kerliMk. 
Konuue  Uanster  la  daaBannjaerKondla^ 

—  dort  haben  die  MSdchen  eine  gute  Natur 
in  ticli  — ,  aie  sdbat  mgea  des  Burschen, 

—  daE  dan  Doca  an  den  Garten  drängen 
aoUcB. 

iC;  T«gnp  elött,  csötArtflkVa, 

I>ittani  t^y  kis  lanyt  a  gyOpttn, 
Ldttam  leülai  pi&ülui, 
Ketdett  s  pilUm  föUllani. 
Voigesten,  am  Donnerstag,  —  sah  ich  ein 
Ucioet  MSdchen  auf  dein  Rasen,  —  ich  sah 
«S  sich  setzen,  um  zn  pischen,  —  da  iMjpilin 
neh  atetn  Znaqpt  aa&anchtea. 

»7.  Bor,  bor,  horl 

A  Unjoki  nind  bongTor, 
AsesoBfolc^  adnd  *iau^ 
Merl  Ic  vag^n  gurgatra. 
Wein,  Wein,  Wein!  —  die  (Fotze)  der 
Mltdcihan  aind  alle  Inana,  —  die  der  Fnnen 
alle  gUtt,  —  wefl  aia  ahgeficU:  aiiid. 

18.  Katona  bdcsi,  nagy  tükJI, 
Elmanult  a  többitfl'. 
Ha  megtttik  a  Wkit, 
Majd  eUri  a  többit 
Akt  nem  Mp  tgfnem, 
Nern  kap  phit  ecMce. 

Bruder  S0M.1t,  <ler  iiiit  den  großen  TToden, 

—  ist  hinter  den  anderen  zurtlckgebliebcD. 

—  Wenn  er  anf  die  Hoden  geaddagen 
wird,  —  wird  er  die  anderen  <;c1ion  ein- 
holen. —  Wer  nicht  im  Schritt  schreitet,  — 
bekoamt  abends  keine  Fotse. 


19.  Csicsön£  csinos  asisronj, 

Xe  kivind,  hogy  ingycn  tosszon. 
Csicsön^  aaszonysäg, 
Liba  között  az  u)sig. 
Csicsön^  läba  közOtt 
Fekete  disznö  rOfögütt. 
Csica«  biesi  oda  l«k6tt 
AUm  tobbet  nem  lOOgfitt. 

Ttm  Cdes6  Ist  dne  nette  Fnw,  —  ver> 
lange  nicht,  daß  .sie  umsonst  ßckt.  —  Frau 
Csicaö  ist  eine  Dame,  —  zwischen  ihren 
PttOen  hat  sie  die  Kea^i^t  —  Zwfsbhen 
den  F&Ben  der  Frau  Csicsö  grunzt  ein 
schwarzes  Schwein.  —  Onkel  Csicsö  hat 
biagestoBea,  —  da  hat  das  Sdiveia  dchl 
mehr  gcgmnsti 

90.  ,}6  est^t,  bama  menyecske, 
HoTi  ilyen  khß  äste?' 
t.J^z<^  ürbos  jttttem,  k^reati 
örüliik,  hogy  itthon  ^rem," 
^MeujOok  hLt  az  irodiba, 
Ktn  ndr  aa  untaodQa. 
N'incsea  aunak  n>is  hibdja) 
A  pecs^et  Qssflk  rijs.' 
„Ja},  de  aatdt  a  ssob^tt 
TaMn  nincs  is  tejgyerty.-ija.'" 
,Dehog7  niocsen,  suvem  Miris, 
Kesemben  a  kalainiria.* 
„De  Tastag  a  ceruzäja, 
Tin  mir  sokaak  ixt  akija?" 
ySshnem  Maxis,  ne  csodüja, 
Kilenc  közs^g  est  hatzsüjV 

(Guten  Abend,  braunes  junges  Weibeben, 

—  wohin  so  spät  am  Abend  ?'  —  „Zu  Ihnen, 
bitte,  Herr  Notar,  bin  ich  gekommen,  — 
ick  Ixeoe  mich,  daS  ich  Sie  zu  Hause  trcfTe." 

—  .Gehen  wir  also  In  die  Kanzlei,  —  Ihre 
Bittschrift  ut  schon  fertig,  —  es  fehlt  nichts 
mehr  dann,  -<•  nur  das  Petechafi  mtlssen  wir 
Boeb  dannf  difleken.*  —  „Ach,  aber  Ihr 
Zimmer  ist  dunkel,  —  besitzen  Sie  nicht 
vielleicht  eine  MiUj-Xene}'*  —  .Wie  sollte 
Idi  keine  baben.  HarieGben,  mein  Hen,  — 

in  meiner  Il.md  lialtc  ich  (auch  schon)  das 
Tiatenieug.'  —  „Ach,  wie  dick  ist  Ihr  Blei- 
sHft,  —  Sie  haben  (damit)  wohl  schon  vielen 

unterschrieben:"  —  , Mariechen,  mein  Herz, 
verwundern  Sie  sich  Dicht,  —  neun  Ge> 
melBden  gebcaaehm  Iba.' 
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21.  A  tUeok^t  hänap. 
Di«  sirtilf  MöMtB. 

Janir.  Junfr  «s  «]a6  bolnap, 

Hideg  Tan  lutgynn. 

|:  Prob&ld  p*itiifs,  milj  jö 

Bami  «  Udqf  &Kfoa.  sl 

JSnner.  Der  Jänner  wt  der  er-t'-  M  i-it, 

—  e«  ist  sehr  kalt  —  Probiere,  Kümeratl, 
wie  gst  es  ist  —  m  ieim  mf  den  hart» 

gefrorenen  Sehnee. 

Kebniir.  Febratffbaa  meaj  a  bilbii, 
Tineold  Icl  BMgad, 

Verd  .1  l.^nyokba  a  faHadj^ 
Hogf  ha  megdagad. 
Febnur.  Im  Febntar  gdi*  aaf  den  Ball, 

—  tanze  dich  ans,  —  sehlape  deinen  Zumpt 
In  die  Mädchen,  —  wenn  er  dir  anschwillt. 
MildBa.  IttrelBSbaii  mir  meleg  van, 

Eiidvad  a  bö. 
A  ki  ilyenkor  mai  batük, 
Ja|,  de  aag7  bobd. 
MIlr.  Im  Mirz  ist  es  scbuii  warm,  —  es 
■dunilft  der  Schnee.  —  Wer  um  diese  Zeit 
tkSbt  fldBr,  —  oh,  daa  iit  dn  gntcr  Nam 
Apiflk.  Aprilis  a  tavaadloIaaiH 
Itt  a  IdkdeL 

TSIonagOt  tOtC»  a  Idnyba 
Ott  majd  megered. 
ApriL  Der  April  iat  der  FrOUinfMUHut, 

—  der  Lea»  fat  da.  —  Set^HodwaaMaa 
die  Midchen,  —  er  wird  dort  WttRd  fiiMcn. 

114)01.  Mäjus  a  szerelem  halna(>jai 
Kizöldäl  a  ffi. 
KMiicwk  •  tOtSdte 
A  lapos  tcM. 
VaS.  Der  Mal  Ist  der  Monat  der  Liebe,  — 
das  Gras  grttot  ~  Auf  deiaea  HodCB  iit 
aufgeblüht  —  die  Filzlaus. 

JuDtns.  Jonius  a  njär  kezdcte, 
ßt  vanaak  a  feedillu 

Szapodoak  a  g^-fJmiilc*  ttk 
Meg  ft  lueoyecskck. 
J  uai .  D  c  r  J  uni  ist  der  Anfang  des  Sommers, 

—  die  Schwalben  sind  fschonl  da,  —  Es  saf- 
tein die  Obstbäume — und  die  jungen  Frauen. 


Jaliu,  JnUwban  as  amti«, 
■    nSBfig  •  kana. 

Ilyealtor  van  a  piaiaak 
Legnagyobb  baaua. 
Joll.  bn  Juli  ist  ae  Ente,  —  die  Sichel 
e  rklingt.  —  Um  diese  Zeit  iit  diaFotte-^ 
von  fjrölitem  Nutzen. 

Augnsztas.  Augnsmsbaa  *»lfnii^« 

Uafak.  kcdaydil 

Eger^sznek  a  kflpfibea 

A  pina  meg  a  tSk. 
Ancaat  In  AacaitiatdieGnwMtenle. — 
Mädchen,  Burschen!  -  -  Es  fangen  M&use 
im  Butterfasse  —  die  Fotze  und  der  Hoden. 

Szeptember.  Szcptcnibcrbcn  jOanek  meg 
Az  asszonyok  a  fUrdSrdl. 
Ilyenkor  kell  dm  a  itniMk 
A  j6  kötöfek. 
SepMaaber.  Im  September  kommen  —  die 
Frauen  von  den  BSdem.  —  Um  dieae  Zeit 
bnasbl  der  Zdmpt  —  eia«  sBia  Halflai; 

Oktober.  Oktoberban  itt  a  tiaret. 

Hulik  a  falL-v61. 

A  ufiI6be  toszik,  baszik 

A  vincd^  legi^y. 
Oktober.  Im  Oktober  ist  die  Weinlese 
da,  —  die  Blätter  fallen  tron  den  Bäamen. 
Im  Wetaptrtea  fickt  md  fcfcli  —  der 
Winzerbanche. 

NoveadMr.  Novemberben  rävid  a  nap, 
Hosszii  Af  (.'jstaka. 
A  piniaak  mcg  a  ftaniak 

Most  Tan  jö  dol^'a. 

rCovember.  Im  November  ist  der  Taf 
kOR,  —  laaf  iat  die  Nadit  — '  Die  F«tw 

und  der  Zumpt  —  haben  jetzt  ihre  beste  ZA, 

Deoember.  Decembeiben  t£l  aa  id6 
Slril  a  xord  sz£l 

Moit  nlndig  fotik  a  (Ustoa  lynkat, 

Mi^  megiüt  tavis/  ^r. 

Dezember.  Im  Dezember  ist  Winterzcit, 
—  e«  pAift  der  lanbe  Wind.     Jetzt  hdit 

mau  fortwährend  da.«!  mncbi^e  Loch  (die 
Fotze),  —  bis  es  wieder  Frühling  wird. 
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IIL  ToUEsndme  ans  dem  ftioJtwanliiiiier,  Gömfinr 
und  FognUter  Komitatei 

Aufgcsamnif It  von  Julius  Folin. 

Die  nachfüllenden  Volksretme  bilden  die  letzte  Auslese  aus  dem 
handschnlüichen  Nachlasse,  den  die  Angehörigen  Julius  Föhns  nach 
«einem  Tode  dem  Herai^geber  dleter  Jalirbttcher  übermittdten.  Sie 
bilden  daber  eine  Ergänzung  zu  den  ,Magyarisdien  Re^renliedern  aus 

der  Großwardeiner  Gegend',  die  in  Bd.  II  der  .Anthropophyteia*  er- 
schienen. Man  mag  daselb.st  die  (Vorbemerkung'  nachlesen.  Wie  aus 
dem  Manuskripte  hervorg<^l,  stammen  auch  die  folgenden  Volksreime 
zum  großen  Teil  aus  der  Gegend  von  Großwardein,  viele  jedoch  aus 
dem  Gömörer  und  dem  Nögrider  Komitate.  (Die  Red.) 

GuDyrers^.  —  Spottreime. 


1.  BArpics»,  bableres, 

Az  apdd  fasza  hat  öles. 
Ledervote,  BohncDsnpp«,  —  der  Zunpt 
deines  Vaters  Ist  t«chs  KUfter  Ung', 

2.  Felszjdadt  k  njul  a  fdra, 
Siarok  az  «pld  fuzira; 
Mennd  jobban  szalad  rija, 
Abdü  jobbui  surok  rija. 

Dar  Haie  lief  auf  des  Bmub,  —  leli  tebelSe 
auf  den  Ziimpt  deines  X'aters,  je  mehr  er 
hintafUuft,  —  desto  mehr  scheiße  ich  auf 
Ott. 

3.  A  hidason  cgy  csikö, 
AnjidoB  cgy  lia  cnd& 

bn  Stalle  itt  ein  FUIcb,  _  ma  ddaet 
lliittcr  iii  ein  aller  Jnde. 

4.  Egyiptomban  megy  az  aratis, 

KU  väi  naitoi^  n  klvenedS, 
Fla  toU»,  bflr-,  m^jueU. 


In  Ägypten  findet  die  Ernte  statt,  —  zwei 
alte  Juden  sind  die  ersten  M&her,  —  zwei 
alte  Frauen  die  GarbentrSgerinnen ,  —  ihr 
Solu  iit  ein  Feden^  Hinte-  nad  Lampen» 

5.  Hcj!  szivem  Zsuska, 
Pinalfuka  puska, 
Pinalytika  tttzet  dd, 
Selige  truka  fujja. 
Hei,  Suschcn,  mein  Ilcri,  - —  dt'iu  Vor* 
loch  ist  eine  Flinte,  —  deia  Vozloch  gibt 
Fever,  — >  dein  ArscUoch  liUM  es  am. 

fi.  Egyaser  volt  tgy  enber, 
Siiakala  volt  kender. 
Sidribe,  snOuiUb» 
Üid  as  omd  n  niagAa. 
Es  war  einnial  ein  Mann,  —  dessen  Bart 
war  aus  Hanf.  —  lo  «eine  Haare,  in  tönen 
Bart,  —  stoße  deine  Naie  In  «dnen  Aiadk 
Un^ 
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7.  Banott  rnpÜ,  mQcor  eriiuat, 

Akkor  kapott  c^^'  lä«  pia.lc. 

Ddn  Vater  fickte,  alt  er  dich  nuclite,  — 
Da  iMkiB  er  «la  VOtekn. 

Apid  bas^a  m«-^'  scgget, 
Apid  buM  dpöt, 
AfiU  b«t*  oMg  erik6t 

Dcioe  Mutter  «0  Rettich,  —  D«iti  Vater 
ficke  iimB  Aach,  —  dein  Vater  ficke  eia 
flMMdm,  —  debi  Vater  fidte  da  Fttka. 

9.  A  küUgßM  Taaaa 
A  ta  (ittnd  «(gif  vaiaa. 

Dalok. 

la.  Ueczu,  J)ina  vag)-  te, 

Sxorot  helfen  Uksz  te, 
SimogmtUk,  kefilgetlek, 
Meg}s  boglyu  vagy  te. 

Heita,  aiM  Voee  birt  da,  —  n  «iwm 

engen  Orte  ivohnst  du,  —  ich  streichle  dich, 
ich  bärste  dich,  —  doch  bleibst  dn  immer 
elnipp%. 

13.  A  kert  alatt  jirtam, 
FeUUott  a  Cwkan. 

Uecn  <des  konin  aanony, 

Kfl«!|4lfttljttn  mjtain. 

Unter  den  Girtea  ging  ich,  —  Mein 
Zampt  begann  sn  ctchen,  —  Heißa,  liebe 
GenttotB,  —  cibaima  Sie  licih  auiaer. 

14.  Hm  me^^halok,  mcghagfOtti 
Amljik  el  a  fiuxom; 
KOeieadk  n  pdnAilult, 

Minden  szilra  aiit  pinit. 

Wenu  ich  sterbe,  so  verordne  ich,  —  dafi 
mein  Zuoipt  Terkauß  werden  m6gc ; 
man  binde  Binder  daran,  —  aa  ein  jedes 

hundert  Voren. 

15.  Hej,  mix  en  többet  nem  bixok  l^enyneic, 
Kft  arife  van,  mint  a  Bjriffii  letfloek, 

A  szftk^aek  piczl  sz.i'a, 

A  bamiiimk  nincsen  pdrja, 

De  ainek  1a  liiy  tfgy  a  ieiv«ai  utAia} 

Ach,  ich  glaube  dem  Barschen  nicht  mehr, 
—  Er  hat  zwei  Henen  wie  das  Blatt  der 
Espe.  —  Der  Blonde  hat  einen  kleinen  Mond, 


Oer  BraaneiilMlfcea  Itt  bl>  zw  Ende  mtt 

Eisen  beschlagen ,  —  dein  Znmpt  ist  bia 
zum  Ende  mit  Geschwüren  bedeckt. 

la  Tilea  ctteik  «  CmiAu, 
Ridia  nadir  a  utti  Uaf. 

Im  Wtntar  i^aitet  dar  HolneUittea,  — 
dn  seltener  Vosel  bt  eia  JanfMaUdMi 

MSdchrn. 

II.  Njul  atalad  a  reten, 
Seait  caei  a  bton. 

Ein  Hase  IfaiJt  aaf  darWicK,  —  Oreek 
(eifailttt)  dtt  ia  diamr  Wodie. 

Lieder. 

—  Der  iiraone  hat  keinen  seinesgleichen. 
Doch  warum  tdkmunt  atlek  mein  Ken  ao 
■weh  ihm? 

16.  Debaszdmcgaxt  a«<rgaetlp4t«njidat, 
Engem  mereet,  neu  ait  av<a  aafidat, 

Eiijjem  szeress,  neni  aQynJat, 
tn  hajtom  fei  a  szoknjddat, 
Am  baaiom  meg  a  pleatfdat, 

baszom  azt  aringycs-rongyosanjddat. 

So  ficke  doch  deine  gdbbesdinbte  Motter, 

—  VBeh  b'ebe  nad  tSOA  deine  alte  Mntter, 

—  y.-.ch  liebt,  nicht  deine  Mutter,  —  Ich 
hebe  dir  deinen  Unterrock  »a£,  —  Ich  ficke 
ddiM  Voae  —1  Idi  fickt  dcina  tampife, 
aeifetite  Matter* 

17.  Vesd  meg,  babtai, 
N'yoszolyidat 
Eg^sx  a  falig! 
Veled  hÜok 
Kiviligos 
VIradtig. 

Bette,  mein  Pttppchen,  —  Dein  Betteben 

—  Ganz  bb  an  dk  Hanerl  —  10t  dir 

scliUfk;  ich  —  bk  nun  lanebtendea  — 

Morjjcnrüt. 

18.  Sär^a  csik'j  a  pal^kot  iLHia^ 
A  pininak  göndör  a  bajnsza. 

Azt  is  tndom,  tnogf  laist  olyan  gönddr, 
Eg7  ejtszakn  StszOr  —  hatszor  dSrgttl, 
Ein  gelbes  FilUen  durchschwimmt  den 
Bach.  —  Die  Votze  hat  einen  gekraosten 
Scbanrrbart  —  Ich  weiA  auch,  warum  er 
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io  knuu  ist,  —  weil  ne  ia  einer  Nacht 
acebs»  bb  riebenin«!  Cekt 

191.  Et  a  kis  Unj  ttX&t 
Falnak  dülesjtette, 
Purker-baka  a  tastit 
Bele  illesztette. 
H<ji  piaa  taritmji, 
Uti  «lunlnBil 
At^rt  adtain  egj  garast, 
Galandot  n^gj  rajta, 
G«l«adozd  ki  •  picsit, 
Jollbau  kipuak  rajta. 
Azijt  adtam  tiiest, 
H<if7  Ubad  J«l  ufH  rmi, 


AUn  a«iUiD  httszasl, 
Hogy  Ubsd  oft  band. 

Dieses  kleine  Mädchen  lehote  —  SeiacB 
ArschbackcD  an  die  Wand,  -  -  Der  lufante- 
riit  (vom  Regimcntc)  Purker  »tccktc  »einen 
Zttmpt  —  in  sie  htndn.  —  Hei,  Vom, 
Schnapssack,  —  Almosen  am  Wege!  ~ 
Ich  gab  dir  einen  Groschen,  —  daB  du  dir 
dafür  Binder  kaufest,  —  Schmttcke  damit 
deine  Vom,  ~  Man  begehrt  sie  dann  mehr. 
—  Ich  gab  dir  einen  Zehner,  —  damh  dl 
die  Flißc  besser  auseinander  streckest,  — • 
Ich  gab  dir  einen  Zwanugeii  —  Damit  dtt 
ddne  FVBe  Mudwatder  aldiat 


KurvadaL  —  Hiumüied. 


so.  Van  nekem  egy  k» 
A  lynkam  ketette. 
XOBCdottn  lyvluBudE, 

I.yukam  j.lrl^dliak, 
Göndörhajd  pibicskim 
GAnd8r  bt}Mtia*k. 


Ich  habe  einen  kleinen  PeU,  — 
Loch  hat  mir  ihn  verdient  — 
daake  ibn  aiefawB  Lobbe,  —  dm 
meines  Loches,  dem  krausen  Schnurrbarte 
—  meines  krattahaarigen  VftichcB». 


Különböxok.  —  VerschiedeneSi 


tu  Nem  mestse  van  ide  Rikoi, 
Ott  a  picsa  tür6s>miko«. 
Nem  menie  van  ide  KArSs, 

Ott  a  picsa  igen  siörfis. 

Nicht  weit  von  hier  isit  Kikus  (,ciiie  Stadt), 
Dort  iat  die  Von  mit  KSse  und  Mohn  be- 
streut. —  Nicht  weit  vo*  hier  ist  KMs 
(eine  Stadt),  —  Dort  irt  dieVoze  sehr  haarig. 

ta.  CmU,  Bok,  Pcniga, 
Ott  a  picsa  nem  driga. 

Caehi,  Bu,  tng  (SOdte),  —  Dort  ist 
die  Vom  eldit  teeer. 

«3.  S1M9  witi,  vek  liblak, 

Sialadj  picsa,  incgbaszlak. 
Haarsieb,  bUndcs  Fenster,  —  Laufe,  Voze, 
Matt  fidie  leb  üA. 

14.  SzSrhürO,  voDog6.  — 

Sf'r"'^  pics.!  volna  jö. 

Haanicber,  Heuziehcr.  —  Eine  haarige 
Vom  wItc  gnt 

25.  Kereko-;  pina,  tontyos  htf. 
Engen  kcrget,  t^get  bau. 


Rundliche  Voze,  tonnartlgei  ZuJUpt,  — 
Mich  tfdbt  man,  dicb  fickt  bmii. 

36.  Levdei  iz  eidiS  lapdja. 

Raszd  meg  a  pinämat,  jö  |>u1ia. 

Belaubt  ist  die  Distel  des  Waldes.  — 
FldK  aidne  Vom,  sie  iat  gut  wdeL 

97.  Nem  azirt  van  a  faszom, 
Ho^  a  borjuba  rothadjon. 

Nicht  dazu  habe  ich  einen  Zumpt,  —  daft 
er  la  etaen  Kalbe  veifind*. 

qS.  A  mint  mendcgclteaii 
Cödörre  taliltaa; 
Läny  voU  a  gUdVvbe, 
Siri  volt  a  neve. 
A  godofbe  mentem, 
Sirit  megtekertem. 
l  gy-«i  Iclkea,  Sdi«, 
El^g  lesz  ez  mira? 
Ha  nem  el£g  miira, 
Lesz  mig  a  gatT;tba. 

Wie  ich  so  dahin  jchlcnderte,  —  Stieß 
ich  auf  eine  Grube.  —  lu  der  l  Jrub»?  WV 

ein  Midcben,  —  Sera  war  ihr  Name.  — 
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Ich  ging  in  die  Gmbe,  —  Fickte  San.  — 
WOAwOtt,  Smm,  aieiMS«de,  —  Für  bcaite 

wird  dies  penug  sein '  -  -  Sollte  es  für  heute 
nicht  genag  sein,  —  So  wird  noch  etwas 
in  der  Vtaäkatti  Mia. 


29.  Lyuk,  Ijiik,  lyak, 


Loch,  Loch,  Loch,  —  vrir  stopfem 


Hirdetes.  —  Kundmachung. 


30.  Vasirnap      mindeu  ^jjel 
A  vallagT^.ir  ostioma, 
A  fKnarakxi&k  gyursfuliu, 
A  pinavdr  hös  üstromliii, 
ElSlrßl  cgy  lorint, 
Hätnlröl  njöczlvaB  krajctir, 
FAldttn  feine  huu  knjctir, 
FdiUm  tix  kajcetfr, 
Katonik  dcÄgJCfdttk 
Feia  fisetik. 


Sonntag  und  jede  Nacht  l'ckgeninf 
der  Vozbo^,  —  Wettrennen  der  I  lurcr,  — 
HddcBBt^ge  Erstamtuaf  der  Futburg,  — 
vorne  einen  GoMen,  —  Von  hintea 
aAtäg  Kieuer,  —  Auf  dem  Boden  liegend 
twanzig  Kreuier,  —  Stehend  zehn  Kreuzer, 
—  Soldaten  and  binden tea  —  zahlen  die 


31.  ,Hol  vo1«a,  te  Katö  Uayomf 
„Fonhizha,  any.im  asstony." 
,Mit  adtak  ott,  Uajtm)' 
„XolMnt,  hmkit,  wnfim 

ftnw-i  tetted,  Kati  l.lnyom?' 

,4..£bain  köz£,  anfdm  asszony.** 
,10t  cnndt  Ott,  KM  iSufornV 

„Tostolt,  bauott,  dnfam  asszony." 

,Wo  warst  du,  KStcheu,  ndlte  Toehter}' 

,4m  Spinnhaiu,  mdiw  Fra«  Mütter." 
,Wm  g«b  BOB  dlK  dort,  Kätchen,  meiiie 

Tochter 

„eim  Blatwnrct,  cliie  Leberwurst,  metne 

Frau  Mutter." 

,Woliia  tatest  da  sie,  Kitchen,  meine  Tocb- 

terl* 

„ZiritdMB  netM  FH6e,   meine  Fun 
Mauer»" 

,Wit       iie  dort  g«lu,  KltelNB,  rnnm 

TocliteT  r' 

„Gcstoßcu,  gcikkt,  iuciue  Fiau  Mutter." 

3a.  ,Hol  volt^,  te  ddes  linyomr' 
BtnbdibmilMua  *). 
„A  kert  alatt,  cdcs  anyäm." 
,Mit  lültil,  ^des  liajomr' 
„Baka  fastdt,  6Am  aoyinL." 


JMOyeB  Volt  as,  Met  linyom?* 

„Kivül  &2urös,  belül  uedves, 
A  läoyokuak  igen  kcdTC*." 
eAMM,  «des  UufornY 

..Lefektidtem,  C  rdm  fcVEdt,  bclcm 
Ugy  szuszoj;tam  miul  a  kutya."' 

,\Vo  wirst  du,  mein  liebes  (siiUcs)  Mäd- 
chen?" —  Binnhclelmmbum  »).  —  „Unterhalb 
der  Girten,  Hebe  Mutter."  —  ,Was  sähest 
du,  mein  liebes  MIdchen?'  —  „Den  Zumpt 
einet  In&atcristen ,  liebe  Mutter."  —  ,Wie 
wor  dteHor,  liebes  Miidchea?'  —  „AaSen 
luuoig,  innen  feucht,  —  Den  mdeben  tehr 
angenehm."  —  ,\S*as  tatest  du,  liebes  Mad- 
ien?* —  „Ich  legte  mich  nieder,  ei  legte 
mf  nkk  nd  itedte  ilm  in  aitdi,  — 
leh  MbnMAe  wie  ein  Hund. 


S3- 


,Obi 

Xincscn  panatt  r^, 
Felhin^atja  Binden  beim 
A  fedroe  mXajimJ 

,Te  bUdös  koivn, 
Te  bttdos  ktura, 
Lakatot  veietek 
FlitM  Ijnhndin.* 


I)  Wird  nach  jeder  Zeile  wiederholt  —  Diese  Nurorocr  wird  auch  gesungen. 
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,r>>ii  •^•JRc  ^T'ittCT,  —  Da  kannst  über 
mich  mcht  kUgeii,  —  Jeder  Iniantemt  bebt 

—  neiacB  &14ga  VwUmA  m£* 

Rimes  elbesz^l^sek.  — 

34.  Sz^^r'•  hnr^ap  hatodikdu 

Elinduli  a  fckete  sereg 

Si6n£t  eilen. 

Es  in  a  s^Srrdrat 

Ostrom  »Ii  vette, 

De  tu  TSkttU  obMter 

Nem  engedte. 

Bnokos  generil» 

Agyb*  löv^t  kapott, 

Vgf  hogy  a  nä/^ 

RttgtSn  UAttott. 

A  Geczi  tibomok 

Fogsigba  eiett, 

Vgy  hog7  kÜfiBC  liAMp  lailfM 

A  leghi'rc.iebb  paloliMI 

Kieresztetett. 

Am  sechsten  des  ttechendea  Monates  — 
Zog  die  aehwaRe  SAu  —  Vor  die  Hia«f> 

borg.  —  l"tid  Wer  Dabm  lie  die  lliurburg 

—  ünicr  Belagerung.  —  Aber  Obent  Toköli 
(tök,  die  Hode)  —  Gab  aidlt  aadi.  — 
General  Kolbij,'  —  I5ckam  einen  Kopfschuß, 

—  So  dä.&  ihm  das  Mark  —  Ansrann.  — 
General  Geci  (gece,  der  mäuulichc  Same) 

—  Geriet  in  Gelange nschaft,  —  So  daß  er 
erst  nach  nenn  Monaten  —  Aus  dem  b«- 
ffhaiMatttt  Palast—  FnigelaaaeB  imde^ 

35.  £dea  aagrim,  niiia|rfba 

Hogf  megjilrtam. 

£gf  leg^Tnyel  v^Ietlenfll 

Vele  Ultam. 

Isten  tud-a,  hogy  nQe  voIt, 

Jaj,  de  jö  volt! 

Bdte  tette,  hdUm  nyomta« 

T>r  vT^t!iL7  vo!t' 

Haiam  is  fajt,  seggem  viszkett, 
Pedig  nem  ittam  rossi  viaet 
Majd  el  jön  m^  bdnap  cat» 
Az  a  legdnj, 

VtiA        lihem  ai^g  egyaser, 

Tegye  bel^ro. 

Liebe  Matter,  dieser  Tage  —  Bin  ich 
sdiön  aagckommcii.  —  Gaas  enfld^g  adillef 


,Dn  stinkende  Hnre,  —  Du  stinkende 
Haie,  —  Ich  lasse  ein  Schloß  schlagen  — 
anf  deliie  meUge  Vom. 

Gereimte  Erzählungen. 

ich  —  mit  einem  Burschen.  —  Gott  weifi 
es,  was  er  hatte,  —  Doch,  ach,  es  wargatl 

—  Er  aledtte  ea  ia  nieh,  diOekte  «a  1b 

mfc^i  —  Aber  <-<;  war  so  diclc'  —  Mein 
Bauch  tat  mir  weh,  mein  ArMh  kitzelte  mich 

—  Ohne  daS  iA  etm  acMachtea  Waaser 
tmidt*  —  Mbigea  abends  kommt  er  wieder 

—  der  Boitche,  —  Dann  werde  ich  ihn 
Boeh  einmal  bitten,  —  Er  m0ga  ifaa  viader 
ia  Biieh  hinefartackea. 

36.  Jänos  6»  a  kisassxony. 

Sirva  si-t.il      udvaron  Jiao% 
Kerdi  tSle  a  kisasssosf : 
,111  baj,  adfOB,  JAwb}> 
„A  kisasszony  mc^en^eda^ 
A  saobiba  bemehetn6k>" 
Jidat,  adveaa  Jiao«^* 

Sina  a£t£l  a  aaobdba  Jteoa, 

K^rdi  tdle  a  kisasssonf : 
,Mi  baj,  sziveai,  Jänos?* 
„A  MaaaaiioBy  BMgaogadn^ 

Hogy  az  ."igyra  lefckhetnÄJ" 
liehet,  sii*cm,  Jdnos.' 

Sinra  feksiik  fent  az  agyon  Jaoos, 
KMB  tne  a  Uaaaaaoor: 

,Mi  baj,  szirem,  Jdnc;" 
„A  kisasszony  megengedne, 
Hogj  a  gatjiit  lelökhetnte}" 
•  ,Lehet,  adveai,  Jdaoa.' 

Sirva  fcJc5zik  mcfr       igTOK  J^BOt, 
Kerdi  töle  a  kisasszoay: 
,MI       advtai,  JiaoiV 

„A  kisasszony  mcpengerlne, 
Hogy  a  pcndelyt  felemeln^?" 

»Lahet,  astveaa,  Jtfao«.' 

Sirva  tartja  mir  a  pandalyt  Jiuot, 
KMi  t^ilc  a  UaaaaraBri 
,Mi  baj,  sziTCn  Jinos?' 

„A  kisasszony  megengedne, 
Hogjr  *gr  It^Gsit  bele  teon^m?" 
,Ldiat,  aciTCOi,  JiaoB.' 
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Sim  tartja  bcnae  Jänos, 
K^rdi  tfile  a  kisaaszony: 
,Mi  b«j,  irfvm,  JAio«? 
„A  ki«asszoiif  m^eagedn^, 
Bogy  egy  kioit  blUegetaäa 
J^hM,  iri?n,  JiBOi;' 

Sinra  bfllegeti  mig  hm»  JdMM^ 
K^rdl  tfile  a  kUasszoay: 
,Mi  baj,  azWem,  JinosV 
„A.  kisasszoDy  megengedn^, 
Uogf  tgj  kicsit  kiTehetn^?" 
.Naai  CDgedem  Jänos.' 


Johann  und  das  Fräule 


in. 


Weiaeiid  spaxieit  Johaaa  im  Hofe,  —  da 
tagt  ftn  du  Pklddat  —  »Was  feUt  dir. 

Johann,  mela  Herz?'  —  „WtJrde  das  Fräu- 
leu  sieht  erlauben,  —  daß  ich  in  das 
C«h«}"  —  ;B»m  erUsb«,  Johann, 


Weinend  s^ja^icrt  Johann  ins  Zimmer,  — 
da  frigt  ihn  das  FrSalcin:  —  ,Was  fehlt 
dir.  IoImwi,  mdB  Hm»*  —  ..Vniide  das 
FrSnlein  nicht  erlauben,  daß  ich  mich  auf 
das  Bett  lege}"  —  ,£s  ist  erlaubt,  Jobann, 


Wclaend  liegt  Johann  oben  auf 
Bette,  —  da  Mgt  ihn  du  Frlulein:  — 


,Was  fehlt  dir  Jri>iinn  mein  Herz?'  — 
„Würde  das  i-  faule m  nicht  erlauben,  — 
daß  ich  die  Unterhose  wegwerfel'*  —  ,Bi 
tot  «rlaubt,  Johano.  adn  Hm.« 


Weinend  noch  i-mr-irr  liegt  Johann  auf 
dem  Bette,  —  da  iragt  ihu  das  FriUileia: 
—  ,W^as  fehlt  dir,  Johann,  mdn  Ren?*  — 
nWflnie  das  Fräulein  erlauben,  —  daß  ich 
ihr  Hemd  aufhebe?"  -~  ,Es  ist  erlaubt, 
JoluwB,  mein  He 


W^clucnd  hält  Johann  schon  das  Hemd, 
da  frSgt  ihn  das  FrSulein:  —  ,Was  fehlt 
dir,  Johann,  mein  Herz?*  —  „Würde  das 
Frlulein  erlauben,  —  ^ß  ich  ihn  ein 
hiMtn  tnt"  —  , Es  ist  erlaabt,  Jol 
mala  H«r.' 

Weinend  hÜt  ihn  Jobann  drinnen,  —  da 
fr%t  ihn  dis  FrSulein:  —  ,Was  fehlt  dir, 
Johann,  mctn  Ueni*  —  „Wllide  du  Fiftü' 
leia  eriasbcB,  —  daS  Iah  iha  ata  Wuäg 

hin  und  her  bewege?"       ,El  ist  edattltt, 

JohiUiu,  mein  Herz.' 

Weinend  bewegt  ihn  drinnen  Johann  hin 
oDd  her,  —  da  fil(t  Qu»  du  FMalaiat  — 

,Wa*  fehlt  dir,  Johann,  mein  Herz?'  — 
„Würde  dsk&  Fräulein  erlauben,  —  daß  ich 
ihn  ein  bischen  heraus  Bchme}"  —  «Diu 
itt  oicbt  eilattlit,  Johaan.* 


Felköszöntok 

37.  BiMmatt  aeved  aapja, 

VfCf  balottam,  kis  leiuy. 
Hogy  a  faszom  reije  si<t  a  picsit. 
De  a»  Dfea  ndlMt  bajot  felltHuftnienl 
Bassza  szam;ir  a  segijed  a  ncvcd  napjän. 
Veod^geid  jirjaoak  az  6jen  rendeltsorba. 
LapotteM,  iidfas>lbly6  kaakö  «uen  pi- 

C-sidba. 

El  m6g  iiem  faj,  %  nem  igen  nagy  csuda, 
NfijjSn  a  pic^sidoB  J4  Mgj  guga. 
Irja  fei  az  ördög  a  aeved  tgy  tälttt, 
Ereszenbe  Lökrc, 
Ebadta  nagy  ökre. 

HaUod-e,  te  Ids  Uny,  neked  szöl  az  inU, 
Uiie  viiatatcrek,  Icgy  ueh^  nymvalyis. 
Hnrcoljon  t6ged  a  pcsti  taljrig^, 
Htkor  pedig  Kassafei^  visznek  kötözve, 
Fead  «mm  a  v<nnes7e  kapiyit  f<£ltedbe. 


.  —  Toaste. 

Dein  Nameutag  ist  aageltomnen,  —  So 

hörte  ich ,  mein  klebes  Mädchen.  —  Daß 
nein  Zumpt  deine  Voxe  atuebander  scidagen 
möge,  —  Doch  solches  Damen  ist  es  schwer 
zu  toastieren.  —  Der  Esel  ficlir  deinen  Arsch 
aa  deinen  Namenstage. — Deine  Gäste  mögen 
in  der  Naetit  in  geordneter  Reihe  an  dir 

kommen.  -  FihlSüse  und  flit-ßeuder  und 
trockener  Tripper  mögen  in  deine  Vozc 
faUen.  —  Dm  ichmeRt  noeh  nidit  und  ist 
auch  kein  jfroßes  Wunder,  -  es  wachse 
auf  deiner  Voze  eine  sehr  große  Pestbeule. 
—  Bs  schreibe  ddnen  Name»  der  Teufel 
auf  eine  Hude,  —  er  laisc  dich  hinein  nach 
Lok  (Ortsnameü)  — ,  Du  vun  einem  Hunde 
geborener  großer  Ochse.  —  Hörst  du,  kleine« 
HXdchen,  zu  dir  spricht  diese  Schrift,  — 
Bis  ich  zurückkehre  mögest  du  epileptisch 
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werden.  —  £«  dtdi  eis  P«Mcr  Schab- 
kaiTCOtdiieber,  —  Und  wenn  ma  dich  ge- 
bunden gegen  Kascb»a  bringt,  —  So  bc- 
scheiSe  aas  Aogu  du  Tor  des  KomiUt» 

38.  FWMSIUSt  kirren  (des  tej, 

A  kit  «  ycu  tmiony  •  yia  embobO  kif^. 

Eböded  legjcn  csonorika, 

A  Uta  a  fdred  m  ouidona. 

Vacsor.id  Icgjcn  hörcsög, 

A  kitSi  rirgiUMnik  a  görcsök. 

K«Mt8  ImpäM  hcMU*  Imhp  *  AJtdbe, 

Holmi  dirib-darab  l'-fasi  a  scggeflbe. 

Dein  Frühstück  sei  sOfle  Milch,  —  Die 
eine  alte  Frau  aus  einem  altes  Manne  ge- 
molken. —  Diilt  liOttagmahl  sei  Wasser- 
icUerliaf  ,  —  Dnidi  des  eine  ScUaage  dein 
Htn  iMMf».  —  DdB  Kbcbtnuit  set  da 
Hamitar,  —  Dveh  dea  dich  Almpfe 


fchütteln  toUeo.  —  Ein  Hut,  geziert  1^ 
einem  Stnmie  ans  Spituunpfer,  sei  attf 
deinem  Haupte,  —  Verschiedene  größere 
nad  kleiacte  Pfeideinmpte  in  deinem 
Aitch«. 

Act  hente  Ptttndd, 

Hof^T  a  Szcined  fussoa  kS| 

Siaika,  vaijtf  issa  kl, 

Ftt-frlgn  fema  kL 

II«  mdaml  UMt  teliUz  a  kösiön- 

t^jcmben. 
V«fd  a  ftatad  •  ttg|«Bbeo. 

Putii^ki  (ein  Familienname)  lieB  Mgen,  — 
DaB  deine  Augen  aasrinnen  sollen,  —  Elster 
und  Rabe  sollen  sie  ausgraben,  —  (Und) 
auf  den  Ast  von  Gras  (und)  Baum  aoi- 
icbeUlea.  —  Wenn  da  einea  Fehler  in 
mättm  W«M^  fittdMt,  —  So  schlage 
(iteelw)  dflinea  Zvmipt  in  airiaai  Aneh. 
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Die  JungfrAuUchkeitprobe. 

Sine  Uttftqfe  tob  WillUm  GodelOek. 

Nach  einer  alten  Überfiefemi^,  weldie  sidi  in  etaxelnen  Vogeseu' 
dörfern  des  französisdien  Sprachgebiete^;  erhalten  hat,  mußten  ernst« 

mals  Mädchen,  deren  T.eumund  in  sittlicher  Heziehunjr  zu  vimschen 
übrig  ließ,  vor  einem  Kruzifix  ihre  unversehrte  Geschlechtehre  feier- 
lich bezeugen. 

VJit  in  ao  vielen  FUlen  ist  auch  hier  der  Begriff  ,dnatinal8^  vor« 
ULnfig  gar  nidit  mdu*  festamteUen.  Vielleicht  mag  es  aber  anf  dem 

W^e  einer  allgemeinen  Umfrage  doch  gelingen 

a)  die  Zeitepoche  genauer  zu  erkunden, 

b)  diese  Leumundprobe  für  weitere  Gebiete,  Völkerschaften  festzu- 
stellen. 

L.  F.  Sauv^  gibt  in  seinem  mit  emiger  Vorsidit  ta  gefaranchen- 
den  Werke:  ,Le  folk^lore  des  Hantes  Vo^ea*.  Paris  i88g^  folgenden 
weiterer  Erörterungen  würdigen  Tatbestand: 

,Autrefois,ä  Dommartin-les-Remircmont.  il  n'^tait  pas  sans  exemple 

qu'une  jounc  fille  füt  apnel/'e  a  faire  la  preuve  de  sa  virfrinite,  soit 
comme  condition  d  un  manage  projctc,  soit  par  ce  qu  eile  avaic  a  sc 

ddüendre  d'one  accosation  portie  contre  son  honneor.  II  loi  itaHt 
alofs  enjoiht  de  passer,  en  pr^nce  de  aes  parents  et  de  t^oins 
choisis  parmi  des  personnes  de  sott  sexe  sotts  le  grand  christ  de 

r^lise  et  de  rester  agenoinll/e,  pendant  dix  minutes  enx  iron  —  f\vie 
wurde  dieser  Zeitverlauf  gemessen,  sind  Minuten  im  modernen  Sinn  da- 
runter zu  verstehen?]  —  dans  l'onibre  que  la  croix  projetait  sur  le^ 
dalles.  Si  ao  moment  oü  eile  se  revelait^  flux  menstruel  n'appa- 
raiasait  pasr  alors  m6me  qu'dle  en  eAt  souffert  la  aemaine  pr£c£deitfe, 
eile  dtait  r^utde  impure  et  sa  honle  ^atait  k  tons  les  yeux*.  Pag^ 
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Welche  juristische  Folgen  hatte  ein  derartiges  Ordale? 

Sind  etwa  kirchliche  oder  staatliche  Maßr^eln  bekannt;  welche 
verändernd  diese  Jungfrauschaftprobe  beeinflußten? 

Dr.  Ploss  und  Dr.  Bartels  erwähnen  in  ihrem  Standardwoilc: 
(Das  Weib'  als  Keusdüicitprobe  in  Bayern  [nach  Lammert).  ,Wenn 
ein  Mädchen  einen  Topf  kodienden  Wassers  vom  Feuer  hebt  und  er  hört 
auf  zu  kochen,  so  hat  es  die  Jungfrauschafl  verloren.  —  Gibt  man  einem 
Mädchen  das  Pulver  von  verbrannten  Efeu-wnirzeln  ein,  so  vermag 
es,  wenn  es  nicht  mehr  Jungfrau  ist,  seinen  Urin  nicht  zu  halten.' 
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Enildungeii  von  Magyaren 
ans  der  Qroftwardeiner  Gegend. 

Aoigezeichaet  von  Julius  Fohn. 

1.  D«r  Zumpt,  die  Voze  und  die  Hode.>) 

Es  war  Vl^nter.   Der  Zumpt,  die  Voze  und  die  Hode  gingen  in 

den  Wald,  um  Holz  zu  sammeln.  Der  Zumpt  und  die  Hode  hatten 
schon  genug  beisammen,  nur  die  Voze  nicht,  sie  war  zu  schwach. 

Da  rief  sie:  ,0,  Zumpt  und  Hode,  sammelt  aucli  für  mich,  ich 
werde  Euch  dafür  erwärmen.' 

Der  gutmütige  Zumpt  kam  dieser  Bitte  nach  und  sammelte  Holz 
fUr  sie,  die  faule  Hode  aber  tat  dies  nicht 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  da  lie!,l  die  Voze  den  Zumpt  in  sich 
hineinkriechen,  auf  daii  er  sich  erwärme,  die  Hode  aber  mußte  draußen 
bleiben. 

Da  rief  die  Hode:  A  Vos^  lasse  audi  midi  htaeii^  es  ist  mir  so 
kaltl' 

Die  Voze  aber  antwortete:  ,Weil  du  mir  nidit  Holz  sammdtest, 

darfst  du  nicht  hinein,  um  dich  zu  erwarmen.' 

Dabei  blieb  es,  und  seither  kann  die  Hode  nicht  in  die  Voze 
hindn. 

2.  Der  Frosch  und  die  Maus. 

Der  Frosch  und  die  Maus  unternahmen  einmal  ^u'sammen  etne 
Reise.  Da  überfiel  sie  die  Nacht  und  sie  suchten  enie  Herberge.  Der 
Frosch  fand  ein  feuchtes  Loch  und  sagte:  ,Ich  werde  in  diesem  feuch- 
ten Lodie  übernaditen.' 

Die  Maus  muDte  audi  nicht  lange  suchen.  Sie  &nd  in  der  N^e 
ein  zweites  Loch  und  blid»  daselbst  die  Nacht  hindurch. 


i)  Diese  vsd  die  ^ier  nachrolirettden  Nflinmeni  mreii  in  luadschiiftllden  Nadi- 

la.SK<r  Julius  Fulins  in  (icutsclicr  Svr.icht.-  niedergeschrieben,  es  fiodCB  lich  Ib  Muntfaipte 

jedoch  Spuren,  daß  sie  aus  dem  Mauari&cheu  abertragen  sind. 


^  EiiililDiigw  von  MtgTaran  an  d«r  Gfolwtrdeiner  Gegend. 

Als  sie  moi^ns  erwachten,  fragte  die  Maus  den  Frosch:  ,Niin, 
Kamerad,  we  hast  du  geschlafen? 

.Ich,'  sagte  der  Frosch,  ,ich  schlief  recht  gut,  nur  um  Mittemacht 
kam  em  Tüilce  mit  einer  roten  Kappe  und  einem  adtwarten  Fda  an 
mir,  der  stiefi  und  atadi  midi  eine  Zeitlang  ganz  unvetadüimt,  dann 
begann  er  sich  so  stark  zu  erbrechen,  daß  ich  davon  bald  erstickte. 
—  Und  wie  ha^^t  dn  geschlafen,  liebe  Maus?* 

,Ich,  Kamerad,  konnte  auch  von  Mitternacht  an  nicht  schlafen. 
Die  ganze  Zeit  iiindurch  kloptte  man  so  gewaltig  au  der  Pforte  nietner 
Höhle,  daO  idi  keine  Ruhe  finden  konnte.* 

Erst  als  es  gana  hell  geworden  war,  bemerkten  die  beiden,  dafi 
der  Frosdi  in  der  Voze  und  die  Maus  im  Arsche  äbemaditet  hatte. 

3.  Der  Rotz  und  der  Dreck. 

Der  Rotz  lebte  auf  dem  Lande,  doch  wurde  ihm  dort  das  Leben 
mit  der  Zeit  recht  unangenehm.  Der  Dreck  hingegen  lebte  in  der 
Stadls  doch  andi  ihm  wurde  der  Aulendialt  dasdbst  verlddet 

Beide  beabsicht^iten  daher  ihren  Wohnort  zu  verimdem  und 
wanderten  aus.  Vor  der  Stadt  kamen  sie  zusammen,  da  firagte  der 
Rotz  den  Dreck:  .Warum  bleibst  du  nicht  in  der  Stadt?' 

,Ei/  antwortete  der  Dreck,  ,da  führe  ich  ein  gar  gefährliches  Leben. 
Man  wirft  mich  ganz  einfach  vom  vierten  Stodc  herab,  und  wenn  ich 
dann  zur  Erde  fall^  so  zerplatze  ich  in  tausend  Teile:  Deshalb  gdie 
ich  jetzt  auf  das  Land.  —  Doch  sage,  was  führt  dich  in  die  Stadt^ 

,Mir',  sagte  der  Rotz,  .erging  es  auf  dem  Lande  nicht  besser  als 
dir  in  der  Stadt.  Man  erg^ifiT mich  dort  mit  zwei  Fingern,  drückte  mich 
erst  recht  fest  zusammen  und  dann  schleuderte  man  mich  zu  Boden, 
daß  ich  auch  in  tausend  Teile  zerfiel.  Darum  gehe  ich  in  die  Stadt* 

Beide  trafen  es  nüt  dem  Wohnungswechsd  ganz  gut  Der  Dreck 
\vurde  auf  dem  Lande  sorgsam  gesammdl^  dann  auf  einen  Wagen  ge- 
laden und  hinaust^efahren  auf  die  Wiese.  Dort  streute  man  ihn  be- 
hutsam auf  das  Gras  und  so  hatte  er  nicht.s  zu  leiden.  Den  Rotz 
aber  tat  man  in  der  Stadt  in  ein  feines  Sacktuch  und  verbarg  ihn  so 
in  der  Tasche. 

4.  Das  kalte  Fieber  und  der  Floh. 

Einmal  begegneten  .sich  das  kalte  Fieber  und  der  Floh.  Beide 
waren  mit  ihrer  Lage  unzufrieden  und  klagten  einander  ihr  Leid. 

Das  kalte  Fieber  sagte:  ,Ich  wohne  bei  einem  Banera  Ich  begab 
mich  zu  ihm,  weil  ich  glaubte^  bei  ihm  ausruhen  zu  können.  Doch 
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der  Bnuer  ist  sehr  stark.  Ich  schüttelte  ihn  zwar  tüchtitj,  (loch  es 
half  nichts.  Er  legte  sich  nicht  ins  Bett,  sondern  geht  seiner  Arbeit 
nach,  pflügt  und  mäht,  so  daß  ich  keine  Ruhe  finde.' 

Der  Floh  klagte:  ,Mir  geht  es  nadk  oicbt  besser.  leb  wohne  bei 
einem  reichen  Herrn  und  in  einem  sehr  sdiönen  Bette.  Wenn  ich 
aber  um  Mitternacht  beginne,  ihn  za  stechen,  so  madit  er  Lidit,  sucht 
mich  zu  erhaschen,  und  meine  Ruhe  ist  dahin.* 

.W'cillt  du  was?'  sprach  das  kalte  Fieber,  »wir  wollen  taaschen,  du 
gehst  zu  meinem  Bauern  und  ich  zu  deinem  reichen  Herrn,  so  werden 
wir  beide  Ruhe  finden/ 

Wie  gesagt:  so  getan.  Und  wirMIcfa,  der  Bauer  Idimmerte  sidi 
wenig  um  den  Floh.  Besonders  in  der  Xacht,  wenn  der  Bauer  vor 
MüdiL;keit  recht  tief  schlief,  konnte  der  Floh  nach  Herzenslust  von 
seinem  Blute  saugen  und  hatte  ein  gutes  Leben.  Und  als  das  kalte 
Fieber  zum  reichen  Herrn  kam  und  ihn  nur  wenig  zu  schütteln  be- 
gann, so  ließ  er  seine  Afbdt  stdien  und  legte  sidi  ins  Bett  So  hatte 
auch  das  kalte  Fieber  die  Ruhe  gefiinden,  die  es  suchte. 

5.  Katselhafte  Grabschrift. 
Hier  liegt  begraben: 
der  Broder  mit  seiner  Schwesta', 
das  Weib  mit  seinem  Manne, 

der  Vater  mit  seinem  Kinde. 

Es  hat  den  Anschein,  daß  diese  Inschrift  auf  die  Ruhestätte  von 
Personen  hinweist.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Die  Geschichte  dieser 
.Grabschrift  ist  die  folgende: 

Der  Sohn  einer  Familie  entbrannte  in  heftiger  Uebe  zum  Stuben- 
mädchen  und  wollte  sie  ficken.  Das  Mädchen  war  dem  jungen  Manne 
nicht  abgeneigt  und  so  verabredeten  sie  denn  eine  Zusammenkunft 
für  die  nächste  Nacht.  Das  Stubenmädchen  soll  sich  in  einem  fest- 
gesetzten Zimmer  zu  Bette  begeben  und  er  werde  dann  kommen.  Je 
näher  jedoch  die  Nacht  kam,  desto  banger  wurde  dem  Mädchen,  denn 
es  war  noch  Iceusch.  In  ihrer  Angst  erzählte  sie  ihrer  Frau,  was  deren 
Sohn  mit  ihr  vorhabe. 

Diese  sagte  zum  Stuben  n^iiichen,  es  möge  ruhig  in  das  Bett  gehen, 
wo  es  immer  schlafe,  es  werde  aües  gut  gehen. 

Die  Nacht  rückte  heran,  und  die  Frau  ging  in  das  verabredete 
Zimmer  und  legte  sich  dort  in  jenes  Bett,  in  das  sich  das  Stuben- 
midchen  hätte  legen  sollen.  Der  Sohn  kam,  als  es  dnnlod  geworden 
war,  legte  sich  zu  seiner  Mutter  ins  Bett  und  fickte  sie. 

Kr»u*$,  A«ämf«iiliytcia.  lU.  5 
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Als  der  Sohn  nach  einiger  Zeit  erfuhr,  daß  er  seine  eijjene  Mutter 
gefickt  hatte,  lief  er  aus  Angst  über  die  ruchlose  Tat  in  die  weite 
Welt  Der  unnalürHche  Beischlaf  blieb  jedoch  nicht  ohne  h'olLjen,  die 
Mutter  gebar  ein  Mädchen,  das  mit  den  Jahren  zur  Schönheit  erblühte. 

Nadi  langer  Zeit  kehrte  der  Sohn  endlich  nach  Hause  surUek.  Die 
Mutter  war  schon  längst  dahin  gesdueden,  und  ein  schönes  llfödchen, 
weldies  das  ganse  Vermögen  geerbt  hatte,  war  <fie  Gebieterin  des 
Hauses. 

Der  Heimgekehrte  verliebte  sich  bald  in  das  schöne  Madchen 
und  vermählte  sich  mit  ihm.  Sie  lebten  durch  Jahre  glücklich  mit- 
einander, bis  endlich  der  Mann  erfahr,  daß  er  seine  eigene  Tochter 
geheiiatet  habe.  Er  verschwieg  jedoch  diesen  Umstand  seiner  Frau, 
so  daß  sie  hievon  selbst  bis  zu  ihrem  Tode  nichts  erfuhr.  Als  er 
selbst  seinen  Tod  nahen  fühlte,  bestimmte  er,  daß  die  oben  angeführte 
Grabscbrift  auf  den  Grabstein  des  gemeinsamen  Grabes  kommen  solle. 
Nor  die^  wdche  mit  den  Veriüütnissen  bekannt  waren,  konnten  sich 
die  Inschrift  deuten  und  wußten,  daß  nur  zwei  Personen  unter  dem 
Grabsteine  ruhten. 


Digitized  by  Google 


Deutsche  BaueroerzAlilaagen. 

Gcnramelt  im  Ob«r-  nnd  UntcrehBll  von  F.  Weraert 

Im  nachstehenden  gebe  ich  eine  Auslese  von  kleinea  Geschichten, 
wdche  sich  die  Leute  MSnner  iind  Ffaiien  aller  landwirtschaft- 
Udien  Sdiicfaten  nntersduedloB  bd  den  maniuglacIuteD  Gelegen- 
heiten am  Abend,  während  der  Heuernte,  im  Herbst,  wenn  die  Wein- 
lese gehalten  win!  oder  bei  dor  Kirchweili,  hier  Kilbe  und  Meßti 
genannt,  erzählen.  Sie  sind  fast  durchwe^^  sehr  derb  erotisch,  denn 
Schnurren,  welche  »Icr  Erotik  entbehren,  erscheinen  dem  Bauer  ein- 
tuh  nicht  als  lustig,  höchstens  müfite  es  sich  um  Sauf-  und  Freß- 
geschiditen  handeln.  Süffe»  Fresse  fiUut  aber  in  nächster  Nähe  zum 
geschlechtlichen  Moment.  Die  Furxgeschichten  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  anständig  und  nicht.  Wenn  wir  diese  Derbheit  der  elsässi- 
schen  Bauern  feststellen,  so  diirfen  wir  nicht  vri-r  .hcn,  daß  Elsaü  ein 
von  Natur  reich  gesegnetes  Weinland  ist.  Beim  W  ein  lösen  sich  aber 
die  Zui^^  und  noch  schneller  beim  Edetschnaps,  der  von  Kirschen, 
Weintrauben,  Quetschen,  Himbeeren,  Heiddbeeren,  MirabeUen  im 
Elsaß  in  reichen  Quantitäten  gebrannt  wird. 

Was  Trinkfestigkeit  anlan;^'t,  stellt  der  Klsäs^^er  .seinen  Mann,  der 
die  Gute  des  Tröpfchens  wohl  zu  beurteilen  vermag. 

Norddeutschen  Kartoffelschnaps  neimt  er  Giges  oder  noch  bc- 
xeiclmender  Katzeseckelgeiscbt  Das  bedeutet  Geist  aus  Katzenblasen 
oder,  was  dasselbe  ist,  Katzenurin.  Der  Spruch  sine  Baccho  et  Cerere 
friget  Venus,  trifit  also  fiir  das  Elsaß  nicht  su,  denn  an  Wein  ist 
Überfluß. 

Wenn  wir  Elsässer  eine  sehr  derbe  Erotik  haben,  so  wolle  man 
nicht  denken,  wir  seien  etwa  sittlich  tiefstchendcr  als  andere  Bewohner. 
Nichts  wäre  irrigerl  Der  Elsässer  war  stets  ein  guter  Soldat^  er  stdlt 
sehr  viele  Giaubensboten  für  überseeische  Länder.  Die  ideale  Saite 
Idingt  in  seinem  Charakter  stark. 

Ursache  unserer  Erotik  mag  neben  der  Güte  des  Bodens  folj^en- 
der  Umstand  sein.  Einmal  wird  unser  Land  vom  Rhein  und  von  den 
Vogesen  umgrenzt   Zwei  Faktoren,  welche  den  an  und  für  sich  seß- 
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haften  Bauer  in  seiner  vollen  F.it^enart  zu  erhalten  y^eeignet  sind,  da 
sie  abschließenU  wirken.  Zum  anderen  darf  man  nie  vergessen  und 
das  maß  immer  wieder  nadidnicklich  nnteratridieii  wenlea,  bei  um 
im  Elsaß  bat  aidi  infolge  der  politischen  Ereignisse  melir  denn 
anderswo  die  mittelalterliche  naive  urwüchsige  Derbhdt  zu  konser- 
vieren  vermocht.  Kein  Wunder,  daß  wir  dem  fonni^ewandten  Fran- 
zosen in  den  Zeiten,  da  wir  noch  französische  Bürger  waren,  als  bar- 
barische Querköpfe,  ungehobelte  Menschen  erschienen  und  jetzt  dem 
gebildeten  Deutsdien  gegenQber  als  ungemein  derb  gesdiitdert  werden. 

Gewiß,  wir  können  dn  kräftig  Wörttein  sprechen  und  mit  dem- 
jenigen,  der  uns  erzürnt  hat.  vermögen  wir  grobkörnig  zu  reden,  aber 
in  diesem  Falle  ,redde  mir  emol  dj'tsch  niitenander'  D>tschrede 
heißt  .dreckig'  sprechen.  Unsere  Bauern  sind  aber  bildungfähig  wie 
unser  ganzer  Stammsdils^  und  wir  nebmen  es  getrost  auf,  darin  in 
Wettbewerb  zu  treten  mit  anderen  deutschen  Stämmen,  ja  wir  h^;en 
die  feste  Zuversicht  als  Kleinbauern  par  excellence  in  nicht  ferner 
Zeit  bahnbrechend  In  wirtschaftlicher  Hinsicht  älmlichen  Arbeit-  und 
Wittschaftbetrieben  vorzuarbeiten. 

Wenn  wir  sonach  große  Adaptionfähigkeit  haben,  mochte  man 
dodi  wünschen,  daS  uns  im  Laufe  der  kommenden  Zeiten  unsere 
Derbheit  nicht  abhanden  komme,  denn  mit  ihr  verdnt  «dt  eineNaivetät, 
die  man  nicht  missen  möchte.  Lieber  derb  und  ungehobelt  als  gemein 
sittlich  verkommen.  Wir  reden  manchmal  .dytsch  herüs,  awer  derno 
sin  mir  gueti  Burjer  wü  uff  e  ordentü  Familielawe  s'nieischt  fidüz  han.' 

Unter  Würdigung  all*  dieser  Gesichtpnnkte  müssen  die  nun  fol- 
genden Gesdiicbtchen  betraditet  werden  und  wir  haben  das  hohe 
Zutrauen,  daß  wir  in  den  Augen  der  Folkloristen,  die  ja  bedeutend 
schärfer  und  geübter  sind  als  jene  des  l'olitikers,  nicht  verkannt 
werden,  wollen  wir  doch  nur  des  wissenschafthch  und  darum  ernsthaften 
Zweckes  halber  einen  ungefärbten  Bück  in  das  wirkliche  konkrete 
Geistesleben  ermöglichen. 

1.  Furzfluch.  •) 

Wenn  man  eine  l'erson  unendlich  verächtlich  machen  will,  so 
wirft  man  ihr  eine  dunkle  Herkunft  vor  mit  den  Worten;  .Dich  het  e 
Esel  an  d'  Wand  gefurzt'  Es  muß  schon  sdir  schlimm  stdien^  wenn 
dieser  massive  Ausspruch  angewendet  wird. 

i)  SchlmpfWortc,  in  welchen  der  Ausdruck  tur/en  vorkommt,  dUrftcD  auch  andere 
Dialekte  and  Spnehe«  mfweiscn.  Von  foUdoriitiseheiD  Interesse  wite  eine  beil(;He1ie  um» 
r«aieo4e  ZnsameMBSteilaag  gewi0  und  daram  enrtlnseht 
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2.  Eine  schwere  Bedingung. 
Ein  Bursche  ging  mit  seinem  Schatz  abends  aus  dem  Dorf  spa- 
zieren. EHe  laue  Nacht  und  die  Umstände  ergaben  es,  daU  der  Bursche 
sein  Mädchen  bat,  es  profitieren  (bedentet:  beadilafen)  su  dttiftiL  Das 
MSdchea  tat  gar  nidit  umviUig  und  sagte:  Ja  wenn  wir  daheim  sind, 
aber  du  mußt  zu  mindestens  dreimal  vorher  einen  ziehen  lassen.' 
(Crepitus).  Der  Bursche  war  damit  einverstanden.  Siehe  da,  er  mußte 
sich  auf  dem  g^anzen  Wef^e  furchtbar  anstrengen  und  brachte  es  trotz- 
dem nicht  ein  einziges  Mal  fertig.  So  hatte  das  sich  halb  totlachende 
Mädcfaen  sich  aus  der  Situation  gewunden. 

3.  Er  droht  anzufangen. 
In  einer  Gemeinderatsitzung  ging  es  stürmisch  zu.  Nachdem 
sich  die  Erregung  etwas  gelegt  hatte,  begann  auf  einmal  einer  der  im 
Gemeittderat  sitzenden  Banem  einen  ziehen  zu  lassen.  ^Ah  dü  macfasdi 
Opposition',  sprach  sein  Nebenmann.  JDas  sin  mini  Sadie'  ,Uf  dini 
Sache  isch  g'schisse',  erklärte  ein  anderer  und  ließ  dabei  gleichfalls 
einen  ziehen.  .Millione!  Millione,  Ihr  KrlzSnundgdiSs '),  fuhr  da  ein 
fernerer  Gemeinderatmann  auf,  ,wenn  ihr  mit  dem  Gefurz  nit  ufhore 
ze  fang  i  an  und  furz  eudi  alli  züam  Tampel  ntts.' 

4.  Das  ganze  Spiel. 
Vier  Herren  vom  Rat  saßen  an  einem  Abend  zusammen.  Eine 
Seuche  des  üblen  Wohlgeruchs  steckte  sie  an.  Kaum  hatte  der  eine 
binnen,  so  fibertrumpfte  ihn  der  andei^  So  ging  es  der  ReOus 
nadi  und  wurde  zuletzt  lebhafter  bis  auf  dnmal  der  alte  Haim  schrie: 
,Ihr  Herre  halte,  idi  hab's  ganze  Spiel  in  de  Hose.' 

5.  Er  traut  nicht. 
Im  Untoridit^  c'est  k  dtre  l&tedusmusstunde,  ladt  der  Ideine 
Natzel  X  einen  ziehen.  Herr  Pferrer  fragt:  ,Wer  war^s?*  Alle  spradien: 
,der  Natzel'.  ,Was  ist  das?'  versetzte  der  Pfarrer  unwillig.  ,D'r  Schüah 
het  gekracksf,  entschuldigte  sich  der  Betroffene.  .Zeig,  loß  'ne  noch 
emol  krackse',  drohte  der  Pfarrer.  ,1  trau  nit,  i  fiircbt,  s'  geht  in  d'  Hose.' 

6.  Si6h  grösser  hören  lassen  als  man  ist. 

s'  Marie  hets  Kind  gehütet  Bym  Spazieregehen  trifft  es  Bekannt- 
schaft s'  Marie  bliet  lai^  stdie  in  ere  Unterredung.  Uf  emol  wicht 

i)  BaQibtir  Attnf  im  Ebal,  der  riebt  cigta^h  do«»  flneb  bedentet  and  >«• 
nmaieiiieaettt  Jit  am  Knm,  md  Nom  du  I>len. 
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SO  e  uncnvwrteter  von  ihm.  Doch  Marie  weiß  sich  ze  helfe  und  es 
meint  züam  Kind:  ,Awer,  Jeanne,  dü  läsch  di  größer  höre  wie  de 

bischt' 

7.  cabornimpler.>) 

Beim  Herrn  Pfarrer  kommt  Frau  Fischet,  klagt  sich  über  ihre 
Sünden.  Bei  dem  Gottesdienst  entwich  ihr  ein  Pforz  «geschwind.  Und 
bittet,  durch  ein  gutes  Werk  zu  vergüten  dieses  Übel.  Herr  Pfarrer, 
der  gerne  weiße  Käse  ißt,  der  spricht,  ,so  schlimm  ist  dies  nicht; 
geben  Sie  fttr  diesen  ScheiO  xwd  Käse  weifi.  Mir  ist  im  Chor  sdion 
oft  passiert,  daß  mir  einer  hat  gebrummt'  Es  veif^ngen  einige  Tage 
und  Frau  Fischer  hat  ihr  Versprechen  anch  vergessen.  Beim  Heim" 
gehen  aus  der  Kirche  ruft  Herr  Pfarrer  zuwinkend:  .Fischere'.  Die 
gute  Frau  verstand  ,Schissere'  und  ganz  entrüstet  ruft  sie  zurück: 
.Chorrumpler,  Chorruraplen'  — 

8.  Hdfliche  Leute.  1) 

Der  Feteile  darf  im  Herrn  P&rrer  ein  Gesdienk  biingen,  soll  sich 

höflich  benehmen.  .Guten  Mofg^  weiser  Herr  Pfarrerl  Da  beschickt 
'ne  die  Muetter  einen  schwarzen  Kas;  wenn  die  Scheißhausbirnen  zeitig 
sind,  bekommen  Sie  auch  Scheißhausbirnen.  Wenn  die  Mutter  s'  hin- 
tere Loch  aufmacht,  bekommen  Sie  auch  Rüben.'-') 

Herr  F&ner  dankt  fiir  den  sdiönen  Spmdi  und  bittet  die  Mutter 
selbst  zu  sprechen.  Die.  Mutter  erflShrt  die  ungehobelte  Rede  von 
.  den  Scheißhausbimen  und  geht  dann  zum  Herrn  Pfarrer  in  einer 
Wut,  ,Herr  Pfarrer,  Sie  müssen  halt  verzeihe.  Der  Biia  isch  noch 
jung,  ich  hab  ne  aber  g'haue,  daß  er  Bolle  het  g'schisse  wie  zall  Ding 
uff  Euerem  Deller.'  Der  Herr  Pfarrer  aß  nämlich  gerade  Servila 
(Zervelatwürstdien)  [sali »jenes]. 

9.  Btn  Dukaten  wert. 

Ein  geiziger  Bauer  war  krank.  Während  der  Untersuchung  durch 
den  Ar/A  lieU  er  einen  kräftii^'^en  ziehen.  Der  Doktor  meinte:  ,Der  ist 
ein  Dukaten  wert'  ,Eh  bien,  Herr  Doktor*,  meinte  der  Bauer, 
,neme  Sie  ne  drum,  Herr  Doktor.' 


1)  Wir  bringen  diese  Fassung  unverindert,  um  Philologeo  eine  Probe  zu  geben,  vit 
im  ehemaligen  francötitchen  Sprachgebiet  die  hochdeutsche  Sprache  Aufnahme  findet. 

2)  Gemeint  war  du  hintere  und  letzte  Loch  auf  dem  Acker,  wo  die  RQbea  Ibet^ 
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10.  Grad  het  er. 

Der  Steinhauer  David  isch  krank  gewen  und  bekümmt  Bsüach 
\nim  Herr  Pfarrer.    Do  wurd  allerlei  geredt  un  üweremol  frogt  der 

HeT  Pfarfr:  ,Hat  Er  auch  schon  Stuhlgang  c^ehabt?'  —  .Nein,  mir 
sin  aruii  L)  tt,  awer  grad  iierr  i'farrer  het  er  g'schcsse',  versetzte  die 
Fran. 

11.  Er  geht  noch. 

Ein.  in  der  Weberei  Jacquelle  nfmtendes  Ifläddiai  fSbit  aidi 
krank  und  unwohl  Der  Arst  wird  gerufen  und  er  fragt:  ^a  habet 
Ihr  guten  Stuhlgang-'   Verwundert  schaut  die  Kranke  den  Arst  an 

und  sagt  dann:  ,Der  eine  geht  noch  so  einigermaßen,  auf  dem  anderen 
hab  ich  halt  einen  schlechten  Zettel  (Das  Mädchen  arbeitete  mit 
zwei  Webstühlen  und  konnte  das  Fremdwort  Stuhlgang')  nicht  be- 
greifen.) 

12.  8>  geht  aUes. 

Ein  Jude  brachte  einen  Bauer  um  sein  Vermögen.  Eines  Tages 
rief  der  Bauer  den  Juden  mit  seinem  Schmuser  zu  dch  und  spradi 
er  wolle  einen  Handel  abschließen.  Sobald  beide  in  der  Wohivun^ 
waren,  Verschluß  der  Bauer  die  Türe,  holte  die  bereit  gehaltene  Axt, 
nahm  eine  drohende  Haltung  an  und  schrie:  ,Wenn  ihr  zwei  Hallunken 
nicht  meinen  Anordnungen  nachkommet,  geht  keiner  lebendig  mehr 
hinaus.'  Dann  2a  dem  einen  stdi  wendend  versetzte  er:  ,So,  Schmuser, 
setze  dich  auf  den  Tisdi  und  —  acheiOl'  JKü  ich  kann  nif,  jammerte 
der  Betroffene.  .Dein  Tod  ist  sicher*,  brüUte  der  wütende  Bauer. 
Endlich  vor  Schrecken  ließ  der  Schmuser  etwas  von  sich.  ,So  du 
bist  erlöst',  meinte  ruhiger  der  Bauersmann,  , jetzt  aber  Jud  kommst 
du  daran  und  so  schnell,  wie  du  kannst,  schleckst  du  das  auf  dem 
Boden  auC*  ,0  ich  kann  doch  das  nif*  wehklagte  der  Bedrohte. 
y/iliat  du  wohl  oder  nein?'  ,Nehi.  ich  kann  gewifi  mchtl  Alles  awer 
das  gewiß  nidit;  Pardon,  PardonI'  ,Das  gibt's  nicht'  erklärte  grol>  der 
geprellte  Bauer.  Da  stellte  sich  der  Schmuser  dicht  an  den  Juden 
heran  und  sagte  ermunternd:  ,Nu  zwing  dicht  Isch  hab  misch  auch 
gezwungel' 

13.   Sie  zürnt  dem  Teufel. 

Der  Ortpfarrer  machte  von  der  Kanzel  herunter  einer  Familie 
seiner  Gemeinde  Vorwürfe  w^en  des  unsittlichen  Lebenswandels  der 

il  Es  ist  festzusteUcft,  dafi  der  Efawtiider  Am  Amdmek  „Srnblpuic"  «elber  ris 

Fremdwort  b«ieichnct. 
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Töchter,  die  im  Kaninchenstall  herumkröchen  und  sich  von  liurschen 
die  Kutten  1)  aufheben  ließen.  In  der  Woche  traf  der  Geistliche  die 
Flau,  Uber  deren  Familie  er  alle  Schande  gesagt  hatte.  ,Na,  Ameiel, 
gelt,  Hur  sin  jetzert  bös  üwer  midi',  meinte  der  Fiarrer  vorsichtig. 

,Nei,  ganz  an  gar  nit  üwer  Euch',  antwortete  die  Frau,  welche  weiter 
hinzufugte,  ,awer  üwer  de  Deifel  bin  ich  wütig,  daß  er  Kuch  nit  hole 
will.'  Sprach's  und  ließ  den  über  alle  Maßen  verdutzten  Seelsorger 
stehen. 

14.  Kleine  Bedingung,  grosser  Lohn. 
Am  Johannistj^^e  in  Niederhashdi^  war  dn  Knecht  und  eine  Magd 
aus  Düttlenheim  —  swisdien  Molsheim  und  StraOburg  getanen  —  im 

Festorte  erschienen.  Die  Sälmeie,  so  hieß  nämlich  das  Mädchen,  war 
recht  bescheidener  Natur  und  suchte  alle  Geldausgaben  möglichst  zu 
vermeiden.  Nachmittages  wnrHe  aber  die  Magfd  gelüstig^  nach  einer 
Knackwurst  Ilans^  ihr  Schatz,  hatte  sich  manches  Schöpplein  gegönnt 
und  wdite  fiir  den  Heimweg  noch  etlidie  Groschen  aufsparen.  So 
sdgte  sidi  der  Bnrsdie  den  Bitten  Sälmeies  gegenüber  teub,  bis  end* 
lieh  das  Mädchen  sprach:  ,Höns  käuif  mar  a  Wurscht  Dil  der&di 
mar  a  d'  Seich  reiche,  wo  do  bits  of  Densa.'  [Ins  Hochdeutsche  über- 
setzt lautet  dieser  Satz:  ,Hans,  kauf  mir  eine  Wurst,  du  darfst  mir  an 
die  (V'ulvani)  greifen  von  hier  bis  nach  Dinsheim/  Dieses  Dorf  li^^ 
etwa  fiinfviertd  bis  anderdialb  Stunde  von  Haslach.] 

15.  Lebhafter  Traum. 

Zwei  Handwerkburschen  kamen  müde  in  eine  Herberge  und 
baten  um  Nachtquartier.  Ja',  sagte  der  Wirt,  ,wenn  ihr  euch  nit 
fUrditet,  könnt  ihr  dne  Sdilafkanmier  bekommen,  aber  da  ist  es  nicht 
geheuer  drinn.  Wollt  ihr  bleiben,  bon  (got),  dann  soll  die  Herberg, 
was  das  Schlafen  anlangt,  nichts  kosten!'  G^enseitig  fragten  sich  die 
Burschen:  ,fiirchtest  du  dich?'  —  .Nein.'  Gut  so  packten  sie  denn  noch 
einen  Liter  Wein  und  gingen  alsdann  in  die  angewiesene  Kammer. 

Kaum  lagen  sie  einige  Zeit,  da  öfit'nete  sich  die  Türe  und  eine 
wdfie  Gestalt  schwebte  durch  das  Gemadt    Der  eine  sagte  zum 

l)  VVeiberrock. 

s)  KiednliailMli  ist  du  Wallfahftort  cu  Efann  da  IwQigea  Fkwnitiw  im  Brcusch- 
tttl.  Das  H.itjptfe'it  Ut  St.  Florentinstag  im  Vovcmbcr.  An  diesem  Tap  werden  die 
Reliquien,  über  dcrcu  Echtheit  seit  der  Rct'urmation  gestritten  wird,  in  feierlicher  Pro- 
zession durch  den  Ort  gelrs^eo.  An  diesem  Tage  wie  um  Johannisfest  entwickelt  sich 
ein  kleines  Jahrmarkttreiben.  I'emerke n  wert  ist,  daß  am  Johannisfett  viele  Uebespärchea 
nach  Nicdcihaslach  kommen.  Der  burscfae  kauft  seinem  ikhaU  allerlä  Leckereien,  be< 
$OBd«n  vemuktite  Mnidein. 
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anderen;  ,Hastdu  nichts  gesehen?'  —  Ja.'  —  ,Na  warum  hast  du  nichts 
gesagt?*  .Warte  nur,  s'  kümmt  schon  wieder  durch  das  Gemach.' 
Richtig,  abermals  schwebte  die  Gestalt  einher.  Rasch  sprang  der  eine 
Bursche  auf,  doch  noch  rascher  schwebte  das  Gespenst  zur  Türspalte 
hinaus.  Der  Bursche  nicht  faul,  rdßt  die  Tür  auf  und  sah  die  Gcwtalt, 
eine  sditee  Frau,  schon  auf  der  lialben  Treppe  gehen.  »Was  madit 
Ihr  das  rief  der  Bursche.  Die  Gestalt  blieb  stehen,  wendete  sich  um 
und  sprach:  ,So  jetzt  bin  ich  erlöst.  Schon  lang  muf.k  ich  wandern. 
Alf?  Lohn  ninun  den  .Schatz,  der  an  der  Stelle  lie<;t.  wo  du  eben 
steh.st.'  Der  Bursche  war  ebensowohl  erschrocken  ahs  erfreut  und  um 
die  Stdle  zu  bezeidinen,  hob  er  sein  Hemd  auf  und  pflanzte  einen 
ordentlichen  Haufen«  indem  er  dachte,  dieses  Zdchen  wttrde  keiner 
verwischen.  Doch  wie  er  am  glücklichsten  ist,  ftlhlt  er  sich  plötzlidi 
gepackt  ,Dü  Söikaib'  (Du  Schweinehund)  tönt  es  an  seine  Ohren, 
, schiß  nier  in  min  Hern'  (machst  mir  in  mein  Hemd).  Bei  th'esen 
groben  Worten  erwachte  der  glückliche  Traumer  aus  seinem  Märchen- 
glück  und  flog  unsanft  aus  dem  Bette. 

{Diese  Erzählung  ist  psychologisch  urie  physiologisch  von  hoher 
Bedeutung,  da  sie  für  das  Traumleben  wichtig  ist  Siehe  dazu  Bd.  IV, 
Roman.  Meistererzähler  Nr.  130,  Seite  103IJ 

16.  Seltsame  Meinung. 

In  Mühlbach  —  /.wi.schen  Molsheim  und  Schimieck  im  Breuschtal 
lie;^cnd  —  lebte  ein  l'.licpaar  wobei  die  hVau  das  Regiment  führte. 
Beide  Khelente  versprachen  eine  Wallfahrt  nach  Mariental  bei  IlaL;enaii. 
Sie  machten  sich  bald  nach  diesem  Versprechen  auf  den  Weg,  da  der 
Vericdir  mit  der  Elsmbabn  damals  nodi  nidit  war.  Als  sie  Dorlis» 
heim  —  bei  Molsheim  —  passierten,  fing  es  an  zu  regnen  und  da  die 
Frau  keinen  Schirm  ihr  eigen  nannte,  schlug  sie  nach  alter  vielver- 
breiteter Gewohnheit  die  Röcke  von  hinten  nach  vorn  über  dtn  KopC 
Die  Frau  ging  vor  dem  Mann  und  betete.  Alle  Leute,  w<  Iclie  den 
Aufzug  salien,  schlugen  entsetzt  die  Hflnde  über  dem  Kopf  zusammen, 
Al^jemach  bemeikte  die  Frau,  dafi  die  Leute  auf  der  Strafle  etwas 
AuBerordentUclies  an  ihr  wahrnahmen.  Sie  drehte  sidk  also  nach  ihrem 
armen  Ehemann  um  und  fragte,  was  die  Leute  zu  »wundern'  hätten. 
,Ei',  sprach  der  Pantoffelheld,  .die  Menschen  wundern  sich,  daß  du  auch 
das  Hemd  mit  in  die  Hohe  "-ezogen  hast.'  —  ,Tauber  Kerl',  entgegnete 
die  Frau,  ,warum  hast  du  mir's  nicht  schon  früher  gesagt?'  —  Ja  i  iia 
g'meint  du  hasch*s  a  so  versproche/ >) 


I)  Die  Schnurre  «t  scbuD  sehr  »It,  vei^kichc  Jakob  Frey.  Gartengesdl&chaft. 
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17.  A  Mlrakell 

Der  alte  Kapp,  Maurer  von  Heiligenberg  im  Breuschtal,  WÄT  dem 
Jaden  Motidiel  in  Mutzig  Geld  schuldig  und  verdiente  durdi  Facb- 
arbeiten  die  Summe  ab.  So  war  er  dabei,  das  Wohnzimmer  zu  re- 
parieren. Die  Jüdin  macl]te  einen  Geschäftgang  und  damit  nichts  in 
der  Zeit  entwendet  würde  vom  alten  Kapp  schloli  sie  aws  Vorsicht 
überall  ab.  Nach  einiger  Zeit  kam  den  Kapp  die  Not  an,  er  wuüte 
ddi,  da  alles  zugeschlossen  war  gar  nidit  zu  hdfen.  Nach  ein^em 
Sinnen  aber  kam  ihm  ein  erlösender  Gedanke.  Er  hob  den  in  der 
Wiege  liegenden  Säugling  und  pflanzte  einen  kräftigen  Haufen  hinein. 
Ruhig  schaffte  er  dann  weiter,  auch  als  die  Hausfrau  wiederkam.  Die 
Jüdin  war  ganz  verblüfft  über  die  Luft  im  Zimmer  und  ging  gleich 
an  die  Wiege.  Wie  sie  nun  den  kleinen  Stammhalter  aufhob  und  die 
Bescherang  sab,  rief  sie;  »Geresditer!  Allmäscbtischert  Es  eß  a  Min^ll 
Hot  do.s  Kind  gemacht  Erbsin  und  trinkt  die  pure  Muttermilch.'') 

[Sielie  dazu  die  folgende  Variante,  aus  der  sich  ebenfalls  ergibt, 
dali  man  sich  Israeliten  g^enQber  manche  überderben  und  rohen 
Streiche  erlaubte.] 

18«  Das  Wunder. 

Eine  junge  judische  Ehefrau  hatte  ihr  14  Tage  altes  Söhnchen 
einem  christlichen  Jungen  am  Schabbes  zu  hüten  gegeben.  Der  Junge, 
welcher  Linsen  zum  Mittagessen  bekam,  verspürte  einige  Stunden  her- 
nach ein  Bedürfnis.  Niemand  war  im  Hause,  das  Kind  schrie  und 
der  Bursche  begann  wütend  zu  werden,  dali  er  nicht  mal  abgelöst 
werde.  Da  Uitcte  dem  kktnen  Füou  dn  toUer  Ge&nke  dur^  Gfi> 
hirn.  Denken  «nd  Tun  war  ehis.  Der  Bursdie  nahm  das  Kind  aus 
der  Wi^e,  legte  es  für  etliche  Augenblicke  auf  den  Boden  und  dann 
macht  er  sich  als  Drucker  seßhaft.  Dann  wurde  das  Kind  wieder  in 
sein  Beliehen  gelegt  und  darauf  entfernte  sich  der  Bursche.  Nicht 
lange  heniach  erschien  die  junge  Mutter  und  war  bestürzt,  ihr  Kind 
80  schrden  au  hören.  Rasch  zog  sie  sidi  um,  damit  sie  dem  Kind 
zu  trinken  geben  konnte.  Als  sie  endlich  den  Stammhalter  aus  dem 
Bettchen  hob,  drang  ihr  ein  penetranter  Geruch  in  die  Nase.  Flugs 
legte  die  ahnungreiche  Ahnunglose  ihr  Kind  auf  den  Tisch,  um  das 
Getuch  zu  wechseln.   Wie  sie  nun  aber  näher  in  die  Wiege  sah,  war 


t)  GvhOil  CB  da  ¥«btdleteictt  EtdCtimgien.  AnlBIBg  «üclidDt,  dsB  ile  nebt  ebe 
jBdiMilM  FwuIBe  dt  VomumltmLg  de»  Sdirapbtzes  luit. 
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sie  vor  Verblüffung  &st  spradilos.  Endlidi  sdine  «ie,  die  HSnde  va- 
wmmenschlagend: 

.Großes  Wunder, 

,VVas  e  Plunder, 

.Was  e  Gesdufi  und  G^ack, 

,For  e  Kind  von  14  Dag*).* 

19.  Eia  Rätsel. 

Hin  Schlawack')  war  wegen  seiner  guten  Witze  im  Dorfe  bekannt 
und  jedesnial,  wenn  er  sich  zeigte,  nniUte  er  neue  machen.  Einmal 
kam  er  in  das  Wirtshaus,  wo  Burschen  und  Mädel  wild  tanzten  und 
johlten.  Unser  Sddawack  iibenab  die  Situation  und  Uefl  sich  heibd» 
einen  Witz  zu  machen,  weil  alle  Anwesenden  solches  wollten.  Vor- 
sichtiger\veise  bat  er  aber  vorher  um  das  Trinkgeld,  weil  sonst  nichts 
abfalle.  Die  vom  Wein  und  Bier  erhitzte  leichtsinnige  Jugend  ließ 
manchen  Sou-')  in  die  Kappe  des  Schlawacken  fallen.  Nach  dem 
finaiisidleii  Rundgang  hieß  der  Ritselaufgeber  die  Burschen  in  die 
eine  Edce  des  kleinen  Wtrtztniniers  treten  und  die  Mäddien  in  die 
andere.  Nun  mußten  vier  Burschen  mitten  in  das  Zimmer  gehen. 
,So,  meine  Herren',  sagte  der  Sclilawack,  ,sie  sehen,  dos  sein  viier  \  icr] 
Herren.  Jetzt  müssen  sich  kommen  auf  andere  Seiten  dazu  vüer  \ier1 
Damen.'    Wie  gewünscht  traten  vier  Madchen  dazu.    ,Gut  is,  ganze 

guf,  eridirte  eifrig  der  Scfalawack  und  meinte  dann:  jetzt  muß  Türe 
aufigemadit  werden.'  Damit  trat  er  in  die  Haustttre  und  begann  dann 
laut  au  lachen.   ,Verdammter  Kalb,  was  gibt's  zu  lachen',  fragten  die 

Burschen.  .Weil  is  Scheißhau.«?  an  Wiener  Bahnhof,  lachte  der  Schla- 
wack,  zeigte  auf  die  8  Stillstehenden:  ,vüer  Herren,  vuer  Damen  (für 
Herren,  für  Damen)  und  Tttr  steht  auf,  weil  stinkt'  Damit  versdiwand 
der  Schlawadc  im  Dunkel  der  Nadit,  während  dit  acht  Gefoppten  fUr 
den  Spott  nicht  zu  sorgen  brauchten. 

20.  Hat  er  gcpfilTen? 

Der  Kostel  hat  die  Sarah  geheiratet.  Im  Schlafzimmer  standen 
die  Betten  weit  auseinander  und  da  die  Sarah  Angst  hatte,  der  Kostel 

i)  Dies«  SchnuRc  ist  vom  Niederrheiu  in  das  EUaS  hineiogelftogt  und  cwM',  sowtlt 
rieb  feststellen  ließ,  über  Mainz,  Oppeoheiin,  Worms,  Wdßenburg.  Straßburg.  Alle  diese 
Stidte  weisen  sehr  alte  jfldische  Ansiedeluni^eQ  auf. 

a)  Sorake  *  MKnseraUenhtedler,  Bfaeatreiber,  auta  im  ElsaS  von  den  ZigenttcAi 
«oU  tu  wttatAtiAta  weUk 

3)  Sm  —  5  CeatiiMf  —  4  VtmSg  ftiuu&äsch«»  G«Id,  da«  <1i«iB«h  im  Eiai8  nrkolkrte. 
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könne  sieb  erkälten,  sprach  sie:  ,Nu,  Kostel,  du  brauchst  nicht  aufzu- 
stehen, wenn  du  hast  besoin  for  mich,  du  pfcifstl'  Am  selben  Abend, 
da  Kostel  schlief,  wurde  er  gewecJct.  Die  Sarah  steht  vor  ihm 
und  fragte:  ,Nuu,  host  du  mich  gepfiffen?'  ^ch  hab  nich  gepfiffl' 
Nu  und  du  hast  doch  gepfifTe,  denn  isch  wäre  nicht  gekommen  sonst 
zu  dir.  [Ähnlich  der  von  Dr.  KrauB:  Antbfopophyteia  Bd.  I,  Seite  389 
gebrachten  Erzählung:  ,Ob  du  gepfiiTen  oder  nicht' .  .  .] 

2L  Böse  Neuigkeiten. 
,Nu,  Ette,  isch  weiO  ebbes,  awer  lach  derfs  nit  si^,  wak  iSesen 
Worten  begriifite  ein  Sohn  seinen  Vater.  ,Männel/  spradi  der  Vater, 

jSag  nicr's  nur/ 

,Un  isch  dtirfs  nit  sage.'   ,Nu  du  bekommst  ein  Sträm  Äpfelisch.' 

.Ette,  isch  kann  nit.'  —  ,Un  du  bekommst  zwei  Sträm  Äpfeliscli.' 

Endlich  als  dem  Jungen  drei  Sträm  Apfelisch  zugesagt  waren, 
rüdcte  der  Wissende  mit  seinem  Wissen  heraus.  .Kennsch  dU  denne 
große  Jud  von  Zwatzene')?*  —  Jsch  kenne',  erklärte  der  Vater, 
worauf  der  Sohn  weiter  erzählte.  ,\Vie  du  bist  gewesen  fort,  is  er 
kommen,  hot  die  Memme  peschuabt  aufs  Bänkel.  Hot  er  dann  a 
grause  raute  Wurm  us  de  Hosen  gemacht,  hot's  ere  ins  Brunzlöchel 
gesteckt,  daß  sie  gefarzelt  hot. 

22.  Mein  oder  unser? 

l-'in  Kutscher,  der  läng^ere  Zeit  bei  einer  elsässischen  Fabrikanten- 
dame in  Diensten  stand,  gewöhnte  sich  an,  alle  Sachen,  die  er  zum 
Fahrdienste  gebrauchte,  mit  mein  zu  benennen.  So  sagte  er  mdne 
Kutsch,  meine  Rösser  usf.  Besudie,  die  da  kamen,  machten  dfe  Haus- 
dame  auf  diese  Unart  aufmerksam  und  so  meinte  sie:  ^Na  Hans,  Ihr 
müsse  nit  allewil  züa  allem  mein  sage.  Sage  unser,  dies  isch  art' 
Itcher.  also  denke  dran.'  —  Hans  schrieb  sich  das  hinter  die  Ohren 
und  vers])racli  artlicher  zu  werden.  Wenige  Tage  nach  diesem  Vor- 
fall fuhr  die  Fabrikantin  aus.  Plötzlich  hielt  der  Kutscher.  .Fehlt 
ebbes',  fragte  die  Dame  besorgt  zum  Wagenfenster  hinaus.  ,Nai', 
erldärte  Hans,  ,awer  jetzt  welle  mer  a  mol  brunze  mit  unserem 
Brunzer.'  Trotz  der  peinlichen  Situation  muOte  die  Dame  ladien. 

23.  Das  Nachtgeschirr. 

Eine  geizige  Fabrikantin  aus  Mülhausen  im  Elsaß  fuhr  mit  ihrer 
Kutsche  abends  m  ein  Konzert  Der  Kutsdier  hatte  mit  Rücksicht 

1}  QuaUenheim,  Dorf  westlich  ron  Straßburg  mit  JudcDgemeindc. 
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auf  die  festliche  Gelegenhat  dem  Pferd  das  bessere  Gesdiirr  angelegt 

Kaum  war  man  zum  Hoftor  hinausgefahren,  da  begann  es  zu  regnen. 
Die  Dame  fiirchtete  für  das  .schöne  Pferdeycschirr,  riß  also  das  Wagen- 
fenster auf  unU  .schrie:  Jean,  fahre  zurück,  nehme  s'  Nachtg'schirr, 
Kachtg'schirrl'  .Kutscher,  d  Madame  brucht  s'  Isachtgschirr/  utzten 
die  Passanten  und  nodi  lange  mölke  sieb  die  Fabrikantin  die  Nedcerei 
gefallen  lassen. 

24.  Torgesetzt«  kommen  zuerst. 

In  einem  Gebirgdorf  err^e  der  schön  bepflanzte  Garten  des 

Schulmeisters  den  Neid  des  Ortpfarrers.  Heimlich  fragte  einmal  der 
Pfarrer  etliche  Volksschüler,  ob  .sie  etwa  nach  dem  Unterricht  für  den 
Lehrer  Gartenarbeiten  verrichten  müUten.  .Nein',  erklärten  die  Schul- 
jungen. »Tiens,  tiena',  meinte  der  Pfarrer,  ,s'  isch  doch  absunderli,  daß 
der  Sdiülmeisditaf  s^  größt  Kriit,  de  grünscfaste  Salat»  d'  sdiönste 
Gagnmmere  (Gurken)  bat'  —  Ja,  Herr  Tabb^,  versetzten  daraufhin 
etliche  Burschen,  »zell  isch  ken  Wunder.  Um  zehn  Ühr  derfe  mir  nit 
ufs  SchlOhus,  mir  hocke  uns  in  de  Garte.'  —  ,/\h  .so  ranchtV,  be- 
merkte der  Pf.irrer  belehrt,  ,ja  wann's  eso  üssieht,  iscli  s  schü  1  r-n 
Wunder.'  —  Wenige  Tage  darauf  bekam  der  Schulmeister  vom  i'iarrer, 
der  Mitglied  des  Ortsduilvorstandes  ist,  ein  Schreiben  mit  dem  Be> 
merken:  .In  Zukunft  haben  sich  die  Sdmlkinder  bereits  nach  der 
ersten  Schulstunde  im  Garten  des  Herrn  Pfarrers  einzufinden.  Nach 
der  zureiten  Scliulstnnde  kann  der  Garten  des  Herrn  Lehrers  wie  bis- 
her weiter  gepflegt  werden.' 


25.  Was  ale  waxäxL 

Der  Amtrichter  ging  Uber  Land  von  einer  auswärtigen  Sitzung 
beim  und  sab  —  es  war  Frühling  — ,  wie  sich  eine  Frau  emsig  auf 

den  Wiesen  zu  schaffen  machte.  .He  da',  rief  er,  ,Hebe  Frau,  was  sucht 
denn  ihr  für  Plumen?'  —  ,Bettbrunzersalat',  tönte  es  zurück.  ,Waa — as?' 
versetzte  betroft'en  der  Fragesteller.  ,PisseaulitsaIat.'  Nun  war  e.s  dem 
Richter  zu  bunt  und  er  ging  in  der  Meinung,  die  Frau  wolle  ihn  foppen, 
auf  das  Weib  los,  ließ  sich  den  Salat  zeigen,  nahm  eine  Probe  mit 
und  dachte  bei  sich,  ,der  werde  ich's  stecken.'  Beim  Bürgermeister 
des  Ortes  trat  er  rasch  ein,  zeigte  ihm  den  Salat  und  fragte:  ,Was  ist 
das  flir  'ne  Sorte?'  —  , Pardon,  das  ist  Betlseichersalat',  erklärte  das 
Dorfoberhaupt   Nun  gab  sich  der  Richter  für  überführt,  doch  kopf- 
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schüttelnd  schied  er,  da  ihm  eine  solche  Bezeichnung  noch  nie  vor- 
gekommen  war.') 

26.  Clestörte  Liebe. 

Das  Weilertal  im  Elsaß  ist  wegen  seines  Kirschenreichtums  be- 
kannt. Als  es  wieder  mal  ein  kirschenreiches  Jahr  gab,  machte  sich 
in  einer  warmen  Jolinadit  ein  Fabrikarbeiter  daran»  tüchtig  die  Bäume 
SU  plündern.  So  kam  er  an  einen  Baum,  der  in  der  Nähe  eines 
Bächleins  stand.  Die  feinen  krachigen  Kirschen  mundeten  dem  Bur- 
schen, als  er  plötzlich  unter  sich  die  Stimmen  eines  Liebespärchens 
vernahm,  das  auf  einem  zusammengerechten  Heuhaufen  süüer  Liebe 
pflegen  wollte:  Da  es  sehr  hcifi  war,  sdiln|r  der  Liebhaber  vor»  man 
solle  sich  ganz  ausziehen,  da  man  nachher  gleich  im  BScblein  baden 
könne..  Das  Mädchen  war  damit  einverstanden,  da  niemand  an  eine 
Störnn;"^  -Irichte.  DerKirscbendieb  hatte  sich  ganz  mäuschenstill  verhalten, 
aber  die  Kirschen,  welche  er  mit  den  Kernen  verschluckt  hatte,  be- 
gann zu  wirken,  Wohl  oder  übel  zvy,  der  Kirschendieb  die  Hosen 
vom  Gesäfi  und  pfladderadautsch  ging  eine  Ladung  auf  den  Köiper 
der  nackt  daliegenden  Matd.  Mit  dem  Ruf;  ,dü  vecsduflst  mich', 
sprang  sie  auf.  Der  Liebhaber  beteuerte  seine  Unschuld,  aber  darüber 
bekam  auch  er  eine  Ladung  auf  sein  Haupt.  Unter  Verwünschungen 
gingen  beide  an  das  Bächlein,  um  sich  zu  reinigen,  indessen  der  Dieb 
so  schnell  als  möglich  den  Baum  hinabeilte  und  fortlief.  So  bewahrte 
ein  Scheifldrede  dem  Mädchen  die  Jungferschaft. 

27.  Das  soll  nichts  sein? 

In  der  Dorfschule  entstand  während  der  letzten  Unterrichtstunde 
am  Xachmittai;  in  den  hinteren  Bänken  plötzlich  eine  große  Unruhe, 
so  dali  der  Lehrer  fragte:  ,Was  ist  denn  losr'  J)er  Charles  hat  in 
d'  Hosse  gemacht,  schrie  es  von  den  letzten  Bänken  her.  ,Ah  das  ist 
nichts',  bemerkte  der  Lehrer,  um  die  Schüler  die  wenden  Minuten, 
die  es  vor  Schluß  der  Stunde  waren,  wieder  aufmerksam  zu  machen. 
Kaum  aber  hatte  er  ,Ah  das  ist  nichts  gesagt',  da  bückte  sich  einer 
der  Schuler  nach  vorn  über,  fuhr  mit  der  Hand  seinem  V  ordermann 
den  Rücken  hinunter  und  präsentierte  unter  tollem  Hallo  dem  Lehrer 

l)  Die  mtea  Triebt.-  der  I.Owencahnpflaiue  werden  im  Ela«0  als  Salat,  der  blat- 
reiaigend  «Irlti,  ttbenll  gc^c&iea.  Der  Salat  ist  im  Volk  nur  als  Bettbninzamlat  beinr. 
Piiiseaulitsalat  bekannt.  Kein  Mensch  nimmt  an  dieser  IVezcicbnung  AnstoB,  das  beweist 
ein  Gang  Uber  die  Mirkte  ia  Stnflboig,  Mfllhansen  oder  Colmar.  Nnr  der  Fremde  und 
Netdliig  findet  den  Namen  oBtelikUIcli. 
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zwei  Gegenstände  von  zweifelloser  Herkunft  ,Nu  das  soll  nix  sein', 
meinte  dabei  der  Knabe.') 

28.  Es  Ist  dasselbe. 

Als  es  aodtk  kerne  Eisenbahnen  gab,  fuhr  ein  Bauer  in  der  Diligence 
nach  Resantjon,  um  seintn  daselbst  Soldatendienst  verrichtenden  Sohn 
zu  besuchen.  In  der  DiÜgencc  befand  sich  dem  Bauer  gc-^enüber 
eine  dicke  und  anspruchvoli  auftretende  weibliche  Person.  Der  Bauer 
aß  seinen  Landkäse  und  trank  seinen  Landwein,  die  Fcauenperson 
hßto  sidi  dabei  die  Nase  su  und  steckte  ein  Stück  Kampfer  in  den 
Mund  zur  Verhütung  von  Krankheitansteckung.  Bald  schlief  der  Bauer, 
bald  die  rundliche  Dame.  Mit  einem  Male  entfuhr  dem  Bauer  ein 
starker  Wind.  ,Fi  donc',  rief  entrüstet  die  Frauenperson,  ,und  mit 
solchem  Plebs  maß  man  voyagieren.'  —  .Excusez,  Madame',  sprach 
der  Bauer  gans  ruhig,  ^e  ganse  Zeit  sdinarcht  Ihr  mit  den  Gesidtt 
und  stinkt  aus  dem  Mund  und  jetzt  darf  mein  Arsch  auch  mal 
schnarchen.'  Bei  diest-n  Worten  wollte  die  Gegnerin  fast  ohnmächtig 
werden,  docli  hurt,  in  ihrer  Aufregung  entfuhr  ihr  selber  einer.  ,So 
isch's  erecht',  frohlockte  der  Bauer,  ,liatte  Ihr  s  nur  früher  gesagt,  so 
hätte  Ihr  Euerem  Arachel  brüehe  ken  Zwas^  aromtuen/ 

29.  Sie  vevsteli«i*s  nlt. 

Als  die  Panduren  (Chrowoten)  anno  1744  in  das  Elsaß  fielen,  deren 

Andenken  voll  Entsetzen  bei  den  Elsässcm  fortlebt  [die  Panduren 
schändeten  Weiber,  schh't/.ten  ihnen  den  Bauch  auf  und  .setzten  lebende 
Katzen  hinein,  auch  zertraten  die  Unmenschen  mit  ihren  Stiefehi  den 
Neugeborenen  die  Schädel],  kam  eine  Abteilung  nach  der  Umgegend 
von  Weißenburg.  In  einem  Wirtshaus  übernachteten  etliche  Offiziere 
und  sie  verlangten,  daß  man  ihnen  die  Stiefel  ausziehe.  Die  Magd 
des  W'irt.shauses  tat  es  auf  GeheiU.  Da  die  Offiziere  aber  ihren  Mut- 
willen mit  der  Magd  trieben,  gelang  es  dieser  fast  kaum,  die  Stiefel 
wegzunehmen.  Auf  einmal  bei  ihrer  Arbeit  entfuhr  ihr  ein  starker 
Wind  3chämst  du  dich  nif  ,  mdnte  der  Wir^  ,vor  diesen  Herrn  zu 
fiixzen.*  —  .Worum',  firagte  die  ICagd  erstaunt^  ^e  verstdm  unseri 
Sproch  [=  Sprache]  doch  nit.''^  [Sehr  berüchtigt  waren  aus  jener 
Zeit  auch  die  Dragoner  von  Nadastij,  dann  eine  Bande  Ungarn  unter 

1)  Diese  Geschichte  wird  in  fwt  gleicher  Fassucj^  .-uich  in  Württemberg  en&hlt 
luAtt  dem  Titel  „Heicrle  schmeck  au". 

2)  Fait  abenll  nsd  so  »Uea  Zcitea  findet  skb  diese  EnSbhuig. 
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Mentzel,  alle  übertrafen  aber  die  Panduren  unter  ihrem  Refehlhaber 
Franz  von  Trenck,  der  für  diese  Truppen  dreihundert  ehemalige  Zucht- 
häusler angeworben  hatte.] 

20.  Wakrgraprocheiii 

Ein  Bauer,  der  viele  Mmen  gegessen  hatte,  mußte  beim  Pfiurrer 
dne  Sache  eriedtgen.  Während  da  Gespräches  fingen  die  Birnen  an 

zu  wirken  —  man  weiß  wie  Birnen  blähen.  —  Der  Pfarrer  tat  zuerst 
als  ob  er  nichts  merke,  dann  aber,  als  die  Sache  zn  arg  wurde,  meinte 
er:  ^wer,  awer  wie  kann  mer  nurl'  —  ,IIerr  l'abbd',  entgegnete  der 
Bauer,  ,was  welle— n —  Ihr.  S'  isch  der  Wind,  wü  6'  Bire  schüttelt* 
[Wü  d*  Bire  —  welcher  die  Birnen.] 

31.  Sodbrennen. 

Bd  einem  Ilarrer  arbeitete  ein  Gärtnerbundie.  Da  es  Fasttag 
war,  gab's  Brotsuppe,  Käs  und  weiße  Bohnen.   Mittags  verspürte  der 

Ackerf^ärtner  ein  Gefühl,  als  solle  er  zum  Luftballen  i Luftballon^l  werden 
und  jeden  Aitjenbück  inuLile  der  lUirsche  einen  ziehen  lassen.  End- 
lich wandte  sich  tier  Pfarrer,  welcher  in  der  Nahe  des  Gärtners  stand, 
ZU  dem  Sünder  um  und  firagte,  was  denn  mit  ihm  los  sd.  »Herr 
Prarmv  noch  dem  Käs  und  denne  truckete  (trockene)  Bohne,  Stoßes 
mim  Arsch  süer  vi* 

32.  Auf  Geheiss. 

Eine  einfaltige  junge  Magd  mußte  vom  Knecht  hören,  er  könne 
sie  furzen  machen.  Die  Magd  widersetzte  sich  dieser  Behauptung, 
worauf  der  Kiecht  sdne  Worte  aufrecht  hielt  ,Eh  bien',  mdote  die 
Magd,  ,nit  emol  wenn  dü  mir  in  de  Arsch  blose  tatsch,  so  tat  i  furze;' 
,Was  gilt  d'  Wett',  fragte  der  Knecht.  ,E  Liter  alter  W\  n  oder  e 
großer  Labküache  am  Mfßti',  versetzte  die  Ma^d.  Da  warf  der  Knecht 
im  Augenblick  das  Matichen  im  Kuhstall  auf  den  Boden  und  indem 
er  die  Magd  veisohlte  (kohabitierte)  mußte  sie  kräftig  fkrzeln. 
,Furz  d'  j^t  oder  nif ,  (ragte  der  Knecht  J}a  bisch  a  wohrer  Deifd, 
daß  dü  mi  doch  hescfa  fiirze  mache',  erldärte  die  wfltende  Magd.^ 


r  P^ivcbologisch  ist  die  Gfii;iiik'jnrLihL-  ]>'A  diL-  L-r  Kr7:ihli;iij;  <M(^cn;>rtJR.  Über  den 
Koitus  wird  gaiu  flüchtig  weggegangen .  ntu  um  zu  dem  Gegenstand  der  Wette  tu  ge* 
luiga.  VicUridit  saigt  dioei  B«li(»i«l  denftich  dm  Untciadikd  swiwlMa  d«tb  erotndMr 
SbnJIelikeit  tob  Witamweidim  nod  der  OlMittnitlt  im  c%eaflldieik  SliiiWi 
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33.  Abbilfe. 

Der  Pfarrer  eines  Dorfes  hatte  eine  dicke,  nicht  üble  Haushälterin, 
welche  treulich  dorn  Hause  vorstand  uiui  <^uten  Bescheid  in  Küche, 
Garten  und  Keller  wußte.  Der  Pfiirrer  hatte  gar  nichts  an  ihr  aus- 
zusetzen, als  einzig,  die  Hau3balterin  war  Uber  alle  Maßen  schnell  und 
oft  mit  Winden  geplagt.  Zwar  gab  sie  dch  alle  Mühe,  um  dieser 
ISst^n  Sache  abzuhelfen,  aber  vetfieblich.  Im  Winter»  wemi  der 
Pfarrer  studierte^  furzte  ihm  die  Haushälterin  alle  Augenblicke  ins 
Studieren,  denn  sie  schlief  im  selben  Bett  wie  der  Herr  Pfarrer,  ohne 
dali  die  beiden  aber  sich  sonst  fleischlich  verg-angen  hätten.  Die  Magd 
hatte  nur  das  Bett  nut  ihrem  Leibgewicht  zu  wärmen.  Im  ersten 
Schlaf  war  das  Gefiurzd  am  ärgsten.  Veigeblich  kroch  der  Pfarrer  ia 
das  Bett  und  deckte  mit  seinen  eiskalten  Füfien  die  Windfiuagstelle 
zu.  Die  Magd  wachte  zwar  stets  dabei  auf,  zuckte  zuiianimen,  aber 
farzte  einschlafend  um  so  ärger.  Endlich  fand  der  Pfarrer  das  Heil- 
mittel. Er  kaufte  eine  kleine  Signalpfeife  mit  schrillem  Tou  und  am 
selben  Abend,  ab  die  Magd  zu  Bett  war  und  einschlief,  steckte  er  ihr 
die  Pfeife  in  den  Hinte».  Bald  pfiff  es  schrill,  die  Magd  schreckte 
auC  schlief  ein,  weckte  sich  selber  wieder  und  so  ging  es  fort  und 
fort  Am  nächsten  Tag  ging  die  Magd  cum  Doktor  und  ward  bald 
von  ihrem  Übel  befreit 

34.  Hille  gegen  Wespenstiche. 

An  einem  heißen  Sommertage  machte  eine  Stadtmamsell  mit 
ihrem  liebsten  eine  Partie  auf  das  Land.  Die  Sonne  brannte  und 
man  muflte  ach  mit  Bier  und  Wein  stärken.    Unterw^  kam  die 

Mamsell  ein  menschliches  Bedürfiiis  an  und  sie  schlug  sich  seitwärts  in 
die  Büsche.  Der  Stadtfitzer  wartete.  Auf  einmal  hörte  er  seine  Liebste 
schreien  und  schon  kam  sie  auch  weinend  gelaufen.  .Was  ist?'  — 
^ch  bin  gebissen  oder  gestochen  worden,  ich  wciii  nicht  wovon.'  — 
,Um  Himmelswilien  wo.'  —  Jtch  kann's  nidit  sagen',  klagte  die  Mamsell, 
die  sich  die  Rödce  vom  Hintern  hielt;  so  dafl  der  Bursdte  Beschdd 
wufite.  Überdem  schreit  die  Mamsell  abermals.  ,Man  muß  nach* 
schauen,  es  könnte  gefährlich  sein',  sat^te  der  Bursche.  Ja',  meinte  die 
Mamsell,  ,aber  du  darfst  nur  dabin  schauen  und  keine  bösen  Gedanken 
haben.'  Mühsam  ging  man  bis  an  einen  großen  Nußbaum.  Da  hob 
das  Mäddien  die  Röcke  und  der  Bursche  sah  drei  dicke  rote  Beulen 
zwischen  den  Arschbacken  seiner  Uebsten.  Was  madien?  Die  Beulen 
werden  stets  größer  und  röter.  Ist  es  Gift?  Ikfan  weifi  es  nicht,  der 
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Bursche  bläst  Kühlung-.  Die  Mamsell  heult,  weil  sie  sterben 
müsse.  ,Was  mache  ihr  denn  da',  fragte  plötzlich  ein  junger  Bauer, 
der  ungesehen  an  die  beiden  trat  Die  Jungfer  ersdtrak  so,  daß  sie 
die  Röcke  über  ihren  Liebsten  fidlen  Uefi.  Ab  der  Bauer  über  die 
dreclci^en  Stadtleute  schimpfte,  da  nahm  sich  das  Mädchen  ein  Herz 
und  klärte  die  Sache  auf  Als  der  Bauer  alles  hörte,  hebte  er  und 
sprach:  Jungfer  zei^e  emol  dis  Weh,  am  End  kann  mer  hfltl  In 
Herzensangst  für  ihr  Leben  hob  die  Jungfer  die  Kieider.  Mit  Wohl- 
ge&llen  sdi  der  Baner  den  rundlidien  Hintern.  JDas  an  We^lesticb', 
erldarte  er,  ,da  müaO  mer  drttwer  brünier*  Und  sofort  stellte  er  sidi 
in  Positur  und  wässerte  die  MamselL  Damach  mußte  der  Liebhaber 
die  Wasserkur  fortsetzen.  ,So,  Mamsell,  jetzt  scheißt  ihr  eins  und 
dann  setzt  ihr  euch  eine  halbe  Stunde  mit  der  wmden  Stelle  in  den 
Haufen,  dann  wd's  besser',  sprach  der  Bauer  und  zog  für  sich  lachend 
weiter. 

35.  Er  macbt  YHnd. 

Ein  Araienpfleger  im  Elsaß  hielt  VisiUtion.  Vater  und  Mutter 
waren  weg,  nur  ein  KGLddken  von  12  Jahren  war  daheim.  ,Wo  ist 

denn  dein  Bett',  fragte  der  Pfleger.  ,Ei  do'  und  damit  zeigte  es  auf 
ein  schmales  Bett,  welches  den  cinzi^'cn  Kaum,  der  Küche,  Wohn- 
und  Schlafstube  war,  einnahm.  ,Bei  der  Hitze  könnt  ihr  aber  doch 
nicht  in  einem  Bette  schlafend  —  .Warum  denn  nittr  Der  Vater  liegt 
üwer  der  Mütter  und  cidit  s'  Untoch  ttwer  sich.  No  lottelt  er  uff 
und  ab,  daß  es  Wind  gibt  und  kühl  wird.' 

36.  SoimtacvergnOgen. 

Die  Schulkinder  sollten  beschreiben,  wie  sie  die  Nachmittage  am 
Sonntaq^  verbrachten.  Nachdem  der  Lehrer  allerlei  Antwort  erhalten 
hatte,  erfuhr  er  von  einem  unschuldigen  Jungen:  ,Wenn  wir  am  Sonn- 
tag zu  Mittag  gehabt  haben  \==  gegessen  haben),  legt  sich  der  Vater 
auf  die  Oienbank  auf  den  Bauch  und  haut  sidi  auf  den  Arsch,  daß 
das  Essen  besser  rutsdit  Wir  Kinder  stellen  drum  herum  und  ireuen 
una.'0 

37.  Kein  TrOprchen  darf  verloren  geben. 

Sälintr-'"  war  ein  rüstig  Bauernweil),  tlas  zwar  erst  dreißig  Jahre, 
aber  bereits  sieben  Kinder  hatte  und  dabei  stets  gerne  unter  dem 

1)  Diae  Gct^Uehie  wM  von  venteUedeiieB  Orten  ab  durclMW  clasbluft  enShlt. 
1)  SUnd  »  Salonwa. 


Dlgitized  by  Google 


Dentidae  BnencnlUaiigai. 


83 


Manne  schlief.  Jedesmal  wenn  stierige  Lust  beide  rasammcf^ebraciit 
hatten  strich  Silmet  das  letzte  Tröpfchen  vom  Kindermscfaer  ihres 

Mannes,  um  sich  auch  dieses  Restchen  zu  sichern.  J}o  derf  ken 
Dröpfcle  verlöre  gehe,  es  war'  e  Sttnd  undeSchand',  leitete  Sälmeies 
Entschuldigung. 

38.  Die  gute  Milch. 

Ein  Jude,  Handelsmann  von  Bentf,  kam  matt  und  müde  des  Weges 
daher,  denn  die  Augustsonne  drückte.  Unterwegs  trat  er  in  ein  allein 
stehendes  Wirtshaus.  Nur  die  Wirtin  war  daheim  geblieben  wegen 
ihres  Säuglings,  alle  übrigen  Leute  schafften  draußen  auf  dem  Adcer. 
.Gebt  mir  ein  Glas  Milch',  bat  der  Jude.  ,Hab  selber  keins',  meinte 
die  Wirtin,  eine  faule  Schlappe.')  ,Nu  isch  be.sahls  eich  doch',  bat  jetzt 
abermals  der  Jude.    ,D'  Milch  isch  awer  knapp  by  dere  Truckete.'^} 

un  isch  besahl  finf  Sü  (.fünf  Sous  =^  20  Pfennige)  for  e  Glas.'  — 
Da  machte  sidi  die  Wutn  auf,  ging  in  die  Küche,  legte  den  Säu^ing 
nieder  und  da  sie  viel  zu  faul  war,  in  den  Stall  zu  gehen,  gab  sie  ein 
Glas  voll  Milch  aus  ihrer  eigenen  Brust  Das  brachte  sie  dem  Juden, 
welcher  die  Milch  trank  mit  den  Worten:  ,A  so  a  giiti  Milch  haw  isch 
meiner  Lebdestag  nisch  gedrunge.'  So  war  beiden  gut  und  schnell 
geholfen. 

39.  Nahe  beieinander. 

Zwei  Bürgermeister  im  Brcuschtal  waren  arge  Schelme,  die  sich 
gegenseitig  durch  gute  Streiche  uberboten.  Der  eine  stellte  einmal 
seinem  Freunde,  nadidem  man  gut  gezecht  hatt^  in  einer  schönen 
Flasche  Brunz  vmr.  Der  andere  tat  sJs  merke  er  nichts,  nur  8^;te  er 
nach  dem  ersten  Schluck:  ,Himmel,  da  fällt  mir  ein,  daß  mein  Knecht 
noch  was  zu  besorgen  hat'  Auf  das  hin  nahm  er  Abschied  und  putzte 
sich  beim  näcbüten  besten  Brunnen  unvermerkt  das  Maul.  Wart,  alter 
Fuchs,  dich  bekonom  ich  auch,  war  sein  GedanlGe.  Wenige  Tage  nach 
jenem  VorM  trafen  sich  beide  wieder  auf  dem  Felde.  Da  es  sehr 
heiß  war,  beklagte  man,  nichts  Trinkbares  mdir  bei  sich  zu  haben. 
,Ah  du',  meinte  nun  der  erstmals  Gefoppte,  wenn  du  dich  mit  einem 
Schick  zufrieden  geben  willst,  kaim  ich  dir  aushelfen.'  —  ,A  her  ganz 
natürlich  nehme  ich  dein  Anerbieten  an.*  Der  andere  hielt  ein  Dös- 
dien  mit  redit  appetitüch  aussehenden  Stttckchen  Kautabak  hin  und 
fand  euien  Wüllen  Abnehmer,  da  sofort  zwei  StUckdien  anf  einmal 


1)  Schlftppe  =0  UDordeotlichc  Person. 

8)  Es  gibt  veiüg  MOch  bei  dieser  trockcDcs  Witterung.         3)  Ktiilahiir 
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genommen  wurden.  Flugs  steckte  jener  den  feinen  Bissen  in  das  Mau!. 
Kaum  aber  drückte  er  ihn  an  den  Backen,  da  zerging  der  Schick: 
,0  du  verdammter  Hüreseckeli  Din  Schick  isch  jo  veritawler  Scheiß- 
dreck*, prustete  und  leotrte  der  dtesmal  Gefoppte  mtthssm  hervor,  hk 
der  Tat  war  der  Schick  aorgtStäg  mit  Kot  gefüllt  Dodx  -was  ragte 
der  Spender?  ,TTör  emol',  ließ  er  sich  vernehmen,  ,z'  letzscht')  hesch 
dü  mir  e  absunderücher  Win  ze  süffe  genl  Weisch  ^  du  was?  Min 
Düwack  ^)  isch  ganz  in  der  Nälie  von  dim  Rebstück  gewachse.' 

[Diese  Geschichte  kUngt  an  Foggio  Bracciolini  an.  Vergleiche 
Romanische  MditereräOiler  Bd.  IV,  Seite  70.] 


Der  gute  alte  Ortpfarrer  war  gestorben.  Da  die  Fasteiuett  vor 
der  Türe  stand,  hielt  es  schwer,  bis  zur  Neubesetzung  der  armen 
Gebirgpfarrei  einen  Stellvertreter  zu  bekommen.  Endlich  fand  sich 
ein  welscher  junger  Vikar,  welcher  bis  zum  Aschermittwoch  zu 
bldbeii  hatte.  Die  deutsdie  Sprache  machte  ihm  große  Besdrarerden, 
doch  gedachte  er  den  Fastenbrief  vorlesen  tu  lassen.  Wie  aber  den 
Aschermittwoch  ankündigen?  Die  ganze  Kirche  würde  sich  ja  vor 
Lachen  wälzen,  wenn  er  dieses  schwer  zu  behaltende  Wort  unrichtig 
sprach;  dazu  hatte  er  gehört,  daß  man  diesen  Mittwoch  in  der  Volks- 
sprache noch  anders  nannte.  Alle  Redeübungen  bei  ihm  wohlwollenden 
Leuten  halfen  nidits.  ,Wie  ick  bihalt  so  swei«  Wort?'  jammerte  er. 
Monsieur  Vahh^^  meinte  ein  kedcer  Junger  Mensdi,  ,wenn  Sie  die 
Köchin  fragen,  was  sie  hinten  am  Bauch  hat,  geht  es  wohl?*  Der 
Geistliche  wies  das  mit  Entrüstung  zurück^  obwohl  der  junge  Bursche 

I)  Kürzlick.  2)  Weißt  du.  3)  Tabak. 

4)  Dioe  ErzihluDg  ist  historisch  erst  denkbar,  oachdem  du  ElaftB  frauzösitch  ge- 
worden WM  und  die  Sprachgrenze  sich  verschoben  hatte.  Im  allgemeiDen  steht  die 
eUissiscbe  katholische  Geistlichkeit  auf  einer  anerkennenswerten  Stufe  von  Geistesbildung 
und  in  den  allerletzten  Jahren  —  seit  Bestehen  der  katholischen  Fakultät  an  der  Universitit 
StnSbwx  macht  skb  d»»  Bc»treb«a  baneikb»r,  dk  Höbe,  auf  welcher  die  wbtcnKlwft« 
liehe  BildoDg  crugeliacher  Theologen  iteht,  ebenfalls  allgemein  zn  eddimiBen.  —  An 
venchicdcnen  Lesarten  bczw.  Darstellungarteu  ist  gerade  bei  dieser  Geschichte  kein 
MaafeL  Bald  begnOfit  man  «ich  mit  dem  ,lUbsTergeS',  ao  daB  der  PfioMt  dco  Habe» 
veigeBraittwocfc*  verlcflndet  und  das  Aschenieichen  dai  ,Habneifetokhca'  haddnmt 
T-ld  die  K'jchin  ,c  Seichloch',  dann  ,Hoor  am  BHch'i  KORun  je  nach  dem  Kieis 
der  ADweseadea  wechselt  der  Grad  von  Derbheit. 

Fflr  Ae  Nahretlt  der  Vollcsanachniang  spricht,  daß  man  ancb  ideht  Im  geringsten 

Aiistnß  nliiimt  an  dcrarti^jcii  CesctiiclitcTicn.  ^fan  will  nur  die  S]ir.ichuiil;cunluii  Jes 
Gebildeten  verspotten.  Mit  dem  Maßstab  der  Logik  darf  inan  freilich  solche  Volks- 
eisShlnngen  nicht  meam  wollen. 


40.  ABciieniiittwodi.^ 
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in  bester  Absicht  dem  Hilfbedürftigeii  ein  AisdiermitMiroch  für  die 

Zunge  leichter  zu  machen  hoffte.  Der  böse  Tag  nahte,  endlich  in 
seimer  Xot  fragte  der  Vikar  doch  die  Köchin:  .Sacf  Sie  mir,  was  habb 
Sie  an  Jiaukr'  —  ,Awer,  Herr  l'abbö',  versetzte  die  Gefragte  verblüfft 
und  verschämt  .Non,  sag  Sie  mir,  was  Sie  habb  an  Bauk?'  —  ,Ah 
du  kaum  idi  jo  garnit  sage!  S'isch  jo  schimpfH'  —  .Ick  muß  wissen 
absolnmei^»  drSi^e  der  Sprachunkand^  ,Hab*6  vei^esse',  wehrte 
die  Köchin.  —  ,Nix  habb  vergeß*,  drängte  ungestüm  der  Vikar.  End- 
lich spnch  die  Köchin:  ,A  Fotz,  wenn  Sie's  wisse  wollel  Kann  mer 
awer  so  Iroge  wie  a  Säuipelz?*  —  ,Bonl  A-Fotz!  Mercil'  In  der  Kirche 
machte  der  Vikar  nur  wenig  Worte  und  sprach:  ,Ame  Mittwode  is 
Afotzemittwodcl  Alfe  soll  komm  Afotz  zu  holenl  Surtout  lifiUiner  soll 
komm  das  «i  boL'  Man  kann  sich  kaum  vonteilen,  wie  diese  Worte 
aufgenommen  wurden.  Die  Wdber  taten  entrüstet,  ebenso  die  MSnner, 
viele  mußten  aber  später  doch  lachen. 

4L  IMeat)e«lü8t«.i) 
KIrdiendiebe,  sogenannte  {^pHerstockriittber,  die  mit  Leimruten 
ans  den  Opferstöcken  das  von  mildtätigen  Gläubigen  gestiftete  Geld 
herausziehen,  statteten  auch  der  Synagoge  einen  Besuch  ab.   Bei  der 

Dunkelheit  mußte  man  vorsichtig-  vorgehen.  Nach  nicht  langem  Suchen 
fand  man  zwei  große  Gefäße  mit  Wein.  Beide  Räuber  taten  sich  an 
dem  Fund  gütlich  und  mehr  als  ihnen  zuträglich  war.  Dann  suchten 
sie  in  allen  Räumen  und  Kästen  nach  Habseligkeiten.  Aof  einmal 
kam  man  an  ein  Scbränkchen,  das  wohl  verschlossen  war.  Aha,  da 
mußten  Wertstücke  drin  .sein.  Kraftig  hämmerten  die  Kerle  an  dem 
Schlol2  herum  und  so  laut,  daß  dem  einen  bangte,  man  werde  auf 
der  Straße  schließlich  doch  aufmerksam  werden.  Licht  durfte  beileibe 
keins  gebrannt  werden,  6a.  St  Lage  zu  gefiiliriich  war.  Jtcb  wUl  mal 
schdßen  gehen,  denn  das  halt  ich  nicht  aus*,  spradi  der  eine  und 
setzte  sich  in  einen  Winkel,  um  einen  Haufen  zu  pflanzen.  Der  andere 
wühlte  in  den  im  Schrank  befindliclten  Schubladen  und  stieß  plötz- 
lich auf  eine  Schublade  mit  sonderlichem  Inhalt    ,Verklemmil  ich 

i)  Wh  bringen  auch  diese  nach  verschiedenen  Richhinpen  bcmcrkcnswc-rtc  EnShlnng, 
die  im  Elsafi  ia  chmtlicheo  Kreisen  umläurt.  Enihlt  worde  sie  in  dieser  Fassung  in 
Coloiar  tn  Obeidtal.  Ob  die  GewUehte  mtnli  tiadcnwo  bduunt,  eatitdit  «ich  nShcicr 

Kenntnis,  Der  Folklori"it  Vann  C5  nur  mit  Freuden  bejjrüßcn,  M.itcrml  zu  bekommen,  «m 
daran  ootenuchen  zu  können,  welcher  Art  die  Erzählungen  bezw.  Anschauungwcis«  von 
chiiillidiCB  und  nichtdutetlidieB  KosfenioMB  maä.  Es  irird  sieht  du  esinteressantcite 

KaTittel  in  der  FnlWorc  5ein,  welcbri;  f!nvnn  h.-iDdcU,  wat  eine  Religio^felBeiBichaft  der 
anderen  andichtet  und  zuschreibt,  namentlich  was  Erotik  betriiTt. 
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glänib,  (lo  {^bt's  ebbes  z'  frasse!  S'  sen  (=  sind),  schint's  käuiscbere 
Griawle  vu  gschächte  Gans.'  Damit  langte  er  in  die  Schublade  und 
stopfte  aidi  dne  Poftion  in  den  Mnnd.  Jla  wie  schmadw  sc*,  fragte  der 
aus  dem  Winkd  kommende  Kumpan.  ,E  bitd  al^  awer  net  sdilachf  , 

lautete  die  Antwort  Beide  aßen,  als  ob  sie  sieben  Tage  gedroschen 
hätten  und  soffen  Wein  dazu,  bis  die  Räuber  mit  schwerem  Kopfe 
niederfielen  und  einschlummerten.  Am  anderen  Morgen  erschien  früh- 
zeitig wie  gewöhnlich  der  Synagogendiener.  Voller  Verwunderung 
und  mit  Tratirii^t  sah  er,  wie  Einbrecher  sich  in  dem  Tempel  tu 
schaffen  gemacht  hatten.  Kaum  kam  er  indessen  in  den  Nebenraum, 
da  drang  ihm  ein  pestilenzialischer  Geruch  in  die  Nase.  Vorsichtig 
leuchtete  der  Diener,  sah  den  Haufen  und  nicht  weit  davon  die  beiden 
Kerle,  welche  schwer  schnarchten.  Rasch  schloß  der  Diener  ab,  lief 
an  dem  Rebbe  und  cd  den  Schulältesten»  dann  anf  die  Gemeinde- 
wache. Vereint  sog  man  in  den  Tempel  und  begann  eine  Unter- 
suchung. Wie  man  aber  an  die  beiden  Verbrecher  kam,  wurden  die 
stierig  Dareinblickenden  gefesselt.  ,Do  de  Schublatle  sein  leer',  jam- 
merte plötzlich  einer  der  Schulältesten.  ,Nu,  wo  habt  ihr  Kerle  denn 
den  Inhalt  hingebracht?*    «Gasse  ho  mar  s'  [gegessen  haben  wir  esj. 

,Allroüschti8cher  grauOer  Gott  haben  «e  gefrease  die  VcnMut  vun  de 
ganze  Gemand',  schrie  entsetzt  der  Frager  und  alle  Schulältesten  wie 
der  Diener  stimmten  in  die  Klagen  ein. 

42.  Die  Scheuen. 
In  Wintenett  fuhr  ein  junger  Bauetnsohn  im  SdiUtten  ins  Gebirg. 
Gegen  Abend  kam  man  in  ein  Dorf,  dessen  Wächter  dem  Pferd  in 

die  Zügel  fiel.  ,He  da,  wo  habt  ihr  eure  Schellen?  Wisset  ihr  nicht, 
daß  man  im  Winter  ohne  Schellen  nicht  fahren  darf?  Ich  muß  euch 
melden.'  ,Was,  ich  hab  keine  Schellen?'  meinte  der  Bauernsohn, 
,Schaut  da  zum  Teufel,  ob  das  keine  Schellen  sind',  damit  nestelte  er 
seine  Hosen  vorne  auf  und  ze^^te  sein  Gesdiirr.  Daniber  war  der 
Wächter  noch  zorniger  und  meinte:  ,Ihr  vexieret  mich  nicht  umsonst, 
jetzt  geht  ihr  sofort  mit  zum  Bürgermeister.'  Wohl  oder  übel  mußte 
der  Bauernbur.sche  samt  dem  Schlitten  zum  Ortvorstehcr.  Dieser 
war  aber  nicht  daheim  und  so  zwang  der  Wächter  den  Bauernsohn 
auf  (Se  Gemeindewacbe,  nadidem  das  Fuhrweik  unterbracht  war. 

Nun  hatte  der  Wäditer  ein  schönes,  sauberes,  wohlaosstaliiertes 
Töchterlein  von  zwasaug  Jahren.  Die  hat  Mitleid  mit  dem  in  kalten 
Gemach  frierenden  Bauern.  Die  l^irne  ging,  nachdem  der  \Vächter 
spöttisch  gemeint  hatte:  Schaut  nur  zu,  daß  eure  Schellen  vor  Kälte 
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nidit  läuten',  heimlich  zum  Bauern,  brachte  ihm  eine  warme  Suppe 
und  Brot,  ja  als  der  Wächter,  ihr  Vater,  fort  war,  schloß  sie  die  Tür 
auf  und  holte  den  l?auernburschen  in  das  warme  Zimmer.  Nicht  lange 
dauerte  es  und  unser  wieder  heiter  gewordener  Bauer  griff  dem  Mäd- 
chen am  Ifintera,  am  Banch,  an  den  Schoikdn  heram,  so  dafi  die 
gute  Dirne  einen  ganz  wirren  Kopf  bdcam,  dch  auf  die  Bank  legte 
und  mit  den  Beinen  um  Liebe  betete.  Der  Bauembursch  lieS  sidi 
nicht  zweimal  heißen,  sondern  .schmiedete  sein  Eisen.  Überdem  kommt 
der  Wächter,  sucht  den  Bauern  vergebens  im  Loch  und  fand  ihn  doch 
in  einem  Lochle.  Das  gab  ein  tüchtig  Schelten  und  Fluchen,  aber  es 
war  zu  spät  Die  Sdidlen  hatten  gdäutet,  wie  sich  der  Wächter  kaum 
ein  Jalir  später  überzeugen  konnte, 

43.  Er  zieht  an  der  Schelle. 

In  einem  Zijeunerkarrich  war  ein  Weib  niedergekommen  und  weil 
das  Kind  schwach  war,  wollte  maus  schnell  taufen  lassen,  um  sich 
gut  mit  dem  Ortpfarrer  zu  stellen.  Man  schickte  einen  Uunmiea 
Kerl  in  das  Dor£  Dieser  fragte  nach  der  F&irerwohnung.  Vit  Bauern 
wiesen  ihm  mit  dem  Finger  den  Weg.  Als  er  nun  bis  an  das  Haus 
gekommen  war,  wußte  er  nicht,  wie  hin^  kommen.  ,Zieh  doch  an 
der  Schelle,  dann  kommt  der  Pfarrer  gleich',  riefen  ihm  etliche  Bar- 
schen zu.  Unser  Tollpatsch  nicht  faul,  macht  sdne  Hosen  auf  und 
zieht  kräftig  an  semem  Krispines.'j  Über  dem  geht  die  Türe  auf,  denn 
der  P&fver  hatte  den  Lärm  gdiört  und  so  böse  der  Ffiurer  anfangs 
war,  mußte  er  dodi  kräft^  laut  lachen,  als  er  den  Zusammenhang 
erfuhr. 

AAm  sie  brauch«!  keine  Tinte  zu  kauten. 

Die  Heidelbeerzeit  gibt  einzelnen  Gebirgdörflern  Gelegeiiheit  zu 
hübschem  Geldverdienst'O  In  einem  dieser  Orte  bat  der  Ort\-or- 
steher  (Maire)  die  Leute,  welche  die  gefüllten  Körbe  zur  Bahn  brachten, 
einen  Krug  Tinte  mitzubringen.  Kaum  hatten  die  Männer  das  Geld, 
so  gingen  sie  in  ein  Wutdiaus  und  taten  skh  mit  dem  Gdd  einen 
kühlen  Sdiluck.  Dann  erbaten  sich  die  Trinker  einen  leeren  Krug 
und  zogen  spät  abends  heim.  Dort  mußte  die  Tochter  des  einen  sich 
über  die  im  Laufe  des  Taj:;-es  f^^epflückten  Heidelbeeren  hermachen 
bis  sie  nicht  mehr  konnte.  ,Sr)  jetzt  han  mer  uuseri  Tinte',  meinte  der 
Vater,  ,mir  brüche  ken  Tinte  ze  kaufe,  mir  schisse  sie  selber.* 

1)  Krispin^s  hSufige  Rezeichnung  im  EIm0  filr  Membrum  virile. 
z)  Die  meisteo  Heidelbeerea  aus  dem  Elnfi  gehen  oach  Engtand. 
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45.  Mamsell  ▼ergetM  nit. 

Ein  Bauer  war  bd  vomdunen  Leuten  in  der  Stadt  eingeUiden 
worden.  Als  er  sein  Bedürfnis  verrichten  muOte,  fand  er  am  Er- 

loichtcningort  Wa«;serspiilung.  Nach  der  Sitzung-  schoß  das  Wasser 
in  die  Kachel  und  der  Bauer  meinte  schmunzelnd:  ,Lüag  do,  jetzt  kann 
mer  sich  do  auch  noch  wasche',  und  wirkhch  er  wusch  sich  Gesicht 
und  Hände,  wddie  er  an  dem  kn  KSmmerlete  Mi^^enden  Handtuch 
abtrocknete.  Im  Herbst  lud  der  Bauer  diese  Familie  aum  Schlaelit> 
fest  zu  sich.  Nichts  steckte  ihm  aber  mehr  in  der  Nase,  als  sich  den 
Leuten  als  aufgeklärter  fortschrittlicher  liauer  zu  zeigen.  Die  Abort- 
verhältnisse auf  dem  Hofe  waren  nun  sehr  primitiv  vmd  in  nichts 
besser  als  jene  des  Gemeindehirten.  Ein  Querbrett  und  fast  zwei 
Meter  tief  daranter  die  Senkgrube.  Licht  und  Luft  von  allen  Seiten. 
Um  es  den  Staddeuten  wenigstens  gleich  zu  tun,  hieß  der  Baner 
seinen  Knedit  mit  einer  gefüllten  Waschschüssel  so  unter  dem  Sitz 
Platz  zu  nehmen,  daß  er  die  den  Ort  besuchenden  Personen  leicht 
bedienen  konnte.  Kurzum  tler  Knecht  bekam  seine  Instruktionen.  Der 
Tag  nahte  und  die  Familie  erschien  nebst  zwei  jungen  Damen.  Der 
Bauer  fiihr  Spedc  und  Wein  auf,  dafi  es  eine  Art  hatten  E«  traf  sich, 
daO  eine  der  Damen  suerst  in  die  Stille  mufite.  Der  Knedit  veriblgte 
\'on  seinem  Standort  die  Sachen  und  als  die  Dame  wieder  fort  wollte, 
hob  er  schnell  das  Wasserbecken  in  die  Hohe  und  rief  durch  das 
Sitzloch:  ,Mamsell,  wasche  Euchl   Mamsell  vergesse  's  nit'') 

,E  Schißhüs  ische  Schißhüs  un  wann's  noch  so  vornehm  isch.' 

Die.ses  Wort  erinnert  an  Fischarts  Geschichtklittenin^,  Garg^antua: 
,£in  Scheilihaus  ist  ein  Scheißhaus,  wann  man  es  schon  wie  ein  Altar 
bauet' 

46.  Mdnetwegen  stoss  zu. 

Gretel,  das  17jährige  Mädchen,  stach  mit  seinen  roten  Haaren  und 
der  weißen  Haut&rbe  jedem  Burschen  in  die  Augen,  besonders  da 
man  skb  erinnerte,  welche  Waden  das  Ding  schon  gehabt  hatte  als 

es  noch  kurze  Röcke  trug.  Gretel  wurde  aber  sehr  streng  gehalten 
daheim  und  ließ  sich  Sonntags  nicht  auf  dem  Tanze  sehen.  Im  Herbst 
war  allgemeine  l.eutenot  und  Gretel  durfte  bei  der  Weinernte  mit 
helfen.  ,Lali  dir  aber  nicht  an  den  Bauch  greifen',  warnte  die  Mutter 
und  sagte,  «besonders  laß  dir  nicht  in  den  Bauch  stoßen.'  Das  Mädchen 

1}  Diese  Enlhluog  kommt  mit  allerlei  Variuitea  im  El&aS  wiederboU  vor.  Wie 
sie  sieh  modeniltkft,  ttSgt  obife  Faunag. 
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ver^trach  dem  Gebote  nachziikoiiinieii,  denn  es  hatte  von  der  «chanv 

haften  Mutter  gehört,  daß  aus  dem  Nabel  die  Kinder  kämen,  wenil 
Bursch  und  Mädchen  sich  in  den  Bauch  stoßen.  Der  Herbst  war 
gut,  darum  die  Freude  bald  groß,  denn  der  Weingutbesitzer  lieü  es 
am  Getränk  nicht  fehlen.  Gretel  war  gegen  Abend  ziemlich  ange- 
dudelt  (angebeitert),  denn  ein  hübscher  Bursche  hatte  ^di  der  rot- 
haax^ren  Maid  t^^flbfir  angenonunen.  Siehe  da,  der  Bursche  wurde 
immer  zudringlicher  und  pfetzte  das  Mädchen  allerorten.  ,Meinet- 
weg'en  mach  n!!;^'?',  sagte  Grttel  das  sich  zuerst  vergeblich  gegen  den 
Burschen  vcricuiii^tc,  ,nur  stoU  mir  nicht  in  den  Nabel  und  Bauch/ 
—  ,Ah,  woher  denn',  damit  packte  der  Bursche  die  Willige,  legte  sie 
hinter  der  Wehitrotte  za  Boden  und  Itt^ite  Gretds  Jungfemsdiaft. 
Gretel  urar  fröhlicher  Dmge^  denn  der  Bursche  begnügte  nch,  nur 
zwischen  den  Beinen  hinauf  zu  stoßen  und  ließ  den  Nabel  uneinge- 
stoßen.  Wer  ist  da  schnldiiger,  die  törichte  Mutter  oder  das  unwissende 
Teafelchen? 

47.  EhefTeuden. 

Fritzel  von  Gebweiler  im  Obcrclsaß  hatte  j^'ehciratet  Überaus 
freute  er  sich  auf  die  Hochzeitnacht,  denn  Luise  oder  Lüwis,  wie  die 
Frau  hieß^  hatte  nichts  vom  Zusammenschlafen  vor  dem  Hochzeittag 
wissen  wollen.  Vfiit  ehi  hungriger  Löwe  wartete  also  Fritzel  auf  Be- 
fne<£gung  seines  tie&ten  Sehnens.  Wie  Fritcd  nun  auf  seine  Lütris 
hopfen  will,  gut  Nacht,  da  ist  Lüwis  so  kitzd%,  daß  die  Hochzeiterin 
fonnlich  im  Bett  aufbützte.  ,Oho',  meinte  Fritzel,  deine  Fotz  wird 
rabiat.  Ja,  die  wird  g-letch  ausgejäscht  haben  *),  und  Fritzel  versucht  es 
wieder.  Schau  da,  Lüwis  blitzte  wieder  empor  und  sagte  dann:  ,Awer 
Fritzele,  du  mofit  bigott  nit  gar  so  wüd  mache/  Fritzele  versudite 
es  jetzt  mit  Milde»  doch  damit  war  es  gar  nidits.  Kaum  hatte  er 
LUwb  erreicht,  da  zuckte  diese  mit  dem  Bauch  und  den  Beinen  derart 
empn--  daß  Fritzele  einen  Augenbhck  in  der  Luft  schwebte  und  dann 
mit  furchtbarem  Gepolter  aus  dem  Bett  zu  Boden  geschleudert  wurde. 
J^ritzele,  Fritzelel  Herrjemine,  Fritzele',  jammerte  die  Frau  entsetzt, 
als  sie  sah,  wk  ihr  Mann  am  Boden  besfamunglos  liegen  blieb.  Rasch 
schleifte  sie  den  armen  Fritzele  im  Hemd  vors  Hans  in  die  frisdie 

i)  Vergleide  luerxv  do«  üiBlidie  EnStüiui;  ,VoB  dmn  Middiea,  du  celae  Elm 
behtttet',  Seite  361,  Anthropophyteia  Bd.  I. 

s)  Sooderb«mwcUe  kann  man  sogar  hiafig  hdrea,  daA  der  Nabel  den  Mädchen 
ngegebea  irird  als  Ort,  darau  die  Kiader  kfMuneii.  Diese  Iiteftlining  ridit  deh  aatSr- 

Ikb  manchmal  böse. 

3}  Ansgetobt  haben. 
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Luft.  Verdutzt  sahen  die  Leute  die  nackte  Frau  neben  ihrem  nur 
mit  Hemd  angetanen  Mann.  Gut,  daß  es  schon  spät  am  Abend  war, 
sonst  hätte  es  wohl  Spektakel  gegeben.  Wer  war  glücklicher  als 
Läwis»  wie  endlich  Fritzde  wieder  zu  sich  kam.  Ffir  diese  Nacht 
hatte  aber  unser  Hocfazeiter  gerade  Ehefreuden  genug.  Unwillig 
schlief  er  ein  und  erwachte  mit  einem  verbeulten  Kopf  Wann  Fritzde 
wieder  zum  Bett  nausstürzte,  hat  niemand  erfahren  können.') 

48.   Die  unersättliche  Virglme. 

Die  vierundzwanzig  Jahre  alte  Virginie  ist  ein  ausgetriebenes  Mäd- 
chen, das  sich  viel  mit  Burschen  abgegeben  hat  Jüngst  hat  sie  ihre 
Gunst  dem  Theophtl  geschenkt  Als  dioor  das  sdiwane  Mädchen 
nachts  bearbeitete,  mdnte  Virginie:  .Du  tanwer  Kaih.^  Allewyl 
kummsch  mit  dym  Wadel  numme  uff  d'  Unk  Sit!  Stoß  doch  auch 
bis.sel  ufT  d'  ander  Sit,  daß  t  doch  au  ebbs  rundruni  dervun  hab.* 
Theophil  konnte  in  jener  N'acht  das  t^clüstevolle  Madchen  nicht  be- 
iriedigen,  wie  er  anderen  Tages  seinen  Kameraden  müd  und  matt  vor- 
jammerte. Die  Kameraden  lachten  ihn  dazu  obendrein  aus  and 
spradien:  ,A1U  mir  Bursdi  z^samme  däte  dtss  Lfider  vun  Virginie  in 
einem  Zug^  nit  z'fiiede  stelle.' 

49.  Er  begnOgt  slidi  mit  der  Fleisdtsuppe. 

Zola  lernte  eine  rotblonde  Jungfer  kennen  und  wollte  diese  ficken. 
,Es  kostet  500  Francs,  wenn  ich  mich  bis  auf  das  Hemd  ausziehe!'  — 
.Ich  bezahl's',  sac-te  Zola.  .Mein  Herr,  es  kostet  noclnuals  500  Francs, 
wenn  Sie  mich  nackt  sehen  wollen.'  —  ^ch  bezahl  s.'  Die  Jungfer  zog 
sich  aus  und  Zola  hatte  noch  nie  so  feste  Brust^  so  wet0es  Fleisch 
und  so  wenig  Haare  an  der  Fide  gesdien.  Als  er  nun  die  Person 
vögeln  wollte,  sag^  diese:  ,Hdasl  das  kostet  jeder  Stoß  100  Francs 
extra  oder  2000  Francs  un^e7.ählt.'  -  Der  Preis  schien  Zola  doch  7U 
unverschämt  und  er  sagte,  indem  er  auf  den  Brunzliafeu  zci^^^te:  Jiitte. 
brunzen  Sie  in  den  Hafen!  Ks  kostet  nichts!'  Verwundert  tat  das 
endlich  die  nackte  Jungfer  und  kaum  hatte  sie  ausgebrunzt.  so  zog 
er  aus  der  Hose  semen  Jungfemmörder  und  tauchte  ihn  in  die  warme 
Brunz  mit  den  Worten:  /Tiens»  wenn  das  Fldsch  doch  zu  teuer  für 


1)  D!e';r  Kr^'ihlun^'  kommt  mit  viclea  VariUltM  zUnUch  Uttfig  V«r. 

2)  Tau  wer  Kaib  — ■  tiuinmer  Kerl. 

3)  AU«  iVMiBiiiai  nif  ebml  wOrdcn  dn  Mlddien  nidit  beftiedigca  köiUMO. 
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mich  is^  so  sollst  du  doch  dich  wetugstens  an  der  Brüh  von  diesem 
Fleisch  Kgatieren.  Sauf  Fleischbrtth/ 

Anmerkung.  Der  überaus  interessante,  aus  dem  Breuschtal 
Stammende  Beitrag  zeigt,  wie  sich  Erzahlun^ren  lokalisieren  und  an 
bedeutende  Männer  anknüpfen.  Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  der  Name  des  bedeutenden  Romanciers  mir  als  Vorwand 
dient  um  eine  unsaubere  Endung  an  den  IiEann  zu  bringen.  Seit* 
sam  ist  es,  wie  die  Volksphantaste  geiade  die  schmutiigsten  Dinge 
mit  dem  Namen  des  großen  Realisten  verbindet 

Auch  vom  ,alten  Fritz'  erzahlt  man  sich  im  Volke  derb  erotische 
Sachen.  Die  Namen  der  großen  Geister  entgehen  der  VolLscrotik 
nach  keiner  Seite  und  es  wäre  eine  kulturhistoiiscb  dankbafe  Aufgabe, 
gdegentiicli  einmal  zu  erforsclien,  wdche  Männer  mit  der  Erotik  in 
Verbindung  gebracht  werden  und  was  der  Volksmund  ältester,  alter, 
mittelaiterltcher  und  neuerer  Zeit  davon  zu  berichten  wetfi. 

50.  Es  gibt  eine  Missgeburt. 
Franzel  von  Roshdm,  dne  junge  Person^  feierte  Hodtzeit  Es  war 
nun  allgemadi  Zeit  fiir  in  das  Bett  geworden.  Franzel  spcai^  also 
in  die  Schlafstube  und  zog  steh  blößig  aus.   Nicht  lange  hernach  kam 

<lcr  Mann,  welcher  übermäßig^  am  Weine  sicli  erfreut  hatte.  Nachdem 
FränzeJ  sich  eine  Zeitlang  hatte  pfetzen  und  kitzeln  lassen,  sprang  sie 
in  das  Bett  Der  Mann  taumelnd  ihr  nach  und  auf  einmal  fangt  der 
HoduEdtw  an  zn  kotzen,  Fr&nzel,  in  Ebeiachen  unorfii&renf  hob  die 
Beine  und  steckte  den  Kopf  ihres  Mannes  an  —  nun,  man  weiß  sdion 
wo^n.  —  Wie  der  Mann  aber  auf  dnmal  kdne  Luft  mehr  hatte, 
kotzte  er  j^an/  erbärmlich.  ,Na,  na,'  jammerte  Franzel,  ,wenn  das  all 
in  meinen  Haucl»  nein  soll,  gibt  das  ein  Riesenniensch.'  Nach  einer 
Weile  kam  der  Berauschte  wieder  etwas  zu  sich,  er  erhob  sich  und 
legte  seine  KIdder  ab.  Dann  versuchte  er  torkdnd  zu  seiner  Frau 
zu  liegen.  Es  dauerte  nicht  lang  mit  dem  Zusammenstofi  und  der 
Mann  war  krafUos  und  schUlfrig.  ,He,  he',  sprach  da  Franzel  bestürzt, 
,du  hast  kaum  angefanofen,  mir  die  Babb  (Brei  in  den  Bauch  7u 
stoüeni  Da  lie^t  noch  so  viel,  da  kann's  kein  Kind  geben.'  Der 
Mann  aber  schnarchelte  schon  und  mit  dem  Ruf:  ,£s  gibt  eine  MiU- 
geburf,  schloß  audi  Fränzd  in  dieser  Nacht  ihre  Augen. 

51.  Festgehaltene  Hoden. 

Bärbel  war  eme  dicke  runde  Magd  von  18  Jahren  und  jeder 
Bursch  schielte  sehnsüchtig  nach  ihren  Dütteln  und  den  breiten  Hinter- 
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backen.  Endlich  ftnd  einer  Gnade  bd  ihr.  Alle  Abend  gingen  die 
beiden  in  der  milden  Juninacht  die  Bei^[matten  hinan  und  eraählten 

sich  von  glücklicher  Liebe  und  ewiger  Treue.  So  war  es  denn  bald 
so  weit,  daß  der  Bursche  dem  Mädchen  an  den  Bauch  und  die  Bärbel 
dem  Burschen  an  den  unruhigen  Wurm  fassen  durfte.  Den  Burschen 
ledkerte  es  nun,  sich  in  Bärbels  Bauch  zu  kühleo.  Das  unau%eklirte 
Mädchen  war  damit  auch  einverstanden»  nur  fttrditete  es,  irgendwie 
Kinder  zu  bekommen,  ^ch  das  ist  dummes  Din^*  sprach  der  Bursche, 
.solange  meine  Steine ')  nicht  in  deinen  Bauch  rumpeln,  gibt  es  keine 
Kinder.'  Das  hörte  Bärbel  mit  Freuden  und  legte  sich  auf  das  duf- 
tende Heu,  welches  den  Wiesenboden  bedeckte.  Während  der  Bursche 
am  Stofien  und  Scharren  war,  hielt  das  Mädchen  mit  seinen  Fingern 
die  Steine  fest;  damit  sie  nicht  hinausmmpelten.  Aber  sdidufs  veigaß 
Bärbd  aofmetlaam  zu  sein,  denn  es  gab  dodi  einen  prächtigen  Knaben. 

52.  Wie  man  sich  bezahlt  macht 

Der  ,Schnenerfranz'  hat  sich  infolge  einer  Erkältung  eine  Lungea- 
entzündung  zugezogen.  Da  der  Kranke  stark  fieberte  und  zudem  über 
Hardetb^keit  Idagte,  ordnete  der  Arzt  Klistiere  an.  Ein  Hebamme 
wohnt  aber  nidit  in  unserem  kleinen  Ort.    Da  erinnerte  »dl  die 

.Schrienerfranzern',  daß  die  im  Hinterhof  wohnende  .Besegret'  ein 
solches  Instrument  besitze.  Sie  ^ing  denn  zu  ihr  und  bat  darum. 
Da  sagte  die  Gret:*I  geb  des  Ding  nit  gern  arüs.  Wisse,  s'esch 
a  ErbstUdc  von  mtnere  Mueder  seti;  awer  for  Euich  a  GläUe  zu 
madie,  gew  is  i  doch.  Awerj  was  ich  i  saai  gen  m  r  acht  dazu 
und  blialte  mV  se  net  zu  lang.'  Mit  diesen  Worten  wickelte  sie  das 
.Ding*  aus  tlen  Lumpen  und  gab  es  der  Nachbarin.  Zwei  Stunden 
vergingen  und  das  .Erbstüeck  vun  d'r  Mueder  scli'  war  noch  nicht 
zurückgebracht  Da  ging  die  Grete  selber  zu  den  Machbarleuten 
hinüber.  Da  lag  das  Instnnnent,  das  dt»en  seine  Pffidit  erfüllt,  auf 
dem  Tische.  3en  ihr  ferti?'  fragte  die  Gret.  Ja,  |a',  antwortete  die 
.Schrienerfranzern',  ,i  hätt  se  grad  erewcrgebrocht;  warte  nuer.  Noch- 
bcre,  i  will  se  noch  a  bi.ssel  putze,  un  nu  kenne  ehr  se  glich  widder 
mitnehme.'  ,Sesch  nit  notwendi,'  entgegnete  die  Gret  >i  b'sori  des 
selwer;  ihr  han  ohnedies  viel  Artt'eit'  Mit  diesen  Worten  nahm  die 
Gret  das  ,ErbstQeck  van  d'r  Mueder  sdi*  an  sich  und  |^ng  fort  Um 
abzusdineiden,  ging  sie  durch  die  Kudie  Auf  dem  Herdfeuer 

t)  Steine  =  Hoden. 

2)  Diese  Geschichte  ist  der  ksdiolfichen  T>cettcitn^g  ,Der  GUbmr*  entnoDBCB, 
siebe  Nr.  5,  Samitag,  6.  Januar  1905. 
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sang  die  Bouillon  im  Topfe.  Ein  blitzschneller  Gedanke!  Die  Spitze 
von  der  Spritze  stak  im  Topfe;  der  Stöpsel  bewegte  sich  zurück  und 
die  bauschige  Spitze  füllte  sich  mit  dem  edlen  Naß.  Schnell  huschte 
die  Grete  davon.  In  ihrer  Stube  augckunimcn ,  spritzte  sie  die  gute 
Brühe  in  dne  Tasse,  und  «Shrend  sie  sie  beiiag;Ueh  schlürfend 
leerte,  meinte  ue:  fim  iadh  nichts  Unrechts,  «ie  t  do  hab  genutcht 
M'r  derf  sich  doch  bexahlt  mache.'  Bon  a^p^tit^  Gret! 

53.  Es  beisst. 

An  einem  Aprilmorgca  ging  ein  Mädchen  in  der  Gegend  von 
Still  —  im  Breuschtal  —  Futter  fUr  die  Kühe  am  entlang  holen. 
Das  Maddien  schnitt  lonftig  Gras  auf  fremdem  Eigentum  ab  und 

wurde  von  dem  Bannwart  dabei  überrascht  Um  nun  einem  Straf- 
befehl vorzubeujjen,  meinte  das  Mädchen  zum  Bannwart:  .Baschour' 
(=  bon  jour),  dene  Morje  bißt's')  (es  war  nämlich  ein  wenig  Frost 
eingetreten).  Der  Bannwart;  ein  älterer  Mann,  meinte:  4  kann  der 
leider  net  hälfe!  I  bin  salwer  kranlc* 

54.  Wörtlich  aufgefasst. 
In  Mühlbach  -)  ging  der  Johann  X.  zur  Beichte,  um  e  Grumbeere- 
sack')  voll  Sunde  abzuladen.  Unter  anderem  kam  er  an  das  seckste 
Gebot,  bd  dem  er  gewiShnlidi  lang  Station  halten  mußte.  Unter  an' 
derem  s^te  er  auch:  ,Ich  bin  bei  der  Nachbarin  gewesen.*  —  ,So  sol 
WTissct  Ihr  nicht,  wie  es  heißt  in  den  zehn  Geboten:  Du  sollst  nicht 
begehren  Deine  ■  narhsteti  WVihr'  —  ,Hu  wcnn's  halt  e  so  isch,  gehn 
mir  von  jetzt  an  cm  iiaus  weiter',  brummte  Johann  vor  sich  hin,  als 
er  seine  BuUe,  die  keine  BuUc  war,  gebetet  hatte. 

55.  Die  Schlaflcameraden. 

Zwei  Reisende  trafen  spät  in  einem  Hotel  ein.  Der  HoteHer 
bedauert  .sehr,  daß  alles  besetzt  ist,  nur  noch  ein  Zimmer  mit 
einem  Bette  wäre  frei,  wenn  sich  die  Herren  zusammen  bequemen 
wollten.  Nach  kurzer  Unterredung  einigten  sich  die  beiden  und 
begaben  ddi  auf  ihre  Stube.  Nachdem  sich  der  Jüngere  aus- 
gesogen, holte  der  sein  sehr  langes  Nadithemd  aus  seinem  Reise- 
walise  hervor,  zog  das  über,  nahm  eine  Sicheriieitnadel  und  gab  sie 

l)  INSt  >^  b«i8«S.  Wenn  Mldchen  geschlechterregt  sind,  gebratiehen  lie  dcD  Aw» 
dmck:  s'  biOt  mi.    Übrigens  beruht  dic!>e  Oeschichte  auf  einer  Tatsache. 

3)  Ein  Dorf  mit  Fabrikindiutrie  im  BreiuchUl  zwiicheu  Moltbelm  wul  Schiimeck. 
3)  Grambeena  <=•  Gmndbenoi »  XirtoffelnGk. 
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seinem  ]kijleiter,  nachdem  er  vorher  das  lange  Hemd  mit  einem 
ZipM  von  vorn  nach  hinten  durchgezogen.  ,Bitte,  wollen  Sie  mir 
vidldcbt  du  Hemd  hier  feststedcen?'  Das  g««cinih  i»m1  der  gute 
Herr  tngte,  wamm  auch  das  geschihe.  —  ,Verseihen  Sie  mir,  ich 

muß  ihnen  gestehen,  ich  kann  nachts  die  Not  nicht  halten  und  damit 

ich  sie  nicht  schmutzig  mache,  muß  ich  die  Vorrichtung  treffen.'  — 
Der  gute  Herr  dankte  für  den  Schlaf  im  Bette  und  bequemte  sich  auf 
einen  Stuhl,  während  der  junge  Mann  geräumig  Platz  im  Bette  hatte. 

56.  Die  Pisswasserprobe. 

Zwei  Junggesellen  wohnten  und  lebten  längere  Zeit  zusammen.*) 
Einer  erkrankte  einmaL  Nach  längerem  Hin-  und  Herreden  kamen 
sie  «nf  den  Gedanken,  den  Urin  durch  einen  Wasserschauer  unter- 
suchen m  httsen.  Der  Gesunde  machte  sich  auf  den  mit  dem 
Wasser  in  einem  Fläschchen  und  der  dachte,  das  wäre  doch  nur 
Mumiiitz,  ging  an  einer  Weide  vorbei  imd  bekam  zufallig  den 
Urin  von  einer  Kuh.  Nun  war  er  ge^ipannt,  was  da  für  ein  Rezept 
herauskäme.  Der  Künstler  sah  die  Flasche  nach  allen  Seiten  durch 
und  gab  dann  gute  Ant«wt:  betreffende  ist  in  Hoffiiung  und  mufi 
kräftig  genährt  werden.*  —  Mit  der  Antwort  xa  Haus  ai^;ekommen, 
trklartc  ihm  der  Kranke:  ,Na,  hab  ich's  nicht  schon  lange  gesagt,  mit 
der  ArschfickcTfi  k:»nn's  nicht  mehr  weiter  gehen!' 

Vgl.  Anthropophyteia  II,  S.  427  f.  und  Roman.  Mdstererzahler  IV, 
S.  93.  Nr.  1 1 1. 

57.  Mach  hügogol 
Das  vieijährige  verwöhnte  Töchterdien  emes  jodischen  Handel» 
mannes  schlief  bei  Vater  und  Mutter  im  Bett  Ehies  Nachts  mufite 
das  Kind  aufgehoben  werden,  wollte  aber  lange  nicht  das  .Räusche- 
lein' machen.  .Liebele  mach  e  Rüschele',  sagte  die  nngednldlg  werdende 
Mutter.  Das  Kind  starrte  vor  sich  hin  und  das  Rauschlein  wollte 
nicht  ertönen.  ,Ah  was,  Kachel,  komnt  inzwischc  e  bissei  zu  mir',  bat 
der  Ehemann  seine  Frau,  die  sidi  das  nidit  zweimal  sagen  Uefi,  denn 
der  Mann  war  ziemlich  enthaltsam  in  diesem  Punkte.  «Babbe^  was 
machsch  denn  du*,  fragte  zum  Verblüffen  der  überraschten  Eheleute 

1)  In  Schwindratzheim  im  UntereUsS  besteht  wie  in  aebrcreii  ui deren  els&ssi&chen 

Ortsc^inftcii  der  I!T«uch  in  der  l!-<r»en  Main.ichc  vor  dem  Hnö^t  fweiet  zusammenlebender 
Männer  Sjircu  lu  streuen.  El>eu<w  wird  rwlschen  den  Bchausuiif^cn  rweicr  Männer,  die 
lidl  in  besonders  auffälliger  Weise  oft  treffen,  Spreu  gestreut.  M.in  deutet  damit  auf 
manumännliche  Liebe.  Spreu  wird  auch  zwischen  den  HSaseni  eines  LJebespärchen«  |»e- 
ktreuL  Am  i.  Juni  1906  waren  8  Wege  mit  HSckerltog  gestreat.  Siehe  dazv:  ,Stra8- 
buiger  PmI*  Nr.  S36,  7.  Jnoi  1906. 
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das  Kind.  ,Nu  hiiL,'Oj;o',  erklarte  die  Mutter,  \v;üirend  der  Vater,  um 
kein  böses  Beispiel  zu  geben,  rasch  von  der  Frau  ging.  ,jo,  Babbe, 
mach  noch  erool  hügogo.'  ,Neta,  das  geht  nit  grad  so',  erklärte  d«r 
Vater.  Da  bub  das  Kind  an  su  schreien,  denn  der  Vater  sollte  nodi 
mal  hügogo  machen.  Endlich  sprach  die  Frau:  ,Nu,  Mann,  mach  dem 
Kind  die  Pläsier  nn  mach  noch  emol  hiigogOw'  So  verdankte  die  Frau 
dem  Kinde  eine  abermalige  Erfreuung. 

58.  D*  verschissMie  Anctascbineckere. 

In  der  Gegend  von  Weißenbnrg  lebte  eine  reiche,  doch  sehr 
geizige  Bäuerin,  die  sich  über  nichts  mehr  ärgern  konnte,  als  über  die 
Naschlust  der  Mägde.  Namentlich  Rahm,  Butter  und  Bibheleskäs  '> 
war  vor  den  knapp  gehaltenen  Mägden  nicht  sicher.  ,Wenn  ich  nur 
wuflte^  mt  die  DIdMn  fasaen?*  —  ^ch',  sagte  der  Dor6chäfer,  gebt 
den  MSddn  nur  süß  und  sauer  abends  au  trinicen;  welche  den  Käs 
oder  die  Butter  gefressen  hat,  die  muß  am  meisten  furzen.'  Die  Frau 
befol<^tc  den  Rat,  der  leicht  ausznftihren  war,  weil  die  Mägde  im 
Wohnhaus,  die  Knechte  über  (ien  Ställen  schliefen.  Nachts  ginj,'  die 
Frau  heimlich  in  die  Magdstube,  steckte  die  Nase  unter  die  Bettdecken 
und  roch  jeder  Magd  eine  Zeitlang  am  Arsddocli.  Dns  tnt  «e  etUdie 
Abende,  bis  es  die  Mägde  natürlich  merkten.  Eine  lustige  tüchtige 
M^;d  sagte  nun  Cn  den  zwei  übrigen:  ,Na  wenn  die  Alte  heute  abend 
kommt,  Süll  sie  was  erleben!  Ihr  aber  deckt  euch  nicht  fest  ZU,  s'  ist 
ja  auch  wahrlich  heil-i  <;enuj;.'  Gcsaj^t,  i^etan.  I'unktlich  erschien  die 
Frau  und  da  sie  die  Magde  alle  unbedeckt  fand,  hob  sie  ihiu^n  das 
Hemd  and  steckte  die  Nase  in  die  Arschkerbe.  Die  lustige  Magd 
machte  nun  mit  dem  Munde,  als  ob  sie  furze  und  rasdi  war  die  ihrer 
Sache  nicht  gewisse  Frau  auch  an  dem  Arsche  der  beargwöhnten 
Ma^d.  Kaum  aber  roch  die  Frau  ins  Loch  hinein,  da  ließ  die  Maqfd, 
welche  ein  gelindes  Laxiermittel  (genommen  hatte,  die  lani,'  verhaltene 
Ladung  dem  GeizhaU  in  das  Gesicht  Mit  einem  Aufschrei  nalim  die 
Bftnertn  Reifians,  während  die  Mägde  sich  vor  Lachen  nidit  mehr  halten 
konnten.  Seit  jener  Zeit  Meß  die  Bäuerin  d*  verschiasene  Arsdischmeckere. 

59.  Ihr  habt  kalte  Hände  heute. 
In  einem  Gebirt^dörflein,  das  den  Heckenwel.schen     zulag,  mulite 
die  Magd  des  l'f.irrers  im  Herbst  stets  Heidelbeeren  und  Himbeeren 

x)  Bibbeleftk&s  ^  QuAikklse. 

s)  HcckewelKbc  SpimiiBfi  flir  die  Bevobaer  nnm  Geblisdörfer  an  der  deetid- 
firuulleiiGilieB  GnuM. 
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sammeln,  weil  der  Geistliche  daraus  gute  geistige  Getränke  zu  brennen 
verstand.  Alle  Mittage  machte  die  Magd  sich  auf  und  bekam  dum 
von  ilirein  Herrn  und  Gebieter  das  c'  Owenesae^X  bestdiend  in  Bnt, 

Käse  und  Wein,  in  den  Wald  gebracht  War  die  Magd  weit  im  Wald, 
so  pfiff  der  I'fnrrer  bis  die  Majil  ArM'.vort  f^ab.  Allez  ^ut  denn!^) 
Die  Sache  war  bald  bekannt  im  1  )  r(  .  kI  Emil,  ein  lustit^er  Bursche, 
dem  die  dicke,  gar  nicht  baßiiciic  iMagd  gut  ge<iel,  machte  sich  das 
zunatsenl  Eines  Tages,  ab  die  Magd  beim  Heideibeersudien  war, 
macbte  sich  Emil  an  die  am  Boden  kniende  Magd  heran.  Das  war 
leicht,  weil  der  Waldboden  sehr  weich  war.  Rasch  hob  Emil  der 
Pfarrerköchin  die  Röcke  über  den  Hintern  auf  und  klopfte  ihr  den 
Blanken.  =')  ,0  Herr  labbö,  Ihr  hätte(t)  mich  fascht  verschreckt!' 
meinte,  leise  zusammenfahrend,  die  Magd  und  fugte  ohne  aufzublicken 
hinzu:  ^Ihr  han  awer  hitt  gttet  kalti  Hand.*  Da  konnte  rieh  Emil  nidit 
mehr  halten  und  platzte  vor  Lachen  laut  aus.  Rasch  flog  nun  die 
Magd  auf  und  schrie  wtttend:  4»  verdammter  Söikaibl*) 

60.  Schlag  die  Eier  auf! 

Der  Batzedorfer  *)  Fritzel  war  allen  Jungfern  sehr  gefährlich.  Beim 
sdiwarzen  LOwisd  sollte  er  aber  dodi  etwas  erleben,  s'  L<iwisel  war 
auch  vom  Frltzel  drangebradit  worden*),  aber  Lüwisd  wollte  Besdieid 
habai  Aber  all  die  merkwürdicfen  Dinge,  welche  Fritzel  wie  andere 
Manner  am  Bauch  hängen  hatte.  Fritzel  erklärte:  ,Ein  Röhrcl,  ein 
Pelzsäckel  und  zwei  Eier  darin.'  Lüwisel  gab  sich  damit  zuiriedcn 
und  Fritzel  machte  sich  wie  ein  Wilder  über  die  sdiwarze  Jungfer 
her.  Bald  war's  geschdien.  3isch  dU  denn  scfaun  fertig?*  fragte  ver- 
wundert das  Mädel  und  setzte  hinzu:  ,ja  eso  haw  ich's  nit  genieintl 
Dü  hesch  nur  s'  Röhrel  leer  gemacht*  Rasch  ^r\(T  sie  nach  I'ritzels 
Hoden  und  versetzte:  .Schlag  nur  au  d*  Eier  uff.'  Was  wölke  Fritzel 
machen?  Er  versuchte  nochmal,  nochmaL  Lüwisel  wurde  unzufriedener 
und  unznfriedener  und  fahr  ihn  endlidi  an  mit  den  Worten:  ,Ge1t,  du 
meinscli,  dtt  derfidi  dini  Eier  fiir  besseri  Maidle  als  wie  ich  uffhebe? 
Nei,  dies  gibt's  doch  nit'  Dabei  wollte  flas  wütende,  eifersücht^ 
werdende  Madchen  dem  Fritzel  die  ,lücr'  zerdrücken.  Der  SChrie  er- 
bärmlich und  mußte  gar  noch  zum  Doktor  laufen. 

l"!  Owene';<;e  lu  Abend  e&seo,  dnniit  bezeichnet  inaa  ilB  EhaS  du  Vtipclnct, 
d».s  einige  Stunden  vor  dem  Nacht^sen  eingenommen  wird. 

s)  Alks  gut  denn;  bdUbta  Ffatkd  M  ldili«ileB  BnlUn^feB. 

3)  Podex.  4^  SSiV-aib  ^  Saukerl.  j)  BatMdorf  Ikgt  ÜH  VotwelMtl. 

6)  drangebracht,  d,  b.  zum  Gcschlechtverkebr. 
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61.  Netter  Trost. 

Dendbe  fotzedofier  Fritzel,  weldier  adiUefilidi  den  Spitznamen 
Kindelemactier  bekam«  hatte  es  einst  mit  einem  Mädchen  zu  tun,  das 
gerne  .innere  Wohltaten'  hatte,  doch  fürchtete»  ein  Kind  zu  bekommen. 

,Na,  weil  du  es  bist,  will  ich  dir  keines  machen  und  weil  du  ernstlich 
keines  willst,  bekommst  du  auch  keines,'  tröstete  I'ritzele  das  Madchen, 
,Awer  for  sicher',  bat  die  schon  Liegende.  .Damit  du  es  glaubst,  fühl 
hierher;  wenn  du  fühlst;  daß  die  zwei  harten  Dinger  in  meinem  Säckel 
weich  werden  oder  sich  verkleinern,  dann  gibt  es  ein  Kind,  sonst  nidit' 
Da  gab  das  Mädd  recht  sorgfältig  acht  und  freute  sich  schon  fast 
klüger  zu  sein  als  andere  Leute,  doch  bald  zeigte  sich's»  daß  es  nichts 
war  mit  dem  Trost. 

62.  HoUal  Ich  bin  dein  Tat«r. 

Im  untereUässischen  Weinorte  Wangen  sahen  die  Bauern  mit  Er- 
stannen eines  Tages  eine  nie  gesehene  Erscheinung.  Am  Boden  auf 
einem  unbeachteten  Misthaufen  fand  man  eine  gelbe  Kugel  Man  riet 

hin  und  her,  was  das  doch  sein  könne.  lün  klug-er  Mann  aus  dem 
Nachbarorte  meinte,  es  könne  ein  Kürbis  sein,  doch  war  er  seiner 
Sache  nicht  vöUig  gewiß.  Gelehrte  hätte  man  schon  gerne  gefragt, 
aber  man  fürditete  die  hohen  Gekler  fUr  das  Gutachten,  sowie  die 
Möglichkeit,  daß  die  Gelehrten  den  seltenen  Gegenstand  nicht  Iddit 
herausgeben  würden,  wenn  man  das  Wunderding  mal  weggegeben 
habe.  Glücklich  traf  sich's  da,  daß  ein  Kräuterdoktur  durchs  Dorf 
kam.  Dem  zeigte  man  das  Wunder  und  fragte,  was  es  sei.  ,Hü,  wisset 
ihr  das  nicht?  Es  ist  ein  Eselei!'  —  ,Ein  Eselei?  Allgemeine»  Er- 
staunen des  Gemeinderates  und  geheimes  Bewundem  des  großen 
Wissens  dieses  Kräuterdoktors.  —  ,Also,  meine  Herre  vum  Gemeine- 
rot,' sagte  der  Bürgermeister  in  der  nächsten  Sitzung  des  Gemeinde- 
rates, ,das  Eselei  ist  auf  Grund  und  Boden,  welcher  der  Gemeinde 
gehört.  Wir  bekommen  denn  also,  wenn  das  £i  ausgebrütet  ist,  einen 
Gemdndeesel.  Wer  soll  es  aber  ausbrütend  Lange  wurde  darüber 
hin  und  her  disputier^  bis  man  endlich  zu  einer  geheimen  Abstimmung 
kam.  Weil  es  das  erste  Mal  war,  daß  ein  Eselei  ausgebrütet  werden 
konnte  und  durfte,  mußte  man  diese  Ehre  natürlich  dem  Herrn  Bürger- 
meister lassen.  —  Nach  allgemeinem  BeschluLi  wurde  das  F!selei  in 
den  Wald  gebracht  und  sofort  mulite  der  Burgermeister  sich  leicht 
darauf  setzen.  Bald  gingen  alle  Gemeinderatmänner  hinweg,  denn  alle 
sechs  Stunden  wollte  man  wiederkommen,  £»en  bringen  und  Proto- 

Kf  ftstt,  AiMbnvoplijtü.  m.  7 
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kolle  aufnehmen.  —  Dem  Bürgermeister  wurde  das  Hocken  bald  höllen- 
mäflig  scbwerfällig,  aber  er  MtAk  aus»  bis  ihn  «fie  Not  «töngte,  ein  Be- 
dttrfiib  SU  verrichten.  "Wie  er  aber  aufsteht»  kommt  das  Eselei  ins 
Rotten  und  fliegt  den  Abhang  hinunter.  Entsetxt  und  besdiSmt  schaut 

der  Biirj^ermcister  dem  Ei  zu  und  hofft,  er  werde  es  unversehrt  ^vieder 
aufraffen  können.  Da  flog  aber  das  Ei  plötzlich  an  einen  Baumstrunk 
und  zerschellte.  Hin  Haslein,  welches  am  Baumstrunk  geruht  hatte, 
sprang  vor  dem  Ungeheuer  angstvoll  hinw^.  Unser  Büiigermeister 
im  Glauben,  das  sd  die  schon  von  ihm  auagebrütete  Substanz,  pfeift 
und  ruft  mit  einem  Male:  ,HoUal  Do  herl  Kennscb  du  mich  nit? 
Ich  bin  jo  dinere  Vater!'  Der  junf^e  Esel  oder  auch,  wenn  man's  wahr 
sagt,  das  Haslein,  lief  schnell,  unbekümmert  um  den  angstvoll  rufenden 
Ausbruter,  hinweg.  Der  Maire  zog  bekümmert  beim  und  wurde  vom 
Gemeinderat  gründlidi  durdigd»uen,  wegen  unaditsamer  Behandlung 
von  Gemeindeaachen.  1) 

Anmerkung;  Die  liebrütuny  vou  KUrbissen  als  Kscicicru,  zuweilen  rfcrdceit-ru  ist 
einer  der  weitveibrcitetstea  Sticbelscliviokc.  Siebe:  L.  Adjun,  Les  patoU  lomios  iS&i, 
p.  44$.  Antwdier:  Kb  VoDctbadilda  s,  187  (i>8o):  .WeOluliMr  StSckki«*.  Bailidi, 
Sagen  am  Mecklenburg  2,  474  N'r.  671.  Uaamgaften,  Aus  der  volksmiß.  Überlieferung 
(ler  Heimat  z,  96  (»^  Linzer  Musealb«richt  f.  1S64,  173).  Bcchstda,  SagcDschaU  des 
Fnukokfauid«!  I»  9a  (Dlttis)  wd  Si««itte1iits  da  ThSiingeriuda  4,  fa»  <i83S«Bd  l86t)> 
BirlliUier,  VolVstümlichcs  aus  Schwaben  i,  456.  4.^3  445,  BUdc',  Contes  pop.  de  la 
Gascogne  3,  130  (itiiibj.  Bunch,  Deutschet  Volkshumor  5.  69.  Cbapclot,  Contes  balxatois 
187t  PV43  L'ocaf  de  jumeot  Decourdemanche,  Sottisier  d«  Naar«ddia  iSyl  Nr.  84. 
Holtrich,  Zur  Volkskunde  der  Siebenbarger  Sachsen  1885  s.  115.  138.  Hnnffen,  r>ie 
deutsche  Sprachinsel  Gotlschee  189$  S.  II 8.  Hovorka,  Zs.  f.  österr.  Volkukuudc  1,  542 
(Mattltiersamen,  dalmatisch).  Fraurcuth,  Die  deutschen  LOgendicbtungen  1881,  S.  938*. 
Knoop,  Sagen  aus  der  Provinz  Posen  1S93,  S.  208.  Kraoss,  Sagen  der  Sttdslaven  2,  Nr.  114 
Kniin,  Westfölische  Sagen  i,  226  (1859}.  Kuhn-Schwartz ,  Norddeutsche  Sagen  1848, 
S.  330  Nr.  6.  nragman-Leskien,  Litauische  M&rcheo  S.  359.  Melusbe,  2,  423.  —  Mou- 
U^tai,  Si  I>)eh'a  1893  Nr.  391,  Kni^rc,  Contes  popul.  de  la  Kabylie  1883,  p.  173.  RoUaiul, 
Fattne  popolaiie  de  la  France  4,  902.  Schöppner,  Sagenbudi  der  bayttsehea  Lande  9, 
625.  921,  I  [1852].  Schneller,  Märchen  ?.us  Wälschtirol  1867  Nr.  60,  i.  Sebillot,  Contc« 
pop.  de  U  Haute  DietagBe  a,  355  Nr.  48  La  citxouille.  Mdcr,  Sagen  ans  Schwaben  185a; 
lv*r.  104,  Die  KioltwelUr  BacL  VartiB:  ChoiK  de  ftblei,  trad.  fut  Sc  Maitim  iSaj  Nr.  41. 
(Dieae  LitermliuiMchwcise  nach  Boltet  Tnj'htagtbt  mnmmtagittdil,) 


Linel  war  trotz  seiner  17  Jahre  ein  ganz  bubentoiles  Madel.  Es 
hatte,  als  ihm  die  Ringelhaare  am  Schnede  zu  wachsen  anfingen,  große 
Angst,  am  ganzen  Bauch  so  zu  werden.  Darum  schnitt  sich  das 
Mädchen  soigföltig  die  Härlein  ab,  doch  stets  dichter  und  schmriinser 

1)  Wangen  gilt  in  Buscher  Kexkhiuig  aii  eliiwwcbes  Scbilda  oder  Schöppeaatcdt 
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wachs  das  Niederwäldle,  in  dem  sich  bald  die  Burschen  tummeln  durften 
Kein  Bursche  im  ganzen  Dorf  konnte  so  hoch  und  so  weit  brunzen 
wie  diese  schwarze  Krabb.  Mancher  hatte  i  Franken  gewettet  und 
doch  bnimte  lind  weiter  als  alle,  indem  es  sich  mit  emem  Finger 
die  Schnecke  ein  wenig  zuhielt  und  dann  losdrüdcte.  Emil  ans  dem 
Steinbruch  von  Greßweiler  war  sein  Hauptliebster  geworden  und  das 
sahen  die  anderen  Burschen  ungeme,  seitdem  sie  Linel  nicht  mehr  an 
den  Arsch  und  Bauch  nach  Belieben  greifen  durften.  Was  machen? 
Lange  sann  man  auf  Gel^enheiti  sicih  au  rächen.  Endlich  &nd  diese 
sich.  Im  September  wurden  die  Kirsdien  gebrannt  und  Line!  safi  m 
Emils  Brennhütte.  Beide  hatten  mehr  wie  genug  schon  Schnaps 
probiert  und,  da  die  Liebe  auch  ermattet,  waren  beide  in  der  Rrenn- 
hütte  aufeinander  eing-eschlafcn.  Das  bemerkte  ein  Bursche.  Schnell 
holte  er  seine  Kameraden.  Die  knöpften  dem  Emil  die  Hosen  auf, 
hoben  dem  Linel  die  Röcke  in  die  Höhe  und  verknüpften  lineis  lang 
geringelte  Schamhaare  mit  jenen  Emils.  Zum  Oberflufi  machte  man 
Lands  Zopf  auch  auf  und  band  das  Haar  an  Emils  männlich  Glied. 
Kaum  war  dies  geschehen,  so  riegelte  man  die  Brennhütte  auf  und 
alle  wischten  hinaus,  um  nach  wenigen  Minuten  laut  johlend  wieder- 
zukehren. ,Ha,  der  Emil  brennt  Schnaps!  Do  welle  mir  au  e  Schluckl 
Emfli  Emill'  Mit  diesen  Worten  drang  man  tn  die  Hütte  und  sah 
swd  aneinander  gekettete  Menschlein,  die  sich  blödsinnig  dumm  an- 
sahen und  kaum  voneinander  loskonnten.  ,E  Gott  verzieh'  mer!  Was 
mache  deiui  ihr  zwei?'  schrieen  die  Kumpane.  Linel  riß  und  zerrte 
und  mulite  in  jener  Nacht  noch  manches  Haar  lassen. 

64.  Sdtsnme  Art  an  IMen. 

Jeaime  \\:ir  /war  ein  robustes  dickärschiges  Bauernmädchen  aus 
der  Gegend  von  Thann  im  OberelsaO,  aber  nachts  hatte  e.s  .\ng-.st 
hinaus  zu  gehen,  um  in  dem  im  Gärtchen  stehenden  Abort  ihre  Sachen 
zu  verrichten.  Alle  Morgen  um  zwei  Uhr  stand  das  vierundzwanzig 
Jahre  alte  Wdbsbild  aus  dem  Bett  au^  öffiiete  das  kleine  niedere 
Fensterchen,  stieg  auf  das  Fensterbrett  und  sdiiffte  hinaus,  dann  drehte 
sich  Jeanne  herum,  hob  's  Hemd  auf  und  schiß.  Das  g^chah  mit 
größter  Regelmäßigkeit.  Im  August  war's  so  heiß,  daß  Jeanne  nackt 
im  Bett  lag  und  so  auch  nackt  am  Fenster  saß.  Das  hatte  dem 
Nachbar  sein  Sohn  Nicolas  schon  lange  gefallen.  Heimlich  stieg  er 
in  den  Garten  und  wartete;  Richtig,  um  2  Uhr  ging  das  Fensterchen 
auf,  und  es  rauschte  hinaus  knstallklar,  dann  dne  Wendung  und  es 
donnerten  die  Fladen.  Kaum  aber  war  die  Sitsung  aus,  da  sprai^ 
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der  an  die  Wand  sich  (irückeiulc  Nicolas  in  die  Höhe,  fuhr  mit  dem 
Kopf  Jcanne  zwischen  den  Beinen  am  Bauch  in  die  Höhe.  Jeanne  war 
so  erschrocken,  daU  sie  einen  Moment  die  Arme  losgelassen  hatte 
vaad  80  safi  die  Djdcünchige  auf  den  Schultern  Nicolas.  Mit  etnem 
Ruck  stellte  dieser  die  Nackte  vor  «dL  «So,  Jeanne,  wann  ich  zu  dar 
lege  darf,  esch's  giit,  sunscht  kummsch  mer  nemmi  in  dini  Kammer.' 
Jeanne  war  noch  ganz  entsetzt,  sac^e  aber  bald  zu,  wenn  Nicolas  sie 
heiraten  wolle.  ,E  gruü  wage  dam  bin  i  ja  ku.  Sunscbt  dat  i  doch 
net  tröije  za  froge',  sagte  ehrlich  mcolaa»  Beide  leben  lustig  und  froh. 
So  wurde  ein  scheifiendes  Mäddien  Hochzeiterin. 

65.  Der  geachwollene  Schaag. 

Im  Haseltale  lebten  drei  ledige  bejahrte  Geschwister  beieinander 
in  frroßer  Eintracht  untJ  Ehrbarkeit.  Einmal  am  P.itrontage  war  Unkel 
Schang  (Onkel  Jean),  wie  er  genannt  wurde,  so  stark  betrunken,  daß 
er  über  dem  Wasserabschlagen  am  heimischen  Misthaufen  einschlief. 
Lange  dauerte  es,  bis  die  Schwestern  unmh^  wurden  Über  das  Aus* 
bleiben  Schangs.  Endlich  ging  die  ältere  einäugige  Schwester  hinaus 
und  fand  ihren  Bruder  am  Misthaufen  schlafend  an<^'elehnt.  Jessas, 
Theres,'  schrie  sie  und  lief  in  das  Hau«;  hinein,  ,Tlieres  kunim  schnell 
crüs,  der  Schang  hat  d  Scham  husshange.'  Sofort  kam  die  andere 
Schwester  auch  gesprangeo.  Rasch  nahm  jede  Schwester  ein  kleines 
Stöckchen  von  einem  Besenre»  und  nun  versuchten  sie  unter  frommen 
Gebeten  die  Scham  ihres  Bruders  in  die  Kleider  zu  bringen.  Je  weniger 
sie  sich  mit  den  Fing-ern  daran  getrauten,  um  sich  nicht  7.u  venmehrbaren, 
desto  schhmmer  wwde  die  Sache,  die  Scham  wurde  widerspenstig 
und  begann  sich  drohend  ta  recken.  .Theres,  Theres,  der  Schang 
wurd  krank!  Syni  Scham  g'schwiUt'  Fings  nahm  eine  der  Sdiwestem 
ein  wenig  Grund,  feuchtete  diesen  mit  Mistlache  an  und  umgab  das 
Glied  ihres  Bruders  damit  und  band  endlich  ilir  kleines  Halstiichlein 
darum,  damit  die  Hitze  vertrieben  würde.  Su  nahmen  sie  dann  schlieli- 
lich  zum  hellen  Ergötzen  einzelner  Beobachter  den  geschwollenen 
Schang  tn  das  Haus.  (Soll  wirklich  vorgekommen  sein.) 

6B.  Vorm  Httzactalag  bewahrt. 

AUöns  war  ein  swanz^ähriger  Holzhauer  aus  Oberhaslaeh,  der 
die  Woche  über  am  Breitberg  zu  arbeiten  hatte  und  Samstags  heim 

kam.  Sein  Schat?:,  die  i8  Jahre  alte  Marie,  war  eine  schwarze  Hexe, 
die  Pilze  und  Waldbeeren  sammeln  hal^  welche  ihre  Mutter  nach  der 
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Stadt  verkaufte.  Einmal  in  einer  furchtbar  heißen  Augustwochc  be- 
suchte Marie  iltren  SchaU  und  brachte  Bier  mit  Man  scherzte,  wie 
das  so  so  ffättn  pfißgt  Alfons  trank  mit  Marie  das  Bier,  und  endlich 
ging  das  Mädchen  noch  Pflze  holen  oder  auch  Beeren.  Das  Bier 
hatte  Alfons  Cfanz  schlapp  gemacht,  denn  bei  dem  weiten  WejJf  war 
es  warm  j^cworden;  auch  war  Alfons  nicht  L,'c\vohnt,  bei  der  Arbeit 
Bier  zu  trinlcen.  Die  Hitze  und  das  Bier  machten  unseren  Holzhacker 
gane  kaput  und  er  fürchtete  &st,  einen  Hitzschlag  zu  bdcommen,  denn 
die  Zange  Idebte  ihm  mehr  am  Gaumen  als  je  zuvor.  Marie  ersdtrak 
sdir,  als  sie  wiederkam  vom  Reerensttchen.  ,Wann  i  nur  e  Tröpfele 
Wasser  hält','  klagte  Alfons.  RinLjsiim  wnr  kein  Tropfen  und  bis  an 
das  nächste  Rinnsal  mochten  es  ^mt  fast  zwei  Stunden  sein.  ,Brünz 
tat  i  suffe',  jammerte  er;  da  kam  dem  Mädchen  ein  Gedanke  und  in 
grofier  Nächstenliebe  fragte  es:  ,Wottsch  dfi  mini  Brunz?*  —  ^  naturfi', 
versetzte  Alfons.  Da  nahm  Marie  die  Flasche  und  suchte  sie  zu  fidlen. 
,S'  lauft  jo  mehr  darnewe  als  nin  un  üsschwenke  müasch  sie  au  noch', 
ließ  sich  Alfons  hören.  Als  der  Verlü.';t  .stets  größer  zu  werden  drohte, 
bat  er:  ,Loß  mi  direkt  süflfe'.  Marie  nicht  geizig,  gestattete  es  und  nie 
mag  ein  Mensch  gieriger  Wasser  getrunken  haben  als  Alfons  von 
seinem  (Iber  ihm  knienden  Schatz.  Das  Wasser  in  der  Bierflasche 
schüttete  Alfons  sich  über  den  Kopf  and  vertrieb  die  Hitze. 

67.  Nicht  verdammt.') 

Moritz  und  Schmeies  zwei  Knechte  gruben  an  der  Kirche  Löcher 
fiir  Bäume.  Über  der  Arbeit  kommt  die  junge  kraftige  Pfarrerköchin 
Wasser  holen.  Wie  sie  sich  bückte,  hingen  ihre  Dütteln  stark  vor. 
Da  spricht  der  Schmeies:  ,Moritz.  s'  Maykätet  müss  eini  han,  s'  tat  sie 
ken  Metzgerhund  uf  em  Is  furtsdiletfe.'  Diese  Worte  hörte  der 
Pfarrer  vom  Zaime  her  und  droht:  ,0  Schmeies,  verdammt,  verdammt 
in  alle  Ewtp^keit!'  ,Ich  nit,  Herr  F&rrer,'  schrie  der  Schmeies,  »der 
Moritz  het's  g  sait' 

68.  Zuerst  ich.') 

Auf  dem  Forsthause  Kntenpfuhl  klaj^te  der  Förster  über  starke 
Hulzdiebstähle.  ,Na,  ich  werd  den  Kerlen  .«-'chon  aufpassen,'  sa^e  er 
seiner  Frau,  l'-incs  Nachts  lagen  hursler  und  Forsterin  zu  lielte.  Mit 
einem  Male  spUrt  die  Försterin  kalt  Sie  wacht  auf  und  sidit  gerade, 
wie  ihr  Mann,  um  nach  keiner  Seite  hin  den  Dieben  Mißtrauen 

l)  Siad  wahre  Vorgiogr,  die  aUgemein  bekanat  nad  im  Bfeuidttal  en&bh  wenien. 
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einzuflößen,  sachte  durch  das  Fenster  stieg.  ,Wü  anne  wohin)  willsch 
dü,'  fragte  besorgt  die  Frau.  ,Auf  die  Holzdiebr!  Denk  dir,  s'  isch 
C  Maidle  drunter,  dem  wur  ichs  stecke.'  —  ,VVas  stecke?  Do  gehsch 
du  her  und  machsch  's  Fenschter  züa,'  befahl  zornig  die  Försterin. 
,Do  stedesdi  dU  mir  *ne  'nin.'  Damit  ceUgte  sie  auf  ihre  FSrnpenittfi 
und  wohl  oder  fibel  mulke  der  Förster  niefsC  seine  mifitrawscbe  Fntu 
abfertigen. 

69.  Er  soll  wieder  Geac3ima(&  bekommen.!) 

Der  Förster  vom  Forsthaus  Schweinspferch  hatte  einen  alten 
Jagdhund,  welcher  nicht  mehr  recht  auf  den  Schweiß  war.  Eines 
Tages  hatte  der  Förster  einen  Hasen  geschossen  und  nun  nahm  er 
den  Hund  zwischen  seine  Heine  und  rieb  um  dessen  Schnauze  den 
blutigen  Hasen.  ,Was  machst  denn  du?*  fragte  die  hinzukommende 
Ehefnn.  ^di  der  Kerl  soll  iriedemm  Gesclunack  bekommen/  er- 
klärte der  Mann. 

Nicht  lange  darauf,  es  mochten  zwei  oder  drei  Monate  verflossen 
sein,  da  lag  der  Förster  im  Schlaf,  aber  ihm  träumte  schwer.  Immer 
sdmrerer  drflckte  etwas  auf  ihn,  und  schier  gUnbte  er  erstidcen  ax 
mfissen.  Plötzlich  schreckte  er  auf,  schlaftranken  wie  er  war,  wollte 
er  sich  orientieren,  doch  ging  es  kaum.  Warm  lag  etwas  Haariges 
ihin  im  Angesicht.  Beherzt  greift  der  Jäger  um  sich  und  hat  zwei 
Arschbacken  in  den  Händen.  ,Zum  Himmeldonncrl  Gottverdeckel, 
was  ist  denn  los,'  fluchte  er,  indem  er  seine  Nase  in  etwas  Feuchtwannes 
geraten  fand.  EndUdi  flog  ffie  Person  beiseite.  Ach,  Männele,* 
jammerte  das  hübsche  Jägerwdblein,  ,verzeih  mir  dochl  Schon  zwei 
Monat  hast  du  nichts  mehr  von  meim  Fötzle  wissen  wollen.  So  hab 
ich  dir  deine  Nas  drein  gesteckt  und  dran  gerieben,  wie  du  damals 
den  Hund  am  Häsle,  damit  du  wieder  Geschmack  bekommst?' 

70.  VOTbraimte  Schub. 

In  Oberhasladi  waschen  die  Weiber  am  ftwinen  und  rätschten 
plauderten)  natürlich  endlos  und  ewig  wie  lebende  Entenärsch.  PlötCr 
Ech  kreischt  eine  junge  rothaarige  Frau:  Jessas,  ich  hab  d'  Schiiah  vun 
mim  Mann  am  Offe  stehen  züam  Trockne.  Wann  der  am  Samstig 
heimkummt  und  am  Suimtig  d'  Stiefel  will,  schläht  er  mich  toL'  ^Ah 
dtt  tauwes  LOder,*  meinte  eüie  alte  Person,  die  nur  <ie  Funhadid  ge- 
nannt wurden  ,do  isdi  nodi  gttt  Zittf  D'  ganze  Wndbe  sin  d'  Afonns- 


i)  Wahne  Vorciiif ,  der  im  Btauäitd  allfemeiB  bdinat  «ad  «itfUt  «itd. 
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litt  in  H'-ssse  wit  Hinte  im  Wald!  Fol^  «lern,  was  ich  dir  noch  saj^e  \v\ir.' 
So  lieü  sich  die  rothaarige  Frau  zwar  trösten,  aber  nichtsdestoweniger 
sah  sie  dem  Sonntag  mit  einigem  Schrecken  entgegen.  Am  Samstag 
kam  der  Mann  afagcmüdet  von  der  Wodienarbett  heim  und  Ugbt  adi 
bald  in  dai  Bett  Frühzeitig  stand  am  Sonntag  die  Frau  aus  dem 
Himmelbett  auf,  machte  Feuer  und  stellte  die  Schuhe  draußen  in  der 
Küche  an  den  Ofen.  Mit  Wohlgefnilen  hörte  der  aufwachende  Mann, 
wie  schafflustig  seine  Frau  war.  Ziemlich  larmvoü  trat  die  Frau  her- 
nach wieder  in  die  Stube  und  sprach  nicht  allzu  leise  vor  sich  hin: 
jetst  haw  ich  mich  au  sehun  ganz  gewSsdie.  Jetzt  will  i  e  frisch 
Hemd  anlege;,  der  Charles  schlofl  jo  noch.'  Damit  liefi  sie  alle  Hüllen 
fallen  und  stieg  auf  den  am  Fußende  des  Bettes  liegenden  Bettrand. 
Von  da  aus  griff  sie  nach  der  über  dem  Himmelbett  befindlichen 
Schachtel  usw.  Der  Mann,  welcher  gut  ausgeruht  hatte,  war  erfreut, 
dafi  seine  Ehefrau  Ihn  sdil^wd  n^flmte.  Mit  wachsender  Lust  sah  er 
den  weißen,  sauber  gewaschenen  Körper  seines  Weibes.  Die  roten 
Haare  amBaudiende  begannen  ihm  vor  den  Augen  zu  flininicrn  und 
rasch  ent55chlossen  erhob  sicli  Charles  im  Bett  und  griiT  nach  den 
Schenkeln  seines  Weibchens,  welches  mit  dem  Ruf;  Jessas,  Charles, 
ich  schäm  mich  jo  vor  dir,'  auf  das  Bett  fiel.  ,Ailez,  Fränzel,  dü 
brfichsdi  didi  nit  ze  schammel  Idi  bin  jo  dinere  Mann/  Leise  wollte 
sich  die  Nackte  noch  sttjUiben,  doch  der  Charies  zog  de  auf  sich, 
schlang  seine  Beine  um  die  Fränzel,  daß  sie  nicht  los  konnte.  End- 
lich litt  es  die  Frau,  daß  sie  oben  und  der  Mann  von  unten  stieß. 
Mitten  in  der  süßen  Arbeit  sprang;  die  Frau  auf  ,Was  isch  denn,' 
meinte  der  erst  halb  verzückte  Mann.  Jessas,  dini  Stiefel  stehn  am 
Ofle  und  könnte  verbrenne.*  ,Lo6  sie  zum  Deifel  züe  verbrenne*, 
tröstete  der  Mann,  weldier  sein  weißes  Weibchen  wieder  an  sich  zog, 
um  seinem  vor  Erregung  rotköpfigen  Gesellen  Unterschlupf  zu  ge- 
währen. Als  er  sich  ausgetobt  hatte,  sprang  die  Frau  rasch,  nackt 
wie  sie  war,  aus  dem  Bett,  fuhr  in  die  Küche  und  brachte  die  vor 
vier  Tagen  verbrannten  Stidel  herein,  ^ol  laar  idi's  nit  g'sait?'  So 
zdgte  sie  die  Stiefel  und  war  ttberglttddich»  dem  Rate  der  alten  Furs- 
kachd  gefolgt  zu  sein. 

71.  Was  ist  es. 
Drei  Nonnen  stritten  sich  darum,  was  denn  eigentlich  die  Männer 
am  Bauche  hätten.  ,S'  ist  ein  Stückchen  schwammig,  Fleisch,'  sagt 
ifie  Erste.  —  ,Nein',  sprach  die  Zweite,  ,es  ist  knorpelig.'  -  ,Ach  was,' 
versetzte  die  Dritte,  y  ist  ein  Knochen!  So  oft  idi  solche  Knochen 
in  die  Hand  bekam,  sab  ich  das  Mark  herausspritzen.' 
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72.  S'  ist  doch  ein  Genuss. 

Der  Xavier  hatte  die  Florentine,  eines  ziemlich  reichen  ißauern 
Tochter,  zum  ehelichen  Weibe  bekommen.  Alles  war  schön  verlaufen 
und  die  Brautleute  lagen  im  Bett,  um  das  Kätzchen  zu  fangen.  Das 
gelang  auch;  reicheii  Leuten  gelingt  ja  alles.  Da  meinte  Xavier,  nach- 
dem er  stdi  vom  eisten  Angriff  dn  wenig  vendmaufte:  .Florentine, 
s'  isch  doch  e  Genuß,  s'allererstmol  züam  e  frische  süfere  Maidel  ze 
schlupfe.'  ,Tiens,  dies  het  un.ser  Knecht  crzelemols ')  au  g'.sait,'  wischte 
p.:  F!-.rentine  heraus  und  .so  gern  sie  sich  auf  den  Mund  gehauen 
hatte,  es  war  geschehen.  Nun  Xavier  war  bezahlt,  denn  woher  wußte 
er  den  Genuß  abnudiätzen? 

73.  Schöpfungber!cht. 
Ais  Kva  cr.schaffen  wurde,  glich  sie  vollkommen  dem  Korper  nach 
ihrem  Mann,  dem  Adam.  Wie  nun  der  Teufel  das  Weib  verführt,  was 
madite  er?  Er  warf  ibr  zwei  Apfd  an  die  Brust,  denn  Eva  mufite 
flidi  erst  überzeugen,  daß  der  Wurf  nicht  webe  täte,  also  daß  es  aucb 
nidits  Verbotenes  sei.  Siehe  da,  die  Äpfel  blieben  an  Evas  Brust 
bangen,  Adam,  der  den  dritten  Apfel  halb  mitgegessen  hatte,  bekam 
Lust  nach  den  zwei  anderen  und  seit  jener  Zeit  steckt  es  in  der  Erb- 
sünde, daß  die  Männer  nach  den  Weiberäpfeln  langen.  Adam  hatte 
gerade  nodi  zwd  ApfdstücMdn  übrig,  als  Gott  rief:  ,Adam,  wo  bist 
du.'  Adam  ersdirak  und  wäre  an  den  Bissen  £ist  erstickt,  aber  rasch 
nahm  er  sie  aus  dem  Mund  und  steckte  sie  zwisdien  die  Beine  Sdt 
jener  Zeit  haben  dk  Mannsbilder  Hoden. ^) 

74.  Warum  die  Zunge  begebrlfoli  ist. 

Es  saßen  mal  Holzfaacker  bddnander  und  da  ging  es  bdd  ans 
dredc^  erzählen.  ,Weißt  du,  warum  die  Weiber  so  gesdiwätdg  sind,' 
fragte  der  eine.  Man  riet  hin  und  her,  aber  ohne  Erfolg.  ,Ach',  sagte 
der  Sprecher,  ,.sie  haben  die  Hoden  in  den  Brüirten  und  das  schlägt 
auf  die  Zunge.'  —  ,Ah  so',  meinte  der  zweite  lioizhacker,  .jetzt  weiß 
idi  doch  auch,  warum  mein  Wadel  alleweil  aufbegehrte  Dem  schlagen 
die  Hoden  daraufl  Der  Wadd  bat's  aber  schlimmer  wie  die  Zunge.' 
—  ,Warum  das?'  fragte  der  erste  Holzhadcer.    ,Eh  dummer  Kaibt 

1)  d'zelemols  —  damals, 

2)  Diese  und  die  («tgfndc  Schnurre  .Warum  die  Zunge  begehrlich  iif  scbeint  fast 
stXddscheB  Char»kteT8  /n  win.  Inuacrbin  itt  möelich,  dafi  sich  Anscbwuiagen  vo«  Stadt 
jM  Lind  duin  raalbäuia,  wie  dem  naocbe  ekbsltelie  Baaemenibhuif  von  eheoul^ea 
ftantödMlieii  Soldiitai  eist  In  du  Lsad  gebnclit  wordee  wie  na^. 
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Weil  die  Zunge  scliün  in  Maul  ist,  der  Wadel  aber  die  Zunge  ist  für 
das  Bauchmaul  der  W  eiber'.  —  ,Ah,  ja  du  ha-st  recht',  v<"r«f»7te  der 
andere,  ,das  gleicht  sich  alles,  und  das  Weib  wäre  keine  Schual2,  wann 
es  das  En  vom  Schwanz  bitte.' 0 

75.  Waaserfimgen. 

Zwei  Bauernwdber  bekamen  vr^ren  der  Bodenabwässer  Streit 
Die  eine  Partei,  durch  deren  Eigentum  seit  alten  Zeiten  die  Abwässer 
der  Beklagten  liefen,  wollte  dies  mit  einem  M.tle  nicht  mehr  leiden. 
SchlieÜlich  ging  man  an  das  Gericht.  Der  Richter  versuchte  mit  guten 
Worten,  den  Streit  zu  sdilicbten,  aber  trotz  all  der  dringliclien  Er- 
mahnungen predigte  er  tauben  Obren.  Schfiefflich  frdgte  er  die  Wider- 
spenstige, ob  sie  sich  denn  nicht  dazu  verstdien  könne,  das  Wasser 
in  ihren  Garten  tu  richten.'  , Niemols,  Herr  Richter,'  versetzte  das 
Weib,  ^myn  Wasser  lauft  jetzt  schun  fünfefuA'zig  Johr  vorne  nüß,  un 
for  die  kurze  Zytt,  wü  ich  noch  ze  lewe  hab,  loß  ich  myn  Wasser 
nimme  binte  nttfilanfe.  Dia  isch  mir  ganz  unmögUl'^ 

78-  Der  kranke  Finger. 

Etne  kaum  zwanzig  Jahre  alte  htibsdie  Jungfer,  die  prächtiges 

Holz  vorm  Haus  hatte  litt  an  einem  Umlauf  des  Zeigefingers.  Der 
Schmerz  raubte  ihr  viele  Nächte  allen  Schlaf.  Glücklicherweise  be- 
gegnete ihr  eines  Nachmittages  der  Herr  Pfarrer,  ein  lustiger,  bciiabiger, 
doch  frommer  Herr.  .Lenel,  wo  fehlfs  denn,  daS  mV  dich  gar  nit  in 
der  Wuch  in  der  Kirch  g'siebt?'  fragte  er.  Lenel  klagte  ihr  Leid. 
(Also  Wühwuh  han  mer!  Ja,  wo  denn,  wann  mer  froge  derf?'  Das 
Mädchen  schilderte  das  Weh.  —  Xaclideni  ckr  Pfarrer  längere  Zeit 
aufgehorcht  hatte,  .sayte  er:  , Lenel,  ich  wußte  doch  noch  e  Mittell 
Helft  es  nix,  so  schad't  es  doch  au  nix.  S'iscb  nur  e  bissei  difficil  for 
es  ze  sage.'  —  .Sage  es  numme,  Herr  Pfarrer,  ich  hab  e  so  Weh,  daß 
M  uf  dk»  Diffictie  wen^  geb,  ab  daß  myn  Wdi  vergeht.'  ,Na  in 
alle  Ehre  ze  sage,  dü  müsch  dene  böse  Finger  unte  an  de  Büch  hebe.' 
,An  de  Büch',  erkundigte  sich  leise  rotwerdend  Lenel.  .Versteh  mich 
recht,  unte  in  d  Scheid!  W  enn  der  Finger  bestandigi  Kychtigkeit  und 


l)  Alt  <Ur  dttoisch'paiclwlien  Grenze  gehört. 

21  Weirverbrcitetc  Schnurre.  \ach  der  ,Straßburf,'cr  nürgerteitoog'  Freilag,  23.  MSri 
i^oi)  Nr,  ;o,  ct!>tcs  UUii,  tiät  die&e  Schuuire  bei  eiaem  Prozeß  in  ßischwcUcr  sugmr  eine 
tMtächliche  Wiederbelebung  erfahren. 

3)  Holr  vom  Hfl>-^  dicke  BittMe. 
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DealMbe  Baiieniei«lU«ngca. 


Wrirme  het,  loüt  der  Schmerz  hol  noch.'  D;i.s  Mädchen  schied  dankend 
und  bcfolt^^te  das  Mitte!.  Noch  waren  keine  vierzehn  Tage  vergangen, 
da  war  Lcnel  wieder  völlig  gesund.  Dankerfüllt  zog  sie  mit  einem 
Korb,  gefüllt  mit  Eiern,  Butter  und  Speck,  nach  dem  aemlich  hoch 
gdegenen  P&nhanse.  Der  Pfiurer  hatte  gerade  aan  liGttagsdüäfchen 
gdialten  und  blickte  zum  Fenster  hinaus,  als  er  unten  das  Lenel  heranf- 
kommen  sah.  Nun  hatte  der  Pfarrer  stets  das  Bild  mit  dem  präclitiffen 
Holz  vorm  Haus  vor  Augen,  so  daü  es  kein  Wunder  blieb,  daß  der 
Pfiurer  gelüstig  und  wollüstig  wurde,  als  er  der  strammen  Dirne  an> 
alditfg  wurde.  Da  sdioO  ihm  ein  Gedanke  durdi  den  Kopf,  wie  er 
es  fertig  bringen  könne,  dem  Mädel  mal  unten  an  den  Bauch  zu 
reichen.  Schnell  verband  er  einen  Finger  so  gut  er  konnte,  da  die 
Pfarrköchin  in  die  Stadt  gegangen  war.  Kaum  war  er  damit  fertig 
geworden,  so  .schellte  auch  schon  Lenel.  Der  Pfarrer  öftnete  und  war 
erfreut  tther  den  Dank.  Ja,  Lenel,  dtt  bisch  gehellt,  awer  jetzt  hab 
ich  se  lyde.'  ,Awer,  Herr  Pfarrer,  Ihr  düere  midil  Mer  g'd^t*s  Euch 
an,  daß  er  Fiewer  han',  sprach  Lenel,  welche  die  vom  Mittagschläfchen 
verursachte  Röte  des  Hauptes  als  von  Fieber  herrtihrend  ansah.  .Herr 
Pfarrer,  ich  wott  gam  helfe,  wenn  ich  Euch  gut  genü  war.'  —  .Herz- 
lich gern',  ließ  sich  der  Pfarrer  äduend  veraehmen,  Lenel  hob  wi- 
scbnldig  Röcke  und  Hemd  empor,  so  datf  dem  Pfiurer  die  Schenkel 
gewaltig  in  die  Augen  stachen.  .I^enel,  dreh  dich  erum,  und  stand 
ans  Fep-^chter,  daß  i  kein  böser  Gedanke  bekumm',  mahnte  der  Pfarrer, 
und  Lenel  stellte  sich  an  das  Fenster  und  schaute  zum  Garten  hinaus. 
Im  Nu  hob  der  Pfarrer  der  kaum  zwanzigjährigen  Jungfer  die  Röcke 
Ubo:  den  Arsch  auf  und  geriet  beim  Anblick  der  gewölbten  Arsch- 
backen in  solche  Erregung,  da6  er  jetzt  nicht  mehr  Lenel  an  den 
Bauch  greifen  wollte,  sondern  seinen  elften  Finger  kühlen  mußte. 
Geschwind  raffte  er  seine  Soutane  auf  und  fuhr  mit  seiner  Stehwurzel  im 
Galopp  Lenel  zwi.schca  den  Arschbacken  hinein.  ,Nitt  do,  Herr  Pfarrer, 
Ihr  sin  letz',  rief  Lenel,  aber  gleich  darnach  ,so  jetst  sin  Ihr  drin«  Noch 
e  bissei  witterl  Noch  e  bissei  mehl  O,  Herr  Pftrrer,  Pferrer  —  Pfaärerl 
Wie  isch  Euer  Fmger  gschwoUe,  viel  meh  als  mynerl  Ah,  Herr 
Pfarrer,  Pfarrer,  wittersch  tda'.  D'  Materi  ^)  kummt  Jessas  was  Materi, 
teri,  terl'2) 


t)  Materi  Eiter. 

2^1  Die  els-lwische  Fassung  dieses  aJIgemeinen  Schwanke«  itt  für  Jen  Folklorkte» 
wegen  nunchcT  Kinzclheit  von  Interesse,  darum  wud  die  Gescbicbte  atufgenommeo. 
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TT.  za  klein. 

D'r  Alb6r'  isch  e^n  anner  Mann»  awer  er  het  e  Wische! ')  King. 

Der   Albert      i»t    eio  aber  «    ein  Büschel  Kinder 

Ü8  lütter  Aengsdkte  no  mih  ze  bekamme,  will  d'r  Albir*  sym  FrSi 

Aus  laatCT        Anp«t        noch  mehr  seine  Frau 

nimmi  veijle.  Jetzert  isch  awer  s'  Ernestine  e  hitzig  Wibsmansch 
alekt  »dir  v^da     JeM      ist  »ber 

gewan  un  het  scht;its  wdle  geveqelt  were.  ,Na  ich  sää  nlt  nei*,  mebt 

geiresea  stets  nge 

andli  dV  Alb^,  ^wer  t  gfeh  an's  hhngere  Lodt'  Güeat  s'  Ernestine 

hintere 

isch  äui  mit  ingverschtande.    Wia  awer  d'r  Albär*  mit  sy°*m  dicke 
cittvfMtuidMi 

Wurscht  in  dV  Orscb  will,  brialt  s'  Ernestine:  ,Uh  Alb^,  i*^  glöib 

brttllt  Oh  gUuibe 

ming  Loch  isch  ze  Ideen  fiir  die  Dicke.'  Jo,  alleweg',  meint  d'r  Alb^, 

mein  klein 

.weisch  s' vorder  Loch  isch  äui  z' erseht  ze  kleen  gewau.'  Nimm  doch  an, 


dtt  sdiiß'st  brfini  Wfirsdit,  wfi  zweimol  dicker  s>mi  ns  ming  wißt  FleÜBch-» 

als  meine 

wnrscht  Wann  zelli  nüs  könne,  miiaß  mini  ning.'  Un  batabing')isdisieatu 

Wenn  jene  heraus  muB  meine  hinein.    rnJ  plcitiüch 

nin|^  gedruckt  gewan.  (Erzätüt  in  der  Gegend  von  Tränheim  Unterelsafi.) 


78.  Ein  Häpperletai. 

's  Marickel  isch  wohl  erseht  vierzeh  un  dreiviertel  Johr  gewan, 

Dal  Maricchcn  i^t     wohl  rwat  nur  erst  14       «nd         ''4        Jahr  alt  gewesen, 

awer  die  roti  Hax  isch  e  kaiwe  Lüder.  Do  z'letscht  isch  es  im  Ral>- 
abcr  di«  foduun^e  Hexe  iit  «bi  tolles  MldeheB.   D»  toleUt  (aeoKdi)  !st  es  in  Rd>- 

stück  gewan  for  Gras  ze  schniede.    S'i.sch  schu  i^i-'f^o  haUvcr  sewe 

stücic    gewe.scu,  um    Gras    tu     schneiden.      Es  ist    schon    gegen    haib  sieben  l'hr 

gange  un  kei  Mensch  tsdi  mdb  drttsse  In  de  Rabstücker  gwan. 

gegangen  t:nd  kein  ist      mehr    rir.iuBen    in    den      RebstKclcen  gewesen. 

's  Marickel  isch  zwar  kei  Ferchtbutz  awer  wia  es  so  alleinig  isch. 
Das  Marieehen  ist    smr  kcia  Farelitbats,        aber  irie  es  so     alld«  Ist, 

fangt's  an  ze  .sin<;c.  Üwer  emol  kuninit  d'r  Sch.mgi  zw'sche  de 
längt  es    an    zu  singen.       Über    einmal     kommt     der      Johann      zwischen  den 

Steck  vere  .Lüag  do  's  Maricfcet.'  s*  dUert  nit  lang,  im  s'  Marickel 

Rebstöcken  hervor.    ,Schati  da  das  Marieehen.'         dauert  nicht  ling  und  da  ließ  sich  M. 

lofit  si  antatsche,  denn  es  isch  nit  massik.  *)  ,Dü'.  macht  uf  emol  d'r 
Bit  sieb  Miiflbico,     dem  es   ist  aicht  nasiik.        ,D»',  «piaeb  plttdleb 


1)  Wisdiel  —  BBsdiel vtde  Klader. 

2)  batabiog  eio  aus  dem  Französischen  herQbergcnommcuer  AusJrucl.. 

3)  Fnrchtbatt.   In  dem  Aiudrack  Bau  liegt  Beteiduiaog  einer  Schreckgestalt, 

4)  MMiik  ^  eiaMldctoi,  das  ddit  gen  sldi  «o  denBdaea,  Mstea  bct««c>^"* 
litt;  aaeh  da  Meid,  das  ieidt  aassdilict,  bdSt  aui 


I08  OeutKbe  BraenmlhlupB. 

Scbangi,  4  hab  Bumbum  im  Hossesäckel,  lang  d'rs  nüs.'  Un  für  wohr, 
JohanM,  lieb  babe    BoDboos    in     Hotensack,    hole  dtr^s  bioaas.   Uad  iriiUleb, 

der  Kaib  het  l?umbum  anc^lais  im  linke  Ilosscsrickel  g'het  ,So 

dcT  Kerl  hatte  sancrsUßcs  Zuckeneug  (eigentl.  engl.  Bonbons)  in  der  Unken  Hoseotuche.  ,i>o 

jetz«rt  reich  au  in  de  redite  Hosse^ckel/  Kttm  het  awer  *s  Marickd 

nun       lanpr    auch  in  flie    rechte     Hotentasche.'       Kaum  h-nt     nbcr  (?.a'?  Marechen 

ningereicht,  so  zuckt's  zeruck  und  sait:  ,0  du  verdammter  Söikaibl 
hineutgdratt,  so  ndite  es  die  H$aA  lusliek  mid  mgl:  ,0  da  '  Sdiwdneberll 

dii  Hüresäckel!  Het  der  Kaib  s'  Hossefiietter  eweg/  D'r  Schangi 
du      Huret^ack!       Hat    der    Kerl  das  tloseutaKhenfuttcr.  Der  .Johaau 

Idtteit  »8  er  lascht  verknellt  Do  meint  's  Maricket  Uesli:  .Ich  gidib, 

lacht,      daß   er      fnst      zerspringt.       Ds    «pmeh  dn^  Marieehen    lc!<;c-    .Ich  ßl.nibp, 

dü  hesch  e  ganz  houriger  Wade.1.'  ,Wott'sch  'ne  lüeje',  sait  d'r  Scbangi, 
d«  bait  doen  gniu  biarigea    Penla.    .  fVloOltttt  dv  iba  wbeB',  äugte  Jobma, 

un  <^ne  ze  warte,  lan^n  er  denne  Wadel.  —  ,U1),  was  e  Mummel', 

md  lU  langt  er  den  Peni«  hervor.  ,Oh,  was  tut  ein  Ricsenkcrl', 

sait 's  Maricket,  wB  sich  ganz  verlttdt  3h  awer  der  isch  jo  ganz  glatt 

tagt  das  Mariechen,  welches  günrüch  verguckt.     ,Na    sber     t^cr    i-it     ja    gaat  glatt 

und  blott  und  i  ha  doch  so  viel  hoor  g'spürt'  ,Kumm  an  d'  Hecke 
md     kabl  «od  ich  babe  dodk  so  viele  Hiife  gespSit*      ,KoniBi    an  4ie  Heckea 

derl',  ^-.ilt  der  Schant^i.  Die  Zwo  sin  hingaiif^e,  for  ganz  ttnbelüschtert 
dort',     sagt  JohaDo.      Die  Zwei  sind  hingegangen,  um  OBbelauicht 

ze  sin.  Jetzert  loßt  min  Sdiangi  d'  Hosse  na  und  hurt  sich  an  der 

zu    sein.       Jetft       licfl    Tn?'n     Johjinn    rlic    I Teilen  hin.ib  und   ictric    sich    an  den 

Bode,  's  Marickel  kneijt  em  zwische  d'  Bei  und  isch  ganz  verruckt, 
Boden.  Das  Marieeben  kiriete  Ibtn   awiselMa  die  Bdoe  und    ist    gau  «enttckt, 

fir  so  Diiig's  ze  sehn.   ,M'r  meint,  s'i.t^ch  c  Iläpperle;  s'isch  doch  e  bitzi 

solche  Geschlcchtsachcu  zu  sehen.    ,Man  meml,  es  ist  eine  Häpperle;  «  ist       eiu  weaig 

andersch  as  bi  de  kleine  Biawle*,  sait's  Marickie,  und  do  druff  sait  dV 

anders         als  bei  den  kleinen  Bübchen 

Schangi:  Jo  's  isch  e  Häpperlel   Bios  emol  nin,  de  wursch  ebbs 

Bbue  «famnal  biaeia,  d«     wiist  etwas 

g'sehn.'  Uff  dies  hin  nimmt  's  Marickel  de  Wurscht  ins  Mfial  und  will 

sehen. 

blose.   O  verklemm!!    Küm  het's  ang'fange  ze  wurd  der  Wurscht 

Oh'  Zum  Kuckuck! 

hiwcndig  und  g'schwillt  an.  ,Uh!  Wa.s  isch  denn  dies.'  Sackle  wurd 
itnnu  r  kleiner  und  die  Wutsclit  immer  dicker  und  styfkr.'  Ja,  Marickel, 
du  muasch  feschter  blose.'  Eh  bicii  s  Marickel  blost  und  müaii  es 
Müül  stats  böcber  und  gröüer  mache  un  uff  emol  fahrt  em  ebbes 
Hasses  in  de  Rache.  *s  Maridcd  Mhhsdet  und  schhidct;  awer  fingt 
demo  flieh  an  ze  spitze.  ,Al^  was  isch  denn  dies?'  —  ,Ah,  dies  häsdi 

spucken.    Ffid,  am    ist      denn     das?         ,Ah    das  hmt 

dü  nin  geblose,  s'isch  Trumpetwasser.'  —  ,Na  dies  isch  awer  e  ab- 
da  biaeia  lebiasea,    sisl      TtonspeleawMHcr.'         ,N»    das     irt     aber  eiae  ab- 

sunderli  I Tapperle',  sait  '.s  Marickel.  Ja',  macht  dV  Schangi,  ,gewöhnli 
sonderliche     Happe',   sagte  das  Mariccbcn.    Ja',    lachte   der    Johann,  .gcwuhulkb 
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wurd  's  Säckel  uf%eblose,  awer  do  bi  uns  geht  der  Wind  ins  Röhrel, 
wird   du  Sidcchea  auj^ebbtctt,    «Iwr  da  bei  vu  geht  der  Wied  ia  i$a  RölurelieB 

und  worum?  Die  zwei  Eier  im  Säckel  sin  ze  schwar/ 

und     wanun>  siad  zu  schuer.' 

ADfflcrkuDg.  Dieses  letztere  Stfick  spielt  in  einem  RebstUck  zwischen  dessen  erster 
und  zweiter  Bearbeitung.  Mau  holt  dos  in  dem  Rebgelände  sproßende  Gras  als  Kuhlutter 
bei  der  SlallAttefttlig.  Gew<(bnlich  wird  das  mit  der  Handsichel  abgem&bte  .RebstOck' 
Grünfniter  m  eiB  Tndi  cimepackt  .nnd  aii  Kopflast  von  dea  Midcben  nnd  Fn«ca  heia- 

getragen. 

bchani^'i  ist  ein  bcohuhtater  Schlnei^lger,  der  tfe  MUchen  wil  SlATcMleK 
an  sich  zu  fesseln  weiß. 

Hipperle  Hnppe,  in  vorilcfenden  Falle  «nd  das  II embnim  vtille  -f-  dem  Hoden» 
sack  verglichen  mit  jenen  mißtönenden  LSmblasen,  die  man  auf  den  Talumarktcn  kauft. 
Üläat  maa  in  das  Holzrohrchea,  so  blüht  sich  am  aaderen  Ende  die  rote,  grilne  oder 
«citte  LaAblaae,  au  der  beim  Absetsen  des  Rdhrebew  vom  Munde  tia  wbiiller,  ItieiaciwBder 
Ton  entweicht. 

Marie  i>tuht  gerade  im  Alter,  da  die  sinnliche  Krregung  beim  weiblichen  Geschlecht 
am  leichtesten  fOr  PeivenilttCB  ?ob  tdaalosen  Burschen  ausgebeutet  werden  Iuuml 
Die  ganze  Erzählung,  so  unsauber  sie  auch  klin^'t ,  iit  gleichseitig  eia  StUfik  Aufldifttag 
ftir  die  BauemmSdel,  wie  sie  es  nicht  macUvu  sollci). 

Der  Dialekt  ist  ein  Mischmasch  von  Unter-  und  Obetdaiirfich,  wie  sich  denn  in 
der  veilidubewcgten  moderaea  Zeit  die  Iriaher  tieadieb  a^arf  abg^nastea  Dialdct«' 
gebiete  su  mischen  beginacn.  Die  Kaedite  dieaea  bald  im  Obcr^,  bald  im  UateichaS. 
Bauemtöchter  heiraten  OI>er  das  aidute  Dorf  hinaus,  beim  MiliUr  gkidiea  sidl  Dialekt- 
Terschiedeaheitea  der  eiatelaea  t  MAmm»ffutm^it»tt^i^  weiter  aas. 

79.  Umsonst. 

Schleime  war  ein  armer,  doch  grundelirlicher  Hausierer,  der  juiig 
geheiratet  und  jung  viele  Junge  (Kinder)  bekommen  hatten  Wie  di«» 
all  mit  dem  bissei  Verdienst  ernähren,  wo  dam  die  Frau  noch  so 
hitzig  war?  ,'s  geht  nit  andersch,  i  muß  den  Apothiker  froge',  dadite 
eines  Tages  Sclileime,  ah  er  ins  Städtchen  auf  den  Markt  p-ezot^en 
war.  Bon.  I>  ^'eht  hinein  und  klagte  sein  Leid.  ,Bon',  ^a;^ft  der 
Apotheker,  ,dü  lalit  sicti  helfe'  und  verkaufte  ihm  ein  Gummiüberzügel 
fär  den  »Wdbertrosf.  Qücksdig  kommt  Schleime  heim  imd  meint: 
iNü,  Mamme  (Koseform  Fmi),  jetzt  solbt  de  habe  dei  Frdd  im 
Bett  an  mir  un  kein  Kinderleid  mehr.'  Wie  das  die  Frau  hört,  war 
sie  neu^erig  wie  alle  Weiber,  und  Schleime  mußte  das  Gumniimäntele 
an  und  austun,  so  daß  das  Zügel  über  dem  Hin-  und  Herziehen  einen 
Riß  bekam.  ,Sixt's  (siehst  du  es),  jetzt  sitzt's',  mdnte  die  Frau  über* 
stolz  anf  ihren  Kunstverstand  Am  Abend  war  die  Sache  im  Gang 
nnd  die  Probe  mit  dem  zerrissenen  Gummizeug  gefiel  der  ?>Ianmie  fast 
noch  besser  als  die  frühere  Übunc};^,  weil  es  jetzt  allerlei  Reibung  ab- 
setzte.  Das  ging  so  einige  Monate  lang  bis  auf  einmal;  ,aiih  weih!' 


HO 


Devtadie  BawfneniUiiqgCB, 


die  Matnme  wurde  uff  emol  dickspeckig  über  's  Bauchel  und  kurz  und 
gut,  schwanger.  ^Deine  Natur  geht  durch  die  dickste  Wand/  jammerte 
die  FratL  wei,  do  helft  mir  nit  emol  an  Überzügel  aus  Blech', 
klagte  auch  Schleime. 

80.  Schaut  nlt  in  meine  Karten. 

Zu  einem  bettelarmen  Juden  kam  im  Winter  einmal  ein  aus  Ruß» 
land  geflohener  Jude.  Der  bat  über  Schabbes  bleiben  zu  dürfen,  was 
ihm  auch  verwilligt  wurde.  Es  war  kalt  und  der  Jude  hatte  kein 
zweites  Bett  .Nu  er  kun  m  ma  ine  BeCt  Gegen',  sprach  die  FniL 
GutI  Man  ^ag,  uro  Hob  xu  sparen,  oder  weil  maji  kein  Feuer  madien 
wollte,  früh  zu  Bett;  und  da  sjuelten  die  drei,  damit  man  keine  andern 
dummen  Sachen  machte,  Karter.  Auf  t  iimin!  mu(]te  die  Memme  auf- 
stehen, um  zu  wassern.  Wie  sie  nun  über  die  iMannsleut  kletterte, 
bUeb  das  Hemd  irgendwie  hängen,  und  plötzlich  sah  man  allerlei 
Raritäten.  In  deoudben  Augenblick  rief  aber  die  Memme,  welche 
ihre  Karten  weggel^  hatte:  ^Schaut  mir  ntt  hi  meine  Kaften*. 

81.  Eine  SplntihttdeL 

Bärbel  war  das  dickste  Weibsmensch  im  ganzen  Dorf  und  dabei 
erst  dreiundzwanzig  Jahre.  Dieses  blonde,  kugelrunde,  stet.s  lustige 
Jüngfcrlein  wäre  manchem  Burschen  mehr  wie  für  eine  ^lacht  lieb  im 
Bett  gewesen.  Am  meisten  hatte  der  schwarze  Leo,  ein  dreißigjähriger 
alter  Bursdi,  Ai^en  auf  dieses  Weibsmensch  geworfen.  Eines  Mttags 
waren  die  Eltern  vom  Bärbel ')  ins  angrenzende  Dorf  g^[angen,  um 
bei  einer  Bodenversteigerung  einige  Stücke  zu  steigern.  Das  hatte 
Leu  erfahren,  und  kaum  waren  die  Eltern  zeitig  fort,  da  eilte  Leo,  als 
ob  er  von  nichts  wisse,  zum  Hof,  der  Bärbels  Eltern  gehörte.  Es  war 
sdhr  heifi^  als  Leo  ungesehen  zum  Hoftor  hineintcat  Sonderbarerweise 
war  die  Haustür  su  und  Leo  konnte  das  Mädel  nicht  überraschen. 
Wie  er  nun  so  verstohlen  ums  Haus  strich,  sah  er  plötzlich  in  einem 
Zimmer  Bärbel,  da.s  bis  an  die  Hüften  nackt  dastand  und  sich  wusch. 
Leise  drückte  da  der  Bursc  he  im  Nebenzimmer  das  Fenster  auf,  stieg 
in  die  Stube  und  stand  ungesehen  bald  hinter  dem  Mädchen,  das  sich 
feste  wusdL  Wie  nun  Bärbel  sich  vomübeme^  hob  Leo  ihr  rasdi 
die  Kleider  au£  Bärbel  kreisdite  auf  und  schlug  um  sich,  dodi  Leo 

Anmerkung.  Üb  beide  Enählungen  (Nr.  79,  80J  siebt  etw«  slSdtischcD  Ursprungs 
sldd,  koBBte  idi  aielit  «ttittda. 

1)  Vom  Blibd,  »liiwhclir  KsutnikdoiL 
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nicht  minder  flink,  riß  ihr  die  Kleider  ganz  vom  Leib  und  trug  das 
Mädchen  auüs  Bett  ,Mach  mir  nix,  Leo',  bat  Bärbel,  als  es  den 
Sunehen  wahrnahm,  ,Ah  woher  deimV  wehrte  Leo  und  rieb  out 
beiden  HSnden  die  sdiwabbe)^^  Brüste  aneinander.  Bald  waren 
beide  durch  das  Fingerin  so  wollüstig,  daß  auch  Bärbel  gdüstijg  wurde. 
.Mach  mcr  numme  ken  Kind',  bat  die  ku<(elrundo  Dim.  ,Ah  wuher 
denn!  Lüay  i  nimm  a  Spinnhiidel  und  die  legsch  dü  salwer  uff  miue 
Wadel,  dernu  bisch  de  ganz  sicher,  daU  dir  nix  arriviert'  sprach  Leo 
und  ging  eine  Spinnhadel  (Spinngewebe)  holen.'}  BScbd  legte  da» 
Spinngewebe  bdlutsam  um  Leos  Glied  und  war  überzeugt^  dafi  Spinn« 
hudeln  nicht  nur  Blutungen,  sondern  auch  die  .Natur'  stillen.  So  konnte 
Leo  liärbel  damals  profitieren  ^)  und  darnach  so  häufig,  daß  es  wunder- 
nehmen muß,  wie  Bärbel  nicht  eigentlich  schwanger  wurde.  Bärbel 
war  aber  zu  dick,  und  so  kam  Leo  nnr  a,uf  den  Speck,  nicht  «uf  die 
WoUustnerven.^ 

82.  Der  Lichtstumpen. 

An  einem  nebelreidien  Tage  war  Treibjagd.  Einer  der  Treiber 
mußte  nun  abseits  sitzen,  «m  im  Gebüsch  seine  .große  Not*  ru  ver- 
richten. Wie  er  so  dasaÜ,  meinte  ein  weilstehender  Jäger,  im  Gebüsch 
stehe  Wild  und  er  drückte  los.  Mit  einem  Schrei  blitzte  der  Scheißende 
auf  und  hielt  sich  seinen  Sdiwanz.  Ein  Strei&chafl  hatte  ihm  die 
Schwanzspitze  w^geschlagen.  Man  eilte  zum  nächsten  Doktor  nnd 
liefi  ihn  verbinden-  Über  Nacht  regnete  es  und  am  anderen  Morgen 
fiukd  ein  des  Weges  kommendes  Madchen  die  Sch\vanzs]:)it7e  vom 
Regen  ausgewaschen.  ,Tiens,  da  hat  jemand  ein  Stück  Kerzenlicht 
verloren,'  sprach  es,  nahm  das  Stück  mit  nach  Hause  auf  seine  Kammer, 
wog  einen  WoU&den  durdi  und  wollte  das  Licht  abends  anzünden. 
Nun  konnte  man  das  Licht  absolut  nicht  zum  Brennen  bringen,  und 
ärg^erlich  Wiu-f  das  Mädchen  schHel^lich  den  sclilechten  Talgstumpen 
auf  die  Straße.  Dort  fand  ihn  die  Schulschwesler.  Auch  diese  hob 
die  Schwanzspitzc  uut  und  als  Tcräon  von  großer  Sparsamkeit  brachte 
de  diesen  Llchtstumpen  in  die  Kirdie^  wo  der  Küster  sddidBlich  das 
Licht  auf  einen  Altarlenchter  steckte  Wett  diese  Kerze  aber  gar 
nicht  brannte,  klagte  der  Pfiurer  gegen  den  sonstigen  I-ichtverkäufer. 
So  err^e  die  Schwanzspitze  auch  als  Lichtsturopen  noch  genug 
Unruhe. 

0  IPV  boten,  cktaitciw  KoartraktfaM. 
s)  ptofiderai  B  cohaUtare. 

3)  Eine  ziemlich  verbreitete  Ansicht,  dafi  mau  bei  ilickeu  Mivdchcn  keine  SdlWUiger« 
whaft  lu  befttrcbUn  habe,  weil  die  Wollulnenrca  nicht  getioffcn  werden. 
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83.  Im  Flnele  si  Sttckle. 
Dem  Joaeflnehen  «ein  Stüokohen. 

E  natt  Büreniaidle  isch's  g'si  s'  Finde.    Aigle  wie  Kohle,  Backle 

Ein  Dcttc5  Raucmmädcl  ist  gewesen  das  Josefinchco.   Anglciii  wie  Kohleo,  Bäckleio 

wie  Apfel  un  e  Milele  wie  Kirsche.  Also  natt;  awer  dumm,  unschuldig 

wie  Apfcl  and  eta  MSulchen  wie  Kiiaelteii.     Also   nett;  etwr 

wie  'ne  Kalwc'c  \\  u  frisch  uf  d'  Walt'  kunnt.  Wenn  m'r  em  g'sait  hätt', 

ein  Kälbchen,  welches  eben  »uf  die  Welt  kommt.     Wenn  man  ihm  gesagt  hätte, 

d'  kleine  Kinder  kumme  iis  «lem  Pfarrhüs,  s'  hätt's  glauibt.  Am  e 
die  kleioen    Kinder     Konkmen   ms  den)    l'larrhaus,    es  bitte  es  geglaubt.  An  einem 

sdiene  Tag  sait  si  Müetter»  as  mießt  uf  Milhüse  in  e  Platz.  S'  Finele 

•chOoee  Tag  sigt  seine  Matter,  es  nriiwe  aacli  MflllieiueD  in  eine  IMenstitdle.  Du  Jocefiocliea 

isch  furtgereist  in  da  Platz  als  Kindsmaidle  un  s'  hat  em,  schint's, 

ist         tortgcreiit     in    den    Plat?     r.h   KindermSdchen    wi        hnt  ihm,  scheint  es, 

rächt  gücL  g'falle.  Jetz  awer  e  paar  Monet  druf  kuimt  nii  Finele 
recht      gut    gefallen.     Jetzt    ab«r    ein  paar    Monate  darnach  kommt  mein 

wieder  heim.   Awer  wiel   In  däne  paar  Monet  müefit's  famos  viel 
Aber   wic>     In    den    pur  Monaten    nuS  et  flbemu 

Spack  g'asse  ha,  denn  e  Bichle  hat's  g'macht,  wie  'ne  kleiner  Rentier, 

Speck  gegessen  habcrt,  f!»i!n  ein  l5Hi)cti!ein  hat  e^  (^emncht.  wie  ein  kleiner 

SO  ass  em  d'r  Rock  vorne  e  lialwer  Meter  z  kurz  g'si  isch-  ,0  Jessas 
so    daß  ihm  der   Kock  ein  halber  zu         gewesen  ist    ,0  Jesus 

Maria',  hat  d'  Mttetter  g'schräuie,  .was  isch  mit  dir  arrewiert?  Wie 

Mafia',  hat  dte  Mntler  gesebiiea,  was  ist  mit  dir  geselielien?  Wie 
kunnsch  du  mir  hümi'  S'  Unele  anstatt  e  Antwort  z  gah,  hat  an- 

komni  t      tlu  s'  zu  geben,  bat  an- 

fange grine  wie  'ne  Schloßhund.  ,Wer  isch  da  Wackes,  da  Verfiehrerr'  — 
gefangen  zu  greinen  ,Wcr    ist  der     Kerl,     der    Verführer?'  — 

,Ich  weiß  es  nif  ,  sagt's  Finele.  ,£  Herrgottninevierzig',  hat  d*  Mttetter 

,Ei  Herr  Qottl  Keunndriaiig',  hat  die  Mntler 

g'spetakclt,  wer  sett's  dmo  wisse.'  —  s*  Finele  bat  noch  äiger  g'hile. 

$|>ektak«lt,     wer  sollte  es  darnach  wissen.  —  geheult. 

,Zeig',  macht  d'  Muetter,  ,verzehl  m'r  die  G'schichtc.'  —  ,Eh  ich  — 

,Zdg  an*,  sagt    die    Muth  r,        .erzähle    mir   die    gante  Sache.'  —    ,Ei    ich  — 

weiß  nif  —  «Bisch  allewil  allei  g'schlofe^  Ja  allewUl  —  Nur  e  einx^ 

weis  nichts.'  —   fiist  d«  steti    alletu  geschiafen?'    Ja    stelsl  ein 
Mol  nit.    Ich  bin  schu  im  Bett  g*lage,  un  ha  g'schlofe,  do  kunnt  uf 

Mitl  Ich     lag    .schon  im   Bett,  und  habe  gc^cVil.-ifirn.  da  kommt  auf 

etmol  ebber  nawe  mich  ku  schlupfe.  Ich  bin  zcrschl  ganz  verschrocke, 

einmal  jemand  neben   mich    tu  schlüpfen.  zuerst  cr-chiockcn, 

denn  s'  isdt  so  iinschter  g'si  Awer  die  Person  hat  g'sait,  ich  brüchtigt 
denn    es   ist    so  finster  gewesen.    Aber  gesagt,  bmeehte 

kä  Angscht  lia,  se  wott  m'r  nit  weh  mache.  Un  s'  isch  wohr,  se  hat 
keine  Angst  zu  haben,  sie  wolle  mir  Und  s'    ist     wahr,   sie  hat 

Diese  Schnurre  brachte  auch  ,D'r  Himeri'  Nr.  9S,  Samstag,  19.  XI.  r904.  Das 
hunoiistische  derbe  Wochenblättchen  ist  im  FrUhjahr  1906  wegen  der  geringen  Zahl  von 
LcserUt  denen  der  Dialekt  oberelsissischcr  1  Sun  l^Mucr)  Mundart  geläufig  wer,  dngCgMgen. 
Ak  Fündgrob«  ittr  die  FolUoriatik  ist  der  Uimeii  von  höchster  Bedentnag. 
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m'r  o  nit  weh  g'macht.*  Ja  isch  s  o  e  Wibsbild  g'si  oder  gar  e  Manns- 
mir  aach  aicht  weh  gemachL'    Ja  ist  es  auch  ein  gewi»ea  ein  Mmids- 

karle^  «Eh  ich  ha  's  jo  nit  kenne  wissen  ar  hat  jo  kä  Bart  ha.  Awer 

kerl?'      Ki  icb  habe  «<  ja  iiLchl  können  wissen,  er  hat  ja  ki"ineu  Hurt  }j*habt.  Aber 

z'  nioi]ge,  wu  m'r  ufg'staade  sin,  han  i  wohl  g'sah,  ass  es  e  Mann  isclu'  — 
cum  Moigen,  wo  wir  aii^{estaiuleik  sind,  lube  ieli  woU  goeheu,  daß  e»  eia  ist  *— 

Ja,  an  was  hasch's  g'sah ^   ,Eh  Müetter,  sin  ihr  denn  SO  dttnun!  I 

an  was  hast  du  es  gesteheB)'     ,Ei      Mutter,     seid  ihr  Icb 

hätt  jo  miesse  bSnd  si,  ar  hat  jo  sine  Hose  ag*!^.  Un  d'  Wiwer 

hatte  ja  mtis&eu  blind  sein,  er  hat     teSa»  Hokb  a^gel^  (iiDgetogeB)^   Uod  die  Weiber 

trage  doch  kä  Mannerhose. 
tf^gcB  doch  Viüae  MiiiMilMMen. 


84»  Michel  mit  dem  Schmalz. 

D'r  Michel  isch  Kütschner  by  'me  Doktor.   Myn  Midbel  liet  jetzt 

Der    Michel     ist       Kutscher     bei  einem  Doktor.      Meia  bat  jct/t 

schun  e  Zitt  lang  moläschtes  mit  sym  Wadel,  denn  alle  byzitte  steht 

schon  eine  Zeitlaug      lieschwerdcu  seinem    l'eais,       denn    rvllr  Augenblicke 

im  der  I^b.  Andli  geht  'r  züam  Patron  un  Idäuijt  im  die  Sach. 
ihm         Keil    BadHeh  g,At  er    Mm.     Hetm    «ad    klagt  ihis  SmIm. 

,S'  macht  nix,  schmier  dV's  mit  Sdunaiz*,  saijt  d'r  Patron.  GüetI  D'r 

,Es  macht  nichts,   schmiere  dir  es  sagt  der     Herr.        Cot  Der 

Michel  geht  jed'smol,  wann  im  d'r  Wadel  steht,  in  d'  Küche  un  heischt 

Michel  jc(lc-5ma!,     wntm  ihm  der    IVnis  tVte    Kflchc:  bikI  fordert 

vu  der  Caroline  e  bitzi  Schmalz.  Diss  isch  so  e  paar  Dür  gange, 
von  eia  bischeii  Dies  ist  ao  einige  paar  Towea  (-■■  etUeheiaal) 

awer  andli  fercht  s'  Caroline,  d'r  Schmalzhafe  kennt  rein  vum  IVGchel 

aber  endlich  fürchtet  das  Carutine,    der  konnte  allein  vom 

üssgebrücht  were  un  so  geht  s'  es  dV  Madame  kläuije.   .Köche',  sait 

au'ijjrbninclit  vrA  so    j^eht  sie  es  der  kl. igen.       , Köchin',  sjj^l 

d'  zelli,  Ja  was  macht  d  r  Michel  denn  mit  dem  ächmal^^  —  ,Ich  bin 
die,         ja  ,l<ih  bin 

'm  nochi; '.schliche,  er  geht  uf  sin  Kammer,  laijt  .sich  ufs  Bett  un  juckt, 

ihm   nachgeschlichen,    er  aut  seine  legt  aui  das 

awer  sunscht  kann  i  nix  dar  s*  Schlisseloch  erittsditere.'  —  ,Na,  wann 

aber       •"»ii^t  nichts  durch  das  Schlissciloch  crliistern  ft-rbl  vke:ii 

'r  Widder  Schmalz  verlangt,  gen  tOf  awer  riafe  mi  glych',  saijt  d'  Madame, 
er  «ledeimi«  gebet  ihm,  aber  raM  adeh  gideh',  sagt  dl«  Madam.. 

S'  währt  nit  lang  un  .schun  kumnit  d'r  Michel  widder.  .Caroline,  lang 

Es  dauert  nicht  lange  und  schon     kommt  der  wieder.       ,Caruliuc,  gib 

m'r  e  bitzi  Schmalz,  I  brüch's  notwandJ*,  jomert  d'r  arm  Träeli  un 

mir  ein  weni![j  irh  brauche  es  notwendig',  jan.mcrl   der   arme     Troff    *,:  i! 

wajer  gitt  'm  s'  Caroline  glych  e  Portion.  Küm  isch  d  r  Kutsclmer 
«iruieli  gibt  Ihm  das  ^cicb  eine  Poitioii.     Kaan    ist    der  Kviseher 

züa  d'r  Küche  nüs,  so  littjft  s'  Quroline  ziia  d'r  Madame.  Die  isch  'era 

/u    der    Küche  hinaus,        Unit  /u    der  Die    ist  dem 

Midbe!  uf  em  FOaB  nodi  un  find  dene  Burscht,  wie  er  sich  im  Bett 

nwf  dem    Fiif!     Mch         fiadct  den  Banchen 
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dV  Wadel  sdmmrt  ,MicheI»  was  isch  mit  eich',  fröijt  d'  Madame  ganz 

den  ist  euch',    frtgt  die  sehr 

anmütig.  Do  het  'ere  d'r  Michel  sin  Leid  gekläuijt.  J!^it  hyle,  Michel', 

angclegcDtlich.    Da  hat  ihr  der  sein  geklagt     »NlAt  henlen, 

tröschtet  d'  Madame  dene  arme  Kaib  un  sait:  ,8'  kann  noch  ^es  guet 

trtstet    (lie    Mad«m    diesca  armen  Keil  «od  tagt:  ,ei  gut 

were.  Lohn  mich  e  mol  die  Sach  ansähn.'  Üwer  dem  reicht  d'  Madame 

werden.     Laßt  einmrvl         Sache   :in,ehen.'        Darüber       greift  die 

em  Michel  an  Je  Wadel  un  stricht  ganz  liesU,  derno  blost  sie  au  derzüe 

dem  an  den    Penis  strich     leise  sanft,    darnach  bläst  sie  auch  daiHber 

im  meint:  »Wie  macht's,  Michel  ^  —  ,0  diss  isch  lind!  So  bekomm  i 

«id  meist:    ,Wie  macht  du.  ,0  dks    iM   lindl         bdtomme  kh 

e  bitzi  Rüej.'  Un  do  druf  hin  madit  d*r  Midiel  d'  Aue  e  bissei  züa. 

ein  wenig  Ruhe.'    Und    darauf  der  die  Aut^'en  ela  bischen  t\\. 

Do  hebt  d'  Madame  d'  Röck  uf,  blitzt  ufs  Bett  un  stülit  denne  fuehricht 

Dk   hebt  die  ihre  Kleider  auf,  s]>ringt  auf  das     uud  vtöBt      den  furchtbar 

Starke  Wadel  in  ihr  Löchel,  wu  schun  lang  so  Dings  g'süacht  het,  um 

das  adion  lange  solch  gesucht    bat,  m 

die  innerli  Hitz  se  vertriewe,  denn  dV  Mann,  d'r  Herr  Doktor,  bch 

innerliche  ru     vertreiben,  der  der  ist 

kalt  vun  Geblüat  g'sin.  Enfia  d'  r^Iadamc  het  dcnae  atiÜ'c  Wadel  mit 
kalt  von  Natur  geweseu.    EodUch  tit  Itnct  u.  gut  die  Madame  hat  diesen  steifen 

ihrer  cijeui  Fotz  [,'crlewe,  un  so  isch  's  em  Michel  doch  bal  besser 

cigcncB  gerieben,  und  so     ist    es  dem  bald 

worre.  Er  het  si  vielmols  bedankt,  daß  d'  Madame  eijefotzig  ihne  in 

geworden.       hat  sich  die  eigen-  ihn  io 

d'  Kur  g'numme  het  ,Brüche  m'r  gar  nit  ze  danke',  sait  d'  Madame, 
die  Kmr   genommeB  büL     Jhaiicbt  ndr        niebt  aa  dasbea*,  Mgle  die 

,s'isch  eifach  'ne  Werk  chrischtlicher  Naclischtcliab  g'sin,  un  du  reste, 
,cs  ist     einfach  ein  Nächstenliebe  gewesen  und  [du  ri^te  (trauiosi^ch)], 

wann  er  widder  ebbes  so  brttdie,  will  i  gam  hälfe'  —  Ja,  Madame', 

wenn     ihr  wipder  efwn'«  dcnirtii^r';  bm-.icht.  will  ich  gerne  helfen.' 

meint  do  d'r  MlcheJ,  ,ihr  han  mine  herte  Wadel  wieder  weich  gebrocht; 
da  der  ,ihr  babt  meinen  baiten  gebnebt, 

WOtte  — n —  Ihr  nit  so  güt  sin  un  au  e  bit/,1  wartcf'  Uf  diß  hin  ^tht 

wolltet      —      Ihr  nicht  so  gut  sein  und  auch  ein  bischen  wartend   Auf  dies  hin  geht 

dV  MScbei  un  langt  ü8  sym  Kaschte  e  Paar  alti  heiti  StieffisL 

der     Michel     uud     h'ilt      r»u-     einem  Kleidcrkn-tcn  ein  alte  k-clcrliartc  StiefeL 

,Wotte  — n —  Ihr  mir  die  nit  au  mit  Eierem  Dings  weich  riewe?' 
,WoHtet  Ibr  mir  diese  niebt  ancb  mit  Eturem    Dingt    ««icb  idbcii}' 

85.  Ich  habe  schon  lange  nichts  gesehen. 
Zwei  Mädchen  gingen  in  die  Stadt,  um  zu  dienen.  Jedes  bekam 
den  gleichen  Lohn  und  beide  gaben  ihn  redlidi  an  ihre  Eltern  ab.  Daa 
eine  Mäddien  hatte  jedesmal,  wenn  es  mit  der  Freundin  lusammen- 
traf,  ein  neues  Kleid,  einen  neuen  Hut  oder  sonst  ein  neues  Stück  an. 

,Saa  emol,'  bat  da  die  mißmutig  werdende  andere  Maid,  ,wia  kummsch 
,Sag  einmal*,  ,wi«  koaunat 
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dü  züa  sonige  Kleider?'  —  ,Ei  dü  müasch  mit  de  Biiawe  liinters  Dor 
du    zu    solchen    Kleidern?'  —  ,Ei  du      maßt      mit  den  Barschen  hinter  das  Tor 

gehen.'  So  ging  also  die  Belehrte  mit  den  Burschen  wiederholt  hinter 
das  Tor,  aber  sie  verdiente  dabei  kein  Kleid.  Bei  Rttckspradie  mit 
der  Freundin  meinte  de:  Jch  bin  schun  e  paarmol  hinterm  Dor  g^nn, 
hab'  awer  nix  bikumme.'  —  ,Ki  dü  inüasch  die  Büawc  au  e  bissei  an 
din  Brunzioch  reiche  Ion.'  —  Güat,  se  het  sie  dran  gelon  und  wurd 

heidebitsdi  (im  Umadien)  schwanger.   So  klauijt  sie  's  em  ander. 

So     klagt     sie  es    der  «adeten, 

doch  d*  Zell  satt:  .Dummer  Daifel',  haw  i  dir  nit  g'sait,  ,wie  er  d'  Afilje 

tloL'li       jtnt.'      s.>i;t :     J'iummer  Teufel',  1i.i1>l-  ich  dir  nicht  gesagt,  sowie  er  die  Au^'cü 

verdräijt,  müasch  ne  eweg  stoÜef  —  Ja,  wie  er  d'  Aüije  verdraijt  het, 
'verdreht,       rnnSl  da  üu  hlBveg  ttoBen?*  —  J«,  «le  «  die  At^gm  veidcdit  Iwt, 

haw  i  schun  lang  nix  meh  g'sahn.' ') 
h»be  ich  schon  lange  nichts  mehr  gesehen.' 

66.  Brfichscb  dltäi  au  noch  26  verstecke. 
£  propper  Maidele  isch  am  MeOd  uf  de  Tanzphtz  gai^  un 

Ein  sauberes        MS'lcl  ist  ni:i  Kirchweihfest  auf  den  gegangen  und 

het  sich  mit  de  Büvvc  bitzt  z  Morjcs  am  viere  riimgetriewe.  W'il  's' 
bit     sich  den   Buben     bis  zum  Morgen  um  vier  Uhr  umhergetrieben.    Weil  es 

awer  het  am  halwer  fünfe  müan  in  de  Stall  gehn  melke,  het  's  eilach 

Iber    hat  ttm  lialber  fHut  Uhr  inVsKii  Itt  den  am  m  mdkoi,  lut  «s  dn&di 

d'  Kleider  iiston.  Jetzt  het's  g'schpiart,  aO  es  Hem  ganx  naß  vorne 

di«  Kleirter  na«{;ctin.     Ict^t      hat      e?i  gespürt-,  das  ITemsl 

gsi  isch.   So  hct'.s  denn  au  s'  llcm  schaxischiert.   Blott  het's  sich 's  im 

fji. Uesen  ist.    Ü'*  hat  es  licnn  .-luch  (las  Hemci  gewechselt         Nackt  bat  es  sich 

kleine  S|  in=t  1  betracht,  un  derno  bückt  es  sich  un  will  an  sin  SchlUderle 
äjue^ci  betrachtet,  ood  dam    bflekt  und     a«eh  aetae  Vagina 

swisdie  de  Bein  e  bitzi  betrachte.  Do  awer  iwer  em  bücke  isch  diß 

hi^chrn  betrachten.       Pa    über    über  Jem   Bilckeii    i^t  dies 

Schluderle  natirli  gejc  hinlc  zvvischc  de  Bein  \  er.sch\vunde.  .Bruchsch 
Schleuderchen  (Vi^iia)  Mtfirlicb  gegen  hinten  .Brauchst 

dich  äu  noch  ce  verscbtecke',  meint  do  düi  Maidele  züam  SchlUderle. 
anch  n     TeistedcMi',  da    das    Midd  n  dem  ScMeodendiea. 

»Dir  wurd  der  Meßti  gedenke  bitzt  am  Morjes  am  Vier.'^ 
•Dir  wird  das  Kirchweibfest  gedenken    bis    am   Morgca  nm  vier  Ubr.' 

67.  Frobntes  Mittel. 

Der  alte  Mathieu  von  Unnatt  im  Breusdital  lag  sdiwer  krank  dar- 
nieder, und  der  Ant  hatte  ihn  bereita  aufgegeben.  In  der  Angst 
suchte  man  nodi  allerlei  händige  Leute  und  eine  alte  Frau  sagt^ 

0  Vecdcta  BicnsditaL  Die  Sdmuie  wird  auch  tob  Mlddieo  enihlt 
s)  Aas  d«iu  Biwachliiloit  GnAweQcr  (UatadiiOjL 
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Mathieu  müsse  Urin  von  sich  trinken,  um  die  Hitze  innerlich  durdi 

den  Urin  wegzutreiben.')  ,IIör  emol',  meinte  Mathieus  Frau,  ,diß  kann 
doch  absolut  nit  güet  mache!  Krank  bisch  de  und  din  Wasser  isch 
au  verhitzt,  dunkel  und  dickl  Du  bekummsch  de  Verrecker  (Tod)  ganz 
an  de  Halsl  Weiscb  dfi  was?  Trink  dü  vn  num  Waaserl  I  bin,  Gott 

Weißt     <*.n  was^ 

Low  c  Dank,  ewe  g'sund.  Min  Wasser  isch  klor  und  prowiere  kannsch 
es  immer.'  —  Jo  denn',  sait  d  r  Mathieu,  wu^}  liawer  g'suna  isch  als 
krank.    So  nimmt  denn  d'  Frau  V  Potsdamberle  un  brüst  enin. 

Nachtto]if  Ijriust  hinein. 

Wia  's  awer  d'  Wiebslitt  bau,  loßt  sie  iwwer  — m —  Brüse  e  g'sun- 
Wie    «  aber  die  Welbdcnt  lubco,  Ußt  Ober   den  Binuat  ciueii  tOcbtigcB 

dar  ziehen.  ,Aeh  H  Daifel',  jommert  jetzert  d'r  Mathieu,  ,idi  soll  dyni 

Crepitua.  ^\ch  pfui  Teufel', 

Brunz  trinke,  un  jetzert  sdiißscb  dü  mir  gläuw  i  au  no  drint*  ,A 

scheißest  «Ach 

bahi  Wüher?  I  blos  jo  numme  d'r  Schüm^)  ew^.' 
wnl      Woher }  Ich  blue  ja     nor      dan  Sdaum  hiowtg'.* 

88.  Gewonnene  Wette. 

JJi.ilfkt  aus  der  (!iegcod  vod  Slraßbu?^.) 

E  luschtige  Farceur  het  emol  kaan  Silwergröschel  mch  im 
Ein  Intiea'  Witwmaeber  hat  ebnal  keia  Silbeigroscben  (» lo  Pf.  in  Nickel)  mdir  im 

1  lossesack  g'het.   Wie  — n—  er  so  uf  der  Stroß  furtivalzt,  gsicht  er 

Hosen       gehabt.     Wie  er    so  auf  sieht  er 

e  Büa,  wü  grad  schisse  will.  ,Männel',  riaft  m  d'r  Farceur  ziia,  ,wart 

eiiieu  iiuben,  welcher  ebcu       will.     ,M:irjnehen',  ruft  ihm  der  iöa,  ,w*rt 

e  bissei  un  schüi  dü  mir  in  m}'ni  Hosse.'   Afä  's  Biawel  isch  ver- 
lud du         tn  Midna  Ettfin  da»  Mbdiea  bt 

wundert  g'sin,  awer  het  dem  Typ  synere  Wunsdi  erfillt.  D'r  Farceur 

gcwcseu,  aber  b»t  seiaea  erfüllt.  Der 

zieht  d*  Hosse  W  un  loßt  steh  drin  schisse.  ,So,  Männel,  jetzert  kunun 

hiuab  und  Irifit  dirciii  ]<-:V'.  luram 

dü  nure  mit,  wann  de  in  ere  balwe  Stund  e  Fünflivres-Stickel  verdiane 
da    aar  weoa  dv      «aar  halbea  da  FttaRimnlMn^itOck  verdtcaea 

Witt.'  Bref,  beidi  walzen  ab  un  kehre  im  e  fine  Gaschthof  in.  Do  han 

willst.'    Kurz,  beide  uud  kehren  iu  eiuem  fciaea 

e  Paar  Herre  g'sesse,  wu  güeti  Mümpfele  gepickt  haa  Nit  iuel  hocke 
welche  gute  ijpeiscB  an^pfekt  -m  gegeuen  halMn.  Nicht  iäal  tettea 


1)  Die  Verweadaag  voa  MeBschennrio  ta  Heilzwecken  ist  nuch  den  im  Volk  geltenden 
Ansichtea  darcbaus  statthaft  uud  auch  wertvoll.  Krischer  Meuscheukot  wird  al$  Schutz- 
mittel deu  Säogliqgen  manchmal  aaf  die  Brastdittsc  gebundea,  damit  keia  Scbreckgcspenst 
daiao  saut^e. 

2)  D'r  Malhicu  wU  li.-iwcr  •=  der  Mathieu  wo  [(in  der  Bedeutung,  welcher^  lieber. 

3)  Die  Auweadong  des  Nominativs  statt  des  Akkasativs  im  Dialekt  bitten  wir  aU 
eiae  Dialckteigentttmliehkeit  tu  beachten. 
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sich  die  Zwei  dentta,  ua  d'r  Farceur  b'steilt  e  guets  Winokele«  Künt 
Am  «In  gutes  WanotttD^ 

isdk  difi  Fläsdiel  gepackelt  g'sin,  so  will  dV  Farceur  nod)  aans  pfetze.- 

•asgetruakcD  gewesen,  eiues  leereo. 

Iwwer  dem  verbreit  sich  awer  in  d'r  Stubb  e  hirnwüeti  G'schniäckeb 

hiimr&tig  (=  enUetzliches)  Ceschmttekletnr 

jAllons',  maant  aaner  vun  denne  Hem,  ,do  miizt  's  nit  üwel  Noiki 
nMinl     eifMT    t«Q     dm     Hfirai,  ,d«  sänkt  a  wirkUeh  stsrk. 

d«  Noml   Cr6  bougre,  difi  halt  kaan  Deihenker  Uß.'  D'r  Wirt  knnnt 

Sacr^  bougre,  kein        Teufel  aus.* 

an  de  Tisch  un  fahrt  au  mit  der  Hand  an  d'  Nas:  ,0  matin,  excusez, 

«ach  ,0  matin  (etwa  =  alle  Wetter) 

diß  heißt  mer  achu  nimm  schön',  tm  er  macht  sich  an  de  Farceur: 

DHU  schon  lüdit  melir  schBn*,  nnd  eät 
JDites  citoyen,  mache,  daß  er  furtkumme.'    Jchi'  maant  verwundert 

,Sagt       GcfShrfe,     macht,     daß   ihr      fortkommt.'  rupint 

d'r  Farceur,  .worum.'  —  .Worutu?  Isch  denn  diß  au  —n  —  Art  mit  ver- 

,warum'.  Ist     denn    das  auch  eine  mit 

schisseni  Hosse  doher  ze  kumme^  —  ^Excusez,  ich  hab  nit  in  d'  Hosse 
dJtm  .Enttcbuldiget,  icb 

g'schisse/  —  ,AUexI  Halte  's  Müel  züam  Deihenker,  s'  kummt  jo  durdi 

Haltet  das  Manl     ?ntn       Trufcl,        es    l.omnit  ja 

d'  Hosse.'  ,Ich  hab  nit  in  d'  Hosse  gschissc',  b  haupt  der  Farceur. 
Mantenire  dodi  so  Dings  nitf  ,  riaft  d'r  Wirt  un  alU  Gäscht  briale  iwwer 

(Mairit<'nirf  --^  aaffedit  «rb.ilten  brüllen  über 

SO  e  verlöjene  Typ.  ,1  wett  um  50  Livres,  ich  hab  nit  in  d'  Hosse 
Boleb  eieea  wrlogeMii  KtA, 

g^schisse  und  säüije  's  jet/t  nit  noch  emol',  bltaupt  d'r  Farceur.  Afä 

saget  es  jetzt  nicht  nocb  Enfin 

alli  han  die  Wett  ang'numme.   D'r  Wirt  wilt  e  bissei  dem  Farceur 

habi^n  Wette  .niigcnommL-n. 

syni  Hosse  nabzeije,  do  awer  steht  d'r  Farceur  uff,  wend  steh  züam 
sdoe  Maabsielieii,  d»  auf,  Tseadet 

Biawel  un  saat:  .Männel,  wer  het  mir  in  d'  Hosse  g'schisse?'  —  ,Idi 

bin's  g^',  saat  d'r  Biia.  Do  liets  verstttnti  Gsiechter  gen,  awer  wie 
Mb  es  gewesen,  sagt  der  Da    bat  es  eistanete    Gcrielttar  gegeben,  aber  wie 

dV  Farceur  die  Sadi  verzählt,  han  alli  glaeht  un  tSe  verlöre  Wett 

der  die  haben 

bezahlt. 

89.  Einig. 

n  'nterelsässisch  ) 

E  Witwiwele  hätt  gern  d'r  Knecht  geb'halte,  wii  er  süfer  un  e 
Ehie  Vintimil     Uli*  gern  den  bAitea,     weO  er  sanber  ud  «ia 

famos  strammer  Burs cht  t^'si  isch.  Jetz  d'rBursdi  het  u^aije  — n —  m 

tüchtiger  liursche  gewesen  Ut.   Jetzt  der  hat  wegen  denk 

Lohn  nit  welle  bliewe.  D'r  Knedit  liet  wdle  im  Lohn  gebessert  sin 
sieht  wollen  bleiben.    Der  Knedit  iMt  wollen  ia  Lobn  besser  gestdtt  werden 


un  zudem  drei  Paar  Hosse  un  vier  Hembder  im  Johr.  Lang  sin  ae 

und  aiinerJeni  Hosen    uud  Hemden  Jahr.      laii^je    %iiid  sie 

nit  eini  wore.  D'r  Knecht  sait:  ,Afä  i  geh  üs  em  Platz.'  So  hau  se 
aidit  eiaif  geverden.  Der  Kaedit  lagtt  .EDfin  idi  veilute  des  DicMtplftts.  So  Ittbea  tie 

allezween  noch  e  Wil  gedischpetiert  un  andli  meint  d'  Madame:  ,Ich 
an«'7wei     noch  eine  Weile     disputiert        uud  eudlich  die   Madame:  ,ich 

gibb  i  jetz  sechs  Hemder  züam  Lohn,  warn  'r  mit  de  Hosse  'nabgfehn. 

{jrbc  olcli  icUt        Hemdeu  zu  dem  I,uhii,  w.mn  ihr  mit  der  Ho^eiirorilerunt;  hiininterRtlit. 

,£h  mit  Fraide',  satt  d'r  Knecht  un  streift  d'  Hosse,  wün  'r  angba  het 
,Eli  B«D  mit  Vm)Stm\  tagt  Aa  and  atrdft  die  Hmea,  «dehe  er  angehabt  bat 

nunter.  ,So',  meint  d'r  KnCcht;  jetzt  gehn  mit  d*m  Hembd  awcr  au 
bintmter.     ,So',  der  jcUt     geht    mit   dem    Hemd     aber  auch 

in  d*  Höh,  aß  es  e  Sach  isch.'  Uf  d'  zeit  Un,  isdi  d'  Madame  numme 

in  ilie  Hf  Vii-,   (!aB    es  angemessen  Ut.     Auf    dieses     hin,    ist  die    Ma<t-ime  nur 

mit  einem  Hembd  in  d'  Höh  gange,  awer  bi  kurzer  Zitt  sin  die  zwei 
mit  di«  HjShe  gegangCD,  aber  bd  Zelt  lind  £e  awel 

eini  ;vorc.  So  isch  mit  eim  Hembd,  wu  in  d*  Höh  gange  isch  un  eim 
einig  geworden.  So  ist         einem  Ilcmd,  welches  in  die  Huhe  gegaugen  i^tt  und  einem 

Paar  Hosse,  wQ  m'r  abgelon  het.  FrieddewotTe,im  mt  lang  het  d'llfodane 

Paar  Hiiscii,  wilthe  [ii.lh  abließ,         Friede  geworden,  und  oidit  lang  bat  die  Hadiune 

an  dem  Knecht  e  güeter  Kütscfaner  g'het 
an  diesem  dnen  gnten      Ktitscber  gehabt 

90.  Köehflade. 

E  Buer  isch  in  der  Stadt  inglatie  gewen,  do  het's  bim  Asse  Binetsch 
li  iucr  i^t  eingeladen  gewesen,  d«  bafk  bdai  finen  Spinat 

mit  Eier  druf  gen.  D'r  Büer  het  fascht  kotze  müan,  wü  er  diß  Dings 

darauf  gegeben.    Der  Bauer    hat      fast    brechen  mtissen,  als  er  dieses  Zeug 

gasse  het,  denn  er  isch 's  nit  gewohnt  g'sin.  ,Eich  krizverhagelt  Chores 

gegessen  ha!te,  er  ist  es  nicht  gewohnt  gewesen.    ,Euch  kreuzverhageltcs  Chor 

venvitsch  i  au',  sait  d'r  Büer  un  ladt  die  G  Seilschaft  zu  sich  ufs  Land, 
enritcbe  ich  neh*,  Mgie  der  Bauer  vad  ladet  mb 

Do  het's  under  anderem  au  Binetsch  gen.    Awer  alli  han  dummi 

Da    hat's     unter  auch    Spinat  gegeben.       Aber      alle  haben 

G'aicbter  g'macht  un  kotze  müan.    Do  het  d'r  Büer  g'lacht:  ,Hawi  II 

Gesichter  pemrxcht  und  sich  brechen  müssen.   Da  hat  der  Bauer  tjc-lacht .  .Habu  ich  cucli! 

Z'letzt      neulich^  han  ihr  mich  dran  gebrocht,  jetzt  kenne  er  d  Küeh- 

Znletit  h.<.hti  mich    daran  die  KUh- 

flade  absitt  las.'  ,Küehflade',  briale  do  alle,  un  fange  grieserlich  noch 
flade  abseits  lassen,'      .Kuhdrecit.',    brüllen  da   alle,  und  fangen    grauenhaft  noch- 

e  mol  ze  gerwe  an.  (Der  Bauer  hatte  den  Spinat  als  Kuhdredc  an- 

mak  zu  gerben  (=  erbrechen)  an. 

gesehen  und  setzte  also  seinen  Gästen  ebenfalls  Kuhexkremente  vor.) 

91.  Stets  parat* 

(Obere1'i;i5si^ch, 

Zwei  Geischtlige,  wu  spaziere  go,  g'sahn  e  Fräui  am  Wag  stehn 
Zwei     Oehaiehe,  weltihe  geEeD,  «die»  eiae  Fiaa         Wega  itabea 
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un  battelt  ,Güete  Fraui,  treschte  eich,  lüega,  Kindersauge  isch  Gottes- 
vad  wdehe  beltdt  ,Gnte  Fno,  IrtMet  eadu  lafct  (—  acluact),  Kia&negtm  tit  Gottei- 

sage',  meint  der  eint,  un  der  ander  frogt:   ,Was  macht  der  Mann?' 

tegeo,    meinte  der   eine,  und  der    andere  fragt:       ,Was     macht     euer  Maan>' 

—  ,Ich  bi  1^  g^irote  (verheiratet).  Do  dewert  der  P&rrer:  ,Was  nit 

—  ,lch  bin  nicht  geheiratet  l^a      tobt  ,Was  nicht 

g'hirote?  So  'ne  Lüederlawe  fiehre  ihr?  Awer  sahn  er,  Gott  isch 
TCffhdntet»  So    ein     Laderlebes     ftbiet    ilat     Aber     aeht    ibr,   Gott  ist 

g'racht   Die  viele  Kinder,  das  isch  e  Strof  Gottes.' 

gerecht       Die  vielen    Kinder,    das    ist  eine  Stmfe  Gottes.' 

92.  Güet  getüscht. 

Gut  getauscht. 

(( tbcrcUiv^nisch.) 

Em  e  Pfarrer  isch  e  Küeh  un  d'  Magd  kurz  noch  enand  g'storwe. 
[In]  einem  Ffiuier  lit  eine  Kak  mad  die  Meid  aaehelBiadcr  feiteriiea. 

Jetz  hätt  er  jo  boll  e  andere  Küeh  g'ha,  denn  ar  hat  in  sine  liewc 

Jetzt    hat    er   jai  bald  eine  andere      Kuh    gehabt,   denn     er    hat        »einen  lieben 

Pfarrkinder  vo  jeharaallewil  warm  an  s'  Harz  glegt,  aß  se  ihre  Wohl- 

Pfan-kindcm  von  jeher  "alleweil    wnrm    an  das  Herz    gelegt,  daß  sie  ihren 

Stand  nur  im  liewe  Gott  z  verdanke  han  ua  aß  es  wage  dam  nur 
aar  den  lieben  la   verdnnkra  hnbea  aad  dafl  es  «ecea  dem 


rächt  un  billig  isch,  wann  se  im  Herr  Plärrer  in  dam  wu  ene  bim 
lacht  und  billig     ist,      wenn    sie  dem  Herrn  jenem,  welcher  ihnen  beim 

liewe  Gott  e  güet  Wort  liegt,  ebbis  vo  flirem  Iwerflufl  Idm  züe> 

üebfn  ein  güfe^  cinlej^,    etwas    von    ihrem     Überfluß     las«ien  ru- 

kumme.  Also  kurz  g'sait,  Gald  isch  do  g'si  Awer  das  Gald  hat  'ne 
kommen.      Abo  e«aagt,  Geld  ht,  d*  (eweaea.     Aber    daa  Geld  Iba 

'dürt.  Ganz  grauis.nr.  Mint, 
gedauert.  grausam  gedauert. 

Am  e  schene  Tag  kunnt  s'  Ammereüe,  e  Wittwiwele  vo  ebbene 

An  einem  schönen  kommt  ilas  Anncmaricchen,  ein  Wittfr.iuehen  vi>n  etwa 

drißig  Johr  ku  bichte.  Wu  se  fertig  g'si  isch  mit  ihre  Sinde  —  un  se 
Jabr,  n  beiebtca.    Wo  ai*         feweaea  iat        ibrea  Sladea  —  aad  ale 

hat  nit  wenig  g'ha,  b'sunders  im  sechste  Gebot,  d'r  Pfiurrer  hat  ganz 

nicht  wenig  gehabt,  besonders  der 

g'schwitzt  vor  Ufregung,  hat  se  ne  g'frogt,  eb  se  nit  kennt  bi  ihm 
^c'ichwit?!  Aafngnngi    bat  tie  ihn    gefragt,    ob  aie  aiebt  kdaate  bei  ihm 

Magd  wäre. 


Ja  Ammereile',  sait  d'r  P&rrer,  ,das  isch  jo  scho  rächt,  un  i  hat 

Ja  sagt  der  ist   ja  schuu  itcht,  und  ich  hätte 

o  nit  iswande  gcgc  di,  awer  sieh'sdi,  dU  bisch  halt  do  e  rächte 

aach  nichts  einzuwenden  gegen  dich,  aber  siehst,       du     bist      halt  doch  eine  rechte 

Sündere,  un  in  mim  Hüs  derftigt  ich  eigentlig  so  ne  Person  nit  uf- 
Sttadoln,  «ad  ia  a»daem  Haaa    dllrlle    ieb   elgeatliea  so  cioc  nicht  auf- 

namme,  das  kasch  d'r  wohl  danke.  Awer  d'r  Hab  Gott  hat  m'r  e  Ge- 
nehmen,        kannst  du  dir  denken.     Aber   der  liebe  mir  einen  Ge- 
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danke  igab.  De  waisch,  aß  m'r  mi  Küeh  g'storwe  isch.  £  bäh,  wenn 
chudcen  «ing^ben.  t>tt  weltt,  daS  mir  mcbie  Kiih  gestorb«!  bt      Eh  bienl  wenn 

de  m'r  e  Küeh  mitbringsch  als  Büeß,  so  kasch  bi  m'r  itrate/  —  ,Iver- 

du  mir  eine  Ktih        mitbringet  Ruße,  so  kannst  du  bei  mir  eiübrctes.'  —  |Eii(> 

Stande'  I  wiH's  e  so  mache!'  sait  's  Ammereile. 

verstanden.    Ich  will  es  su  machen!'  sagt  das 

£  {»aar  Tag  druf  kunnt  's  Ammereile  mit  ere  Küeh,  das  isch  eine 
Eid  paar  Tage  danmf  kommt  das  mit  diier  Kuh,    das    bt  eine 

g*a^  wu  wohrschinlig  scho  bim  Noe  sinere  Gand  kä  Liebhawer  nieh 

gewesen,  welche  w.ihrTlieiiilich  schon  beim  Noc  sHnsr  Vpr^tcifjfnmg  keinen  I.icMiabcr  mehr 

g'funde  hat.  ])'  Rippe  sin  ere  vom  Lib  g'staiiUe,  aü  m'r  g^'nicit  hat, 
gefunden    h:ir.     l)ie  Kippca  sind     i  Löh  gestanden,  daß  man   gemeint  hit, 

se  heig  Faßreif  g'frasse,  un  e  Uetter  hat  se  g'ha  wie  ne  laarer  Tüwak- 
sie  habe   Faßrelf   gefre.vien  und  ein  Euter  sie  gehabt  wie  dam  leeteo  Tabake 

sack.  Trotzdam  hat  d'r  Pfarrer  die  zwei  neie  Hüsgenooe  agnmnme 

bcutcl.      Trotzdem  der    Pfarrer  t\ve\  neuen    Hatt!if»fuo5sen  anecnommeo. 

D'r  erschte  Owe  no  em  z'  Nachtasse,  do  Iiat  mi  Amiuercih;  miesse 

Den    ersten    Abend  nach  dem  ra   Naehtewai,     da  mein  massen 

zum  Herr  Pfarrer  hocke,  un  wahrend  aß  er  si  Kaffee  trunke  hat'}» 

«itzcn,     und    während    daß  er  iieinen  getrunken 

langt  er  a,  im  Ammereile  so  um  Taille  un  am  Corset  ume  z'grifle. 

fängt        an,  dem  so  um  die  und  am  Micdrr  herumni-^reiffn. 

Natirlig  hat  sich  's  Ammereile  halt  miesse  verwundern.  Danke  doch 
Nmtflrlicb  daa  mflascB    verwnadcio.  Denket 

so  'ne  heilii;er  Mann. 

solch  einen  heiligen 

Ja  Ammereile',  bat  der  Pfarrer  g'sait,  ,ich  ha  vorhar  e  — n—  alte 

gesagt,  ,ich  habe  vorher  eine 

Magd,  awer  d'rfir  e  junge  Küeh  g'ha,  an  dare  isch  e  bitzi  mehr  z' 
aber     d«Rlr  ebe  jnnge     Knh  gebebt,  an  dicaer    ist  era  waäg  att 

griffe  g'si  aß  an  dincre.  Jetz  hasch  mir  e-n  alte  Küeh  bracht,  wu  m'r 

greifen  gewesen,  als  an  deiner.  hast  du  mir  eine  Kuh    gebracht,  wo  man 

sich  d'  Finger  blessiert,  we  m'r  will  iQege  eb  se  feist  isdi,  d'rfir  bisdi 

die  Finger  vr^an  man         .schauen  ob    i;-    frti     ist,      d.iftlr  bist 

awer  dü  um  so  besser  g'muntierti' ^)  's  Ammereile  hat  nit  meh  g'sait 
aber  dv  gemontiertl'       Das  nicbts  mekr  gesagt. 

Glich  druf  sin  .se  in's  Bett,  Awer  d'r  andere  Moige  bringt  se  — n~  eni 
Gleich  darauf  sind  sie  in  das  Aber  den  anderen  sie    ihm  den 

d'r  KaflTee,  un  lacht  halt  wie  ne  Schelm.  ,Wunim  ladisch,  Ammereile?' 

den  und   lacht  wie  ein    Scht-im  ,\V,iruni  ':ichst  du 

's  Ammereile  sait  nit»  awer  fiehrt  d'r  Pfarrer  in  d'r  Stall  Dert  steht, 
sagt  nicbts,  aber  fthit  den  den  Stall.  Dort 

O  Wunder,  e  prachtlt^^c  süfere  Mildlküeh  ubiindc,  wu  e  Händler  erseht 
eine  prichtige    saubere  angebunden,  welche  ein  Händler  erst 


1)  K.^o\  <>  Mut  Milch  and  Brot  daiein  gebrockt  bt  ein  bdiebtes  Abendeiaeo  der  a»> 
spiuchftlosen  lievolkeraog. 

2)  C'moBtieit  sein  wlid  von  voUbns^eo,  starkhuftigcn,  korpulentea  FcaaenapenMea 
gengt. 
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frisch  brocht  g'ha  hat  J)o  Herr  Pfarrer*,  sait  's  Aniinerefle,  Jetz 

eben     gebnwtit  gehabt  Jhi  sagt  düs  ,jetzt 

cfaennet  er  wieder  zu  d*r  Rueh  geh  sdilofe,  fir  aß  dV  lut  üs  dV  G'^irohnet 

könnt     ihr  i*.tT  Kuh  selilnfeu  gi-liii.  darnit  tlaR  für  riiclit  au-;  der  fJtwiihnhrit 

chemme,  denn  wis&et  er,  ich  ha  o  lieber  e  jung  KoU,  aß  e  alte 
kommt,  Ihr«      iMbe  «neb         ein  ils  dae 

Schindmahre.' 
Schindmähre' 

StttekdieB  beichte  uaA  J)V  Himeri'  bi  da  Nummer  100. 


93,  Wunder. 

Zwd  ältere  Eheleute  wurden  wegen  der  ehelidien  Pfliditea  nicht 

recht  einig.   Die  Frau  sagte  stets:  ,Ich  hab  der  Schwanz  nit  in  mir*. 

Der  Mann  dagegen  behauptete:  ,Un  ich  hab  'ne  drinne  so  wit  as 

es  geht'    Die  Streitigkeiten  kanieii  fast  alle  Wochen  vor.  Endlich 

rief  man 'mal  die  Magd  herbei.  ,ZaiJ,  Augustiuel,  kummt  .sie  doherl  Bring 

,Zeige,  komme    sie  d.ihcrl  üria^^e 

sie  '9  Liecht  her  nn  jügier  ^[esprodien:  schüschier)  sie'.  Das  Mäd- 

dM    Uxht  und  uteac  de/ 

dien  brachte  das  licht,  leuchtete  und  betrachtete,  nicht  ohne  wann 
zu  werden,  wie  ihr  Herr  auf  der  nackten  lufodame  lag.   ,Haw  1  e 

.Habe  ich  ein 

Stickd  Fleisch  vn  myne  Mann  tn  mir?*  —  ,0  doch,  Madame,  flir  han 

Stdckcben  vou  mcinum  in    mir-'  ihr  hilirt 

jo  zwei  driimel  Eins  gückt  enin  un  's  ander  guckt  erüs.'  (Erzählt  in 
ja  d«fbl.  iduittt  taincia  ud  d»  andeN  iduHit  hcmn.^ 


Urmatt) 

94.  Auskttnft. 

In  Barr  Magte  einer  seinem  Freunde:  Jetzert  haw  i  schu  5  Mei- 

dele!  S'  isch  mer  vergunnt '),  e  Junger  fertig  ze  bringe.'  —  ,0  diß  isch 

doch  nit  schwer",  versetzte  der  Freund.  —  ,1  hab'-;  schun  uf  alli  Arte 

versucht  Es  ^)  isch  uff  mir  geläije,  ich  hab'a  'm  vu  hinte  gemacht,  ich 

geUgeii,  ieb  baibe  es  ihm  (>■  der  Fm)  tod 

bin  rühwig  gebliewe  un  es  het  gejudeelf)  Afin  's  will  mer  nit  ge- 
ruhig geblieben 

linge.'  —  ,Na  ich  will  d'r  e  Mittel  ange'>a  Jetzert  gehsch  mit  dinere 
Frätt  uf  e  scheen  Suntivergniaje.   Dü  deiftdi  d'r  Fräu  nix  abschla. 

auf  ein  «chöncs  SonotagsvcrgoUgen.  abschlftpen. 

Zowes  hilf  sch  schun  bym  Üstün.  Reich  ere  and  Düttle,  kitzel  se. 
Zu  Abend  Ul&t  du  tebon  beb«  Anikleiden.    Reiebe   ibr   an  die  Bilate, 


I  i  VerguiiDt  »•  vergünot  fai  der  BedeatUBg  mi^iimil. 
2)  Es     die  Frau. 

3}  C^Bckelt  «i-  bbk  uad  ber  judten,  atoDcn. 
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gib  're  Schmitz »)  uf  d'  Düttle,  uf  de  Büch,  uf  d'  Fotz,  zwische  d'  Bei. 

die  Beine, 

uf  den  Arsch,  afin,  daß  sie  whrkli  veritawel  u&  höchscht  gereizt  wurd.' 
km,  daB 

Ja  11  n  dernor'  —  ,Demo?  Ja  demo  riafsch  ini  schnell,  s  nviU  demo 

uod  danuchf'  rufst  du  mich 

dynere  Frau  de  Wunsch  schu  erfiUe.*  Bon,  der  dumm  Kaib  macht's 

deiner  den  Gut,  Kerl, 

au  e  sa  Syn  Ami  httpst  uf  dies  nackede  famos  hitzige  Wiwele;  der 

SdD  neand  liltpft  svf  dieaes  aukcBde 

Mann  liiejt  derzüe;  im  wia  die  Zitt  rum  isch  g'sin,  hei  's  —  e  Maidel 

schaut    dazu;  wie         Zeit  herum  ist  gcwcseu,  liat  c«  ein 

gen.'  (Wird  vielfach  erzählt,  um  die  Männer  von  Barr  zu  necken.) 
gcfeben. 

95.  Gehn  —  eweg,  ihr  ban  Nümero  nulL 
Packt  euch,  ihr  habt  Nummer  O. 

E  Büersmann,  wu  scfaun  ziemli  viel  Kinder  ghet  het,  isch  in  d' 
Bis  Banrnmaiui,  wetdter  cehoA  tioalteb  geliabt  hat,    iit  die 

Stadt  g'fahre.    Syn  Wiwele  isch  iiamli  hitzi  g'sin  wia  d'r  Deifel,  un 

(gefahren.     Sein  Khcwcihchen  ist  nämlich  hitiig  gewesen  wie  der  Teufel, 

myn  gumb^re  tcigenüich  comp^re)  het  si  g'fercht,  's  könnt  noch  e 
mein  bat  ticb  («fBichtet,  es  ktante  ein 

Wischel  Kinder  gen.  Afin,  in  d'r  Stadt  isdi  r,  wia  's  der  Barrickes 

Wbcli      Hattfe      geboi.  Kwn»,  fak  d«r  Stadt  Irt  er,  wie  «s  der  Haandmelder  (Barbier) 

d'heini   g'sait  het,  in  e  Gummilade  nin  gange.    Do  isch  nunime 

dAheim  gesagt  hat,  in  einen  mit  Gummiartikcln  handelnden  Laden  hineingegangen.  Da  ist  nur 

d'  Madame  do  g'sin.  D'r  Buer  sait,  was  'r  will.  ,Ja  welli  Nümero  han 
die  da  gewesen.   Der  lUucr  sagt,  ms  er  «elehe  Nummer  habet 

ihr?'  fröijt  d'  Madame.  .Zall  könnt'  i  i  jetzert  nit  grad  säulje*,  meint  d'r 
ihr}*    fngt  die  Madanie.      Das  küitote  icb  eneb  jetst  Dicht  eben  aageu*,  der 

Buer,  vin  isch  bigolle  rot  worre  wia  — ne  Jimpferle.   D'  Madame  isch 

Iraner  und  ist  bei  Gott  (bi  Gntt'    j;;pwnrtkn  wie  ein   Jümpferchcn.    Die  Ut 

ziemli  g'fräßi  uf  so  Dings,  \vy\  sie  —  tic  alle  Kracher  het;  un  derBüer 

ziemlich  efilustig  nach  derartigen  Sachen,  weil  sie  einen  altes  Ehekracher  hatte; 

isch  süfer  g'sin.  »Ailons  hajo',  meint  d'  Madame  un  macht  d'  Dhier  for 
aanber 

d'  Newetsstubb  uf.   ,Do  wenn  m'r  e  tnol  sdinell  lüeje,  wclli  Nümmer 

Nebenstube  ,Da  wollen  wir    einmal  schauen,  welche 

ass  'r  brüeche.'    Se  läijt  si  ufs  Fodell,  langt  'm  Buer  an  de  Lade. 

das  (•-•ah)  ihr  brauchet.   Sit-  Il^'I  sich  auf  icn  Fauteuil,  reicht  dcu  Bmer  llosea. 

Afin  d'r  Buer  müeß  d'  Madame  brettle.  Jetzt  wie  — n--r  grad  dene 
Knnnun  der  Dauer  m«B  die  Madame  gcsehleehdieb  gebrauebeii.  Jetzt  wie  er  gende  dea 

Stepp  mache  will,  rißt  'm  d'  Madame,  s'  Din^^  wes^  un  meint  zuam 
Koitus  beenden  will,  reiBt  ihm  die  Madame  das  Dieg  weg  i  id  est  e  vagina}  und  meint  tu  dem 

ganz  vertschockelte  Büerelälli:  3'isch  gütl  Weg!  Ihr  han  Nümero  Null, 
g.inz  Ton  der  LeMeosehaft  duehwttldten  Baverokcrl:  ,S')it  gatl  Wegl  Hu  habt  Kummer  Ob 


i)  Schmitt  —  SehinAtte  —  KOaie.  s)  Keil. 
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der  kleinscht  Nttmero.'  ^  (Erzählt  in  Molshetm,  DorliaheiiQ,  Oberdm- 

dk      klriorte  Naaawr/ 

hdm,  Barr  ttud  Stotslieun,  jedenfiJls  auch  sonst  nodi  weitverlveitet) 

Anmerkung  des  Herausgebers  der  Anthropophytei».  Zur  VVcihoacht  1905  waren 
et  gerade  28  Jahre  daher,  als  ein  aus  Paris  nach  Wien  heimgekehrter  reicher  Spediteur 
In  einer  feinen  Gesellschaft,  an  der  ich  als  Student  teilnahm,  den  neuesten  Pariser  Witt 
erzählte.  Ein  Herr  betritt  ein  Geschäft,  um  Preservatifs  zn  kaufen.  Der  Kanfmaon  sagt 
Ihm  höflichst:  .Ben&bcB  Sie  sich  gefiUligst  in  des  entaa  Stock  hinanf,  im  G$ng  Ittxtt 
TBre  leehtaC  Der  Hut  naat  luBAuf,  klopft  an  vai  anf  du  Bntrasl  tritt  er  in  ein  wnnder» 
volles  Roudoir  ein,  wo  auf  schwellender  Ottomane  splitternackt  eine  herrliche  junge  Dame 
nht,  die  ihn  schn«chtead  «abtickt  und  ihm  mit  der  Hand  »nf  ihie  Voie  weist  Er  gut 
nSer  «ich,  itllRt  anf  sie  hin  nnd  rammt  ihr  sdnen  Znmpt  in  den  Leib  hinein.  FlStzfieh 

Icriegt  LT  von  ihr  einen  Stoß,  daß  er  zu  Boden  kollcrl.  Sic  ruft  aus:  ,Xr.  7''  —  ,Was 
soU  das  heißen?'  ruft  er  beslOizt  aus.  —  «Das  hei^  daß  Sie  PreservaUis  von  Nr.  7 
biMieheii.  Ich  Un  hier  die  Ftobiermimsdl  zur  BeqnemBehlteit  unserer  Ktmdenl*  — 

Die  Schnurre  machte  damaU  die  Runde  durch  ganz  Wien  und,  wie  die  Wernertische 
FssauQg  lelut,  auch  im  Elsaß,  allwo  sie  eine  bäuerliche  Prfignng  erfuhr.  Sie  beweist  uns 
awr  das  dne,  daB  nnn  andi  der  hannlnse,  nwcrdatheiM  Landmann  •owelk  ist,  sieh  die 
Segnungen  modemer  städtischer  Kultur  ganz  ann^gncn  und  daß  sieh  der  Cntenchied 
swiscbea  Stadt  und  L^ud  immer  mehr  verliert. 

96.  Guter  Tauscb. 

In  früheren  Zeiten  gingen  aus  den  Klöstern  die  Kapuziner  in  das 
Land  von  Ort  zn  Ort  und  bettelten  fUr  ihre  Mltbiüder.  So  kamen 

die  Abgesandten  monatelang  nicht  zum  Kloster  zurück.  Weil  sie 
jedes  Jahr  fast  dieselbe  Tour  machten,  waren  die  Mönche  ziemlich 
bekannt.  Ein  j untrer  Kapuziner  war  auch  'mal  auf  der  Bettelei;  es 
war  Samstag  und  er  ging  an  einem  Grasgarten  vorbei,  wo  Wäsche 
zum  Trocknen  aufgehängt  war.  Halt,  dachte  er,  hier  kamt  ich  bei 
dem  schönen  Wetter  mein  Hemd  am  besten  ungestört  wechseln. 
Gedacht,  getan.  Er  zog  seinen  Kapuzrock  aus  und  ebenso  das  Hemd. 
Wie  er  eben  das  Hemd  über  den  Kopf  zieht,  meinte  er,  die  Garten- 
türe gehe  auf.  Blind  tappte  (-griff)  er  zu,  tappte  ein  Hemd,  das  mit 
feinen  Spitzen  versehen  war,  und  zog  in  der  Eile  rasch  seinen  Kapu- 
ziner darüber.  Dann  legte  er  em  Geldstück  für  WSschdohn  auf  sdn 
Hemd  und  ging  weiter. 

Am  Abend  erzählte  er  f^eu'ohnheitj^cmaß  seine  I'.rlcbnisse  in  der 
Herberge  und  teilte  allerhand  Heiligenbilder  aus.  Die  Quartierleute 


l)  Diese  Sdbstpersiflage  Uuerllcher  IQnfldt  gehSrt  m  den  hSstUchüten  Eigenschaften 
ländlicher  Erzählungl(unst.  Gleichzeitig  versetzt  der  Bauer  damit  dem  St.Hdtcr  cincu  T:r.ifti^cn 
Seitenhieb,  indem  man  alle  weiUiciten  Wesen  in  der  Stadt  als  gesdilechtlichea  Wauscheu 
der  KBnnerwdt  wU&hrend  lüMtdlt  Ob  da  nidit  anwdleB  die  Undliehe  Vantdluc^ 
weise  auf  die  sOdtisdieB  Xreiae  vom  Batier  flbeitngcB  wird? 


Digitized  by  Google 


124 


Deittadie  BuemefitidiiBKen. 


schüttelten  die  Köpfe  über  das,  was  der  Kapuziner  safjte;  doch  da  es 
schlichte  gemeine  (—  biedere)  Leute  waren,  muÜte  der  Kapuziner  beim 
Hans  achlafen.  Das  18jährige  Gretel  wollte  zwar  sein  Bett  dem 
firoimiten  Manne  überlassen  und  auf  dem  IHelenboden  schlafen;  doch 
das  nahm  der  Kapuziner  nicht  an. 

Die  Bauersfrau  hatte  die  Gewohnheit,  bevor  sie  zu  Bette  ging, 
machte  sie  einen  Rundgang  durch  Scheune,  Stall ;  afin  (=  enfin  =  kurzum) 
durch  jedes  Zimmer.  So  kam  sie  auch  durch  das  Zimmer  vom  Hans. 
Sie  leuchtete  auf  das  Bett»  betrachtete  den  Kapuziner,  welcher  anfangs 
der  zwanziger  Jahre  sdn  mochte,  langes  blondes  Lockenhaar  und  ein 
gesundrotes  Aussehen,  dabei  keinen  Bart  hatte.  Mit  dem  Spitzenhemd 
sah  der  Schlafende  wie  ein  Moide!  aus.  Die  I'rau  schüttelte  den  Kopf 
und  wie  sie  zur  Tür  gehen  will,  faiirt  ein  Gedanke  in  sie.  Was  gilt's, 
das  ist  eine  verkleidete  Hur,  die  mir  meinen  sauberen  Hansel  verfUhren 
will.  Sie  kehrt  sdmdl  um,  packt  den  Kapuziner  an  dem  lange  nicht 
mehr  geschnittenen  Haar,  riO  ihn  aus  dem  Bett,  gab  ihm  einen  Tritt 
hinten  hinein  und  rief:  „Heraus  aus  dem  Bett!  Du  Buttel,  tlu  Hur! 
Du  willst  mir  meinen  Ilan.s  verfuhren,  l'ack  dich  .schnell  aus  dem 
Zimmer  hinüber  zum  Gretel.  Hur  das  du  bist!  »Nicht  mal  Haar  hast 
du  an  denBdaenl  Wenn's  nidit  Nacht  wäre,  wajer  (=>  wahrhaftig)  du 
mußtest  mir  naus." 

Ganz  erschreckt  aus  dem  süOen  Schlaf,  schlüpfte  der  arme  Kapu- 
ziner ins  dunkle  Zimmer  ztim  wachenden  Gretel.  AI;?  alles  ruhig  war, 
und  Gretel  schon  meinte,  der  Kapuziner  schlaf,  schob  sich  tlas  Maidel 
ein  bissei  vor,  um  eigentlich  den  Kapuziner  beim  Mondlicht,  das  hell 
leuchtete,  zu  betra<^ten.  Dabei  rutschte  die  Decke  hinab.  Gretel 
wollte  sie  rasch  holen  und  begann  über  den  Kapuziner  zu  steigen. 
Der  wachte  auf  und  sah  über  sich  zwei  weiße,  runde  Schenkel. 
,Gott  beschütze  mich',  rief  entsetzt  der  Kapuziner  im  halben  .Schlaf, 
,was  ist  das?'  —  Vor  Schreck  fiel  Grete  da  in  die  Knicc  und  natür- 
lich direkt  dem  Kapuäner  auf  den  Bauch.  Das  kurze  fdne  Damen- 
sfHtzenhemd,  weldies  der  Klostermann  unbewußt  trug,  das  Nachtiiemd 
von  Gretel,  beide  waren  dünn,  und  der  Kapuziner  war  ein  gut  genährter 
Mann,  dabei  Gretel  iS  Jahre.  So  war's  kein  Wunder,  daO  beide  warm 
wurden,  und  der  Kapuziner,  wenn  aucii  etwas  erschrocken,  Unter- 
suchungen anfing.  Er  tastete  Gretel  unter  das  Hemd  und  kam  an 
die  Brüste.  ,Was  ist  denn  das^,  fragte  er  ganz  erstaunt  ,0  das  sind 
zwei  Türmchen',  erklärte  Gretel,  die  Sache  umschreibend.  Er  tastete 
weiter  über  den  Nabel,  tlen  glatten  Bauch  bis  an  eine  haarige  Gegend. 
,Was  ist  das',  erkundigte  er  sich  schüchtern.  ,Das  ist  eine  Kapelle, 


üiyiiizcü  by  Google 
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die  am  Wald  steht'.  Er  tastete  nodi  weiter  hinab  ztmsdien  die  Beine: 
,Was  ist  dns?'  —  ,Üas  ist  die  Türe  7nr  Kapelle'.  Der  Mönch  begann 
zu  schwitzen  und  meinte:  ,Na  ich  hab  ein  Heiliger  fiir  hinein.  Wollen 
wir  ihn  in  deine  Kapelle  machenr  ,Wenn  er  sich  stellen  läUr,  meinte's 
Grete!  ,Na  probier's,  ob  der  sidi  etwa  nicht  stditen  lifit'  Sie  machten 
Ihn  so  gut  wie's  gii^  hinein  und  wie  er  so  am.  schönsten  auf  dem 
Wege  war,  rief  auf  einmal  's  Gretel:  ,Gib  'm  nodi  a  Stoß,  daß  er  bits 
evor  ins  Chor  fahrt.' 

Diese  Geschichte  erzählte  eine  ^ut  aofj»'elegte  Bauersfrau  aus  Still 
im  Breuschtal,  eine  nicht  bigotte,  aber  gut  katholische  Person. 

97.  Geringer  Werl. 

Ein  Witwer  verheiratete  sich  mit  einer  jungen  Frau.  Sie  war  eine 

rassige'),  und  bald  konnte  der  Mann  im  Bett  nachts  nichts  mehr 

schaffen.  Er  gmg  tum  Doktor  und  fragte  den  um  Rat  Der  sagte: 

Ja  liawer  Mann,  nemme  —  n — e  Schnür  un  binde  euere  Wadcl  cci',*: 
,Ja   lieber  Debmet      eloe      Schnur    und  bindet    euren     Penis  gegen 

hinte  zü  hoch'.  —  ,Awer  Herr  Dokter,  demo  schifi  i  ja  uflT  migne  djene 

liintcn   .'u  .Aber  dann  beschmnt?c  ich  in       meineo  eigtnea 

Wadei',  —  ,Zall  isch  wohr,  awer  er  isch  au  nimmi  mehr  wert'. 
Peoii'.         ,Dw   ist    wahr,    aber  er  Ist  «»di  nidite    mekr  wert^. 

(Erzählt  im  protestanttsdien  Dorf  Goxweiler.) 

98.  Noch  zwei  Meier. 

Im  Mittelalter  het  m'r  d'  Hesse  noch  nit  g'kennt.  D'  Männer  han 

hat  man  die  Ifo!;cn     noch  nictit  j^Lkani'.t.      I>ie  haben 

luiaune  Üwwerröck  g'het,  bitz  daU  noclüicre  d'  Hosse  ufkumme  sin. 
nOT         Überröcke    gehabt,    bis     d.iK      nachher    die  Hoseu  angekommen  find. 

In  zellere  alte  Zy\t  het  e  g'fitzter  junger  Burscht  eme  nette  Maidd 
jener    alten  Zelt    lutt  ein     feiner     junger     BunKhe  einen  netten 

üs  'm  Nochbersdorf  .s'  Hirote  propeniert  D'r  Burscht  het  awer  welle 
aus  dem  XachtMisdorfd«*  Heitaten  prapODiect  (voigcscblagco).  Der  Bnracbc  bat  «ber  wollen 


i)  KassTgi'  ^  ra&sig.    Rassig  heilit  mer  e  Wibsniensch,  wil  von  ante  her  bits  unter 

man  ein  Weibsmenach,  welch«*  vnn  unten         bit  unter 

d'  Dttttle  hoorig  isch.  Derarlii^e  Weiber  gelten  selbst  bei  wenig  potenten  MSnnern  als 
dk  Brüttc    haarig  ist. 

gemlt^  aafr^end.  SeUwt  älteie  Männer  werden  nach  siemlicb  verbreiteter  Meintuig  bei 
denrt  anigestatteten  wdbUelien  Penenen  leistungfähig,  wenn  die  Mlnner  mit  den  Lippen 
vom  Unterleib  des  weiblichen  Individuums  nach  oben  sich  durch  die  Haare  um  Hein. 

Gleiebzeitig  gelten  .racsige'  als  (&big,  aacb  miaoliche  Kraft  su  ciscbüpfen,  propter 
niniMii  BUdtnen  ooenoA.  Dna  wtagt  s.  B.  obige»  GeadilehtebeB.  Solebe  Weiber  ,Mge 
ein    Mark  dnieh  de  Wadd'  oder  .ritte  de  Kann  knpnl*. 
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scheen  angedon  sin  im  loßt  sich  do  deifor  Hosse  mache.    Er  het 
adtttii      aagtta    icbt  «ad  Ittt    «Ich   d«    dmfllr    Hmcii  bmcImii. 

e  Stick  Tuech  g'kauft  un  vu  dem  sin  noch  eppeae  zwei  m^tre  üwrig 

ein  Stück    Tiirh      gcJiataft  »nt!  von  <\cm    sind  etwa  Meter  übrig 

gebliewc.    Grad  die  zwei  mctre  Rescht  het  'r  iin  KlcKliJi  k.tsciilc  ver- 
geblieben.     Eben    die  Reit     htX  er  Kleiderschmik 

wahrt.  Küm  «n  d'  Hosse  g'macht  gwen,  se  isch  'r  am  Sundaa  druff  mit 
Kmttm  rind  die  Holen  geuadkt  gewesen,  so  ist  er  sin  Sonntag  darMf  mit 

'm  Üw'werrock  üwer  d'  Hosse  uf  d'  Liebschterei.  Üs  Fraid,  einer  vun 

dem     Überroc-k       Aber  den  Hosen  auf  die     Liebschaft.       Aus  Freude,    einer  von 

den  —  erschte,  e  Paar  Hosse  ze  han,  het  d'r  Burscht  'n  ürdentliche 

ersten,   ein  Husen    w  kabeo,  hat    der    Bursche  einen  tllcluigen 

Schoppe  getrunke  un  isch  demo  mit  allerderhand  fröhliche  GedanlK 
Schoppen   getrunlcen   und   ist    darnach  allerhand       fröhUcbeil  GcdaaltM 

'm  Maidel  züa.   Uf  emol  kummt  ne  d'  groß  Not  an.  Der  ne^  Mode 

dfin  MSdei       /vi.       A\if  eiimi.-il   kuniüit    ihn  die  große  Die  neqe 

isch  'm  unbekannt  gcwe'n,  un  so  het  r  sich  abghöselt  un  het  die  I  losse 

Üt  OuB  gewesen,  und  so  hat  er  die  Hosen  völlig  aa<;ger.ogen  und  hlt  die  Hosen 

an  e  Baum  ufg'hängt.  Demo  het  'r  s'  Rockel  gelüpft,  un  e  satte  Hüffe 

einen       aufgehängt.  Darnach  hat  er  da-s  Köckchen  gehoben  und  einen  kräftigen  Haufen 

gemadit  Mit  'me  bissei  Gras  het  V  sich  gereint,  het  derno  d'r  Rock 

einem  bischen  Gras    hat  er  sich  gereinigt,    hai  il  un.ach  den  Rock 

feile  Ion,  un  isch  ohne  Hosse  wittersch  gange.  By  sym  Schätzele  het  r 
fallen  Innen,  und  ist  ohne  Hosen     weiter  fegnagea.  Bei  seinem  hat  er 

sich  so  g'stellt,  für  aß  es  het  solle  c^Kch  d'  Hosse  sehn;  s'  S^ätzel 
«ich     so     gestellt,    (ür    daß    es   hat  sollen  gleich  die    Hosen    sehen;  das 

het  awer  nit  könne  Gedanke  lese.  Andfi  sait  V:  «Lissel,  siehsch  nit?* 

hat     aber  nicht  können  Gedanken  Icsrn,    Endlich  Fnpt  er:  , Elisabeth,  siehst  rtu  nicht??' 

—  ,£h,  was  soll  i  sehn?'  —  Do  het  'r  der  Rock  bitz  an  d'  Kniee  gelüpft: 
,Ei,  ich  sehcaF*     Dm  lut  er  den  bis      die  gdtobea: 

.Siehsch  noch  nix,  was  d'r  uffellt?'  —  ,Ja  was  soll  i  denn  sehn?*  — 

fSicbst  du  nichts,  dir   aaffalltf'  ich  sehen?' 

Jetzt  het  V  s*  Kidd  bitz  under  d'  Arm  ghowe.   .Siehsdi  nodh  nix*. 

hat  er  das  Klei<l     hh      unter  die  Arme  gehoben.    Siehcst  chi  nichts'. 

,Doch',  sait  s'  Lissel,  un  bekummt  e  rot  Köpfel,  Jetzt  g'sieh  i  eppesl' 
,Dodi',  segt  das  and  bekonmit  ein  rotes  KSpfehen,  sehe  ich  etwasl^ 

—  ,Na  vu  dam  haw  i  noch  zwei  m^trc  im  Kleiderkaschte  hänge'.  — 

von  dem   habe  ich  noch  Meter    im     Klcidciscbrank  hingen*. 

Jessefi  neil    Do  will  i  di  halt  doch  nif.  Un  mit  dV  Hochzytt  bdi's 

.Jesus    iici;.'      P:i  ich  <liih  halt  doch  nicht*.    Und         der     Hoch/eil      ist  es 

Üs  gewe'n.  Stotzheim  (Unterelsaü).  VergL  die  niederösterrdchische 
aus  gewesea. 

und  die  chrowotisdie  Fassung  von  Kranss,  Anthropoph.  L  Nr.  gß, 
S.  121  f. 
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99,  MOininle.O 

In  Marie  ^  bat  e  Btt«r  Knacht  un  Mäiiid  'nfis  g'schickt,  d'  Rawe 

Marknhcitn  bat  ein  Bauer   Knecht    und    >ffipd  hinaus  geschickt,   die  Reben 

ze  riahre.     Diß  Dings  hat  meh  as  e  Wuch  gedüert,  un  d'r  Buer  het 

tu    ifihren.      DieMs    Ding  hat   mehr  als  eine  Woche  gedauert,  und  der  Bancr  bat 

gar  nit  g'wüeßt,  wia  's  tnögli  könnt  sin,  aß  's  Rawe  riahre  in  dam  Johr 

gar  nicht  gcwuüt,  wie  es  möglich  könnte  sein,  daß  das  Reben  rühren  in  dem      diesem)  Jahr 

solai^  wShrt  Jdi  müeß  emol  salwer  schäuie',  meint  d'r  Büer.  ,Hitt 

M>Unge      wShre.     Jch     muß    einmal    selber     schauen',  der  Bauer.  .Heute 

Midda  gehn  'r  andli  d'  Rawe  ferrig  mache,  ich  geh  ins  Faid',  sait  d'r 

Mittag  (,'chct  ihr  endlich  die  Rebarbeiten  fertig  Diehen,  ich  gehe  /ur  Feldarbeit',  sagt  der 

Büer.   Ar  isch  awer  ins  Rabstick  gange,  isch  e  Kirschbäuim,  wü  im 

Bauer.      Er     ist     aber  in  das  RebstOck  gegaugeo,         einen  Kirschbaum,  welcher  im 

Stick  Steht,  nuff  gegrottelt  un  het  gewort  Noch  ere  Wyl  kumme  andli 

StUck    steht,  hinauf  gekrabbelt  und  hat  gewartet.    Nach  einer  Weile  kummeo  endlich 

Knacht  un  Mäuid.   D'  Mäuid  schtellt's  Körwel  mit  'm  Z'oweasse  an 

Knecht    und    Magd.      Die    Magd     stellt  das    KflibcboD  nit  dem  Vesperbrot  an 

de  Kirschbäuim.  ,Zai  Schosseff,  m'r  welln     n  bitzi  münimlc,  d'  Arweit 

den    Kirschbaum.      ,Zcige     Josef,       wir  wollen  eiu  bißchen  btier  s|ite'>en,  üie  Arbeit 

geht  derno  vid  besser*.  —  ,Ich  bin  nit  d'rwidder',  macht  d'r  Knacht, 

geht     hcfruch  ,Ich    bin  nicht    dawider*,       nwcht   der  Knecht, 

,m'r  sin  jo  allei,  un  jetzert  kunnt  ke  Mensch'.  —  ,lch  ha  ficelle,  do 
,irfr  lind  j«  illdii,  oad  Jetst    kommt  kein  Mcnecb,*.  — '  ,Ick  hmb  Sdmw,  dft 

hing  mich  a',  sait  d'  Mäuid.   Also  im  e  Rung  het  d'r  Knacht  d'  Mäuid 

binde    mich  an',  sagte  die  Magd.      Abso    in  einem  Nu     hat  der    Knecht  die  Magd 

um  de  Hab  enun  an  de  Kirschbäuim  gebunge. ')  Demo  bet  d*  Mäuid 

um    den  Hals   herum    nn  den     Kir'chhnum       g^:?jaDileii.        Darnach   hrtt  die  ^fagd 

d'  Röck  in  d'  Höche  g'numme  un  fangt  an  ze  trätte  wie  —  ne  Küeh, 
Ute  R5dw  in  die  Höhe    gesommeii  und  fluft   m  tu  treten   wie   eine  Knli, 

wann  d'r  Stier  kummt.  D'r  Schosseff  isch  parat  wie  — ne  Stier,  nimmt 
waun    der  Siiet    kommt.     Der      Josef        ist    bereit    wie    ein  Stier, 

en  Anläuif  un  mrill  wie  verrückt  ufT  d'  Mäuid.  S'  KüsdUe  het  si  awer 

einen  Anlauf    und  will    wie        toll        auf  die  Magd.     Das  Ktthlrin     hi!   sich  aber 

g'webi%  un  baddabing  bet  d'r  Schosseff  e  massiver  Tritt  bikumme. 
fewrint,    md     pordants      hat  der      Josef    einen  IciIlUgen    Tritt  bekommen. 

,Krizenun  dedie',  brialt  d'r  Schosseff,  .Sophie,  du  hesch  m'r  bigolle  a 
, Kreuz  uom  da  Dicu',  btiült    der      Josef,        ,i>ophic,   du     hast  mir  bei  Gott  einen 


1)  Mümmelc  =  tun,  spick-n  wie  ein  Stier;  angeregt  Ins^tilr^cn. 

2)  Marie  »  Marlenheim,  unterelsassischer  Weinort,  bekannt  wegen  seines  edlen  rot- 
bnnnen  Wönes  «Vorlauf  und  ,Clevener'. 

FrwShnt  sei  hierbei,  daß  viele  ELsüsser  nach  der  Mosel  wandern,  um  mit  den 

billlgeu  Most-Uorten  verschnitten  als  feinste  Tisch-uud  l.uxuswcinc  in  den  Ilaudei  zu  kommen. 

Elsaß-Lothringen  nimmt  im  1 'rutschen  kci.:h  als  Weinland  nach  der  Gestmtprodnlction 
in  Hektolitern  den  eisten  Platt  ein.  Durchschnittlich  jährliche  Gesamtproduktion  734000hl, 
Elufi  hast  dabei  fast  «nsschUeSlich  Weißwein,  Lothringen  dagegen  Rotweb. 

3)  Reben  lühnm  ■»  das  nreite  Rebhneken,  «elehes  naeh  der  Rdieabllte  vofge» 

4)  Um  den  Hals,  damit  sie  desto  geHlgiger  wlve. 


128 


DeBtwIw  BnanaxtUaagen. 


harzwüetige  (d.  k  schrecklichen)  Tritt  gen,  hör,  ich  ha  g'nüa  vu  dem 

heRwUtigen  Tritt  gc|;cben,  htnt,  ich  liabe  genug  voo  dem 

mümmle.'  —  ,0  liawer  Schosseff,  zeij,  ich  will  ganz  still  bliewe.  Nimm 

Stier  spielen.'     ,«>  du  lieber     Josef,      zeige,  'ch  will  j^anz  n  j^umj^ilos  bleiben.  Nimm 

noch  e  Renn,  weisch,  s'  macht  uns  bcidi  bcsücr'.   Do  hei  sich  s"  Sophie 

noch  einen  Anlauf,  weißt  du,  es  macht  uIl^  beiden  besser.'      Da  hat  sich  d»s  Sophie 

ganz  rühwig  anegestellt,  het  d'  Bei  üs  enanderg'stellt  un  uff  die  Stöß 
ruhig      hiogestellt.     hat  die  Beine  gespreizt        und  msf  die  St9l« 

vum  Stier  gebaßt.   D'r  Schosseff  kummt  wieder  ze  .springe,  plotscht 

TOn  dem  Stier  gepaßt  '     i'c«  .irtft).   Der  Josef  kommt  wieder  la  xpnngen,  platscht  (derb 

iif  's  Sophie.    Ar  h<.iiiiutfelt  mit  m  Kopf  in  d'  Luft,  uff  emol  sieht  'r 

hinfallen I  auf  das  Sophie,    l.r  schnüffelt  mit  dem  Kopf  nach  oben,  auf  einmal  Mcht  tr 

uf  'm  Kirschbäaim  de'  Buer  hocke,  ^toß  doch,  Stierl  Mümmeli'  riaft 
auf  dem  Klrsehbmun    den  Bauer  sitzen.     ,Sto8  docli  tu,  Stierl    Mttmmelel'  mft 

's  Sophie,  awer  mynere  Knacht  isch  haidebritsch,  was  ^sch  was  hesch 

das  S(3;il'.ie,     .iber       mein       Knecht     ist  ^t';.'  was  gibst  du  vra^  ha-st  da 

los,  nix  wie  los.  s'  Sophie  het  ganz  verslumt  m  Knacht  nogluaijt.  ,Ah, 

lofl,  nicht«  wie  Im.    Dx<i  Sophie  hat  ganz     erstaunt  dem  Knecht  nachgeschaut,  ^ch 

eso  schaffe  — n —  ihr  in  de  Rawe*,  tont  uff  emol  vum  Bäuim  e  Stimm, 
lo    ccliaflet  ihr  In  den  Reben',  ettSnt  auf  eiomal  vom  Baum  eine  Stimme. 

Jesses  Maria!   D'r  Meischter*,  brialt's  Sophie  un  loßt  jetzert  ererscht 

,Jesu<(      M.iH.t'      Der      Meister",         briilitc     Sophie    \iiu'.    '>:ilU      iet7t  t-Tst 

d'  Rock  iwer  de  Nawcl  na.   ,Na,  ich  will  tl  r  muinnilc  ,  sait  d  r  Meischter 

die  Rödce  filier  den  Nabel  Umb,    ,N'a,  ich  will  uir   nianimlen',    sagt  der  Meister 

un  grottelt  vum  Bäuim,  nimmt  e  Kabstacke^  hebt  'm  Sophie  d'  Kutt 
and  Krabbdt    vom    Banm,    nimmt  etnen  Rebsteelcen,  hebt  dem   Sophie  das  Xlöd 

iwer  de  Arsch  nuff  un  het's  versohlt  bis  d'r  dick  Arsch  vum  Sophie 
Uber   da«   ir<:-^:itt  emnnr  und  bat  et  rerliaaeu    bi»  det  dicke  Fodex  von  dem  Sopliie 

hoch  Uli'  gange  isch. ') 

hodi  taiunf  ^efangea  iit  (aiuehwoll  von  dem  PHIgdn). 

Vergi.  die  serb.  T^assung  aus  dem  Herzogtum,  bei  Krauss,  An- 
tropoph.  I.  Nr.  147.  S.  179  f. 

100.  Windfail. 

E  Pärel  isch  tm  Wald  spaziere  t,anye.   D'r  Georges  isch  e  ve- 

Kin  Pärchen  ist    im    Wald    spa/icrcn  gegangen.    Der     Georg       ist    ein  er- 

schrockener  un  ferchtsamer  Burscbt.  S'  Sophie  dergeje  isch  e  liitzi 

•ehrodtener  rieb  Aircbtender  Bmcbe.     Das  Sophie   dagegen    ist  ein  hitziges 

Diittelc  L^cwe'n.  .Georges',  sait  uf  ciiiol  s  Sophie,  ,dü  hesch  e  gro^si 
Düttele    gcvrcicu.       ,ücorg',     .^agt  auf  einmal  das  ,du     hast  eine  große 

Gewalt  üwer  mtl  Wann  de  numme  an  mich  blossch,  ze  fall  i  um'. 
Gewalt    Aber  nicht    Wsnii    dn      nur      an    mi«b    blisett,   so  falle  Ich  «m'. 


l)  Difl  Schnirlce!  Isch,  wJa  so  mang  anders,  wo  verfehlt  worre  isch,  schon  dirr  LSnb. 

tKesei  luali(eGeschiclitctien  ;  .t,  ulr  so  ;n,<rLli  Mit'n-rt,  w..  rr/nhl!  vvrr.icn  ist,  sehen  <'.irrc5  L.i-.ib. 

Damit  wird  gesagt,  daß  die  McLr.'.ihl  der  I.i.  ahlui  ^^cu  sehr  beiiannt  und  so  alt  ist,  wie 
dUrres  Laub.  Der  Vergleich  ist  so  hfibsch,  daß  wir  diesen  Snix  nicht  nntefdcllcfcen  «oUtcn. 
Schnirkei  auch  Sebnerchel  bedeutet  dasselbe  wie  üchmine. 
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D'r  Georges  versüacht  diß,  un  veritawel  s'  Sophie  isch  zeruck  uf  de 

Der     Georg        versucht      das    und     wirklich    das  ist      zurück  auf  deo 

Bode  g'fahre  un  het  d'  Bai  in  d'  Lifte  g'schtreckt.  Do  isch's  em  Georges 

Küdtn  ^fahren  und  hat  die  Beine  in  die  Lflfte  (;c:-trcck!.       l)a     i«l's  dem 

awer  anderscli  worre,  un  r  het  welle  ufs  Sophie,  awer  do  isch  d'r 
alwr      and«!*    gewofden,  nod  er  lut  woUca  Mf  das  Sophie,  ab«r   da    int  d«» 

Ferschter,  e  jiinfjer  Mann,  kumme,  wü  dam  G'dings  züa  g'schani'  het 

Förster     Kia  junger  gekommeo,  welcher  dem  Vorgang  txt     gescbaui  hat 

g'het,  un  do  het  d'r  Ferschter  süam  Geof^s  g'sait:  ,Windfäll  in  dam 

gehabt  und  da   hat  der      Ffiitter      tum  gesagt:    ,Wmd&lle  in  dkl«» 

Revier  sin  in  erschter  Linie  for  mich'.  (Hpfig.) 
dad  In     «itlw     Linie  flr  midi.* 

101.  Ein  MtetgrlO; 
Eine  Frau  von  Ottrott  «rollte  in  Strafiburg  auch  Munstenihr 
sdien  und  wartete  bis  um  I3  Uhr  die  Uhr  im  Gan^ne  war.  Da  rief 
wie  gewöhnlich  einige  Minuten  vor  12  Uhr  der  Kirchenschweizer: 

(Achtung  711  eueren  Portemonnaie«?'.    Die  Frau  faßte  in  ihre  Tauche 

zurück,  um  nach  ihrem  Portemonnaie  zu  fühlen.  Bei  diesem  Grilt'  kam 

sie  wegen  des  Menschengedränges  in  den  Hosenschlitz  eines  jungen 

Mann«,  der  hinter  ihr  stand.  ,Uh  lüa  do!  Do  hett  m'r  epper  a  Wuradkt 

,Oh  «clua  dal  Da  hat  air  jcaaad  eine  Waat 

in  miua  Sack  g'steckf. 
in  »eine  Taadie  geateekt*. 

Anmerkung.  Ottrott  ist  ein  am  Fuße  des  OdilicLLerges  fsic^e  darfibcr  auch 
Goethe:  Wahrheit  und  Dichtung)  liegender  Weioort  mit  vorzüglichen  Sorten  ron  Rot- 
wdn.   Wie  in  allen  elslaaiicliea  Weinotten,  neckt  man  aaelt  Uer  <Hc  Fnoen  ab  Wdn» 

sSufcrinntn.  In  pcwi^ücr  Hinsicht  triflF^  dns  auch  711,  da  c!il*  Wcinhnuern  den  Tagelöhnern 
und  l.öhnertnnen  ziemlich  erhebliche  nuaatitivtcD  Wciu  verablolgen  müssen,  um  Arbeit* 
kilfte  an  erhalten.  Morgens  beim  .Zehnuhrbrut'  wird  Wtan  verabreictat  etwa  2—3  Glaa, 
mittag?  4— 5-  Nachmittags  r»!m  Vesperbrot  und  abends  beim  Abendessen  ebenfalls,  sodaß 
auf  dcu  Kopt  für  den  Tag  I  ',3 — 2  und  mehr  Liter  Wein  gerechnet  wcrdea  mflssen.  ,Si« 
blost'  =  die  und  die  weibliche  Person  triukt  (Weiu  bezw.  Alkoholihn},  hört  man  im  EUaS 
ziemlich  hSu%  und  besonders  von  Witfranen  oder  anglttckUchen  90g.  unverstandenen 
Ehefrauen. 

Im  innigen  Zusammenhange  mit  dieser  Weinfrage  steht  nach  .Ansicht  Tider  Leute 
die  Difinatbatenfiage.  Die  meisten  Midchen  dienen  im  Ijuide  oder  ia  Fiankrelch,  wShtend 
Uber  den  Rhein  nach  Deutichland  nur  auaahnwdse  nal  ebi  Mlddiett  dienen  geht.  Man 
sagt:  der  Lohn  in  Frankreich  ist  höher,  femer  die  Behandlung  sei  besser,  endlich  tljs 
Midchen  bekomme  in  Frankreich  mittags  und  al)cnda  wenigstens  sein  Glas  Wein,  während 
In  Dcntaehlaad  das  nur  AnsnabuMa  aeiea.  —  Wir  halten  es  flir  angefamdi^  dieae  nnn 
ehual  bestehenden  Anschamnngen  In  diesen  ZmsanMiealuuige  bekannt  tu  geben. 

102.  A  Recapt  —  ein  Rezept« 

For  Biawele  ze  mache,  müaO  m'r  d'  Fräui  so  lang  reize»  bis  sie 

Um     Knaben     7>j     ^ciif^'-n,      muJ5      man  die  Frau 

im  höchschtc  Geil  isch.  Derno  liücht  m'r  in  d'  Fotz  (Vagina),  schlaad 
im  höchsten  Grad  geschk  clic  i.  her  Errcgang  ist.  Damadi  haneht  man  in  die  fcblügt 
Kf  ans*,  Aaüuopophytüa.  UL  9 
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I>ettlw1ie  Bmeraeni]ilaii{en. 


mit  d'r  flach  Hand  druf.  aß  d'r  Hüch  'ninfahrt  Demo  geht  s'  brettle 

der  flachen  dannf,  daß  der  Atem  hineinJIhit.   Darnach    geht  der  Coitos 

im  e  hajo  wittersch.   D'r  Hüch  vum  Otme  bild't  d'r  Sack.   So  isch's 

in  raschein  Tempo  weiter.  Der  ]Iauch  vou  dem  Atem  bildet  den  Hodensufik.   So  ist  M 

am  lichscbste,  'ae  Junge  ze  mache.  (Mutzig.) 
an    klelitatteni  eiom  Knabea  m  wengen, 

103.  Nicht  ausgefüllt. 
£  Wittfirau  hirot  sich  mit  'm  zweite  Mann.  Bym  z'sammesdilofe 

ESoe  Witfmtt  lieuntet  «iiiea  Bda  ZoflUttneatcblafea 

merkt  d'r  Mann,  aß  's  tont.  ,Was  isch  denn  diß.'  Wiihai  kummt's?'  — 
der  daß  es  ein  Geräusch  gab.  ,Was  ist  denn  dies?  Woher  kommt's?' 

jWeisch',  sait  do  d'  Wittfrau,  ,myner  erseht  Mann  het  e  Wärzel  am 

iW«itt  dn*,  ngt        dif  ,mein       erster     Mann    hat  da  Windwn  m 

Schwanz  gliet  un  durch  die  vieiig  Fickerei  het's  by  mir  nadirli  an 

PMü«     gehabt  «ad  daieta  die  blafigen  GocUecbtnltte  hat  ei  bei  idr  MtStUcli  an 

dam  Plätzel,  wü  d'  Warz  in  d'r  Scheid  isch  g'schtande,  en  Erbreiterung 

dem  PlStrchen,  wo  die  Warze  in  der    Vagina       stand,  eine  Erweiterung 

gen.  Jetzt  wann  du  e  Stepp  mit  mir  machsch,  kannsch  du  nadirli 
gegeben.    Wenn  da  jetzt  einca  CcntU*  mit   nbr       machst,        kaaait     da  aatlrUdi 

die  Stell  nit  usfiUe.' 
dl«  ftfllf  ftghf  imtfllW^i' 

104.  Schnapplustig. 

Unter  'm  aide  Napoleon  isch  e  jedweder  Soldat,  wü  in  ere  Schlacht 
Uat»  dem  elten  (•=  t.  VapoleoD)  iat  cia    jeder    Soldat,  welcher  ja  eiaer 

verui^ttdct  isch,  wann  irjed  menschenu)<jli  .so  g'heilt  oder  Operiert 
ist,      wenn    irgend  measchenmöglicb    so  geheilt 

worre,  aO  'r  si  het  kttnne  nodi  als  Mensdi  zeije.  Tm  e  Soldat  iscb 

worden,   d.iB  er  sich  hat  kÖtincii  zeigen.     Eliicm  Soldaten  ist 

emol  züam  Exampel  s'  Owerlippel  eweg  g'schosse  worrej  im  Lazaret 
einmel  lam      Beispid  das  Oberlippnea     wefgeKhoasea     «ordea;  im  Laiaiett 

het  m'r  'm  d'  Wahl  g'stellt,  ob  "r  Bibbelefleisdi  oder  Menschefleisch 
hat  maa  ihm  die  Wahl    gestellt,    ob  er     Habncnkisch      oder  Meuschctitlcisch 

nemme  Ion.  ,Lriawer  Menschefleisch',  .sait  d  r  Soldat.  K  güatherzi 

wiU  nehmen  lassen.     .Lieber  .-iagt  der  Ein  gutherziges 

Wibsmenscb  het  si  präsantiert  un  het  'm  Soldat  d'  Wahl  gelon,  wühar 

Freneudaimer    hat  sich  dargeboteB  aad  hat  dem  die  Wahl  geiassea,  voa  wo 

er  s'  nöti  Stickcl  Meisch  nemme  wott.  ,Isch  sie  mir  nit  bös',  meint 
er  das  benötigte  btttckchen  nehmen    wolle.     .Sein"  Sic    mir  nicht  bo&c',  meint 

dV  Soldat,  ,wann's  Ihre  nix  üsmacht,  möchtigt  ich  e  Siickel  vu  de 

der    Sold.1t,     ,wmna   es    Ihr  nichts  ausmacht,    möchte  ich   ela   StBchcheo  von  drn 

Schamleifze  han;  do  d'rmit  dät  ich  glych  äu  myn  Scfanurres  han.' 

Sehamlippeu   heben;  da    damit    tSte  ich    gleich  audi  meiaeB  Schoarrbart  haben. 

Allons  bref,  s'  isch  bewilligt  worre.    D'  Operation  isch  gelunge,  un 

Wohlan    denn,         i  ;t       bewillijjt    worden.     Die    (»pcration       ist      f;ch!n;;en  und 

wie  — n — r  wieder  g  heilt  isch  g'sin,  het  'r  sich's  g'schniecke  Ion  b)  ni  e 
wie     er       wieder  geheilt  ist  geweieo,  hat  er  sich"«    sehmedcen  Usam  beim 
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ile.   Awer  tiem,  was  isch  denn  difi  for  daub  Ding  g'sin? 


Bym  Wasserablscha  uf  'm  I'issoir  sin  anderi  Mannslitt  flo  g'aiil,  «Ml  vmn 

Beim  friniercn  anf  dem  Abort  sind  nocli  andere  Monnsleate  da  gewesen  und  von  dem 

G'schmack')  un  vum  Anlüija  vu  damie  vilUge  fremde  \\  ädel  iiet  m 

Geruch        Nsd   vom  Anscbauco  von     den      vieleD    fremden     Tcuis     hftt  dem 

Soldat  syn  angepaßt  Lippel  allerderhand  Zuck  im  Ruck  gemach^ 

Soldat    aetn     aBg«p«8tes  Lippchen      allerhand  ZKuSuuigtm 

grad  as  wott  s'  Lippel  noch  nie  Wadel  schniq^^.  (Hohgöft.) 
fände  alc  woUte  das  aach  einem  Penis  schmpp««. 


Sdir  alte  und  «eitveilneitete  Brzlhhm;,  «elehe  aagcbUdi  Soldates  N'apoleoi»  L 
mJ^bracht  haben. 

t)  Geschmack  sogt  der  Elsäuer  auch  flix  Gemcb;  z.  B.  es  riecht  gut  s' 
■ehowckt  cflck 


Aber  sieh  dal    was  iat 


denn     das    i%r  dl 


Zeug  geweaCD? 


BeitrAffe  zur  Spricbwdrterforschnng. 


n.  Spiicliwörter  imd  spiüüiwÖrtliGkeEedeiiäarteii  aus  dem  Elsaß. 

Nacihstehend  kommt  eine  Sammlung  von  elsässtschen  Redensarten 

und  Sprichwörtern  zur  Kenntnis  eines  weiteren  Gelehrtenkreises.  Einen 
Teil  derartiger  Sprüche  enthält  bereits  das  für  die  Forschung-  hoch- 
bedeutsame  Wörterbuch  der  elsä.ssischtn  Mundarten,  das  l'rof  Dr. 
E.  Martin  und  Lienhart  herausgegeben  haben.  Soweit  unveröftent- 
Bchte  Reden  in  Betradit  kommen,  habe  ich  Herren  Fferrer  Müller» 
Buchhändler  Ch.  Meyer  in  StraOburg,  Kunstexperten  Karl  Menrer, 
Lehrer  Ho  ff  mann  usw.  für  die  freundliche  Mitwirkung  besten  Dank 
zu  sagen.  Wer  .sich  für  Dialektproben  und  eine  BibliopT-apliic  der 
Dialektliteratur  interessiert,  der  sei  auf  das  ,Elsässer  Schatzkästel'  Straß- 
burg 1877,  verwiesen.  Bemerkt  sei,  daß  die  ebässische  mundart- 
liche Literatur  sich  erst  im  19^  Jahihundert  voll  entwickelt  hat.  Das 
von  G.  D.  Arnold  1816  verfaßte  Lustspiel  JDer  Pfingstmontag'  kann, 
wie  Goethe  trcffentl  sn^e,  ,ein  lebendiges  Idiotikon*  genannt  werden, 
soweit  es  Stralibur*jer  Mundart  betriiVt. 

Immer  klarer  tritt  dem  Forscher  vors  Auge,  daß  der  elsassische 
Wortschatz  ungemein  rddihaUig  ist,  da  sich  im  Elsaß  sehr  viele  alte 
deutsche  Wendungen  frisdi  und  lebendig  erhalten  haben;  auOerdem 
sind  etliche  französische  Ausdrücke  aufi,cnommen  worden. 

Manche  Redensart  wirkt,  ich  möchte  fast  sacfen,  wie  ein  alter  Holz- 
schnitt, der  bei  alier  Grobheit  und  derben  Auffassung  doch  sehr  zart 
empfundene  Stellen  aufweist, 

1.  Üs  <^me  verschrodcene  Arsdb  kommt  ken  herdiafter  SdieiB. 

2.  £  verhebter  (angehaltener)  Furz  kann  der  Tod  were  (kann  zu 

sdiwerer  Krankheit  führen). 

3.  Den  Israeliten  ?agt  man  den  Spruch  nach:  Ein  c:utes  I'riihstück 
hält  den  ganxen  Tag,  eine  gute  Ernte  hält  das  ganze  Jahr,  eine 
gute  Heirat  hält  und  isch  fürs  ganze  Leben. 
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4.  Klage:  Ich  un  tncini  Alti  han's  gar  ttwel,  icli  schdü  ins  Butter&fi 
un  sie  in  der  KüweL 

Einige  Bauern-  und  Holxhacker  Sprüche: 

5.  Bums,  Bums,  Bums 
Heb'  d'  Nase  zua 

Der  Furz  der  loßt  mir  a  mol  kein  Ruah. 

6.  Besser  in  d'  große  Welt  als  im  enge  Büech  (Bauch),  sagte  «in 
Mann,  als  es  auch  schon  stank  wie  im  Schweinestall. 

7.  ,1  niüaß  gehn  scheiße ,  meint  zum  Bua  der  Meischter,  do  sin  sie 
gange  zuam  Sdunied  mit  em  Eise  (sonst  Ise). 

&  Besser  a  SduO  gelon,  afi  (als)  af  der  Doktor  verlon. 

[Besser  dnen  Schiß  gelassen,  als  auf  den  Doktor  verlassen.] 
9.  Besser  a  güater  Schiß  aß  a  schlachter  Biß. 

[besser  ein  guter  Schiß,  als  ein  schlechter  böser  Biß.] 
la  Zwei  Greüe  ua  swei  Anne 

Könne  der  Deifel  üs  der  Hölle  banne. 

11.  Schisse  isch  ken  Kn-  i'ii   awer  b'schisse, 

[Scheißen ist  keine  Kunst,  aber  bescheiÖen,  d.h. bemogeln,  betrügen.] 

12.  Dem  Hürevöjei  gehört  .s  Hirn  erü.sgcbohrt  un  drin  g'schisse,  oder 
15.  Mach  nit  oder  ich  schiü  dir  zwische  Lang  und  Lawer  (Leber), 

dafi  dir's  Herz  im  Dradc  sdiwimmt  —  Diese  im  ganzen  Vogesen- 
gduet  bekannte  Redensart  erfährt  noch  eine  Verschärfung  in  der 
Gegend  von  Rappoltsweiler.   Dort  heißt  es: 

14.  Ich  scheiß  dir  zwische  Lnng  un  Lawer,  daß  's  Milz  im  Drack  '.  er- 
stickt. [Ein  Mtlzkranker  soll  nach  dem  Volksglauben  sich  gerne 
das  Leben  nehmen.] 

t4a.Ich  schdß  dir  in  den  Kragen.  (Sehr  gebränchlidi.) 

15.  Der  horcht  grad  wie  e  Mohr  (Schwein),  wü  m  de  Bach  brunat  (Von 
einem  scharf  aufpassenden  Menschen  gesagt) 

16.  G'schisse  isch  nit  gemolt,  sunscbt  könnt  e  jeder  Hund  mole.  (Wenn 
einer  Winde  liH-k.^ 

17.  Do  hätte  d'  Pfarrer  alle\v}'l  urt  d  r  Kanzel  für  d'  Witwe  un  Waisen 
«wer  nit  for  d'  Toditermünner.  ^diwiegersöhne  shid  übel  dann.) 

18.  Do  kummt  e  Fuhrmann  ohne  Sehdle.  (Wird  gebraucht  wenn 
«ine  weibliche  Person  den  Fuhrmann  spldt  Sdudle  «  Hode.) 

19.  S'  juckt  mich  am  Loch.  (Häufig  gebraucht  als  Zeidien,  daß  das 
Wetter  sich  ändern  wird.) 

20.  S'  tut  mir  so  wohl,  wie  wenn  mir  ein  Bibbele  (Küchlein,  eben  aus- 
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geschlüpftes  Huhn)  am  Loch  pickL  ^Wenn  eiuer  seine  groÜe  Not 
verrichtet  hat.) 

31.  Der  kann  nit  sdiisse,  d'  Hühner  müan  's  ihm  niispicke. 

Der    kann  nicht  die    Hihncr    inüJi>ien  es  ihm  heriiishotcn. 

22.  Ich  bin  so  wütend  gewesen,  diS  ich  eine  Gribbelnuli  mit  dem 
Andi  l^tte  anflcndien  können.  (Wenn  jemand  abeniu  wütend  ist) 

23.  Was  will  davor  sein,  wenn*»  Hemd  weg  ist?  (Nichts.) 

24.  Um  ein  Loch  zurück  ist  man  im  Arsch, 

25.  ,Luh  la  la  Mahra',  hat  der  Schulz  (Fürc^ermeister'^  von  D^htetiiieim 
gesagt,  wie  er  von  tU  r  Maj^d  herab  fiel  «.Mahra  =  Mahre). 

26.  Ah  s'isch  a  zelU    \^So,  das  ist  es  also.) 

Ja  wenn's  d*  Schall  isch,  so  het  der  Bock  au  en  Ütter.' 

,Ja    wenn  e»  die  Hode     i>t,     so    hat    der    Bock  auch  ein  E«teT ' 

27.  Was  isch  am  beschte  ze  mache,  wenn  e  Maidel  schwanger  isch? 
Antwort:  Mer  macht  grad  noch  eins  vorne  dran. 

28.  Woram  komme  d'  Kinder  nackt  nf  d'  Walt? 
Antwort:  Wil  nün  Monet  ken  Schnyder  im  Hüs  isch  g'si. 

Weil  neun    Xfonatr  kein    Schr::ii!L-r    im  Hsu«  pewc<en  ist 

(Schnyder  =  Schneider  im  Elsaß  L'mschreibung  für  Mcnstruatio.) 

29.  Fröij:  Was  vor  e  Unterscheid  isch  zwische  — n— ere  Fawel  un 
Fr&gc:    Wu    Htr  ein    Unterschied      Itt     swücImb      äncr        Fabd  ud 

e — me  Prinz  der  Realität, 
eioeiii  Printen  der  Wirklichkeit. 

Antwort:  In  de  Fawel  wnrre  d*  Prinze  verwanddt  un  in  der 

AtttVOrt:     In    ilen    F.^r.eln    uerJcn   Me    IVin.'t-a      VCrWIttdelt     Wtd  In  4« 

Realität  d'  Wand  verbrinzelt 
WirUichkeit  di«  Wand  veipriniett  (<=  verpitt). 

3/0.  S'  macht  in  kem  Maidel  ke  Kind. 

[Das  macht  keinem  Mädel  ein  Kind  »s  eine  ganz  barmlose,  un* 

schädliche  Sache.'' 

31.  Sitz  urif  s'  Loch,  ali  dir  d  Micsken  Stroh  drin  trage.  Setze  dich 
auf  den  Hfaitem,  daß  dir  die  Mäuse  kein  Stroh  darein  tragen.  (Auf- 
fbrdemng  an  unruhige  kleine  Kinder.) 

32.  Die  het  e  Bämacher.  Diese  weibliche  Person  hat  einen  großen  Podex. 

33.  Ziemlich  häufig  wird  der  Ausdruck  ,iiber\'o!l'  umschrieben  mit: 
.G'schisse  voll  wie  Wächters  Brünzkachel. 

34.  Gerade  zu  klassisdi  derb,  wenn  man  diesen  Ausdruck  gebrauchen 
dürfte,  ist  dk  Bdbauptung:  ,Wenn  ich  soviel  Elsen  (Geschwüre) 
am  Arsch  hätte,  wie  Rene  im  Herxen,  könnte  ich  nicht 
mehr  sitzen'. 

35.  Wer  an  Durchfall  leidet,  liai  .Arschfieber'  oder  verblümter  aus- 
gedrückt ,Lüchfie  b  er*.  Pendant  dazu  ist  bei  Mannnern  das, Stange- 
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fieber  oder  Cicisbocki^^cdanken,  was  man  technisch  aber  noch 
nicht  mit  eigentlichem  Priapismus  crkiurcii  darf. 
361  Eine  Abweisung  kleiden  die  Bewohner  von  Hindisheim  in  die 
Redensart:  .Geh  heim  an  leg  dich  in  die  Asche,  daß  die 
Mücken  dich  nicht  verscheißen. 

37.  Jemanden  übers  Ohr  hauen,  ihn  am  Narrenseil  fuhren,  wird  zteni'- 
hch  oft  wiedergeben  mit:  ,Epper  verseiche*. 

38.  Wer  Sommerqyrossen  hat,  von  dem  heifit  es  hn  OberelsaO:  3r 
hat  mit  dem  Teufel  Schißdreck  gedroschen\ 

39^  Sehr  derb  bezeichnen  die  Bewohner  von  Heidweiler  den  Krebs- 
gang in  Vermögenverhältniasen  mit:  ,Der  und  der  geht  d' 
Schei  ßf^as«;«'. 

40.  jemand,  der  trotzig  ist  und  gern  mit  dem  Fuß  aui'stanipft:  ,Het 
nix  im  Kopf,  awer  im  Arsch'. 

41.  Hat  ein  Kanfoiann  Bankrott  gemadit,  so  sagt  das  Volk:  ,Er  hebt 
den  Arsch  zum  Fenster  'raus'. 

42.  Ist  etwas  entzwei,  kaput  dann  ist  es  ,am  Arsch'.  Z.  B.  Kine 
Liebschaft  ist  zu  Ende  —  ,die  Liebschterei  isch  am  Arsch*, 
oder  meine  Stiefel  sind  kaput  —  Myni  Stieffei  sin  am  Arsch. 
Der  Teller  is  am  Arsch. 

43.  Ein  großes  Quantum  wird  häufig  umschrieben  mit  ,e  ganser 
Arsch  V0I!'. 

44.  Wer  in  höchster  Angst  ist,  dem  ,geht  d'r  Arsch  mit  Grundys 

[  Gründels  J. 

45.  ,Ich  lang  nit  emol  an  der  Arsch*,  bedeutet,  die  Sache  kttmmert 
mich  absolut  nicht. 

46.  Ein  sehr  verliebter  Bursche  ist  .verliebt  ins  Gretel  wie  d'r 

Arsch  in  e  alt  l'aar  Hosse'. 

47.  Einem  langsamen  Arbeiter  ruft  man  in  der  Gegend  von  Ensisheim 
kn  Oberdsaß  2u  ,Lahm- Arsch'. 

48.  Es  isch  so  g'fräßig,  daß  es  im  Daifel  ayne  Milewinkes 

brücht'.  In  Geschlechtdingen  sehr  anspruchvolle  weibliche  Person. 
49l  ,E  siifer  Maidel  isch's  beseht  Kristier  for  e  Mann',  ein 

saiiberef!  Madchen  ist  das  beste  Klistier  ("ur  den  Mann,  heiUt  es 

in  der   Gegend  von  StraÜburg  und  besagt:  Ein  blitzsauberes 

Mädchen  macht  lebensfroh. 
5a  Dis  isch  e — n  alter  Mönch  —  ein  bqahrter  Frauenji^er. 

»München'  heißt  die  Kastration  von  Pferden  und  Stieren. 
51.  ,Komm,  Kindelc,  hyt  gitt's  Lochsiippel',  sagt  die  Mutter,  wenn 

sie  dem  Kind  ein  Klistier  geben  will 
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52.  ^eh  hab  d'heim  Kuttelsupp',  spridit  der  Ehemaim  und  melitt 

damit  /neine  Frau  liegt  daheim  im  Wochenbett*. 
$3.  Ochsefleisch  und  Kalbfleisch  gerote  nit  —  Alter  Mann  und 

junges  Weib  passen  nicht  zusammen. 

54.  Kalbfleisch  hnn  -  ■  mit  einer  weiblichen  Person  Geschlecht- 
verkchr  haben.   Kalbtlciäch  bedeutet  die  weibliche  Scliani. 

55.  Der  het  Bibbelefleisch  g'het  —  der  hat  an  einem  Kind  unter 
14  Jahren  Notzudit  verübt 

$61  S*  Brot  uff  'em  Rücke  verdiene  ==  eine  Weibperson  täfit 
sich  den  Geschlecht\'erkehr  berahlen,  um  davon  zu  leben. 

57.  Bi  dere  siecht  m'r  der  ganze  Kurbs  [Kürbis].  Eine  Frau, 
welche  ihre  Kleider  xa  «traff  über  das  Gesäfi  zieht 

58.  Die  hat  Apfel  wie  e  Kindskopf  grofie  Brüste,  in  gleicher 
Bedeutung  j>ie  hat  d'  Flasche  volK 

59.  ,Erbsc  kotzen',  ein  IMiidchen,  welches  von  mehreren  in  einer 
Nacht  ausgeübten  Beischlafakten  derart  erregt  ist,  daÜ  es  sich 
erbrechen  muß. 

6a  Es  schisst  'me  nackige  Mann  in  de  Hossesack  —  lügenhaftes 
Weib. 

61.  Wenn  sich  jemand  erbrechen  muß,  namentlich  nach  einer  Zecherei, 
sag^  man  ,er  schiüt  durch  d'  Zahn'.  Ist  der  sich  Übergebende 
noch  humoristisch  genug  aufgelegt,  so  ruft  er  vielleicht:  ,Ich  ver- 
kauf au  min  Füdle  [oder  Arsdi  oder  Ifinteml,  denn  min  Mal 
schifit  «Dein  Scheiß  schluck  ich  noch  lang  nif.  Ddnen 
Kot  sddttck*  ich  noch  lange  nicht «»  von  dir  nehme  ich  die*  und 
das  noch  lang'e  nicht  an. 

62.  Der  het  i-^nt  schisse,  wenn  ihm  d'  Alte  ^'  Nest  j^emacht 
han  =  wenn  die  lütern  für  ihn  gesorgl  haben,  liat  er  es  gut. 

63.  Von  einem,  der  lang  auf  dem  Abort  bleibt,  sagen  die  Leute:  ,Er 
schisst  Nil*,  Näz  bedeutet  Knd&den.  Er  het  kenn  Näz  meh, 
besagt  eigentlich,  er  hat  kdnen  Bindfaden  mehr,  bedeutet  aber  auch, 
er  hat  keine  Zeug^nngkraft  mehr,  wej:fen  ausschweifenden  Lebens. 

64.  Menschenkot  umschreibt  man  zuweilen  mit  Mispes. 

65.  Stellt  sidi  jemand  bei  der  Arbeit  ungesdiickt  an,  so  sa^  man  in 
Katsental  woU:  ,Der  geht  an  d'  Ar  weit,  mer  meint,  es  isch 
ihm  in  d'  Hand  g'schisse'. 

66.  Von  einem,  der  <?;  H'>n  Vorteil  zu  wahren  weif],  sagt  man:  ,Der 
weiß,  wie  man  den  iiuml  schisse  fuhrt.  —  .Gehn  in  einem  s' 
Genick  brechen'  bedeutet,  auf  den  Abort  gehen.  Bodenwüchsig, 
nrderb  ist  der  Ausdruck  ^en  Affe  melken*,  d.  i.  urinieren. 
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67-  Viele  Bauern  behalten  ini  I^lsaß  immer  wenigstens  einen  Pfennig- 
in  cier  Tasche,  damit,  wie  sie  an^t-ben,  der  Hund  sie  nicht  anpisse. 
D'  Hund  seiche  ne  an  =  die  Hunde  pissen  ihn  an,  iieißt  es  von 
eitler  Person,  die  kein  Geld  hat 

€&  Einem  gesdüecbtUch  aussdiweifenden  Borsdien  gibt  man  den 
Spitznamen  .Hengsf.  Schindmähre  ist  in  Illktrch  die  Bexelchniuig 
für  ein  heiratsfähif^es  Mädchen. 

€9.  3'  muß  einer  e  ^»chlechter  Heng^it  sin,  wenn  er  ken  Mahre- 
streich vertrage  kann',  sagen  sehr  bezeichnenderweise  die 
M&dchen,  wenn  sie  im  Mutwillen  bei  losen  Strdchen  einen  Burschen 
schlagen. 

yo.  Läßt  sich  ein  Mädchen  nicht  an  den  Busen  oder  an  die  Beine 
bezw.  Sclienkel  greifen,  so  sagen  die  Burschen  »Dies  Maidel  isch 
massik'. 

71.  Er  hat  eine  Menscherei  angefangen,  bedeute^  eine  Liebschaft 
begmnen.  Mensdieren  heifit  verliebten  Umgang  pflegen»  wob« 

meisten«;  die  Grenzen  des  sitth'ch  Erlaubten  überschritten  werden. 

72.  Junge  Burschen  .nudeln'  die  Mädchen,  wenn  de  sie  hin»  and  her- 
kneifen und  drücken. 

73.  ,Sie  sin  dreimol  ums  Stroßburjer  Münster  gange',  heißt  es 
von  einem  in  wilder  Ehe  lebenden  Pirchen. 

74.  ,E  gattigs  Maidel' ist  dn  strammes  für  jeden  Burschen  begehren- 
wertes Bnuernmädchen,  das  auch  tüchtig  im  Haushalt  und  Feld 
schaffen  kann. 

75.  Känstermurke  ist  ein  altes  trockenes  Brotstück,  das  im  Wand- 
schrank liegen  geblidwn  ist  Übertragen  sagt  man  von  dner  alten 
dtaen  gebliebenen  Jungfer,  sie  ist  ein  ,Känstennurken'.  Li  Shn- 
Ucher  Bedeutung  »die  bliet  egerde'  =  die  bleibt  brach,  bringt 
keine  Früchte  —  ein  sitzengebliebenes  Mädchen. 

76.  »Dreh  den  Finger  lang  im  Arsch  herum'  besagt,  sich  lange 
besinnen,  ehe  man  etwas  ausfuhrt. 

77.  Nidit  mmder  derb  Idingt  die  Redensart:  ,Das  kannsch  dir  am 
Arsch  ohne  Klavier  abfingere* »  das  versteht  «ch  doch  von 
selb?;t. 

78.  Daran  liei^t  mir  nichts,  wird  umschrieben  mit  »kannsch  mer  in 
de  Hals  schisse*. 

79.  tLon  de  Hammel  brunze'  bedeatet:  wartet  ab  bis  ddi  dne 
Gelegmhdt  bietet 

So.  ,Still  und  red,  wenn  d' Hühner brunze*  bedeutet:  halte  ddnen 
Mund  Uberhaupt 
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81.  ,Es  lauft  in  der  Kammer  runi  wie  e  Lüs  im  Pelz'  bedeutet: 
das  Madchen  läuft  uabekleidet  im  Zimmer  umher  [häufige  Reden- 
9x1,  wenn  die  Bursdien  abends  eta  Mädchen  belaaschen»  dn  sich 
Flöhe  fiuigt].  In  zahlreichen  eisSasischen  Ortschaften  eir^  eine 
erleuchtete  Stube  im  Sommer  bd  den  spät  auseinandergehenden 
Burschen  Argwohn,  falls  man  nicht  weiß,  daß  in  jener  Stube  eine 
kranke  Person  liegt.  Gewöhnlich  heißt  es:  ,die  und  die  sucht  sich 
Flöh'  und  dann  schleicht  man  behutsam  an  das  betreffende  f  laus, 
um  den  Tatbestand  festsuatellen. 

82.  Wer  in  der  Verlegenheit  ist,  sagt:  Jetzt  lecks'  Bärwel  {Bar« 
bara]  im  Loch,  bis  s'  ander  Esse  gekocht  ist.' 

83.  Er  schloft  uf  d'r  Feldmatratz  »  er  verkehrt  mit  henmi- 
streifenden  Dirnen. 

84.  Er  geht  nf  d*  Mutzring  er  geht  auf  Buhlschaft  bezw.  zum 
liebdien.  Miitsiii^  schefait  mit  Möitz  — >  Vulva  zusammenzu- 
hängen.  Möitz  ist  die  neuzeitliche  Form  des  spälmittdalterfichen 

Ausdruckes  MatJzc. 

85.  Arschbackenverklemmer  =  Geizhals. 

86.  Um  e  halwe  Sou  (=  2  Pfennige)  rißt  der  sich  de  Nawel 
erus  Gdzhals). 

87.  Schmalznawel  »  Dickwanst  (Scheltwort). 

88.  Rindsnawel  =  Dummkopf  (Scheltwort). 

89.  Siewegetüpfelter  Gründintenawel  (Kräftiges  Schimpfwort,  in 
dessen  Länge  der  Scheltende  seinen  ganzen  Zorn  ausdrücken 

kann.) 

9a  Er  geht  newe  d*  Schul  er  schwänzt  die  Schule;  im  ttber^ 
tragenen  Sinne  bedentet  diese  Redensart  .obwohl  er  verheiratet 
ist,  gibt  er  sich  geschlechtlich  mit  anderen  weiblichen  Personen  ab*. 

91.  Neweskind  =  Hurenkind. 

92.  Newle  wie  d'  riche  Judde  =  rauchen  und  zwar  guten  Tabak 
rasch  qualmen  wie  das  angeblich  reiche  Juden  zu  tun  pflegen. 

93.  S'isch  e  Kloschternonn,  das  ist  eine  Scheinfromme,  weldie 
es  mit  der  Sittlichkdt  und  der  persönlichen  Keuschheit  nicht 
genau  nimmt.  Dieser  Ausdruck  gilt  auch  von  Mädchen,  die  sich 
mit  Onanie  abgeben. 

94.  Wenn  d'  Wiewer  nit  im  Geld  erumnüele  könne  i^herum- 
wflhlen  können)  wie  d'  Htthner  im  Dreck,  so  sin  sie  nie  ze- 
friedde  (zufrieden). 

95.  Er  hat  d'  Rot?.nas,  er  leidet  an  Syphilis. 

96.  'S  scheißt  mir  keiner  ins  Nescht.  Diese  in  Mutzig  im  Breusch- 
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tal  ttblidie  Redensart  besagt:  Es  schaut  mir  niemand  in  die  Rech- 
nung, wenn  ich  meine  Tochter  verheirate  oder  verheiraten  will. 

97.  D'  Maidle  welle  hirote  ebb  sie  trucke  sin  under  der  Nas. 
DI«  HSdeihn  wolka  hdnlen  bevor  Irockai  riod    vnlnr     d«r  Nmc. 

98.  D'  Büwe  welle  hirote  ebb  sie  trucke  sin  hinter  de  Ohre. 
Warum  dieser  Unterschied  gemacht  wird,  vermochte  niemaad 
glaubwürdig  anzugeben. 

99.  Stillsitzernestle  (=  menschlicher  Kothaufe).  In  Obcrbcrgheim 
sagen  die  Burschen  zu  einem  Unwissenden  oder  Dummen»  den  sie 
zum  besten  halten  wollen: 

100.  ,Ich  weiß  e  Nestle  voll  Stillsitzerle,  kumm,  ich  will  dir's 
zeige'.  Fallt  tier  Aufgeforderte  herein,  so  zeigt  man  ihm  einen 
Haufen  menschlicher  Exkremente. 

101.  S'  isch  ander  Wetter  bi  — n-ihre  —  Frau,  die  unwohl  oder 
Ks    ist      ander      Wetter    bei  Ibr 

schwanq^er  ist. 

102.  Hesch  schun  e  Jumpfcrtnawel  g'sehn?  =  Hast  du  schon 
einen  Nabel  einer  Jungfrau  gesehen?  Diese  Redensart  bedeutet 
aber:  hast  da  schon  blühenden  Stdnbrech,  Saxifiaga  umbrosa, 

gesehen. 

103.  Scherzfragen:  Willst  du  e  Xuß?  Steck  d'r  Finger  ins  Loch 

un^  !oß  der  Dume  (Daumen)  duß  (darausX 

104.  Es  brunz^  Knöchle  «=»  gebärt  unehelich  (französisch  =  pisser 
des  os!) 

105.  Ze  Düppje  zaije  d'  Maidle  de  Büwe  Düttle  süam  Fenschter 

Zu  Dilp!  ik'"^'!"  zeigen  die  MHdchen  den  BorscTicri  Düttle       «um  Fenster 

nüs.   Duttle  liat  zweierlei  Sinn:  r.  die  Brüste,  2.  bedeutet  Düttle 

hinaus. 

das  Dorf  Düttlenheim,  zwischen  Straübnr^^  und  Molvheim  gelegen. 

106.  D'  Hose  umkehre  (höflicher  Ausdruck  für  auf  den  Abort 
gehen). 

107.  Vorhnse  vorbausen  Synonym,  iur  die  Zukunft  arbeiten, 
besonders:  dieliche  Freuden  vor  der  Trauung  genießen.  Dieser 
Ausdruck  ist  weit  verbreitet  im  OberelsaO,  der  schwdzer  Grenze 

zu  bis  nach  Banzenheim. 

108.  K.':  i>ch  c  G>>l(!aff;  sie  bt  ein  put/siichtic,'es  Weibsbilti. 

109.  Du  müsch  noch  's  Linlache  trockene:  Du  niuüt  noch  das 
Leinwandlachen  trockenen  —  bedeutet  einen  Bettnässer. 

1 10.  Uf  der  Krätz  gehen  ^  auf  Buhlschaft  gehen,  im  schlimmen 
Sinn. 

111.  Sie  leben  wie  d'  Vögel  im  Schifidreck  [statt  Hanfsamen]. 
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112.  D' Wurmlöcher  stopfe,  d.  h.  gchön<^r  easen, SO dafi  aUe Körper- 
Öffnungen  und  Lücken  zugestopft  sind. 

113.  Sie  han  Verlocbung;  scherzhaft  für  Verlobung. 

1 14.  Er  fangt  Nachtkütz«  (Nachtetden)  —  Lustdirnen,  in  Gebw^er 
gebrSudiHcher  Atisdruck. 

115.  Er  geht  uf  d'  Filzmucke  —  er  geht  auf  die  Jagd  nach  Dirnen. 

116.  S'isch ejudcleväterli,  wü's  mit  deBlechmnidle  het  (Hetdols- 
heim).  Er  ist  ein  Mann,  der  viele  Schulden  hat,  welcher  sich 
obendrein  mit  Huren  (=  Blechmaidle)  abgibt. 

117.  Er  isch  uff  d'  Herzkirsche,  bedeutet  allgemein,  er  liebt  Herz- 
Idrscben;  in  Obersteinbach  hat  der  Ausdruck  die  Nebenbedeutung: 
er  geht  schönen  Mädchen  nach;  In  Mutzi<;  Ikeuschtal  besäest 
die  Redensart  =  er  ist  vernarrt,  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten 
steht  nach  weiblichen  Brüsten. 

itS.  Witt  d'  Kirsche  willst  du  Kirsdien;  häuBg  gebrauchter  Aus> 
dmcli^  wenn  die  erregten  Burschen  in  Hodifelden  (Unterelsaß) 
ihren  Mädchen  die  Eichel  des  männlichen  Gliedes  zeigen. 

119.  's  Maidel  isch  nit  käuscher  ^  Mädchen,  das  menstruiert 

120.  Wann  d'r  Kopf  eweg  isch,  het  s'  Loch  p-irowe  (wenn  der 
Kopf  verloren  ist,  dann  tritt  der  Verdauungsapparat  nicht  mehr 
in  Tät^keit,  dann  bleibt  der  Anus  in  Ruhe)  (Geberschweier). 

121.  D'r  Mann  kummt,  wo  der  Kopf  under'm  Arm  het  un  '9 
Füdele  (Podex)  im  Schnappsack;  ist  eine  Drohung  für  Kinder, 
deren  tiefere  Bedeutung  ich  noch  nicht  völlig  erfaßt  habe. 

122.  Kr  nimmt  Miißdreck  for  Mackkümmi.  Er  sieht  Mäusedreck 
als  Wiesenkummel  —  Carum  carvi  —  an  bedeutet,  er  ist  dumm. 

123.  Sie  han  e  Kind  under's  Kisse  begrawe;  das  kleine  Kind, 
das  ihnen  gestorben  isl^  wird  rasch  durch  ein  anderes  bereits 
empfangenes  ersetzt  sein. 

124.  £  kusperig  Düttele  — *  ein  flinkes  Mädchen.  Dttttele  —  weib- 
lidie  Brust  Also  Pars  pro  toto. 

125.  Manschette  am  Hals  un  Bolle  am  Loch.  Dieser  in  Hindis- 
heim  übliche  Ausdruck  bedeutet:  Das  Mädchen  I'rauensperson) 
liält  viel  darauf,  Manschette  einen  großen  wcilsen  Frauenkragen, 
der  bis  zu  den  Schultern  rdcht],  zu  tragen,  die  übrige  Kleidung 
wird  vernachlässigt  und  ist  schniutz%  wie  der  Anns.  Dasselbe 
bedeutet  der  hochdeutsche  Ausdruck:  ,Oben  hui  und  unten  pfui'. 

lad  Dü  kannsch  gebn  schisse,  wo's  gemäjt  isch  (wo  gemäht  ist), 
derbe  Abweisung. 
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127.  Er  steht  bi  de  Schlitzhusare,  obszinie  Redensart  besagt: 
Beim  Anblick  groüer  starker  I-rauenpersonen  ist  der  Tenis  eri- 
giert: Statt  ScUitzhusar  sagt  man  audi  in  Stdnbaig  und  MUttera- 
holz:  ein  gespaltener  Husar,  zu  jedem  strammen  Mädchen. 

128.  H US  =  weibliche  Sch.im. 

129.  roti  Kanibus  =  Dirne  mit  roten  Haaren,  der  man  einen  be- 
sonders aufregenden  Geschlechtverkehr  zuschreibt 

f  Sa  Kanalie  (Kanai) » liederUcbes  Wdb,  wtldea  lifiidclien. 

131.  Kanaatje»sränkevoUes  Weib. 

132.  Spatzekind  =  leichtsinniges  Mädchen. 

133.  Köche  ^Köchin  heißt  vielfach  eine  dicke  stramme  Person,  die 
gerne  Wein  trinkt,  sich  küssen  und  betasten  läßt.  —  Im  Taufbuch 
zu  Hohatzenheim  vom  19.  IX  1676  ist  Köchin  eine  liederliche 
Person,  die  schon  vor  der  Heirat  gravida  war.  Nodi  heute  be- 
zeichnet man  mit  dem  Satze:  ,S'  i^ch  ze  Paris  un  lehrt  koche» 
Sie  ist  in  Paris  und  lernt  kochen',  ein  Mädchen,  das  aus 
dem  Elternluus  wegen  unehelicher  Niederkunft  nach  Paris  ge- 
fahren ist 

134.  Kilwehammel  bedeutet  eine  Frauensperson,  die  den  Kirchweih- 
festen nachzieht 

135.  Do  wurd  nit  gehattelt      hier  wird  nicht  umhergezeirt  und 

unanständiges  Zeug  getrieben. 

136.  Die  het  jo  schun  gekälwert= Mädchen,  das  schon  geboren  hat 

137.  's  kununt  ihm  wie  "'em  Bock  d'  Milch  ^  es  kommt  ihm  wie 
dem  Ziegenbock  die  Milch  =  einer  wartet  lange  vergeblich. 

138.  D'  Schilikrall  tuet  m'r  weh  =  der  letzte  Steiliwirbel  schmerzt 
mtchi 

139.  Es  isch  e  Hüen,  wü  gaxt,  awer  nit  läjt,  übertragen  bedeutet 

Sie  ist  eiu  Huhn ,  welche?  gackert,  aber  nicht  Eier  legt, 

das  eine  Weibsperson,  die  schwanger  zu  sein  glaubt,  aber  in 
Wirklichkeit  es  nicht  ist 

140.  gäxen  =—  gackern  (nach  einer  Fehlgeburt).  Sie  het  gegäxt, 
aber  nit  gdäjt 

141.  Do  gegixt  do  gdajt  —  hier  gegackert  und  auch  gei^t  (Auf- 
forderung, daß  der  Käufer  einer  Sache  gleidi  bezahlen  solL) 

142.  gixen  =  ein  Mädchen,  das  gleich  aufschreit,  wenn  man  es  an- 
rührt, aber  auch  in  der  Bedentuntr;  ein  Mädchen  beschlafen. 

143.  ,1"-  kalter  Biier  fitze  .oder  auch  k lupfe  =  onanieren.  Der  Aus- 
druck ist  in  IngAveiler  und  Durrenzen  ubhch. 
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144.  Von  einem  Trägen  sagt  man  in  Banzenbeim:  ,Mer  meint,  ihr  han 

,Maa  habet 

ken  Gleich  as  im  Fütlole'. 
keio     Gelenk    als  Hinteru'. 

145.  Kumm  tn'r  welle  harze  (Oberelsaß). 

Komm  wir  wollen  den  Hcischlaf  ausüben. 

146.  '?!  Ljeht  alles  in  de  Herb  seht,  .illes  ist  im  Herbst  erhiibt, 
d.  h.  man  nitiiml  es  bei  der  Weinlese,  besonders  wenn  sie  gut 
ausfällt,  mit  Grobheiten,  erotisdien  Scherzen  nicht  so  genau. 

147.  ,As  lofit  sich  fttfile*,  es  Utfit  sieb  an  Brüste  und  Geschlecht- 
teile tasten. 

J48.  As  isch  gefluppt  worreaa«genotziichtigt  worden  (in  Ensisheim ') 
Es    >9t  «erden 

üblicher  Ausdmdc). 
149.  Dis  isch  e  Jenzer  —  das  ist  ein  Wollüstling  (Ingweiler,  Unter- 

elsaü 

15a  Dis  iscii  e  Jcnzerle  =  da-s  ist  ein  Schürzenjäger. 

151.  Jenze  bedeutet  im  OberelsaO  inKolmar  undEnsishdm  begatten 
und  zwar  besonders  im  Freien  entweder  bei  der  Heuernte  oder 
in  der  Kornernte  oder  im  Wald.  Diese  Spezialbedeutung  verdient 
alle  Beachtung  der  Sprachforscher. 

152.  fummein  zeigt  meist  einen  hastig,  gewöhnlich  im  Stehen  aus- 
geübten Coitus  an. 

153.  Müeß  ich  dir  an  d'  Münz  gehen?  Drohung.  Muß  ich  dir  an 
die  Münz  =■  Hodensack  gehen?  d.  h.  einen  Tritt  in  diese  Gegend 
geben. 

154.  Was  het  (Iis  Maidel  for  e  Biitterarschel  i.Biitterärschel  = 
fein  glänzender,  fleischiger,  glatter,  leicht  rötlici»  schimmernder 
Podex). 

155.  Lochlecker  —  Schmeichler. 

156.  Leck  mich,  wo  ich  hübsch  bin         I  j  _t 

,     ,  derbe  Abweisungen. 

157.  Leck  mich,  wo  ich  keine  Nase  habe  J 

15&  Dü  kannsch  mich  hinte  umme  lüpfe  — »  du  kannst  mich  hinten 
bemm  haben;  eine  in  Oberbergheim  öbUdie,  rtark  erotisdie  Ab- 
weisung. 

159^  Auf  die  Abweichung:  ,Leck  mich  am  Arsch',  wird  viel&ch 

geantwortet  ,ich  leck  keine  Sau  ^xler  HundJ  am  A.' 
löa  Die  hci  Lampe,  sagt  man  im  Dorf  Dürrenenzen,  östlich  von 

Cohnar,  von  einer  weiblichen  Person  mit  Hangcorüsten. 
161.  Es  het  e  Lins'l  uf  em  Brettel;  sie  hat  eine  kleine  Linse  auf 

i)  Ensisheim  ist  die  ehemalige  Hauptstadt  der  Habsburgischen  iiesitznngea  im  Etsaü. 
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dem  Brettchen,  besagt,  ein  Mädchen  hat  gar  keine  entwickelten 
Brüste,  so  daU  die  Brust  sich  nur  wie  eine  Linse  über  ein  Brett- 
eben erbebt, 

162.  Lippe  wie  — n —  Abtrittdeckel;  wer  große  Lippen  bat 

163.  .Müesch  luntle'  muüt  du  cicare? 

164.  Lusi  '\m  Oberelsaü],  eine  feile  Dirne  ordinärster  Art. 

165.  Ks  isch  e  Lunt^ch;  sie  ist  eine  feile  Dirne,  kommt  wohl  von 
dem  Vcrbum  luntschcn  =  nachlassig,  triige  auf  einem  weichen 
Lager  sitzen,  ruben,  liegen. 

166.  Dis  Maidel  het  in  de  Lumpe,  dieses  Middien  bat  in  den 
Lampen,  bedeutet,  sie  ist  schwanger;  ähnliches  besagt  der  Aus- 
druck  ,sie  ist  hops'  oder  ,Dis  Maidel  het  ze  viel  Biiewe- 
wädel  gelullt'  ==  dieses  Mädchen  hat  zu  viel  Bubenpenis  ge- 
zullt^  ohne  daß  hier  gedacht  würde  an  Berülirung  des  Membnim 
virile  durch  weiblichen  Mand. 

167.  Die  Frau  i.s(  b  am  verliere;  die  Frau  steht  in  den  Wechsel- 
jahren,  Klimakterium. 

lös.  Kr  oder  es)  het  e  W;ij  s  ch i e  Uer;  er  bezw.  ein  Mädchen 
^kurzum  eine  Person)  hat  einen  VVegscheilier.  Unter  dieser  dra- 
stischen Ausdnicksweise  versteht  man  ein  Gerstenkorn,  welches 
«ch  an  das  Augenlid  setzt  Viele  Leute  bezeichnen  jedes  kleine 
Knötchen  oder  Eiterbläschen  als  .Hürefotzegedings'.  Z.  B.  ,Was 
haw  i  wieder  for  Hürefotzegedings  ins  Gesicht  bekumme',  hier 
wird  gar  nicht  an  einen  etwaigen  Zusammenhang  mit  dem  ur- 
derben Aittdmck  gedacht 

i6>  Mfieter,  gib  mir  Lämpläm  i  bit  mi  Del  net;  heißt  eigentlich 
Mueter,  gib  mir  Lämpläm,  i  biß  mi  Seel'  nit;  bedeutet,  Mutter, 
gib  mir  deine  Brust,  ich  beiße  dich  meiner  Seel'  nicht  'Lämp- 
läm =  Mutterbrust}.  Man  f;ebraucht  diese  Redensart  bei  einem 
noch  nicht  entwöhnten  großen,  im  Sprechen  noch  stark  zurück- 
gebliebenen Knaben. 

Anm.  AU  diese  kecken,  derben,  oft  äußerst  rohsinnliche  Redens- 
arten atmen  einen  forn^lich  mittelalterlichen  Geist  von  au.sgelassener 
Lebcnsanfiassung.  So  roh  und  höchst  gemein  einzelne  dieser  Rede- 
wendungen lauten,  dürfen  wir  darnach  die  Elsässer  doch  nicht  als  ,un- 
gdiobehesi,  vulgäres  Päck*  behandeln,  wie  das  oft  Politiker  des  Tages 
wünschen.  Gerade  diesen  Politikern  sollte  das  Ei^ebnts  der  folkIo> 
ristischen  Forschung  die  Augen  öffnen,  daß  der  Elsässer  im  Grund 
des  Herzens  völlig  deutsch  geblieben  ist 

William  Godelück. 
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170.  Sprichwörtlich  gebraucht  man  folgende  Zeilen,  die  wohl  einem 
LieUe  entstammen  und  jedenfalls  nicht  elsassisch  sind:  An  des 
Nilesstrande  sitzt  ein  Krokodil,  weddt  mit  dem  Sdiwanze,  weifi 
nicht,  was  es  will ;  doch  ne  Jede  Frau  weiß  ja  ganz  genau,  was 
das  Krokodil  mit  dem  Schwänze  will. 

171.  Zungfeniibungen:  Hier  ist  ein  Scheit,  ein  Schleißscheit,  ein  wohl- 
geschlissenes Schleißschcit.  Das  schickt  aus  Schleiz  die  Frau 
Weiß  und  läfit  dabei  sagen,  dafi  sie  die  wohlgeadückteste  Sehek> 
schleißenn  sei.  Ihr  Mann,  der  Herr  Weifi,  sitzt  hinterm  Haus 
und  schleißt  und  wenn  er  alles  fertig  geschleißt  und  geschlissen» 
dann  hat  er  auch  nlh- ;  rcrk-t/.t  und  zerrissen. 

172.  Hirsch  heiiit  mein  V  aler. 

Heide  SchncUsprechubungen  werden  in  Suddculscbland  in  den 
besten  Gesellschaften,  bei  Tanzkränzchen,  Ausflügen  der  Tanz« 
stnndenschüler  usw.  erprobt  In  Baden-Baden  erlustigten  damit 
versdiiedene  Ofiiziere  der  Garnison  Straßburg  i.  Elsaß  die  Teil« 
nehmer  von  an  und  iiir  sich  exkIuM\  en  Familienabenden. 

Mitgeteilt  von  F.  Wernert 

ni 

173.  Große  Hörner  und  nicht  stoßen  können,  das  ist  traurig. 
Hörner  =  Zumpt.  —  Bad  Salzbronn. 

174.  Wer  das  Kleine  nicht  ehrt,  ist  das  Große  nicht  wert» 
sagte  die  Köchin,  da  legte  sie  sich  einen  Bleisoldaten  ins  Bett  — 
Bad  Salzbronn. 

Dr.  Konop. 

IV. 

175.  Var  "wös  konn  men  de  Pürge  nischt  dagrintiwinr  Wal  mi 
schikt  nör  dim  Klanen  arän.  A\  c.->halb  kann  man  die  Voz  nicht 
ergründen?  Weil  man  blos  den  Kleinen  hereinschickt"".  -  Der 
Kleine,  vulgär  für  Zumpt,  trivial  Poz.  Für  Purgc  i^Voz)  sagt 
man  vulgär  ,die  Gischeft'  =  das  Geschäft,  das  Ding.  Das  Wort 
Pürge  dürfte  vom  polnischen  pirog  heratammen.  Firage»  sind 
eine  Art  großer  Taschkerln ,  eine  zweiklappige  Teighülle  mit 
Kartoifelpurde  und  Grammeln  (Grieben)  gefüllt  oder  mit  Kaszu 
(Heidegrütze)  und  Grammeln. 

Das  Sprichwort  aus  Ostgalizien.        Dr.  Isak  Rubinsohn. 
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1.  Papnak  pina  panapzo^.   Dem  Pfaffen  ist  die  Vuze  niiliguimt 

2.  A  ki  haragszik,  nem  baszik.   Wer  zornig  ist,  fickt  nicht 

3.  Hide;  a  kezc^  neleg  a  szoknyaja.  Kalt  i$t  ilir«  HtaAt  warm  der 
Unterrock. 

4.  Eg^sz  nap  a  tök<:vel  jätszik.  Er  spielt  den  ganzen  mit  seinen 
Hoden.  (Wird  von  einem  Faulenxer  gesagt) 

Szdjirisok.  —  Redensarten. 

5.  A  pinänak  drombja  volt, 
Eiai  vert^  hitul  szölt 

Die  Voze  hat  eine  Trompete  gehabt,  — 

Vorne  schlug  man  .sie,  hinten  hat  sie  gesprochen  (geblasen). 

6.  Mär  nincs  egycb  hätra, 
Teg\-en  a  picsdm  a  szrifirn. 

Es  bleibt,  nichts  anderes  übrig,  — 
Tun  Sie  die  Vose  auf  Ihren  Mund. 

7.  Nem  messEe  van  ide  Ninäs, 
Jöl  esik  Ott  a  piniz^ 

Nicht  weit  von  hier  lic-t  X  'inis  (Ortname),  — 
Dort  tut  das  Eicken  wohL 

8.  Ma  seggel  keltel  fei.  Heute  bist  du  mit  dem  Arsche  angestanden. 
(So  pflei^t  innn  zu  einem  Mißlaunit^en  zu  sagen.) 

9.  Imperfectum,  futurum,  Lefektetem,  kifurom.  Imperfectum,  futurum, 
— Idi  1^  sie  niedar,  idi  dorchbohre  sac  (Wortspiel,  von  Studenten 
gerne  gebraucht) 

la  Pipadobdny,  ko^-tököt,  Reggelre  jo  fröstököt!  Pfeifentabak,  W'idder- 
hoden,  —  Zum  Morgen  ein  c^iitfs  Fnih^tück  'uünsciu;  iclT. 

II.  Ugy  megbasznam,  hogy  vcrl  peselne.  Ich  möchte  sie  so  ftcken, 
daß  sie  Blut  pische. 

KrmB**,  Aalkiaf«pkjFldi.  ID.  tO 
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12.  Messze  inn6t  Budapest,  mc^ns  ide  l.itszik.  Weit  ist  von  hier  Buda- 
pest, dennoch  kann  man  es  sehen.  (Wird  gesagt,  wenn  ein  Kind 
zufällig  die  Schaai&palte  sehen  läßt. 

13-  ^^SS  Den  Axada.  hin  (zur  Nase)!  (So  ruft  schemren«  dner 
d«m  andern  beim  Niesen  zu.) 

14.  Ugy  seggbe  niglak,  hogy  az  an3^d  picsäjäba  esel.  Ich  stoße  dich 
so  in  den  Arsch,  daß  du  in  die  Voze  d<  iner  Mutter  fällst  (Drohung). 

15.  Aleaj  az  anyäd  picsäjäbal  Gehe  in  die  Voze  deiner  Mutterl  (Im 
Ärger  gebraudite  Abweisung.) 

lä.  Mi  az  apim  fiuziti  Was  den  Znmpt  meines  VatersI  (Ein  Aus- 
druck der  Verwunderung,  wie:  Was  der  Teufel!) 

Zungenübung-en, ') 

I/.  Kertem  alatt  Öt  zabasztag.  Unter  meinem  Garten  sind  fünf  Hafer- 
schöber. 

Sdinell  gesprodien:  Kertem  alatt  összebasztalc  Unter  meinem 
Garten  haben  sie  zusammen  gdidct 

18.  Hordö  közepen  a  lynk.   In  der  Mitte  des  Fasses  ist  das  Loch. 
Schnell  gesprochen:  Hordö  köze  pina  lynk.  Zwischen  dem  Fasse 
«in  Vozloch. 


1)  Im  MagyubdcB  (ibl  «1  bkrftlr  keineD  Teimlnw  tcchucu. 
Grofiwardein.  Julius  Fohn. 
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VI  franzSsiscIie  SpriclLWörter  und  Bedensarten. 

Nachfolgende  Sammlung  entlehnen  wir  der  Bibliotheca  Scatolo- 
gica.  (Bei  Ignaz  Bernstein,  Catalogue  des  livrcs  paremiologiques, 
Warschau  1900,  L  S.  77,  Nr.  249  vennerkt),  deren  vollen  Titel  wir 
weiter  unten  in  der  Vorbemerkung  zu  den  Abschnitten  XXV— XXVIII 
der  südslav.  Volküberlieferungen  anfuhren.  Der  ungekürzte  Neudruck 
wird  allen  Pnroemiologen  höchst  willkommen  sein,  da  das  Original 
fest  verschollen  ist.  Wir  erbitten  uns  von  unseren  Mitarbeitern  weitere 
Beiträge,  um  womöglich  den  hierher  gehörenden  franzusischeu  Sprich» 
wörtersdiats  in  der  Anthropoph}rtie  vollständiif  su  sammeln.  Die  Ver- 
fasser der  Bw  S.  beschränkten  «di  hauptsächlich  auf  ^tologische 
Spridiwörter,  die  eigentlidi  erotischen  sind  daher  noch  in  Menge 
nachzutragen.  Auch  die  Erläuterunffcn  sind  mitunter  allzu  knapp 
geraten,  doch  findet  man  sich  bald  zurecht,  wenn  man  ihre  Sprich- 
wörter nüt  imseren  im  II.  Bd.  und  hier  ai^eföhxten  deutschen  ver- 
g^lddit  Von  einer  Verdeutschung  der  franz.  Sprw.  sehen  ynr  ab,  wdl 
wir  aus  unserer  Abonnentenliste  wissen,  daß  alle  Fachgenossen,  die 
die  Anthr.  beziehen,  auch  der  franz.  Sprache  genug  mächliLj  sind. 

Memento  scatoparcmiulogique,  catalogue  de  sentences,  pro- 
verbes,  Dicton.s,  locutions,  cxpressions  etc. 

1.  Peut-etre  dcvrions-nous  commencer  cette  enumeration  proverbiale 
par  une  sentence  pleine  de  sagesse  et  de  bon  guüt:  Les  paroles 
ne  puent  pas. 

2.  Sterctts  cuique  suum  bene  olet. 

3.  PIu«:  on  remiie  !a  merde,  plus  eile  pne. 

4.  On  ne  peut  pas  chier  au  ffoüt  de  tuut  le  monde. 

5.  Aux  cochons  la  merde  ne  puc  pas. 

&  On  en  prend  plus  avec  le  nez  qu'avec  une  pelle. 
7. ....  de  merde.  —  Au  6gur6,  pour  exprimer  le  m<$pris:  Voilä 
de  beaux  rumeurs  de  merdel  (Scanron). 

lO* 
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8,  Merde  a  votre  gorge,  m;irch:ind  de  l'aris.  Voyez,  sur  cette 
singiiliert'  iinprecation  du  duc  de  Savoic,  les  lllnstres  proverbes. 
[Vrgl.  Bernstein,  a,  o.  O.  IL  Nr.  2743 — 2745,  S.  100 f.] 

g.  Rdver  de  merde»  cela  porte  bonheur.  (Nach  dem  Völker» 
glauben  im  aUgemeinea  wohl,  doch  im  besonderen  auch  Unglück 
Vv^].  Artemidoros  aus  Daldis,  Symbolik  d.  Träume,  ttbersetst 
V.  F.  S.  Kranss,  Wien  1881,  S.  136.] 

la  Bon!  voiU  nia  beule  qui  roule  dans  la  merde,  dit  un  joueur 
de  oochonnet,  cela  me  portera  bonhear. 

11.  II  y  a  de  la  merde  au  baten,  ou  au  bout  du  bäton,  se  dit 
d  une  affaire  dans  luiut  llc  il  y  a  quelque  chose  de  honteux. 

12.  Robe  d'ar;:,'ent  brodce  de  nicrdc.  C'est  un  excellent  livre 
accompagnc  dun  inauvais  commentaire  ^Oben  huil  unten  pfui! 
oben  der  Glanz,  unten  der  Tanz!  —  De  gnä  Frau  is  a  Drecksau IJ 

13.  II  est  bon  k  vendre  une  vache  foireuae,  se  dit  d*un  homme 
qui  dit  scrieusement  des  choses  plaisantes. 

14.  II  fait  des  yeux  comme  un  chat  qui  foire  dans  la  bi  aise. 
Les  Kspagnols  appeüent  im  mignard  petit  foirenx  cagaduello. 

15.  Un  homme  dit  dun  autre  qui  la  trompc:  Ii  a  chic  dans  ma 
malle.  Quelques  uns  ajoutent:  Jusqu'au  cadenas.  (Bei  uns  sagt 
man:  einem  in  den  Suppentopf  scheißen,  bei  den  Serben:  posro 
mu  se  u  kapa,  er  hat  ihm  in  die  Kappe  geschissen  ] 

16.  Serrer  les  fesses  quand  on  a  chie  au  iit,  c'est  prendre  trop 
tard  ses  precautions. 

17.  Aimer  quelq'un  comme  une  bonne  envie  de  chier. 

18.  II  m'aime  comme  un  clou  ä  son  cuL 

19.  II  est  grav^  dans  mon  coeur  comme  mon  cul  dans  ma 

ctiintte. 

20.  Faire  une  revcrencc  a  cul  ouvert. 

21.  On  dit  dun  homme  auquel  on  espere  survivre:  je  chierai  sur 
sa  fosse.  [Vrgl.  späterhin  die  südshiv.  Übui^  der  Grabentweihui^ 
eines  Feindes.) 

22.  Napoleon  disait  de  certains  hommes  de  sa  cour,  a  la  fois  dl^gants 
et  mcpri>;ables:  C'est  rla  la  merde  das  un  bas  de  soie.  [Ein 
Scheiiidreck  auf  goldeiitr  Schüssel]. 

23.  Chier  Sur  la  besogne,  cest  ne  rien  faire  qui  vaille. 

24.  Quand  on  est  riebe,  on  dine  deux  foix,  Tune  de  viande 
et  l'autre  de  merde. 

25.  D'un  homme  sans  importance,  on  dit  qu'il  parle  comme  un 
cul.  [Die  Serbca  sagen  von  einem,  der  eitles  Gewäsche  als  seine 
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autoritäre  Meinung  anderen  aufnötigen  möchte,  poprduje  =  er 
farzeltJ  C'est  dans  ce  sem  que  Montaisrne  cite  un  passage  de 
Seneque,  rapportant  que  Dennetrius,  philosophe  cynique  du  temps 
de  N^on,  disait  plaisammenfc  de  la  voix  du  peuple  qu'U  ne  &isait 
non  plus  de  caa  de  celle  qui  M  sortait  par  en  liaut  que  de  ceUe 
qui  lui  sortait  par  en  baa:  Eleganter  Demetrius  noster  seiet  dicere 
eodem  loco  sibi  esse  vocr^  imperitomm  quo  ventre  redditos  cre- 
pitus:  Quid  entm,  inquit,  niea  reiert  siirsuni  i.sti  an  (ietirsum  sonent. 
(Senec  Epist.  9.  sab  fine.)  Le  mcnie  Seneque  dit  encore  en  par- 
lant  de  la  fragtlit^  de  lliomine:  Non  ad  ictum  tantam  exagitamur, 
sed  ad  crepitum.  (Epist  74.) 

26.  D  Uli  homme  qui  possj:de  des  champs,  <Hl  flit  que  c'est  Uli  Cttl 
serreux.    (Avere  il  cn!o  terroso.) 

27.  Glorieux  ou  bardi  cumme  un  pet 

28.  II  lupo  non  caca  agnellL  Pourdire  que  d\ine  naavake  afiaiie 
il  n'en  »ort  paa  une  bonne. 

29.  On  dit  dun  homme  qui  n'a  paa  long-temps  ä  vivre:  II  a  chi^ 
plus  de  la  moitie  de  sa  merde.    'Der  hat  ausr^^eschissenlj 

30.  D'un  hoiuine  qui  a  echapp^  h  une  g^ave  maladie,  on  dit  qu'il  a 
fait  un  pet  ä  la  mort  Les  Italiens  disent:  Fare  il  peto  al 
Ittpa 

$1,  Faire  un  pet  k  la  June,  c'est  &ire  mauvaises  afiTairea. 

32.  Tonte  frmme  qui  pette,  n'a  pas  la  mort  au  cul. 

33.  Faire  des  soupirs  gros  comme  des  pets  de  vachc. 

34.  D'un  homme  mort  on  dit:  11  ne  pctera  plus.  [Der  hat  ausge- 
ünt] 

35.  Pöter,  c'est  ouvrier  sa  tabatiire,  ou  encore:  lächer  une 
tttb^reuae. 

Poar  vivre  sftin  et  longsement, 
II  f*ttt  dotmei  ji  <oa  enl  veaLi) 

36.  D'un  homme  dur  k  la  desserre,  on  dit  qu'on  tireratt  plutöt  un 

pet  d'un  äne  mort, 

37.  On  dit  du  meme:  II  me  laissera  son  cul  pour  faire  un 

sifflet,  ou 

38.  II  me  laissera  la  peau  de  son  cul  pour  me  faire  un 
masqae. 

39.  D'une  chose  qu'on  m^pnse,  on  dit  qu'elle  ne  vaut  pas  le  pet 
d'un  äne  mort,  ou  le  pet  d'une  p  . .  .  . 

1)  Einig«  moderne  Arzte  bdmpteD,  die  BliiiddanDenMiidaiif  rflhre  vod  der  Ge< 
«oludieit  her,  die  Wiode  luittelcnilMlteii. 
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40.  Pet  ä  vingt  ongles,  c'est  l'enfant  dont  une  fille  accouche. 

41.  C'est  un  pet  de  magon,  le  mortier  est  au  bout 

42.  C'est  an  pet  de  bouUnger,  la  pkte  le  suit 

43.  S*il  pleut  de  ce  vent,  gare  U  merde! 

44.  Pdter  comme  nn  roussin,  ou,  comme  nne  vieille  bour- 
rique. 

45.  On  dit  gencralement  et  proverbialement:  Pete  qui  a  peur.  Nous 
croyons  que  ce  dicton  vient  d*une  observatioii  dlustoire  natoreUe. 
n  existe  un  genre  d'iosecte  du  nom  de  bradiyn,  dont  deux  esptees, 
le  brachyn  p^tard  (crepitans)  et  le  brachyn  pistolet  (sclopeta) 

ont  un  pintjiilier  moyeii  de  defense;  lor.squ'ils  se  croient  en  danger, 
ils  laissent  cchapjntr  de  Icur  corps  un  guz  cjui  frtit  explosion  et 
s'accümpagnc  dune  vapcur  blanche  et  acide.  Souvent  meme  les 
insectes  de  meme  genie,  qui  sont  voisins,  r^pondent  &  ce  bruit, 
et  on  entend  de  tous  cot^s  les  d^charges  de  ces  petits  vokaos. 
[Die  Erklärung  ist  zu  weit  hergeholt,  denn  bekanntlidi  bescheißt 
sich  auch  der  Mensch  vor  Angst,  wie  mnn  bei  uns  sag-t  oder 
prdi  od  uiasa,  er  farzt  vor  Entsetzen,  wie  die  Serben  behaupten. 
Prdljivac,  Farzer,  nennen  sie  einen  Feigling.] 
4&  Vesser  comme  un  daim.' 

47.  On  dit  ä  un  homme  qui  pite:  II  y  a  un  cochon  dans  votre 
culotte,  je  l'entends  grogner. 

48.  D'un  homme  qui  fait  beaucoup  de  vents,  on  dit  qu'il  a  mange 
oeufs  de  fourmis. 

49-  Chantez  k  l'&ne,  il  vous  fera  des  pets. 

50.  P^ter  plus  haut  que  le  cul,  prendre  des  airs  au  dessus  de  sa 
condttion. 

51.  Dies  dem  Quitten  in  den  Bart,  discnt  ics  Allomnnd*?  quand 
ils  petent;  ce  qui  veut  dire:  Voilä  pour  la  bai  be  ile  cclui  qui 
ne  doit  rien.  [Die  Chrowoten  sagen;  svjcdoku  govno,  dem 
Zeugen  ein  Dreck.] 

$2.  Wer  an  Drohungen  stirbt,  muß  mit  Fflrzen  begraben 
werden  (celuj  qui  meart  de  menaces  doit  6tre  enterr^  avec  des 
pets 

53.  Qui  !i:  prcniicr  i  e  sent,  du  cul  lui  descend. 

54.  Peter  a  la  souidine,  ctre  dissimule. 

SS-  Dans  le  m^mecas,  on  dit:  Qui  parle  en  arriire,  parle  Ii  mon  cul. 
S6.  Les  Grecs  disaient  beksanti  pordes,  tussis  pro  crepitus,  par 

allusion  ä  la  toux  bru>'ante  et  volontaire  de  ceux  qui  veulent 

dissimuler  un  pet. 
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57.  Mieux  vaut  p^ter  en  cotnpagaie  que  crever  tout  seul. 

58.  Se  sauver  comme  un  p^teux 

59k  On  l'a  chass^  comme  un  pöteur  d'^gHse.  [Der  südungar. 

Deutsche  droht  einem  die  Strafe  für  eine  Ungebönig^cett  so  an: 
Ich  wer  dich  lernen,  in  der  Kirch'n  forz'n!] 

60.  Dun  homme  luL^e  haut,  on  dit:  II  entend  les  ang^es  p^ter. 

61.  Mingere  cum  bombis  res  est  gratissima  lumbis.  [Steht  im 
Handbudi  der  Änte8<Aiile  zu  Pavia  aus  dem  XV.  Jahrh.] 

62.  Pisser  sans  pdter»  c'est  aller  ä  Dieppe  sans  voir  la  mer. 

63.  Faire  p^ter  la  goule,  bavarder,  discourir. 

64.  II  faut  qtie  la  goule  du  juge  eu  phtt,  se  dit  ä  propos  d'une 
afTairc  qui  nc  pcut  .s'arranger. 

65.  Dun  douillet  on  dit  qu'il  crie  pour  ia  moindre  vesse. 

66.  Le  trou  de  bise,  le  cul  Rabelais  a  flit:  .iParcequ'il  est  continu- 
ellement  dvent^  des  vents  du  trou  de  bise.'  (L.  1.) 

67.  On  dit  d'un  sot  qui  par  hasard  a  dit  un  bon  mot:  C'est  un 
vesseur  qui  a  p6t6.  (Proverbe  russe.) 

68.  On  emploie  le  mot  oeil  pour  le  trou  du  cul:  ,Un  jeune  homme 
qui  venait  la  lauce  en  arret  pour  lui  crever  l'oeiL'  D'Ablancourt, 
DiaL  de  Lucten,  3.  p. 

Une  Tiellle  «a  Jour  eoBftstdt 

Scs  oflcnses  ä  fröre  Jc.m, 

Et  cctte  Tieille  ne  cc&soit 

De  vettir  de  cninte  e  d*ahto. 

I,c  psuvTc  frire  disnit:  ,Brnn! 

Vertu  sans  bien!  voici  merveillel 

D^ebes-Tovs.'  —  Lon  dit  U  TidOe: 

,Conseillez  moi,  mos.  pere  en  Dieul*  — 

,P«rbieu!  dit-ii,  je  te  conseille 

D'iUer  vetsir  en  «ntie  Ueel* 

MeoagiRDS,  Psrit  1715,  1. 1.  p.  9. 

69^  Aller  au  grenier  sans  cbandelle  et  prendre  de  la  vesse 

pour  du  foin,  c'est  vessen 
7a  Probleme; 

Les  pigeons  mangcnt  des  vesees 
Et  ne  font  pas  d'z  haricots. 
Qaand  moi  j'  lUAnge  d'z  bMicols, 
Pomquol  doac  qa'  j'  ftif  des  vesses> 

71.  Merde  se  dit  quelquefois:  Son  de  farine,  boue  de  bl6. 

72.  On  l'a  aussi  appell^  de  la  plus  fine: 

Et  dit-on  quc  de  la  plus  fine 

Soo  binn  Tisage  tut  lare.   (Cab.  Sat) 
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73.  Sentir  aon  cas  merdeux,  c'est  Ätrc  daiu  son  tort 

74.  Surtottti  vive  ramour«  et  bran  pour  les  sergentsl 

75.  Bran  de  voos!  Terme  de  irnipris. 

Adieu  vous  dj,  maittie  CIteent 
Bran  de  r0H9  «t  de  tos  dyitite*. 

76.  Toujours  truie  songe  bran. 

77.  Trttie  aime  mieux  bran  qae  roses. 

78.  Le  porc  a  tont  bon,  fors  ]a  merde 

79.  Oft  ne  chie  pas  sans  bran. 

80.  On  dit  encorc  de  noi>  jours,  comme  on  disait  au  XVI'  siede: 
Chiet  des  yeux,  pour  pleurer.  ,Pleurez  donc,  etdüesbien  des 
yeux,  vous  en  puserez  moins*.  est-il  dit  dans  le  moyen  de  par« 

venir. 

81.  On  dit  d'im  homme  actif:  II  y  va  du  cul  et  de  l;i  tote. 

82.  D'un  hommc  qui  at,nt  moüement:  II  n'y  va  tjue  d  une  fesse. 

83.  D  un  honitne  qui  a  la  foirc,  uu  dit  qu  ii  a  perdu  la  cle. 

84.  De  cdni  qui  est  si;get^  on  dit,  qu'il  a  le  bazar  (fotre  perp^elle), 
ou  encore  qnll  foire  comme  un  geai. 

85.  Pour:  aller  aux  latrines,  aux  prives,  aux  lieux,  aux  alsances^  aux 
commodites,  etc.,  etc,  on  dit:  Aller  oü  le  roi  va  h  pied. 

86.  Aller  oü  on  ne  peut  envoyer  personne  ä  sa  place. 

87.  Faire  son  grand  tour. 

88.  Läcber  Talguillette.  L'Espagnol  dit:  Andar  del  cuerpo. 
89b  Faire  son  cas,  ses  besoina,  ses  necessit^s,  alter  ä  ces 

nece«5sitcs,  etc. 

90.  Se  vider  de  ce  qui  ne  peut  sortir  par  la  transpiration. 

91.  Chier  de  peur. 

92.  Cbier  du  musc,  sentir  mauvais. 

93.  Ott  dit  d'tttt  homme  qui  vient  de  diier:  II  a  gagnd  cinque  sous 

(c'est  ce  qu'on  donne  pour  vider  un  cochon). 

94.  Faire  une  omeiette  «ans  beurre  dans  sa  culotte,  c'est  y 
chier, 

95.  Chargö  h  cul,  se  dit  d'une  voitare  dont  la  chatge  est  en  arri^, 
Ott  d'un  homme  qui  a  besoin  draller.  [Er  hat  den  Arsch  voll  Ge- 
schäfte.) 

96.  Quand  les  serf^ent  dn  gijet  menaient  un  homme  prisounier,  Ott 
disait:  Iis  le  tiennent  au  cul  et  aux  chausses. 

97.  D'une  femme  vaniteuse  on  dit:  C'est  une  vesse.  (Duez). 

98.  D'un  homme  simple  on  dit,  qu'it  a  l'esprit  oii  les  poules  ont 
ToeuC 


üiyilizuü  by  GoOgle 


Französische  Sprichwörter  und  Redensuten. 


99^  On  dit  d*un  hooune  m^prisable:  C'est  la  chiasse  da  genr« 

h  Kl  m  nin. 

I  >  '  1  'ds  mauvaise?;  raisons  on  dit,  que  ce  sont  des  merderies. 
lüi.  De  meme  on  dit;  Merdaille,  pour  exprimer  Ic  niepris. 
103;  On  nonune  an  unirier  un  fesse  —  Mathiea  (Moli^).  Voyez, 
sur  rorigine  cuiieuse  de  cette  locution,  l«s  illustres  proverbes. 

103.  On  dit  dans  le  mcme  sens:  Un  fesse-maille. 

104.  D  un  avare  on  dit:  Pouf  im  peu  ti  mangerait  sa  merde. 
[Ein  Dreckfresser.] 

10$.  D'im  homme,  qui  a  fait  quelque  sottise,  on  dit:  II  s*en  est  donn^ 
tant  dans  les  feases. 

106.  A  un  homme  ennuyeux  on  dtt:  Parle  ä  mon  cnl,  ma  töte  est 
malade. 

107.  On  dit  aussi:  Tu  me  faJs  chier  en  remontant. 

108.  Etre  entre  deux  selles  le  cul  par  terre.   (Avere  il  culo 
stt  due  scannt) 

109.  Le  cul  tout  na  et  les  manches  de  möme,  se  dit  d*ttn  homme 

peu  vetii. 

HO.  II  est  a  cul,  pour  dire,  sans  ressources. 

111.  II  n'y  a  pas  ä  tortiller  du  cul. 

112.  On  dit  k  an  maladrott:  mon  äne  est  plus  adroit  qae  toi,  car 
ü  a  le  trou  du  cul  rond,  et  il  chie  des  erottes  carr^e«. 

On  le  dit,  au.ssi  des  mulets  d'Auvergne. 

113.  Cul-de-jatte,  se  dit  d'un  homme  estropie. 

114.  Cul-de-plomb,  se  dit  d  un  homme  lourd,  ou  d  un  homme  assidu 
au  travail. 

1 15.  On  dit  d'an  homme  lent:  C'est  on  dort-en-chiant 

116.  Dans  le  mSme  cas,  on  dit  qu'il  couve  son  caca. 

117.  On  dit  encore  qu'un  homme  a  mang^  de  la  filasse,  et  qo'U 
chie  dt-  la  corde. 

118.  D'un  homme  constipe  on  dit,  qu'il  a  mang^  des  carottes. 
ii9l  lyun  homme  triste  on  dit,  qu'il  a  un  visage  de  constipe,  ou 

ane  mine  folreuse. 
120  D'un  homme  qui  va  vite,  on  dit,  qu'il  a  le  fett  au  derriöre. 
[Er  hat  eine  rote  Paprika  im  Arschloch. 1 

121.  La  tete  a  empörte  ie  cul,  quand  on  tombe  dune  fenetre, 

122.  A  un  homme  sujet  aux  migraines,  on  dit:  Recommande  ta 
töte  ä  ton  cttl  (ttens-toi  le  ventre  libre). 

123.  A  un  homme  qai  se  plaint  du  mal  de  töte,  on  dit:  C'est  bien 
loin  du  cul  quand  la  böte  est  longue. 
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124.  On  disait  d'un  homme  condamne  ä  itre  pendu  ce  qoe  Villon  a 

dit  de  lui«mSine  dans  son  Epitaphe: 

Oir  d'ane  corde  d'ane  toite 
Stiitra  B«B  col  qn«  mom  e«l  pois*» 

12$,  On  dit  d*ttn  poltron:  II  a  montr^  le  cuL 

126.  Cottp«r  la  robe  au  cul,  expression  oittn^eante.  C^tait  le 
traitement  qu'on  faisait  subir  aux  femmes  de  mauvaise  vie. 

127.  D'un  homme  qui  marche  mal,  on  dit  qu'il  a  le  cul  rompu. 

128.  D'un  ^tourdi,  on  dit:  II  prendra  un  derri^re  pour  une  tasse. 

129.  On  dit  de  mime:  Frendre  son  cul  pour  ses  chausses. 

13a  On  dit  d'un  miteux:  Ses  yeax  font  ta  cire,  et  son  derriire 
l'encens. 

131.  Du:  II  a  la  lärme  ä  rotil  et  la  crotte  au  cul. 

132.  D'un  homme  qui  a  l'haleine  mauvaise,  on  dit  qu'il  a  une  chaise 
percee  dans  1  estumac,  ou  qu  il  est  contrefait,  qu'il  a 
le  cul  dans  la  boucbe. 

133.  On  dit  d*an  grondeur:  II  s'est  Iev6  le  cul  devant 

134.  D'un  homme  hargneuxt  C'est  un  biton  merdeux,  on  ne  sait 
par  oü  le  prendre. 

135.  D'un  joueur:  II  perdrait  son  cul  s'il  ne  tenait 

136.  On  dit  d'une  ouvriire  qid  tire  Taiguille  pourvivre:  Elle  ponsse 
le  cul  pour  avoir  la  pointe. 

137.  D'une  mauvaise  raison,  on  dit  qn'elle  n'a  ni  cul  ni  tete. 

138.  Ktre  pottss^  ä  beut  se  dit:  En  avoir  dans  le  cul,  ou  plein 
le  cul. 

139.  Se  tircr  d'une  mauvaise  affaire,  c'est  tirer  son  cul  de  la  presse. 
14a  Baiser  le  cul  de  la  vieille,  perdre  une  partie  sans  fitire  un  point 

141.  Mourir  au  cul  de  la  princesse,  c'est  ddiouer  au  port. 

142.  Mettre  de  cul  (Rabelais),  pour  surpasser. 

143.  Mettre  a  cul,  dans  l'impossibilit^  de  reculer. 

144.  Crotte  jusqu'  au  cul 

145.  Donner  du  pied  au  cul. 

1416.  Avoir  quelqu'un  dans  le  cul,  en  itre  las. 
147.  Couper  cul,  quitter  le  jeo, 

14&  Brüler  le  cul,  se  retircr  sans  mot  dire.  fSlch  den  Arsch  ver- 
brennen =  schlecht  bei  einer  Sache  abschneiden.] 

149.  A  cul  lev<^,  quand  celui  qui  perd  quitte  la  partie. 

15a  Faire  une  chose  ä  ^corche>cttl,  fiure  une  chose  ä  r^^et 

151.  Le  nez  est  un  passe-partout  h  cuL  (Vad6,  Soir^es  de  la 
halle). 
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152.  Arreter  quelqu'un  sur  !e  cul,  Tarrdter  COUrt 

153.  Faire  le  cul  de  poule,  faire  la  moue. 

154.  Mangeur  de  culs  de  poules.   Sobriquct  usitö  entre  les  soldats. 

155.  Cul  rouge,  nom  injurieux  donn^  parles  jeunes  soldats  aox  vieux 
invalides  qui  se  m^lent  k  leurs  jenx. 

1561  Baiser  le  cnl  a  quelqu'usi  fetre  des  bassess»»  [Einem  m 
den  Arsch  hineinkriechen.] 

Si  r«mpcreiir  faiHÜt  «a  pet, 
Geoffrey  dinit  qnll  seilt  h  rase, 

Et  le  Senat  upircrait 

A  rbonneur  de  prouver  la  chose. 

157.  On  dit  dun  homme  dupö:  On  lui  a  fait  baiser  Jes  deux 
soeurs  (fesses). 

158L  Od  dit  d'une  femme  qui  a  les  hanches  larges  qa'elle  est  ren- 
forc^e  Sur  la  calasse. 

159.  Aller  au  devant  par  derriöre,  c'est  employer  des  detours. 
l6a  S'en  torcher  le  derridre,  expression  de  m^pris.    [Er  ist  ihm 
zu  gering  —  er  wischt  sich  an  ihm  das  Arsctüoch  nicht  aus.] 

161.  S'en  battre  le»  fesbes,  estiiner  peu. 

162.  Ott  dit  d'un  homme  qui  renonce  i  sa  professton  qu'il  a  chi^ 
sur  son  mutier. 

163.  einer  dans  son  bonnet  et  se  Ic  mettre  sur  la  tcte,  cqui- 
vaut  k:  Crachez  en  l'air,  et  cela  vous  retombe  sur  le  nez. 

164.  On  dit  d'un  homme  ä  chevai  quil  a  le  cul  sur  la  seile.  Se 
dit  aossi  d'un  komme  k  son  aise. 

165.  D'un  homme  malingre  on  dit  qu'il  a  toujours  au  derri^re 
quelque  paille  qui  l'etrangle. 

166.  On  dit  d'un  hunitne  qm  a  reparc  ime  faute  avec  de  l'argent: 
II  s'est  sauve  par  le  cui  de  sa  bourse. 

167.  On   dit   d'un  posterieur  volumineux   que   c'est  un  cul  de 
manage. 

168.  On  dit  d'tme  face  large:  Visage  gros  eomme  le  cul  d'un 

pauvre  homme. 

169.  Nüir  cuiiiine  le  cn!  ä  Pilate,  ou  comme  Ic  cul  tlelapoele. 
17a  La  dame  blanche  a  le  cul  noir.   Terme  de  jeu  dcchecs. 
[71.  Laid  comme  an  cul.   [Gemeint  ist  wohl  ein  Schlapparsch]. 
173.  On  St  d'un  laquais  enridii:  C'est  un  ci>devant  derridre. 

173.  Assis  sur  son  cul  comme  un  singe. 

174.  D'un  homme  mal  vctu,  on  dit  qu'on  lui  voit  le  cul. 

175.  Mal  est  Cache  a  qui  le  cul  appert 
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176.  D  une  coterie  on  dit:  Iis  se  tienneat  tous  par  le  cul  comme 

des  hannetons. 

177.  De  deux  hommes  qui  vont  toujours  ensemble,  on  dit:  Ce  n'est 
qtt'an  cul  et  une  ehemise. 

178.  D'un  imb^e  on  dit*  II  est  hhtt  comme  la  ebemise  qoi 

baise  son  cul. 

179.  Se  servir  de  la  chcmise  d'autrui  pour  lut  torcher  Ic  Cttlj 
c'est  etre  libt^ral  au  d6pens  de  celui  qii'on  oblige. 

iSo.  Hausser  le  cul,  se  dit  d'un  bon  buveur  qui  vide  souvent  son 
verre. 

j8i.  D'un  petit  homme  on  dit:  C'est  un  bas  du  cul,  ou  un  bout 
de  cul.  On  dit  encore:  II  a  six  pouces  de  jambes  et  le  cul 
tout  de  suite,  011  bien:  II  est  nc  a  l'ile  de  Cuba  (Cnl-bas). 
[Der  ist  aus  dem  Arschloch  heraust^^efallen,  5af;t  man  bei  vins  von 
einem,  der  sich  auf  seine  liubc  Geburt  oder  seinen  angeborenen 

Adel  zu  viel  einbildet] 
1S2.  D'un  bomme  pauvre:  11  n'a  que  le  cuL 

183.  On  appelle  cul  plat  un  personnage  de  peut  d'importance. 

184.  Tirer  le  cul  en  arri^re,  faire  quelque  chose  de  mauvaise  gtä^c. 

185.  Tortiller  du  cul,  pour  une  temme  qui  a  des  pretensions;  sou- 
vent aussi  on  le  dit  pour  hüsiter. 

18&  Tortiller  le  derri^re,  cela  fait  chier  rondement 

187.  Cul  sur  pointe  (Montaigne),  sens  dessus  dessous.  —  On  trouve 
dans  le  Dictionnaire  de  Cotgrave  cul  sur  pointe,  cul  sur  tete, 
detix  expressions  s\-nunymes  rendue-^  par  l'expression  angtai.se 
topsy  turvy,  la  quelle  r^pond  exactement  a  notre  sens  dessus 
dessous. 

188.  Les  enfiints  ont  un  jeu  d'^pingles  qu'ils  appellent  cul  contre 

pointe. 

189.  Bnter  du  cul,  c'e-t  la  mcnu-  chose  que  culbuter. 

190.  l.e<  l'laiiunands  nomment  cul  tourniant  le  jeu  que  nos  enfants 
appciicnt  culbule. 

191.  Lever  le  culj  se  sauver,  s'rafüir. 

192.  Gratter  son  cul  au  soleil,  soufrir  avec  patience. 

193.  Qui  ne  chntie  culot  ne  chatie  culasse,  pour:  II  faut  corriger 
les  enfants  taiil  cju'ils  sunt  jeunes. 

194.  D'un  homme  qui  a  eprouvc  une  dcconßture,  on  dit  qu'il  a  6te 
k  la  foire  aux  nez. 

195.  L'Italien  dit:  Non  trovi  culo  da  tuo  naso,  d'un  homme  qui 
n'efftaie  personne  avec  ses  bravades. 
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196.  Dans  le  tneme  cas  on  dit  ä  un  homine  qui  menace:  Que  feras- 
tu?  Tu  me  feras  porter  le  cul  derri^re,  ou  encore:  Tu  me 
mettras  le  nez  au  cul  pour  m'etrangler. 

197.  D*an  homme  qui  a  peur  les  Italieiu  disent  qne  lea  fesses  lui 
fönt  taf  taf  (il  colo  gli  fa  lape  lape).  Nous  disons,  qu'U  a 
chaud  aux  fesses. 

198.  A  mal  pasteur  !e  loup  chie  laine  (mange  les  moutons\ 

199.  Tandt«;  que  !c  loup  chi'e  la  brehis  s'enfuit,  ou  encore: 
Tandis  que  le  ciiien  pisse  le  loup  fuit,  pour  dire  que  l'occa- 
sion  favorabte  s'ichappe  facüement. 

20a  Pöter  ou  foirer  dans  la  main,  se  dit  d'un  homme  sar  lequ«! 

on  comptait  et  qui  manque  a  sa  parole. 
201.  On  dit  famili^ment  d'un  bon  compa^on  que  c'est  une  fesse 

tondue. 

201.  II  cttlo  alla  orticai  Je  te  coimaiSy  m^dmite  herbe,  je  ne  suis 
pas  dupe. 

203.  Surprendr^  attraper  un  horome  qui  se  cadie,  c'est. le  prendre 

aux  fesses. 

204.  Dal  del  culo  nella  pietra,  faire  cession,  paixe  queren  donnait 
du  cul  nur  une  pierre. 

205.  Un  homme  amoureux  des  servantes  est  un  fesse^chambri^re. 
2o6l  Qn  dit  d'un  öcrivailleur  que  c'est  une  fesse«cahier. 

207.  Un  grand  mangeur  s'appelle  fesse-pain  on  fesse-miche. 

208.  Un  grand  buveur  est  un  fesse-pinte. 

209 — 211.  D'un  homme  bien  portant  qui  se  plaint  quil  ne  peut  manger, 
ondit:  II  mange  peu,  mais  il  cbie  prou,  ou  bien:  II  mange 
comme  un  oiseau  et  chie  comme  un  limousin;  00  encore: 

II  mange  comme  un  poussin  et  chie  comme  un  roussin. 

212.  On  dit  dans  le  patoi"?  dt:  Midi  (pie  les  meilleures  choses  que 
Ton  mange  ne  som  que  de  I  arribe  aou  tjuion  (arrive-au-cul). 

213.  On  dit  en  patois:  Lous  cstrouns  cans  soun  pu.s  de  les  miques 
(petits  pains). 

214.  Hat  mangiato  merda  di  civetta.  se  dit  d'un  homme  qui  ne 

sait  rien  taire. 

215.  D'un  mauvais  biiveur  on  dit:  Unevessede  rigneron  le  grise. 

216.  D'un  pretre  qui  iit  precipitamment  son  brcviaire:  il  fesse  son 
br^viaire. 

217.  S'enivrer  se  dit;  Fesser  ses  poules. 

21S.  Frapper  sur  le  cul,  c'est  battre  le  boulanga.  Dans  le  m^e 
cas  on  dit:  Frapper  ä  la  buche«  an  buffet 
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219.  Fesser  le  gigot,  c'est  en  manger  aouvent  Ii  aon  ordinaire; 
22a  Qaante  merdel  dit  lltalien  pour:  que  de  &(onsl  que  d'em- 
barrasl 

Bredi,  breda,  brcdi,  brcda, 

Le  enl  degi,  le  aa  ML  (Poiiioi.) 

221.  D'un  bomme  qm  donne  une  grande  importance  ä  de  petites 

cboses,  on  dit  qu'il  fait  d'un  etron  an  pain  de  sucre. 

222.  Qu'on  me  fesse  si  .  .  .  manicrc  d'affirmer. 

223.  On  dit  que  ceux  qui  ont  du  coeiir  manyent  de  la  merde, 
pour  exprimer  qu'oii  abuse  de  ceux  qui  ont  de  ia  ioyautc^ 

224.  Montrer  son  cul  pour  un  sou  et  brfiler  pour  six  liards 
de  chandelle,  ae  dit  des  gens  qui  font  de  &usses  qi^culations. 

225.  Un  proverbe  Italien  dit  dans  le  mime  cas:  Ha  tolto  da  con- 
fettar  stronzi. 

226.  On  dit:  Briller  comme  un  etron  dans  une  lanterne.  [Er 
schießt  herum,  wie  ein  Furz  in  der  Laterne.] 

227.  Quand  it  fait  froid,  on  dit:  II  fait  cbaud  ce  matin,  les 
^trons  fument 

228.  On  dit  h  propos  d'^trons:  Tont  ce  qui  fume  ne  brule  pas. 

229.  Htron  Volant,  stronzo  in  un  fof^lio  di  carta  rrittato  dalla 
finestra,  dit  Duez.  Nous  recommandons  le  procedc  aux  dclicats 
qui  craindraient  de  se  refroidir. 

230.  On  demande  la  diflerence  qui  ödste  entre  un  dnmp  de  bataiile 
et  un  Omnibus?  Cest  quesurle  champs  de  bataiile  il  y  a  vain- 
queurs  et  vaincus  (20  coeurs  et  20  culs),  et  que  dans  l'omnibus 
il  n'y  en  a  que  seize  de  chaque. 

231.  On  dit  que  le  houx  est  le  bois  le  plus  noble,  parce  qu'on  ne  s'est 
jamais  torch^  avec  ses  feuiUes. 

232.  Au  plus  6lev6  trone  du  monde  si  ne  sommes  asais  que 
sur  notre  cul  Montaic;nel 

233.  L'uniforni i 1 1'-  du  subdinie  d c o v"i t c.  Ün  nc  dnit  jjas  couvrir 
son  cul  de  üiamanli  conuuc  sa  tote.  (Voltaire).  ;^Frauen, 
die  auf  Männerfiing  ausgehen,  tun  es  trotzdem  immer.  Heaiod 
warnt  vergebens  vor  der  gyne  pygostolos].  Dans  les  manuscrits 
de  Ia  Bibliotheque  nationale,  ancien  fonds  n"  7218,  on  trouve, 
sous  U*  titre  de  l'Apostoile,  une  liste  de  locutions,  pro%ferbes 
et  dictons  populaires  aux  XIII'  et  XIV*  si^cles,  reproduits  par 
Crapelet  en  1831.  [Der  volle  Titel  bd  Bernstein  a.  o.  L  S.  i8d 
Nr.  701.]  Nous  y  avons  rencontr6  quelques  expressions  qui  nous 
appartiennent 


üiyiiizcü  by  Google 


¥lnBz5rische  Spriehwttiter  und  Redauarten. 


159 


234.  Anx  dictons  de  Normandie  on  che  les  culs  tors  de  BrionnC 
(probablenient  h.  cause  du  travail  des  manufactures). 

235.  Les  fuireux  de  Conches  (p.  49). 

236.  Page  122,  ondteles  culs  d'Angleterre,  Variante  du  Dict  de» 
pays  joyeux,  pi^  impiiin^  en  caract^s  gotluques  au  com- 

mencement  du  XVI'  sÜde  [vilgL  Duplessis,  Bibliographie  par^ 
miolüi^n(lue,  Paris  1847,  p.  241,  einen  Nachdruck  mit  ^-ernr^dertem 
Titel,  Bernstein,  a.  0.  O.  S.  197,  Nr.  829]  qui  dit:  Les  gros 
culs  sont  en  Portugal. 

237.  A  la  fin  de  TApostoile  on  trouve  une  espöce  de  mercuriale  qui 
ne  manque  td  de  conciaion  ni  de  justesse.  En  vdci  deux  sen- 
tences. 

Li  quamme  cuncbie  (gdte)  l'iui 
El  It  ■emoinw  (la  foire)  )cs  biüe«, 

238.  Le  cul,  en  patois  du  Iffidi,  se  diaait  cuou,  t^mcnn  ce  {»werbe: 
A  cuott  pouncbttt  las  brayos  di  toumboun  (ä  un  cul  pointu 
les  culottes  lul  tombent). 
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IL  £ätsel  und  Batselfragen  aus  dem  Elsaß. 

1.  Wie  langf  gibfs  schon  Ftine?  Seitdem  Eva  den  Apfel  aß  mit 
Adam;  denn  seitdem  waren  beide  aa%eb]äht  und  glaubten  zu  sein 

und  zu  werden  sicut  Deus. 

2.  Ei»  Ilolzgcfaß  i.st's  und  tragt  einen  Deckel  von  Fleisch? 
Lösung.  Eine  Person  auf  dem  Abort  —  Dieses  Rätsel  heißt  in  den 
zu  Fiankreicli  gehörenden  Teilen  der  Vogesen:  „Marmite  de  bois, 
couvercle  de  viande,  bon  fricot  dedans." 

3.  Welches  ist  dns  letzte  Locli  an  einem  Pflug  im  Feld.  Es  ist 
das  Loch  der  Person,  welche  den  I'flug  führt. 

4.  Wer  trägt  eine  Sichel  im  Arsch?  Der  Hahn,  denn  er  hat 
Sichidfedern. 

$.  Wie  &iigt  man  Hasen?  Man  häkele  (knimroe)  den  Finger  and 

stecke  ihn  in  das  Lodl. 

6.  Was  tut  der  Geizif^e.  wenn  er  farzt.'  Kr  ärgert  sich  über  die 
unvernünftige  Verschwendungsucht  seines  Arschs. 

7.  Was  macht  ein  Farzer?  Er  bläst  aus  dem  letzten  Loch. 

8.  Wann  mausern  sich  die  Frauen?  Wenn  der  Mann  stirbt, 
dann  verlieren  sie  den  Scbvranz. 

Gesammelt  von  F.  Wernert 
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m.  Ma|;yansclie  Rätsel. 


Talänyok.  ~  Rits^ 

1.  K6t  part  között  mi  jär  ki? 
Neked  adom,  talald  ki!  (Fing). 
Was  geht  zwischen  zwei  Ufern  durch? 
Ich  gebe  ea  dir,  errate  esl  (Der  Furz.) 

3.  Mi^rt  €t  a  picsa  300  Ibriiitot?  — 

t.  Nagyokat  nyel  is  mig       fulad  meg ; 

2.  nedves  helyen  van      nem  rothad  el; 

3.  erdöben  lakik  es  nem  fei. 

Warum  ist  die  Voze  300  Gulden  wert?  — 

1.  Sie  schluckt  f;jroUe  Stücke  und  erstickt  nicht; 

2.  sie  befindet  sich  an  einem  nassen  Ort  und  verfault  nicht} 

3.  sie  wohnt  im  Walde  und  fiirditet  äch  lUdit 

3.  Hhiy  ize  van  a  (ucsä  nak?  — 

Harom : 

1.  ha  baszod,  edes, 

2.  ha  sza^olod,  büdos» 

3.  ha  nyalüd,  sös. 

Wie  vielerlei  ist  der  Geschmack  der  Voze?  — 
Dreierlei: 

1.  wenn  du  sie  fickst,  ist  th  sfifl^ 

2.  wenn  du  sie  riechst,  ist  sie  stinkend, 

3.  wenn  du  sie  leckst,  ist  sie  salzig. 

4.  Häny  krajc.irt  er  n  pinar  — 

I  krajcar  a  beresnek,  hogy  kibarazdalta; 

I  krajcar  a  szabönak,  hogy  kiszabata; 

I  krajcdr  a  szucsnel^  hogy  megi)r6melte; 

I  krajcar  a  piktornak,  hogy  kipnigalta; 

I  krajcar  a  lakatosnak,  hogy  peckct  csinüt:  bele; 

I  krajcar  a  kerekgyärtönak,  hogy  kifurta; 

Krmnti,  Anthropophyteia.  lU.  II 
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I  krajcir  az  öoddgnel^  hogy  cigy  kanil  mdcet  tett  bele; 
azaz  b^t  krajcär. 

Wie  viel  Kreuzer  ist  die  V'oze  wert?  — 

I  Kreuzer  erhielt  der  Ochsenknecht,  dalJ  er  sie  ausfurchte; 

I  Kreuzer  erhielt  tier  Schneider,  daü  er  sie  zuschnitt; 

I  Kreus«r  «rbielt  der  Kfindwer,  daß  er  «ie  verbrannte; 

I  Kreuzer  erbielt  der  Maler,  dafi  er  sie  bemalte; 

I  Kreocer  erhielt  der  Schlosser,  daß  er  sie  schmiedete; 

1  Kreuzer  erhielt  der  Wagrier,  daß  er  sie  ausbohrte; 

I  Kreuzer  eriiieit  der  Teufel,  daß  er  einen  Löffel  Honig  hinein  gab; 

Das  sind  sieben  Kreuzer. 

5.  Alig  vdrom,  este  lenne, 

A  k^t  awM»  össze  menne» 

Kaum  erwarte  ich,  dafi  e$  Abend  wird,  —  damit  die  zwei  Haar^neii 

zusammen  kommen  leöiinen. 

6.  Ket  szijros  hösött  egy  mesztelen  hentereg.    Mi  az? 
Zwischen  zwei  Haarigen  wälzt  sich  ein  Nackter.    Was  ist  das? 

Gesammelt  in  der  Umgebung  von  Großwardein  von  Julius  Fohn. 
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17.  FranzÜfiisolie  Bätselfragen. 


Im  II.  Bd.  der  Anthropophj  teia  S.  26—53  brachten  wir  363  Rätsel- 
fragen  niederosterreichischer  Stadtleute.  Das  Wort  Stadtleute  ist  zu 
betonen,  denn  dem  deutschen  Bauernvolke  sind  die  Rätselfragen, 
die  mit  der  Wendun|r  ,We!cher  Untersdited  ist  .  .  /  anheben,  so  gat 
wie  fremd  von  altersher.  Auch  die  Slaven  kennen  sie  erst  aus  neuerer 
Zeit  und  zwar  so  t^it  wie  nusschließlicli  mir  in  Städten,  wohin  sie 
durch  die  deutschen  I'j'nwanderer  und  liic  in  deutschen  oder  franzö- 
sischen Universitatätddten  ausgebildeten  Beamten  verpflanzt  worden 
sind.  Einen  Fingerzeig,  der  auf  die  Quelle,  oder  do<^  aaf  dne  der 
Qudlen  der  deutsdien  Rätselfiiagen  hinweist;  gibt  uns  die  Bibliotheca 
scatologiea  mit  der  Mitteilung  auf  S.  86,  unter  Nr.  233,  die  wir  hier- 
her setzen  wollen,  indem  wir  unsere  Mitarbeiter  ersuchen,  dem  ver- 
schollenen Werkchen  sowohl  als  anderen  gleichartigen  Schriften  nach- 
zuspüren. 

Plusieurs  demandes  ioyevses,  en  forme  de  quolibet,  S.  L. 
ni  D.  (vers  1530),  in  —  16.  goth.  de  8  ff  (Rämprim^  ä  Ronen,  par 
Nie.  Lescuyer,  vers  1580). 

Cest  lä-dedans  qu'il  y  en  af  sans  prejudice  de  dr<Meries  pleines 
de  gaillardises,  mais  beaucoup,  trop  cpicces  pour  ne  pas  les  laisser 
au  logis.  Sans  etre  absolument  musquces,  celles  que  nous  citons  ici 
n'ont  pourtant  rien  de  choquant  au  point  de  vue  scatologique; 

1.  Quelle  dUference  a  entre  pet  et  peletier?  —  La  response  est  que 
te  peletier  soufile  le  pml  dedans  et  le  pet  dehors. 

2.  Qu'est-ce  ä  qui  le  poil  vient  premier  que  la  peau?  —  Cest  un 

estron  flonn,', 

3.  Quelle  chose  est-ce  qni  est  la  plus  joyeuse  quant  eile  naist?  — ■ 
Cest  un  pet:  car  des  qiiil  naist  il  sc  prent  ä  chaater  et  ne  cesse 
jusque  ä  la  mort 

4.  Qai  fit  le  premier  pet  ä  Rome?  —  Ce  fust  le  cul 

5.  Qui  est  le  pire  arbalestricr  qut  soit?  Cest  le  cul:  car  il  prent 
sa  visde  auax  talons  et  va  frapper  au  nez. 

II* 
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6.  yuelz  gens  sont-ce  qui  n'ont  mestier  de  procurcur  ne  dadvocat? 
—  Ce  sont  gens  ftweax:  car  leur  matiire  est  tonte  dkrt. 

7.  Qu'est-ce  que  tant  plus  ou  le  boute  et  tant  mouia  entre?  —  Cest 
un  estron  quant  on  le  chte. 

8.  Quelle  feuille  de  bois  est  la  plus  nette  entre  toutes  les  autres?  — 
Cest  la  feuille  du  houx:  car  nul  ne  s'en  oze  torcher  le  cul  (vgl. 
oben  das  231.  Sprw.)- 

II  y  a  vraiment  de  qnot  rire  dans  ce  livret  plein  de . . .  joyenaetds. 
l/bis  oü  se  le  procurer?  Nous  en  connaissons  deux  exemplairefl^  l'nn 
en  caract^res  gothiques,  rantre,  plus  modern«^  en  lettres  rondes.  Le 
troisi^me»  sll  exbte,  est  eneore  k  retroaver. 

Krauss. 
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Uelieiaiilier  der  Völker. 


Eine  Uaifitge  von  William  Godelttck. 

n.  Im  nachfolgenden  geb«  ich  aus  meiner  Sammlung  vorläufig 
ekägp  noch  «mgedruckte  Belege  aus  dem  serbisdien  SpradigeUctc^ 

die  den  Gebraudi  von  Blnt  und  Dreck  als  Zaubermittel  zur  Erweckung 

von  Liebe  oder  Gej^enliebe  erhellen.  Wie  sonst  bei  den  Erzah!ung-en 
laääe  ich  auch  hier  der  Übersetzung  den  slavischen  Wortlaut  voran» 
gehen. 

1.  Kad  iensko  dobije  pranje  a  ieli  da  je  ko  od  mulkih  voll,  valja 
da  umoä  parfie  federa  u  krvava  {riidn  prt  no  Sto  krv  obrifie  kad  iz 
pizde  pogje  pa  taj  iSeder  o  jelu  ili  ma  kako  da  da  onome  muSkom 
koga  zeli,  da  pojede  pa  de  on  ludovati  za  njom.  —  Mitgeteilt  von  einem 

Landmann  ans  der  Sumadija  fWaldlnnd)  in  Serbien. 

Wann  tin  Frauenzimmer  die  Reinigung  bekommt  und  es  wünscht, 
daii  irgendeines  von  den  Mannsbildern  zu  ihr  Liebe  faßt,  so  niuO  sie 
dn  Stack  Zucker  in  die  blutige  Voze  eintunken,  ehe  de  nodi  daa 
Blut  wcgwisdit,  wann  es  aus  der  Voz  zu  fließen  anfängt  nnd  diesen 
Zucker  in  einer  Spei.se  oder  wie  immer  sonst  jenem  Mannsbild  bei- 
briny^en,  den  sie  zu  haben  wünscht,  damit  er  ihn  (den  Zucker)  aufesse 
und  dann  wird  er  nach  ihr  Vor  Liebe  tollen. 

2.  Kad  devojka  occ  niu.skog  da  zaludi,  ona  uzme  od  njene  perijode 
t.  j.  od  njene  krvi  i  sipa  nekoliko  kapi  u  cmoj  kavi  i  on  to  sam  mora 
popitL  Kada  momak  to  popije  on  onda  tr£i  za  tom  devojkom  kao  lad 
I  onda  obi£no  kaiu:  ,ZaIudila  ga  devojka  te  je  pamet  izgubiol'  — 
U  to  devojke  veruju  i  mnoge  to  i'mt.  —  Mitgeteilt  von  der  Tochter 
eines  Grobschmieds  in  Pan^evo,  Südungarn. 

Will  ein  Mädchen  ein  Mannsbild  in  sich  liebetoll  machen,  so  nimmt 
sie  von  ihrer  Fenode,  d.  h.  von  ihrem  Blute,  und  schüttet  davon  einige 
Tropfen  in  sdiwarzen  Kaflee  und  er  muß  dies  allein  austrinken.  Hat 
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dies  ein  Bunche  ausgetrunken,  dann  rennt  er  wie  ein  Verrückter  diesem 
Mädchen  nach  und  dann  sagt  man  gewöhnlich:  ,Das  Madchen  hat  ihn 
vertollt  und  so  hat  er  den  Verstand  verloren!'  Daran  glauben  die 
Mädchen  und  viele  tun  das. 

5.  Kad  devojka  o6e  momka  da  zaludi  ona  zakolje  slepog  müa 
sa  naprstkom  1  iscedi  tu  krv  i  zatim  loipi  od  rode  (Sttka)  masti  i  to 
dobro  izmeSa,  naime  krv  i  mast  1  tim  namale  momku  aljina  ili  panta- 
lone  i  onda  taj  za  njotn  luduje.  —  Mitgeteilt  von  einem  Itifiiddien  aus 

Crepaje  in  Südungarn. 

Will  ein  Mädchen  einen  Burschen  toll  verliebt  machen,  so  schlachtet 
sie  mit  dem  Fingerhut  eine  Fledermaus  ab  und  seiht  dies  Blut  aus 
und  kauft  hernach  Storchenfett  und  mengt  dies  tüchtig  durcheinander, 
nänüidi  das  Blut  und  das  Fett^  und  besduniert  damit  dem  Bursdien 
das  Gewand  oder  die  Pantalonen  and  der  tollt  dann  nadb  iiir. 

Anmerkung;  In  sehr  viden  serbfodien  und  dirowotisdien  Apo- 
theken  bekommt  man  Schlaagm-,  Vogel-,  Hunde-  und  sogar  Drachen- 
fett zu  kaufen.  Apotheker  sa.tjten  mir  im  Vertrauen,  sie  gäben  unter 
den  versctiiedenen  Namen  stets  Schweinefett  ab. 

4,  Na  drugi  naStn:  Kad  de\'ojka  oce  momka  da  zaludi  ona  kupi 
slepof^  misa  i  zakolje  ga  i  tom  krvlju  namaze  bombone  i  kad  se  iste 
osuse  da  momku  da  pojede  i  taj  onda  ide  za  njom  kao  corav.  — 
Von  demselben  Mädchen  aus  Crepaje. 

Auf  eine  andere  Weise:  Wili  ein  Mädchen  einen  Burschen  toll 
veriiebt  machen,  so  kauft  sie  eine  Fledermaus  und  schbchtet  dt  ab 
und  bestreidit  mit  diesem  Blute  Bonbons  und  wann  sie  trocken 
worden,  gibt  sie  sie  dem  Burschen  zn  essen  und  der  steigt  ihr  dann 
wie  blind  nach. 

Anmerkung.  Slept  ta&     blinde  Maus  —  Fledermaus.  Vgl.  Nr.  6 

5.  Ih:  Kad  devcgka  slepog  miSa  zakolje,  onaj  drob  ia  njega  icvadt 
i  to  umoii  u  razbijeno  jaje  i  uvalja  u  zemiäcene  mrve  ili  bra^no  i  to 
ispece  11  vrelu  niast  i  momak  to  pecenje  mora  sam  pojesti.  I  onda 
trti  kao  lud  za  iijoin.  —  Von  ilersclbcn  cbemia. 

Oder:  Wenn  ein  Mädchen  eine  Flederniaus  abschlachtet,  so  nimmt 
sie  aus  ihm  jene  Eingeweide  heraus  und  taucht  sie  in  ein  zerbrochenes 
Ei  ein  und  wälzt  sie  in  Semmdbrösel  oder  Mehl  und  dies  bäckt  sie 
in  heißem  Fett  aus  und  der  Bursdie  muß  dies  ausgebackene  Zeug 
alldn  aufessen.  Und  alsdann  rennt  er  ihr  wie  verrückt  nach. 
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6.  VeKka  devojka,  koja  bbi^no  mulkog  ieti  da  »ladi,  da  sä  njom 

ide  kao  slep,  to  nosi  uvek  ispod  pazuha  sieve  strane  siepoga  miSa*  — 
Mitgeteilt  von  einem  Bauernmädchen  aus  Dolovi  in  Südungarn. 

Ein  groües  (erwachsenes)  Mädchen,  das  (wie)  gewöhnlich  den 
Wunadi  hegt,  ein  Mannsbild  liebetoU  an  machen,  damit  er  Ihr  «te 
blind  naidi9teig«p  da«  tragt  inunor  unter  der  Adiad  linker  Seite  ebie 
Fledermaua. 

7.  Kad  iena  ne  zivI  dobro  sa  muSem,  ako  ih  ko  omrazio  pa  da 
se  spase  od  toj^a,  onda  radi  ovako:  kad  cuje  da  je  gde  umrlo  kopilie 
(nebradno  dete  kakve  devojke)  odnese  jednu  jabuku  i  metc  tom  umrlom 
detetu  u  ruku,  da  tu  jabuku  prenoöi  i  onda  da  tu  jabuku  svome  mulu 
da  pojede  i  posle  je  mal  voli  I  poStcje  i  onda  Sve  u  stozi  I  Ijnbavi 
—  Erzählt  von  einer  Bäuerin  aus  einem  Dörfdien  bei  Neosats  — 
Ujvidek'Novi  Sad. 

Wenn  ein  Weib  mit  ihrem  Manne  nicht  gut  lebt,  wenn  einer  das 
Ehepaar  verzwistet  hat,  hernach  tut  sie  also,  um  sich  vor  dem  Übel 
zu  erretten:  Wenn  sie  bort,  daü  irgendwo  ein  Bastardlein  i^das  unehe- 
Sehe  Kind  irgendeines  Mädchens)  verstorben,  so  trägt  sie  einen  Apfd 
hin  und  legt  ihn  diesem  verstorbenen  Kinde  in  die  Hand,  damit 
er  da  über  Nacht  verbleibe  und  hernach  gibt  sie  diesen  Apfel  ihrem 
Ehegemahl,  damit  er  ihn  aufesse  und  später  liebt  und  ehrt  sie  der 
Gatte  und  dann  leben  sie  in  Eintracht  und  Liebe. 

S.  Kad  covek  i  iena  ne  zive  dobro,  ako  ih  neko  omrazio,  onda  iena 
da  se  spase,  akuva  u  jelo  malo  pogani  od  rode^  naimre  govno  od 
Strka  i  dS  muiu  da  pojede  a  kad  ovaj  to  pojede»  onda  je  voll  i  Ijvbi 
onda  postane  drugi  fovek  i  izmegfu  njih  vlada  aloga  1  ljubav.  — 
Erzählt  von  derselben  ebenda. 

Wenn  Mann  und  Weib  nicht  gut  miteinander  leben,  wenn  einer 
zwischen  ihnen  Zwist  gestiftet  hat,  abdann  kocht  das  Weib,  um  [den 
Ehefrieden]  m  retten,  in  die  Speise  dn  wenig  Stordienonflat  dn 
(aSmlidi  Dreck  dnes  Storcbes)  und  gibt  ihn  dem  Gatten  m  essen, 
und  wenn  der  das  aufgegessen,  alsdann  ist  er  ihr  wohlgeneigt  und 
liebt  sie,  alsdann  wird  er  ein  anderer  Mensch  und  zwischen  üinen 
herrscht  Eintracht  und  Liebe. 

9.  Kad  zena  oce,  da  je  mui  zdravo  voli,  da  je  lud  za  njom,  ona 
uzme  jedno  jaje,  koje  je  snela  cma  kokolka  prvi  put,  t  j.  prvo  jsye 
i  to  jji^e  je  spoija  krvavo.  Ona  to  jaje  nosi  aedam  dana  ispod  leve 
paztthe,  i  u  noci  nikako  ga  ne  sme  diratu  Osmi  dan  iena  uzme  to  jaje 
i  sa  drugim  dobrim  jajima  isprü  u  vrdu  mast  i  dS  muiu  da  pojede^ 
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Onda  je  voli  i  ide  za  njom  kao  lud.  —  EnSlilt  von  emer  Bäuerin  aus 
Borca  bei  Pancevo,  Südungarn. 

Will  ein  Weib  j^erzielen],  daJi  ihr  Ehegatte  ihr  herzhchst  zugetan 
«ei,  daO  er  [wie]  toll  nacb  ihr  se^  so  niaimt  sie  dn  Ei,  das  eine  sdmrarze 
Henne  zum  erstenmal  gelegt  hat»  deren  erstes  Ei,  und  dieses  Ei  ist 
von  außen  blutig.  Sie  trägt  dieses  Ei  sieben  Tage  lang  unter  der 
linken  Achsel,  und  bei  N;iclit  darf  sie  ihn  [den  Gatten]  unter  keiner 
Bedingung  [wollüstig]  berühren.  Am  achten  Tag  nimmt  das  Weib 
dieses  Ei  und  bäckt  es  mit  anderen  guten  Eiern  in  heißem  Fett  aus 
uDd  gibt  es  dem  Ehegatten  xum  Aufessen.  Alsdann  ist  er  ihr  w«^- 
geneigt  und  iblgt  ßhren  Spuren]  wie  ein  Verrückter. 

Wien.  F.  S.  Krauss. 
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Wilhelm  Rudeck  (Geschichte  der  öffentlichen  Sittlichkeit  in 
Deutschland.  Jena  1897.  S,  968:)  hat  »uch  das  Volkslied  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtungen  gezogen,  ist  jedoch  bei  dem  ungenügenden  Mate- 
rial, das  ihm  vorlag,  zu  keinerlei  irgendwie  beachtenswerten  Resultaten 
gelangt,  denn  die  Lieder,  die  er  heranzog,  besingen  das  Geschlecht- 
liche keineswegs  in  der  Weise,  wie  es  notwendig  ist,  um  sie  zu  rein 
erotisdien  Liedern  m  stempeln. 

Welcher  Schatz  solcher  Lieder  noch  im  Volke  lebt  und  zu  heben 
i^t,  hat  mich  die  kurze  Zeit  gelehrt;  die  seit  dem  Erscheinen  des  ersten 
Teiles  meiner  erotischen  Lieder  aus  Österreich  und  der  Zusammen- 
stellung nachfolgenden  Beitrages  verstrichen  ist  Durch  Rücksicht- 
nahme auf  das  erotische  Element  bei  einigen  meiner  Volksliedausilüge 
(nach  Natschbach,  Steinaldrdien  am  Forst  und  Getsersdorf,  samtlich 
in  NiederSsterreicfa),  durch  gütige  MithiUe  einer  Anzahl  Freunde, 
durch  Ausholen  von  Bekannten  und  durch  Heranziehung  von  bisher 
ungedruckten  Handschriften  in  öffentlichen  Bibliotheken  ist  es  mir 
gelungen  in  verhiittnismäßig  kurzer  Zeit  (6  Monaten)  ein  äußerst 
reichhaltiges  Material  zusammen  zu  bringen,  das  trotz  seiner  Ur- 
wüchsigkdt^  größtenteils  nicht  gemein  ivwlet,  sondern  alles  humori- 
stisch aufläßt 

Ich  habe  an  dieser  Stelle  den  Verwaltungen  der  kgl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München  und  des  Steiermärkischen  Landesarchivs 
in  Graz  für  gütige  Überlassung  von  Handschriften  zu  danken,  ebenso 
den  Heben  Freunden  Dr.  Friedrich  S.  Krauss,  Pro£  Hans  Wagner. 
Lehrer  Raimund  Zoder»  Lehrer  Karl  Sotolar,  Lehrer  Ignaz  öerny, 
Lehrer  Sepp  Karner,  Ldirer  Frz.  Wasmer,  Ingenieur  Hans Mekiska, 
Lehrer  Alois  Kleckniayr,  cand.  ing.  Rudolf  Hraun,  Josef  Tittrich, 
Theodor  Puchta,  Hans  Scholz,  Hermann  Kramer,  weiter  den  Herren 
Dr.  K.  Nemeth,  Dr.  A.  M  Pachinger,  Ing.  Wenzel  Hruschka  und 
mdnen  lieben  Vereinsbrüdem  Hermann  Stöhr,  Eduard  Krimmer  und 
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Joliaiiii  Pilz,  ad  es  für  Überlassung  eigener  Aufzddinungen  oder  fär 

gütige  Mitteilung  solcher  Lieder. 

An  dieser  Stelle  will  ich  zum  I.  Teile  meines  Au&atzes  (Anthrop. 
IL  70 ff)  noch  einige  Literaturnachweise  geben: 

I.  Vierzeiler; 
Nr.     9.  B.  Meier,  ScbwCbieelie  Volkslieder.  [1855]  94  Nr  123. 

Nr.    10.    H.  Dunger,  Rund&s  und  Reimsprflche  aus  dorn  VogtLaude.  '1S76]  21S  Kr.  1169. 

Nr.  11.  VgL  Pogattchu^-Herrauuia,  Deattche  Volkslieder  aus  Kiratea.  L  [1869]  343 
Nr.  i«77  —  I*  {1879]  «6S  Nr.  1173. 

Nr.  14.  J.  N.  Vopl,  Schnadahüpfln.  [1850]  S.  I  Nr.  3;  E.  Meier,  6  N'r.  22;  V.  M.  Süfl, 
Salzburgische  Volkslieder.  [1865]  iSa  Nr.  75-,  L.  Tobler,  Schweiscfische  Volks- 
lieder L  [i88s]  21)  Nr.  «s;  Pefetiduiigg^Henimmi.  L  31  Nr.  147  —  P  34 
Nr.  170, 

Nr.   Sl.    Vgl.  Vogl  95  Nr.  64;  PogaUcbsigg-HerrmanD      245  .N'r.  1089. 

Nr.  «3.  V|^  PogaticbDigg-Hetnuaiui  !>  393  Nr.  1396;  J.  G.  Sddt,  Goamm.  Werke. 

IV  ri879]  .^2  N'r.  S7;  I„  Hönnann,  Schnadcrhapfelo  aus  den  .Mpen.  *'i894|  135 
Nr.  379,  i'ti.  i'tdt.  Kohl,  Echte  TtiolciUcdcr.  Erste  Nachlese.  1.1900]  aö  Nr.  30:3. 

Nr.  94.  F.  F.  Piger,  Zeitschr.  f.  usterr.  Volkskunde.  IV.  [1898]  «4;  RLtuger,  Deulsehe 
Volkskunde  aus  dem  östL  fiöhmen.  III.  [1903]  62  Nr.  23:!. 

Nr.    36.    Vgl.  F.  Andrian,  Die  Altausaeer.  [1905]  S.  182b. 

Nr.    41.    Pogatschnigg'Herrmann  I.  132  Nr.  601. 

Nr.  43.  Hnudika-Tgiacber,  Deutsche  VolkaUcder  eiu  BäluBen.  [1891]  319  Nr.  4:^5- 
VenMlelceB.11nuik]r,  Spiele  imdRefaiie  der  Kinder  in  Österreich.  [1876]  121  N  r.  39. 

Nr.    49.    Hruschk.-i-Toischcr  2S9  Xr.  151;      vgl.  Piger  23;  Langer  III.  [1903]  70  Nr.  ;o; 

Will.  Maller,  Beitrige  zur  Volkskunde  der  Deotschen  ia  Mahren.  [1893]  S.  409. 

Nr.   yy.   VgL  PogatschBigg-HenrnaiiB  IL  93  Nr.  413. 

Nr.   58.    V^'l  TTru^chka  Tf  i^^cher  373  Nr.  927;  H.  Urban,  Fiohe  Kliage  am  ds  Roekea» 

Stube.  [1889]  S.  44b;3. 
Nr.  64.  VgL  A.  KHuger,  8cliw«>iwbe  VoUcaUeder.  [1864]  130  Kr.  3$i. 

Nr.    65.    Antlrian  178b. 

Nr.  70.  Vgl.  Seidl  IV.  47  Nr.  3;  Humiann  44  Nr.  123;  Süß  201  Nr.  306;  Fogatschnigg- 
Hermem  IK  157  Nr.  77a 

Nr.    7r.    V^l.  Sflß  r8o  Nr  155. 

Nr.    81.    Vgl.  Pogatschuigg-HcrrmaaD  II.  65  Nr.  270 ;  V  295  Nr.  1404:2. 
Nr.  83.  Aadflaa  1781». 

Kr.    84.    Greinz-Kapferer.  Tiroler  SchaadaliflpfelB.  IL  [1890]  129. 

Nr.    85.    Vgl.  liirliugcr  130  St.  355. 

Nr.  87.  Hruschka-Toitcber  327  Nr.  520;  F.  Gundlaeh,  Tausend  SchnadaliKpna.  [189c] 

90  Nr.  38a 

Nr.   89.   Andrian  t83a;  F.  F.  Kohl,  Echte  Tirolerlicder.  [1899]  150  Nr.  IQ0:I. 

Nr.    99.    Vgl.  Pogatscliniaf'Herrmann  I.  251  Nr.  ItSO. 

Nr.  102.   Pogauchnigg-Hemnaan  L  20  Nr.  lOI. 

Nr.  103.    Pogatschnigg-Hcrrmaan  I.  261  Nr.  116$  —  I»  292  Nr.  1389. 

Nr.  1061.    A.  Werle,  Atmrausch.  (1884]  S.  17:4;  H.  Neckheim,  222  echte  Känitncrlxder. 

IS  [1899]  39  Nr.  31 : 3;  Pogatschnigg-Hernaana  L  24$  Nr.  1094     I^ 376  Nr.  1314; 

R.  K.  Gretnz,  SehlieneeV  ScImadaMpfeln.  L  [1894]  IJ. 
-Nr.  107f.  Pogatscll;li^,'l,'■IIt^nIlallU  II.  222  Nr.  710;  P  275  Nr.  1309^ 
Nr.  III,    PofaUchnigg'Hcrnnann  L  2$  Nr.  122  ^  1>  39  Nr.  138. 
Nr.  i2aL  Sddl  IV.  58  Kr.  $3«;  Werie  139 
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Kr.  135.  VgL  Hruschka-ToUcher  332  Nr.  $66;  A.  Huschak,  Almbleaimeln.  [1870]  S.  14t  :4. 
Kr.  131.   VgL  Safi  945  Nr.  853:  Neckbeim  IL  179  Nr.  iaS:2;   180  Nr.  129:2;  182 

Nr.  130:*;  Walt  193:5;  Pogstschnigg-HenBM  I.  49  Nr.  224:  »  I>  S3 

Nr.a6a;  IL  209  Kr.Ä4S. 

2,  Lieder: 

Nr.      XXXI.    M  Vrhxu,  A%  da  lläimat  [1894]  75  Nr.  SOt 
Nr.   XXXIV.    Hnwchka-Toischer  257  Nr.  281. 
Nr.  XXXVII.    Str.  2.  SU  »07  Kr.  jyj. 

Nr.     XLm.  Vgl.  J.  Poamu,  444  }«dler  «nd  Joehenr.  (19MJ  ateK  Kr.  »jo. 


Ul  (Melodie  47.) 


I.  PTuI,  adi  lasten  Sie  nicb  gebea, 

I.si^seu  Sie,  iiiAD  kauu  uus  seheili 
Jeder  schaut  beim  Fcastcr  ein, 
Adi,  M  lanea  Sie'a  doch  aeb. 


s.  G«V0  Si«  Bit  deo  tollen  StreidMa, 

Geh'n  Sie  mit  Ihres^lcijhen; 
Machoi  Sie  das  Feoster  tu 
Oder  laiMü^a  nieh  nait  Ruh'. 


3.  Kehl,  daa  kann  ich  aidit  wixahen, 

Weg  die  Hand,  sonst  mufi  ich.  schreien. 
Wie?  AttCi  BeU?  Das  wäre  schlecht, 
Ja,  da  koamea  Ste  mir  rtdit 

4.  Acb,  wie  idinieRlIdiSie  adddittekeB, 

Geh'n  Sie  wejj,  ich  maß  erstickeDj 
Weg  die  Hände,  weg  von  mirl 
SdJicta  Sk  dodi  an  die  TV. 

$.  Wie^  Sie  wollen,  wie  ich  glanbe? 

Schonen  Sic  doch  meine  Haube, 
Bleiben  Sie  mir  auch  roax  Schoß, 
Ach,  Sic  dnd  )*  gar  an  h». 

6.  Ktn,  wozu  soll  das  Vexieren  > 
Seh^B  Sie,  wie  Sic's  Bett  verschmieren, 
Geh'n  Sie  weg,  es  wird  mehts  draus; 
Zieh'n  Si«  doch  die  Sehnlw  ani. 

7.  Ach,  es  geht  jemand  in  dem  Gang, 
Machen  Sie  doch  nicht  ao  lang, 
Zieh'n  Sin  dod  den  Voriuuig  bei, 
HBrcn  Sie  doch,  die  Fnn,  ich  i^rn't 


S.  Wahilidi  lollten  Sie  sich  sdiincn, 

Mir  mein  KockchcD  aufzunehmen; 
Pfui,  ach  pfui,  was  ist  denn  das? 
Glanbca  Sie  denn  aenal  ao  wm) 


9.  Nein,  wenn  Sie  mir  gar  niehtaaehenken, 

Dflrfen  Sie  uicht  darin  denken. 
Wie  nicht  mehr  ab  eine  Kion'? 
Nhb,  jedodi  jetot  «III  iA  aehoa. 


10.  Alao  nur  geichwind  nnd  .».«m. 

Schieben  Sie  ein  Kissen  unter, 
Seh'n  Sie,  ich  lieg'  gar  zu  lief, 
Schieben  Sh  doch  niete  ao  eeUell 


11.  Lnngaaai,  eein  Sie  doA  von  Sfauwa, 

Ach,  er  ist  j.i  noch  nicht  drinnen, 
Langsam,  nur  nicht  so  geschwind, 
Machen  Sie  adr  mr  licio  Kind. 

12.  Nnr  kda  Kind,  iA  Utt',  ich  •ebwte. 

Schonen  Sie  doch  meine  Khrc, 
Das  wir'  mir  ein'  grofie  Schmach, 
Laagnaafdoeh  Idlwerd'achonaehwndi. 

13.  L^jmgssunn,  dodh  etwas  geschwind«^ 
Hattig,  nur  etwas  gelinde, 

Adi,  es  konunt,  es  spritzt  schon  'raus, 
Lieber,  ach,  ich  hdt't  ddit 


14.  Beaaer  ni,  ich  bin  recht  böse, 

Nur  geschwind  noch  ein  paar  StöOe, 
So,  jetzt  kommt  mir*«  auch,  ha,  ha,  ha, 
Koch  cinnil,  idi  stofoc  ja. 


(Anfimg  des  19.  jhdts.;  aus  luforia-Trost  in  Stdermark  —  Hds. 
Nr.  983  des  Steterinärldsclien  Landesardiivs  m  Gru»  S  5—»  Nr.  2.) 
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im.  (Melodie  4S.) 


t.  Bttenu,  «er  dnaeben  Iniin, 

Jeixt  geht  du  Dreschen  oo, 
Geh  nul)  ins  Nachbanüuni, 
DmdieB  den  Ilabera  nt; 

Gelt,  du  drescht  a? 
Halt  ja,  i  man^  a, 
ES,  dMtl>)  iMh  N. 

S.  Die  Blttrtii  hat  cwe«)  Dim, 

Taiil.vs')  in  Stadl  fiihr'n, 
Die  Brflsl'  scind  hoch  erhoben, 
D'  Bum  im*!  tdtet  lobea: 
Gdt^  da  etc. 

3.  G'siclitcr  seiinl  kuj^'clrunJ 

Und  in")  Leib  frisch  und  g'sund, 

K«w  m*,  didt«  widi, 

Die  tivij^en  joit  fichl  b  d'  Stidl; 

Cclt,  du  clc, 

4.  D'  oao,  die  rflhrt  sich  recht 
Unter  Ol»  Bavetnkneclit, 
Sic  art>eit  um  In  'da]  Streu, 
Fant 7)  wie  a  Sau  dabei; 
Gd^  da  idiBiedcit  ('•]  a}  ete, 

5.  D'  mn,  die  iet  reckt  aett, 
Sacht»)  alle  Tag  ius  BcC, 
Oft>j  lnoDunt  ihr  hint  was  aus, 
Boeaia,  da»  war  a  SchnuHt»; 
Gdt,  da  Düctut  *i  et& 

6.  Buem,  drescht  nur  brav  drauf, 
Hebt's  nur  die  Driachln  anf, 
ScUact  es  redit  tief  binda. 
Das  Stroh  ntuB  sauber  sein; 
Gelt,  da  drc«cht  a?  etc. 

7.  Buema,  \vtrt  fummrlt's  engl"), 
Oft*)  laina'äj       ^  weng, 
Oft*)  wann  ma  eilfi  l5at\ 

Da  ist  zum  Fressen  Zeit; 
Gelt,  da  friSt  a»  etc. 


I.  Baema,  jetzt  läuten's  schon, 

Habt's  acht,  daß  ma's  hörea  kaaa, 
Jetit  «am»»)  alle  ftob, 
Weifk«!  d*  Dceidd  bb  aaft  Sbob; 
Gdt  da  wii&t  a}  ete. 

9.  Hiescl«»)  hat  a  so  g'schwltali 
I  htb*  Büch  fcdit  erbtatt, 
'S  Hemmet '<)  bdm  Andi  ilt  aaS, 

Geh,  sei  so  ^'Ut  und  bfalt'i 
Gelt,  du  blast  af  etc. 

10.  jakel»},  geh'  gschwind,  wo  bist^ 
Da  sdieW  i  avTa  Mht. 

D'  Sup[icn  stellt  auf'n  Tisch! 
Wart',  bis  ich's  Loch  auswtscb': 
Gett,  d«  «rischl  «I  etb 

11.  Buena  ft«Ct*i,  was  eng  sebmeekt, 

Der  Hund  ist  erst      r  It 
D'  Biurin  hat'a  heitt  abg'sottcn, 
Fnfit  dam  SeBnelkaataa'^: 
Gelt,  du  fiiBl  etc. 

12.  Aft  ;.riegt's  au  Millireis, 
S.in  Kern  wie  liettletsMus', 
Aa  Saafldseb  a  derae, 

Aft*)  homa^t;  g'fressea  gaae^; 
Gelt,  du  frißt  a?  etc. 

13.  An  sauem  Ochseafuß, 
KitM:her*0  im  ObcrdaB. 

Der  schaut  sn  f^m.'.slich  hefi 
AI»  ob  er  g'spicbcn  w5r'; 
Gdt,  da  speist  a?  «te, 

14.  Aft  krisgt^  aa  bassea  Bfda, 

Pn  scheint  die  KSurin  drein, 
A  groß  l'ruin  liuttertthrn »}, 
Da  klfsat's  in  Arsdi  dasdmiem; 
Gdt,  du  idinUist  «}  etc. 

1$.  Leber  und  Kudlflcck:"), 

So  gscbmach^^)  wie  Kälberdreck, 


1)  Gehen  wir.  2)  meine.  3)  freilicb.  4)  zwei.  5)  tun  wir  sie  6)  den. 
7)  Gusea  pedere.  S)  Sachen  =  mingere.  9)  hernach.  10)  euch.  n)  tun  wir. 
ia]shldwir.  13)  Matthias.  14)  Hemd.  15)  Jakob.  i6j  hin  geworden.  17)  Semmcl- 
knödel.  18)  haben  wir.  19)  genug.  20)  Rohnensuppe  mit  Rollt;et&te,  Speck-  uud 
SelchOcisch,  Erbsea  und  Unsen.  ii)  großes  Stück  Butter.  22)  lerscbnitteaer  Rind>- 
aiagea.      23)  wobtsdimecbaid. 


Digitized  by  Google 


Eratiwhe  VolUlkder  m  Ortcifdeh. 


«73 


Albes  >j,  wjod's  gsclussen  wer'n, 
Geh  Bnulsr,  d»  Mtt  ctm; 
Cdt,  du  (liBt  m}  etc. 

|6.  Blunzeu  uiid  Tadlsäck*;, 
Asg'iUUt  mit  Baaerndreck, 
Geh,  beiB  du  Wlintd  u, 

Hat's  ja  der  Hund  erst  tu; 
Gell,  du  beißt  3.}  etc. 

17.  fittema,  jetit  kriegt's  nix  ntebr, 
D*  SchOsieb  aasi  aMe  leer, 

Wer  nicht  güu:i  ^'Tresscu  hat, 
Friß  sich  in  Ktthdreck  satt; 

Gdr,  du  ftttt  «}  etc. 

18.  BgeniK,  nsft't  KletieuB.oil*|; 
HiCMl,  hatt  «dMm  u  koit» 

(Anfang  des  19.  Jhdts.;  aus  Maria-Trost  in  Steiermark.  —  Hds. 
Nr.  983  des  Steiennärkischen  Landesarchivs  in  Graz,  S.  13—26  Nr.  3.) 


Saure  Milch  ror  den  Zwang*), 
Db  adiclBt  nft  «Ucriug; 
Gdl,  du  Khdflt  a>  etc. 

19.  Baou  gdift,  Iccit's  tag  g<!Mfawliid 

Von  vorn  und  hiut, 
Iragt  s  [ös]  ham^j  in  eogero*)  Hut, 
Auf  d*  Nadit      wieder  gut; 
Gdt,  dn  twt'a  etc. 

20.  Buema,  i  bitt'  eng  schön, 
Lftftt's  anr  koan  Bissen  iteha, 
Wann  1  io  Anch  was  hitt% 

I  eng's  vergunna'7)  tüt; 
Gelt,  du  bepat*)  «»  ele. 


UV.  (Melodie  ^) 


I-  Sagt  Ilanschen  ru  ITanncbett: 
Da  hast  schöne  Augen  I 
Die  Angen  aind  ddae, 
Das  Schauen  drauf  ist  oieiae, 
So  scbwten  wir  die  ganze  Nacht, 
Ml  alles  ift  voUbnielit. 

a.  Sagt  Hamdieii  «u  Ifanaehen: 
Da  hast  ein'  schönen  Mund! 
Der  Mand,  der  ist  deine, 
Daa  Kflaaen  dnntf  lat 
So  kflaaeo  wir  ete; 


3.  Sagt  Haaschen  zu  Hannchea: 
Du  hast  eine  schöne  ßroatl 
Die  Bnist,  die  ist  deine, 

Das  Greifen  drauf  ist  Bdae, 
So  gnilen  wir  etc. 

4.  Sagt  Il.itisclien  zu  Hannchen: 
Du  hast  ein'  schönen  Bauch! 


Der  liaucli,  der  ist  deine, 
Das  Liegen  draof  bt  meine, 
So  !legea  wir  de. 

5.  Sagt  Hanschen  zu  Hannchen: 
Du  hast  ein'  schönen  Waldt 
Der  Wald,  d«f  Ut  dei«e, 
Dos  Jagen  dneiB  lit  waäbw, 
So  jagen  wir  ete 

6.  Sagt  HanaclieB  n  HanadieB: 

Du  hast  ein'  schönen  Teich  1 
Der  Teich,  der  ist  deine, 
Das  Fischen  dranf  ilt  inebe. 
So  fischen  wir  etc. 

7.  Sagt  Hanschcu  zu  IlantichL-n 
Du  hast  ein  schönes  Vogelhaus! 
Daa  Vogelliana  ist  deine, 

D.u  V>n,'L-rl  Jrclii  ist  meine, 
So  v  if^c-lu^j  wir  etc. 


(Anfang^  des  19,  Jhdts.;  ans  Maria-Trost  in  Steiermark.  —  Hds. 
Nr.  983  des  Steiermarkischen  Landesarchtvs  in  Graz  S.  27 — 30  Nr.  4.) 


i)  Erbsen.  2)  Weiberhemden.  3)  BinuBost  4}  Staklrwang.  5)  nach  Hanse. 
6}  euem,      7)  vetgdiiaeii.     8)  iBt     9)  coiie. 
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LV.  (Melodie  co.) 


t.  Znagst  >)  bin  i  in  der  Stadt  drin  g'wcM, 
Du  iit  dir  »  Mctischei  Nett, 

Hab  mfr  a  Tttaiuen  kaft*), 

Die  bat  mi  uarrütch  t*r»ft*), 

Bin  kanm  drei  H:kust!r  weit  gTahra, 

So  ist  mir  schon  'sSchcißcn  not  wor'd)n. 

D«  geh  i  halt  aufi  «iif  die  Bruck 
Und  kIz*  od  dort  nicdor  ud  dnck. 
Wie  i  d'wei!  g'sckisscn  luw')i 
Leg  i  mein  Uoaea  so, 
DenV  i  du»,  jelct  wm^  tcilMm  fnei^ 
Dm  kommt  der  Soldat,  aimmt  mir  *■ 
Hvet 

3.  I  wollt'  nach  den  Huet  nichts  (rag'n, 
Wcmi  t  MurmdB  Schmerkappet^  lifiaaf 
bab'n; 

HoB  i  da  ««f  der  Wacht 


üleiben  die  ganze  Nacht, 

D*  Waebt  hltt'  mir  wdi  Mibo«  nock 

Aber  bab  fürs  scbciUca  aa  Guldm 

4.  Da  sag'  1,  welch  sagrisch  dicht 
Hat  so  an  Kaa&cfaiUiB£  eiiic*ri«bt, 
■S  Bier  kort  drei  und  ao  kalb'n, 

Für  d'  Wurst  mußt  :  an  Bati'u  tM% 
Das  war  eng  billig  und  gVifl*), 
Aber  a  GuMea  Ut  sMd  Ihr  as  SefaUI. 

5.  Drum  geh'  i  eng  nimmer  lo  d*  Stadt, 
Weil  mir's  magst  so  bös  gangea  kat^ 
D'  Blunzcn  war  schuld  daran, 

Dafi  t  dort  g'schissen  han. 
Bei  uns  in  Dorf  Ut  keis  Ziel'jl, 
Ein  jeder  icbeifil  bin,  wo  er  «Ol. 


(Anfang  des  19.  Jbdts.;  aus  Maria-Trost  in  Steiermark.  —  Hds. 
Nr.  983  d«s  Stdermäi^dsclien  Landesardbiva  in  Graz  S.  31—33  Nr.  5.  — 
Vgl.  Nr.XCVni.) 

LVI  (Melodie  51.) 


1.  l'ntcr  dem  grOuen  Baum 

Lalit  sich  ein  Jungfrau  schaa'n. 

2.  Sic  iBt  ja  Mandelkern, 

LaSt  rfdi  a«eh  ichSabca  gm. 

3.  Einmal  Ul\  ^a.r  nicht  viel, 
/wL'imal  ist'-i  Kinders[iiel. 

4.  Dreimal  ist's  eben  recht, 
Vicfiiiat  kano*»  «aaer  Kneckt 


F"nfm;il  j;fli['s  .lU^li  noch  SlD, 
Wohl  dcr's  ngch  sechsmal  kann« 

6.  Siebenmal  mit  allem  Flcifi, 
Aebtmal  iit's  Jnagfimiiprelik 

•f.  Neunmal  geht's  rtcVit  iti  d'  Höh', 
Zcham»1  dtst  Htnid  in  d  Hob'. 

8.  Zwölfmal  ein  Meistmllick, 
Drauf  wild  ent'a  BXndieil  ^ek. 

9.  Drci/chamal  geht's  gar  zu  hoch*), 

Kiuin  s  ;dcht  nti'h nltrn  noch 

i'Anfang  des  19  Jhdts  ;  aus  Maria-Trost  in  Steiermark.  —  Hds. 
Nr.  9Ö3  des  Steiermärkischen  Landesarcliivs  in  Graz  S.  34  -  38  Nr.  6.) 

LVIL  (Melodie  $2.) 

I.  Hin  a  fri<;ch  Hauctnbue,  2.  M:'''"!  ribcr  kennt  ma'M  ^choB, 
I  steh'  auf  in  der  Fraeb  Düß  i  ^uct  dengeln  kann, 

Und  geh  das  daqgeb*)  an,  Dirnal  briug'i  ber  m  mir, 

Weil  ieb'a  gaet  kau.  I  daagel's  dir. 


l)  Navlieb.     s)  gefunft.     3)  hergerichtet.     4)  wie  ich  fertig  bin. 
uter  dem  Hat     6)  lieber.      7}  VoiachiUi     8)  wird  ca  mir  eu  vid. 
Iiier  coire.      10)  imch.      it)  mu. 


S)  Klppcben 
9)  deagdtt, 
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3.  Hans,  so  kt  mein  Nam', 
Bin  von  an  gueten  Stamm, 
Z'dAogela  trau'  i  mir  viel, 
Wann  i  nur  will. 

4.  Wann  i  in  der  Ftueh  aofsteh 
Und  grad  zum  dangein  geh, 

D'  MeuKher  bringen'«  alle  her, 
D'  Blnrio  voneh<). 

5.  Der  Blurin  g'fallt's  recht  wohl, 
I  daagl  ihr's,  wie's  sein  »oll, 
Sie  sa^,  oMia  lieber  Bne, 
Dangel  nur  tue. 

6.  Dange!  n,  das  is  mein  Freud', 
Dangein  tan  alle  Leul', 

Der  nit  gaet  dangelo  Imm, 
bt  Abel  4m. 

7.  Mdn  Mann,  der  dangelt  wohl. 
Aber  nit  wie's  sein  soll, 

I  ban  ni  ihm  kiun^  Fiead'. 
Er  hat  kuan  Sdiaeid. 

&  Wann  et  a  dangelt  drSn, 
Weiß  ich*>  in  voraas  schon. 
Es  ist  anuout  aein  Mfteli, 
Er  kau  lult  nie. 

9.  (Juer  Dbn  »dudi  in  Stall, 
Daagd  »1  a  «aasMl*). 


Aber  ganx  in  der  Still'«) 
Uad  alt  gar  aMd. 

la  Gib  aber  nur  feio  aebt, 

Daß  's  mir  k.m  Scliaden  madi^ 
Denn  i  bin  noch  ganz  jung, 
Dodi  hast*»*)  ni  dram. 

II.  Gdt  Bae,  da  waBt  es  aehoa. 

Wie  ma  znagst«)  hab'n  gel&o, 
Mach  mir  nomal'j  die  ¥rcai' 
Und  ad  fda  g'tebddt 

la.  Waas  ent  der  IbodcBedit  kiaunt*} 

UnH  er  sein  a  mitbringt, 
Er  geht  die  Bäurin  ia, 
Sie  keaot  Oio  idran. 


la  der  St  Veilcr  P&ir 

linn  i  d.mfjlt  ;i  aü  Paar, 
Droben  in  Gönstingertal 
Faat  fiberdl. 


13. 


14.  Bia  wdtcr  alt  mebr  jung, 

,      Danf^tt  h»n  i  um  und  um, 

Mein  Hammer*)  is  schon  i'  alt 
Uad  wenl  s'  kalt^«) 

1$.  *5  dangda  war  einst  mein  Fread*, 

Danfjlt  hnn  i  weit  nnd  breit. 
Aber  izl  wird's  mir  x'viel, 
Daagel  wer  wflL 


(An&ng  des  19.  Jhdts.;  aus  Maria-Trost  in  Stdennark.  —  Hds. 
Nr.  983  des  Steiermärldschen  Landesardbivs  in  Gras  &  4S— 52  Nr.  8.) 


LVIII.  (Melodie  55.) 


t.  Hausknecht,  weck's  Mensch  aafl 
O  ffcrr,  1  lieg  adber  dtauf, 

Von  Mnt  und  voran, 

Dali  i  recht  zDchi  >M  kann. 

2.  Pfui  Teufel,  Buc,  schäm  di, 
Das  !^  dtr  a  Schaad, 
Das  tn  mir  fein  nimmer, 
Sonst  muüt  aus'n  Land. 


y  Uad  wann  1  nicih  schaai. 
So  idiaiB  i  midi  in  d'  Augen, 


O  Herr,  ea  ist  gnt  g'west, 
tta  lianMt  ea  nit  glaaben. 

4.  I  han  mi  varscMafa 

Beim  r>ir-ii:>l  i:n  Bclt, 
Oft  ist  der  Bauer  kema") 
Und  hat  mi  anfgSreekt 

5.  Oft ")  sag  i's  tum  Dirnd, 
Soirs  Kitterl  anlcg'n 
Soll's  TörP:)  aufmacha. 
Dal  i  Mud  haa  müg'a. 


1)  vorher,  früher.     2)  heine.     3)  mich  auch  einmal.     4)  im  geheimen, 
idi  Jjut  darnach.     6)  nedich.     7)  nodi  dmnd.     S)  kommt     9)  Penis. 


S)  habe 

10)  bat 


kdae  Hitze  mehr.    11)  hlaxu.    i«)  gekommen,   t})  heiaach.   14)  anziehen.   15)  Tüie. 
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6.  Oft  bin  i's  halt  glücklich 
Noeb  Mnri  keniK, 

Haa  mein'  SchCchler')  aag}^ 
L'nd  lang  an  zu  renua. 

7.  Wie  is  ham  bin  keaiA, 
Stellt  der  Bauer  im  Sull, 
Oft  sagt  er,  du  Schlaagel, 

Bist  da  mehr  .iiual. 

&.  Ei  ja,  hab'  i's  g'sagt, 
Aber  weiter  nigs  mehr, 

Hun  mein  Schilehler  ab/ogen 
Und  steh  nciiiiis  Lctt  her. 

9.  I  wollt'  mich  a  bissal 
Ina  Bett  emileg'n, 
Oft  schreit  der  Bauer, 
Auf,  zu  der  Arbeit  anheb'n. 

10.  Du  oarri&chcr  Bauer, 
Mußt  selber  erkenita, 
I  bin  so  Tiel  mild 
Von  dem  bamarennai). 

lt.  Du  närrischer  Boe, 

Wer  hat         deon  g'schaftt, 
Daß  d'  gar  a  so  geisterst*) 
Und  springst  bei  der  Nacht. 

13,  Du  narii&cher  Bauer, 

Mfigtt  adber  wohl  rooan^), 
Wenn  du  kan  Weib  hist, 
Bliebst  a  uit  dahatn. 


13.  Ixt  geh  i  zttm  Seiler 
Und  kit«f  nb  m  Siridc, 
Kud*»  Dimal  aufs  Knunl, 
Tng's  ttberall  mit. 

14.  OA  is  mir  der  Schirg') 
A  Klei  «Dteikem. 

Han  g'maot,  will  mir*!  Knuud 
Uiid'ü  Dimal  nehma. 

15.  Oft  hat  er  mi  g'fragt, 
Wm  i  trag*  flBr  a  Wer, 

Oft  hab'  i's  glei  g'üa(:^, 
Haa  an  türkischen  Haar*). 

16.  Oft  sagt  er,  i  sollt  ihm 
Halt  a  aB  PÜud  feb'ii, 

O  na,  hal)'  i'5  g'^^apt, 
Tuu  uit  vouaut  wag'u. 

17.  Da  tausendschoii's  Dirnal, 
Was  hast  dir  denn  tan. 

Daß  dir  dein  Kitta! 
Su  knr/,  wird  vutaii. 

iS.  Du  i  eufelsbue,  t  geh' 
Grad  auf  und  davon, 

Vou  hint  schneid  t'n  ab 
L'nd  voran  sV.ick'i  i'n 

19.  Du  tauscadächou  s  Dirnul, 
Was  tut  dir  denn  weh? 
Du  SchlifTel,  du  Schlaafd. 
Du  waßt  es  ja  eh*). 


(Anfang  des  19.  Jhdts.;  aus  Maria-Trost  in  Steiermark.  —  Hds. 
Nr.  985  des  Steiermärldschen  Landesarchivs  in  Graz  S.  53—62  Nr.  9. 
—  13—16  vgl.  J.  G.  Seidl,  Werke  IV  [1879]  2^1;  Allgemeines  Lieder- 
buch für  fröhliche  Gesellschaften.  [1828]  Anhang  S.  8f.  —  17,  18  vgL 
Pogatschnigg-Hermtana  V  [1879J  296  Nr.  1407.) 


UX.  (Melodie  54). 


Die  Graz*flsclien  Menscher 
Hab'n  alli  an  Sinn 
Und  d'  Haxen  vonandcr 
Und  An»*)  <■  er  drinn, 

A  npfemea»)  Kftteil, 
A  ZwaierlMiiidl, 


b  in  Cnaeii$ehen  Uenaehetn 
Ihr  Hocbadlg'waiidl. 

A  Spann  unters  Nabi 

Da  is  der  Bauch  aus 

Und  da  liixt  «  achwan  KaiuAtf) 

Und  polt  auf  a  Mam. 


i)  Sehvbe.  t)  nach  Haue  rennen.  S)  henuM  teiuttt.  4)  glanbeo.  5)  Scheine. 
6)  Fladu.    Y}  atUekle.    8)  ao.     9)  gleidi.     10}  aiu  grober  Leinwand.     11)  Vnim 
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4.  I  hab's  hilt  «oU  g'Mgt 
Und  i  txg'  es  woU  Doch, 
Je  kleiner  du  Madl, 
Je  größer  das  Loch. 

J.  I  hab's  halt  wohl  g'sagt 
Uad  die  Leaf  1*001% 

Die  Köchin  is  schwanger 
Und's  Kucheimensch  a. 

6.  Hdn  Sditturl  ia  schwMiger, 
Hein  Sch«tx  I*  net  g'nmd. 

Der  Bauch  h;it  zvsa  Zentner, 
Die  Tutclu  i-wol:'  Ptuud. 

7.  Leg'  di  scbäa  zoher>), 
Die  Hud  «n  u  Hab 

Uod  das  Fae0erl  schön  aacUS), 
Es  gruselt*)  schon  als. 

8.  Mein  SchaU  laßt  sich  töscIb, 
Daa  JXng  tat  ihr  wohl 

Und  CS  kost  ihr  kan  Kreuzer, 
Der  Bauch  wird  schua  voll. 


9.  Unter  mein  Unterstock*) 
b  B  KapeU'n!)), 
Der  mir  zwa  Kreuzer  ^bt, 
Laß  i  rebell'a.«) 

10,  Mein  SchtUacd  is  schwanger. 
Wer  hat  Ow'b  denn  tan) 

Zwa  uD^''sal7'ne  Nodubi, 
A  Nudl  voran. 

11.  Greif  ma  net  auf  die  Tutl, 
Crdf  nn  llelier  aaTn  Bauch, 

Du  sakrischer  Schneider, 
Du  waßt  ja  kau  liraiich. 

I«.  Waa  hat  denn  die  Täubin, 
DnS  gar  n  so  btUt*), 

Der  Tauber  hat's  pledert^ 
Jetzt  is  sie  luchswild. 

13.  Obern  Steg  bin  i'i  ganga. 
Über«  Bacbl,  Bndd, 

\%  ma's  Hem:ul  ansg'hixigt 
Lud  der  Klachl,  Klachl.») 


(Anfang  des  19.  Jhdts.;  aus  Maria-Trost  in  Steiermark.  —  Hds, 
Nr.  985  des  Steiermärktscben  Landesarduvs  in  Graz  S.63 — 69,  Nr.  la  — 
3.  Meyer  iio  Nr,  15a  —  la      M.eyte  8i  Nr.  4.  —  12.  Meyer  88  Nr,  4a 


LX. 


I,  Wir  flinken  einst  «ijiazieren.  hm.  hm, 
Mit  ueiuer  Alierliebsteu,  ha,  hal 


4.  Sie  5agt',  ich  sollt'  sie  küssen,  hm,  hm, 
Doch  niemand  »oU  c&  wis&eu,  ha,  hal 


2.  Sie  sagt',  »ie  sei  vom  Adel,  hm,  hm, 
Ihr  Vater  llihrt  die  Nidd,  ha,  hal 

3.  l'nd  als  wir  so  gejjangcti,  hm,  hm, 
Da  hart'  ich  ein  Vcrl.ingen,  ha,  hal 


5.  Dranf  setzten  wir  ans  nieder,  lun,  ho^ 
Idb  tOtte  ihr  das  Miadier,  ha,  hnl 

6,  Und  w-xs  wir  weiter  taten,  hm,  hm, 
Das  wird  die  Zeil  Tcrratea,  ha,  bai 

(Steiermark  ca.  1840.  —  Aus  einer  Handschrift  im  Besitze  A.  M.  Pa- 
chingers  ia  Linz.  —  Vgl.  Erk-Böhme,  Deutscher  Liederhort  11  [1893] 
3ft>  Nr.  533.) 

LXt««) 

I.  Jüngst  gfaig  teh  an  Liaetle,  1.  Sie  aaS  nnf  efawr  Kotse 

Sie  führte  mich  "r  ihrem  be— ^  h»— ,  L'nd  wies  mir  ihre  vo — ,  vo— , 

Bcbt.cn  Wciu  im  Keller;  Vollen  Sack'  mit  Sch&tzen, 

Wer  war  wohl  da  auch  adUMikr,  Ich  sollt'  mich  dran  crgttlsca 

Ala  ich  in  ihren  Keller.  An  ihren  ToUen  Schltcen. 


t  l)  hanm.  J)  bion.  3)  juckt.  4)  Hemdstock.  5)  Vulva.  6}  coire.  7)  schreit. 
8)  coire.     9)  Penis.      to)  Ein  VexierUed,  vgL  Blttmml,  AathiopopbTt  U.  tia  Nr.  51. 

Krnnsa,  AnAiepophytcia.  IH.  11 
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3.  Es  fiqg  mich  an  zu  l&sXea, 
JA  gtHt  ntch  ihKB  brt — ^,  bri— , 

nrniantcnschualleii, 
Die  üerteu  sie  vor  allen, 
Dit  BiiHiuMCMcIiiiilleD. 

4.  Sie  tag  nldi  aa  ao  gfdfin 

Und  saf^",  du  hast  ein'  «it.i — , 
Stirkcn  Stock  ^ujii  vvclirco. 
Wann  aus  wollt'  jemand  stören. 
Ein'  starken  Stock  zum  weliren. 

5.  Sic  flUift'  mich  in  die  Kanuner 
Und  griff  nach  »einem  ha — ,  Imi— t 

Il;"immcr  In  der  Taschen, 
Den  glaubt  sie  tu  erhaschen, 
Den  Hanner  In  4er  Taseben. 


&  Ich  flüute  sie  zum  T^e, 
Sie  griff  nach  meinen  sdiw*—, 
Schwarzen  Hart  und  Haaren, 
Die  schön  gekiSoselt  waren, 
Dem  whmRen  Bart  nnd 

7.  Dam  dn  Itnia  Ihr  Binder 

Und  sagt'  zu  ihr.  du  Itt^,  1>— 1 
Lustiges  VtrgDÜgcn, 
Warum  willst  du  mich  bebllgen. 
Du  luKtiges  Vergnügen. 

8.  Dram  neritet  «ach  die  Regehi, 
Wenn  ihr  wollt  deher  vt—, 

Fest  und  sicher  gehen, 
So  la£t  es  niemand  sehen. 


WciUi  3ir  wollt 

(Stderaurk  ca.  1840.  Aus  einer  Handscbfift  im  Besitze  A.  M.  Fa- 
chingers  in  Linz.) 

LXIL  (Mdodie  81.) 


I.  ':  1  hHh  dir's  oft  schon  jj'sSgt, 
Kimm       lair  auf  d'  Nacht  :| 
Um  hSlber,  hr.Ibcr  ncuni; 
Wäun  der  Haushund  h&ngt 
Und  der  Väter  schüft, 
Uss  {  di  eioii). 

a,  1:  1  wär  scheu  /  w  ini.il  durt, 
Mtte0  &Uwea  wieder  furt  :| 
Um  bUber,  bBlber  netmi; 

Kimm  i  hin  ru  der  Tfir, 
Su  is  der  Riegel  iUr, 
I  kina  net  cid. 

3.  |:  Däs  wir  «  b'Sundreräi  Kdll, 
Geh,  kimm  zum  drittenniiU  :j 
Um  hilber,  hälber  neuni; 

ja,  mein  KSmroerleiu, 
Däs  wird  schon  offen  sein, 
Du  kSnnst  schon  einL 

4.  Mit  der  Zither  klnun  i 

Neuli'i  vor  dis  Haus, 
Klopf  üas  Fenster  än, 
DS.  sehant  der  Viter  Vans 

Um  h.llbcr.  hälbcr  neuni, 

I  ]  .ick'  mein  Klam|)fl*)  zsäm 


!"nd  fSnp'  run  rrnn.i  in 
Lud  das  recht  schlcuni^). 

5.  Du  bbt  a  Htienfiifl 

Und  willst  (Ür  mi  nix  wägen, 
Künast  nur  Iceglscheih'n, 
A  bIBI  Zithern  sebtigen 

Um  h.Hlber,  iiRlber  neuni, 

Doch  ia  düi  Kämmerlein 
Einet  HIgdelcIn 
Traust  di  net  eini. 

6i>  |:  Is  net  der  VHfrr  ?'  ITau'i 
Und  bist  atluiia'';  lu  liau^  :| 
Um  hülber,  h.ilbcr  Deuni, 
So  ist  der  Haushund  dä. 
Der  fiüigt  mi  Solo  I'), 
I  kinn  net  ^1. 

7.  N'axten')  kimm  i  auf  d'  Xiebl, 
Mit  der  Schnee  so  krocht, 
'S  friert  mi  wl»  «n  Hund, 

LÜßt  mi  stehn  a  Stund 
Bis  hälbcr,  bübcr  xebni, 
Endli  niehai  mir  anf, 

A  Stund  drauf  schiebst  tti 


I 


i-.is  war  mir  z  wem 


\.Steicriimrk  ca.  1840.  —  Aus  einer  Handschrift  im  Besitze  A.  Pa- 
diingers  in  Linz,) 

t)  bereitt.  a)  beiondcrer.  3)  oenllch.  4)  Klampfe  =  Zither.  5)  sebleunig. 
<»)  all^     7)  nb.      S)  «DlSngst,  neoUdt.     9)  m  wenif  . 
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LXnL 
's  Nudlbrettl. 


I.  I  wo«ß     iiit,  wS»  i  wer'n  soll. 
Es  fällt  ma  nit  gschwind  ein, 
j:  Hiaz  geh'  i  in  di«  Stidt  hinein, 
A  KMiia,  mütlhe  1  teii.  :f 

1.  I  maß  schofi,  wäs  i  mÄch'^j, 
I  wottfi  «cbofi,  wls  i  ton*), 
]:  Hill  lidit'  i  nir  in  Ok  WibA*) 
A  NudtbMta  m.  :| 

3.  I>a  Hausknecht  in  da  Fruah, 
Der  schleicht  si  hin  nnd  her, 


':  Er  suachat»)  büU  mciii  XudlbKtt, 
I  leich")  ibm's  nimmamehi'.  -.| 

4.  Und  leicht  ma"  '«''j  amHl  her, 
Äft  pätzen's  an  drauf  um, 

|:  Wnnim  sollt  ihm  gr^d  i  ntia't  Ceb'a, 

I  wissat*}  nie  warum.  :' 

5.  Meifi  Muatu  is  schoft  bei  Jibr^ 
Sie  hät  schoB  viel  erßhr'o, 

|:  Sie  &igt,  ihr  hätten's  a  recht  oft 
Ihr  Nudlbrett»)  vadorb'n  1 


(Donnersbachwald  in  Nordsteiermark;  2.  Hälfte  des  h).  Jhdts.  — 
Handschrift  Nr.  1414  des  Steiermärkischen  Landesarchivs  in  Graz  S.  4a 

LXIV. 

D'  Linzer  Kochin. 

1.  Weil  mi  meiä  Muatta  z'  haus  uimma  will  lei(d)n, 
mu  geh*  i  dsToB  und  lft>*)  wird  ric*!  bei«n*n, 

Weil  i  hält  gSr  so  gem  furtroas'ii "  1  möclit', 

Aft  is  d'  Muatta  alloaü  dahoatn,  j,"-cliiacht ihr  schoii  recht. 

3.  Häm  <>)  soviel  Madl  auf  Wean  ilwitricht  >«}, 

HU»  nleli'  V»  UUt  «  so,  wU's  Indrc  Mm  g^iolelit, 

Hift?  schnUr'  i  mciR  Hinkerl,  nirr.m  Xbschicti  «nd  geh* 
Und  däs  Kochen,  daa  wuaU  i  sckun,  d:i&  in  vastch'. 

3.  Morg'n  steh'  i  ils  Köchin  ein,  i  häb'  schui'i  an  Herrn, 
W'iaB  i  recht  willi  bin,  hüt  a  mi  gem, 

PI  mnaß  i  hält  h&fll  a«ifl,  adfii  und  g'schwind» 

Wca  i'i  Jlhr  fo&'g  GaMm  Zmuu'gvr  UU«)  utd  s  yoM*  Kiod. 

4.  Wia  mi  meill  MuHn  afoeht*«),  sägt  's  glci  zu  mir, 

W:ls  hÄst  denn  du  Eng'stcllt,  u.ls  i-;'?  mit  dir. 

Du  fuhrst  di  saumi^J  aul^  aSgt's,  däs  is  währ 

Uind  de  ho«8t'*)  »I  »  Luad«  md  gibt  hm^t— •  Ffar. 

5.  Sdunfi  m»)  nwiS  Muttn  tü,  «kri  od  bins  addigl, 

I  woaß  m.i  uit  7'  helfen  mehr,  biß  schofi  Tazägt, 
Soll  i  ihr  d'  WÜhrhcit  sSg'n  und  bting's  sit  s'sämm 
Und  nn'M),  nn',  i  tan'  ai  nit,  weil  i  mi  lehSat'. 


i)  weiß.  2)  mache.  3)  tue.  4)  zeitig.  5)  sucht.  6)  leihe.  7)  m:tn 
es.  8)  wüßte.  Vulva.  io)hcniadi.  Ii)  wegreisen.  la)  geschieht.  13)  haben. 
14)  nach  Wie»  getndrtet    1$}  luib«.    16)  daht    17)  «nbar.    18)  bdit    19)  war. 

II* 
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€.  Hiini's  nu  ron  paSien  auf,  bäm's  nur  Geduld, 
Da  Herr,  wo  l  Ködiio  biß,  der  is  drilfi  >)  schuld, 
Ob'n  ia  nreiten  Stock,  dmiBt  «uf'n  G&ng, 
Dort  is  a — r — a  wcng*)  hti  mir  p'wx^t,  Swa  nit  Uag« 

7.  HU<  fiig'  i'n  Doku,  w&s  weiU  wird  g'sch«g'u>;, 
Er  ilct,  Mtb'  GednM,  mrft,  winH  et  «Id  Mg^i«), 

Richti,  i  ^;=i]inr  schofi  vrSs  von  der»  G'^chicbt^) 

Und  hiiu  bind  i  um's  Scfaürzerl  fest,  das  man's  nit  sieht. 

8.  Hiat  kriogt*)  mi  mciß  TIcit  sobäld  niinina  driU), 

N:i',  na,',  t»  g'schiacht  nit,  wRnu's  nit  leicht  seift  UA, 

Eni  gMten  Abeads  ip&t')  i«  a  lu  bcf^'t 

Und  i  UEb'  glwbt.  «r  lehenkt  u  irfb.  SduMcfc'a  g^iccntt). 

(Aus  Donnersbachwald  in  Nordstetemark;  z.  Hilfte  des  i^i  Jhdts. 
Handsdmft  Nr.  1414  des  Steierin.  Landessrcfuvs  in  Graz  S  66f) 


I.  Ei,  wäs  mlcht  die  Ente? 
Die  Enste  läßt  sich  bUrsteo 
FHi  Gfifen  und  Oi  Flinteo. 
Scineb  bSoein,  Mliieb  lÜBdn, 
Schiebe  nicht  daneben, 
Bin  ein  *naa  Banenunidcbeii, 
Mb8  vom  SchiebcB  leben. 

3.  Ei,  wäs  mächt  die  Zweite? 
Die  Andre  muß  w&adem, 
Ligt  eines  wie  deo  ftoden. 
Schieb  lüiiein  et& 

3.  Ei,  wl«  milcht  die  Dritte? 
Die  Dritte  hät's  in  der  Mittel, 
Hit  jedeo  Slo0  erlitten. 
Schieb  Undii  etc. 

4.  Ei,  wie  mteht  die  Vierte  > 

Die  Vierte  h.it  'i  gL/icrct, 
Wie's  ciacr  Fut  gcbahrct 
Schieb*  hfaidn  ete. 

5.  El,  wts  mleht  die  Fttnlte» 

Die  Fnufte  bat's  vcrtrJnftig, 
Hät  jeden  ßurscheo  zUnAig. 
Sdileb  hinein  etc. 

6.  Ef,  wgs  mlcfat  fie  Sechste) 

Die  Sechste  hät  die  beste  Art, 

(Steinaktrehen  am  Forst, 

i)  daran.  2)  ein  wenig,  kur^c 
6)kri«^  7)  HAI.  8)  Umschieibaiig  1 


LXV. 

HÄt  ilÄArc  drauf  wia— r— a  Ilirt. 
Sdüeb  biaeiB  etc. 

7.  Ki,  wüs  inScht  die  Siebente: 

Der  Jobann  »iiiüiat  die  Ochsen  eifi, 
SIgt,  die  Fnt  nnS  ^tUt^a  edl. 

Schieb  luDein  etc. 

8.  Ei,  wäs  mächt  die  Achte? 
Die  Achte  hJit'a  vcrm&cbt 
Mit  einer  Zuckendil^lL 

Schieb  hinein  c!c. 

9.  Ei,  wfts  m^ht  die  Neunte? 
Die  Nennte  ÜBt  sidi  dehnen 

Von  T.üxcnbur^'  bl*  BrCBen. 

Schieb  hinein  etc. 

10.  Ei,  wSs  m&cht  die  Zehnte? 
Die  Zehnte  hÜt's  von  Straditach*), 
Wer's  feg'lt,  den  steht  der  Schw»r>«) 
Schieb  hinein  etc. 

11.  El,  irits  ntcbt  die  Elfte) 

Die  Elfte  hSt  dÄs  Klfenbcin 
Und  an  Drümmcrl  •»)  drein. 
Schieb  hinein  ete, 

13.  Ei,  w&s  m.^cbt  die  Zwölfte? 

Die  Zwölfte  nicht  dis  Dotsadti)  toU, 
WeHk  fegela  will,  der  wird  toU. 

Schieb  hinein  etc. 

Bg.  Scheibbs,  N.^.) 

7eit.  3)  geschehen.  4)  sehen.  5)  Geschichte. 
Ür:  nichts.  9)  Stnidelteig.  10)  Peni«.  ti)  DotaemL 
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LXVJL  (Melodie  55.) 


I.  Im  Jähre  fBnfundncunzig 
DS  IS  nu  was  ^ai>&icrt, 
DA  hlm'st)  mi  ohne  Uaatted' 
las  Fiadelhut  neifig'fiüut 

3.  Auf  Zimma  75  bin  i  kUBUIMH 
O  je,  liä  liSw  i  i^'  ichaut, 
D&  steht  <U  Spekaliertisch, 
Di  Ua'i  mi  schofi  äng'schaoL 

3.  Dl  W'-irt Vin  mit  d«  Spritz'n, 
Da  1  'ukta  mit  da  Scher', 


Dös  Maderl  hit  dö  G'splUl'nS) 
Und  d'  brafn»)  noB«)  Tie!  mdir. 

4.  Am  lisch  bin  i  autigstieg'n, 
Ui  je,  dl  häw  i  iShmi), 

Da  Dokta  iwickt  dö  G'spiUt'n, 
Dö  Wärl'rin  micbt  in«)  Verbünd. 

5.  Cwa  d'  iiüag  ii";  biu  i  liwagXnga, 
Vergeh'*  Gott  hSw  i  g  sa^jt, 
JeUt  hät  meifi  klanc  Lottl*) 

An  Fcldzng  mitgemächt. 


(Wiener  Hetärenüed.  —  Unvollständig  bei  Ostwald  II  [1904]  73.) 

LXVn.  (Melodie  5&) 
Fiakerlied. 
4 


I.  DidtewMiiduiMefl 

T^'s  Numra  von  WKp'n, 
Geh,  äduücerl,  tahr  tüH, 
I  WKuM  dft  «Is  Oit»- 

a.  G«h,  Ahr  ni  in  Pilto 

Oda  irgend  ^rohifi, 

Deau's  Geld  von  da  MaattA 

Ii  ch  Miraii  blld  ÜB. 


Ku'ii*)  Fidia,  den  möcbf  t  aet, 
Der  tuat  an^*)  schllgX 
Der  »igt  glei:  Kanailli, 
WSwh  m*.  mOa  Vii^a. 

(Hetärenlied  aus  Wien  190$.) 


Da  WSg'n,  der  b  gHitadi^a, 

Vö  'Rad!  San  fj'srhmtVrt, 
Jetzt  hüt  mi  der  Pulcha 
Im  FiaddOMHU  g*fUut 

J.  Ib  FiDddhm  driaaat, 

DR  war'")  i  bSld  gstur(b)ml^ 
DA  s&gt  da  Herr  Dokta: 
Sa  Inbg'a  KB  kfau  Baank 

6.  Ab  UiB  Bmm,  d«B  atg  I  «diofit 

Den  häti'  i  r^ni 

Der  muaU,  w^uu  a.  gioÜ  is, 

A  Fkka  «o(d)B. 


I.  DerBauer,<lerhitaDand£'ais)Sahn<«), 
Der  wir  aet  g'seheit,  Iber  *  aet  dumm. 


a.  Der  Htas,  der  geht  zur  Gretl  hin; 
^Iwr  Gtad,  iteli  anf,  dn  bht  jH  drinsl' 

3.  Die  Gted  Iwbt  ia  Ändt  tarn  Feaster 


Der  Hantl  druckt  schnell  a  Busserl 
diaaf. 


LXVIII.  (Melodie  57.) 

4.  ,Äbc>  GreÜ.  dn  bist  a  platechert'»») 
C'sicht, 

I  fiad'  ja  iMsat  deifl  Nl«'a  ait 


5.  Die  Gretl,  die  llSt  an  leii'a  WladM), 
Der  Haad  fiig^:  ,Wb  teiifiat,  indB 

Klad}' 

6.  ^\ber  Gretl,  dn  stinkst  so  sehr  vom  Maul 
Oder  b  dir  eppa's»)  ZlhadelMb  fiial}' 


1}  habcD  üie.  2)  Geschwüre  vom  FluO,  3)  i^pUUa.  4}  noch.  5)  ^cweiat 
6)  dea.  -,j  Stiege.  8}  Vulva.  9J  keiaea.  lo)  ciaea»  tl)  wire.  la)  gestoittea. 
13)  eiaiigea.      14)  Soha.      i$)  littUes,  dldcei,      16)  Ventai  Udtaa.      17)  etwa. 
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7.  ,Xljcr  Grcfl,  cu  dir  geh*  i  nimmer  her, 
Denn  deine  Seufzer,  die  stink'n  so  sehr.' 

S.  Die  Gntt  ttIt  anl).  deS  Uln  kileh^ 
Der  Huil  ▼cntdit,  's  ww  jinete  2f  Idit*. 


9.  Die  GkÜ,  die  sacht     bein  Fcaster 
heraus, 

Der  Ibud  nmft^),  es  regat  schoA 


(Gnindlsee  in  Nordstdcrmadc:  —  Von  Heim  Professor  Hans 
Wagner  eilialten.} 

Dm  Lied  findet  sich  Ruch  in  NiederosterFetcb,  wo  idi  es  su 
St  Johann  am  Steinfdde  (Gb.  Neunldrchen)  1905  aufkeichnete: 


I.  Da  Baua  h&t  an  oaiizig'n  Suliß, 
Er  is  so  8U  und  no**")  <io  duram. 

a.  Er  geht  zu's  N&cbbem  Mini  hifi 
Und  klopft  sdriM  •tadi)beiaPentefl  tiL 

3.  Die  Hial,  die  recht  '»  Aneb  henuts» 
D»  Hinnt  gibt  «  Bett  dmf. 

4.  ,0  mrzl,  duhäst  a  g'spoaßig's  «)  G'sicht, 
Dit  g  spürt  nia  gülr  koaß  NÜs'n  nicht.' 


5.  .0  Mir/1,  du  stinkst  so  sellr  von  MKul  T) 
Oda  Ii  denn  gär  deifl  Zähnlkiich  fäal?' 

6.  Die  Miizl  l&ßt  »n  leis'n  Wind, 

Dn  HmsI  aigt:  ,wis  mnbUt,  miA 
Kind?' 

7.  Die  H!r1  UBt  u,  deS  's  diuMft  und 

krächt, 

Da  Hansl  versteht  ,a  guate  N&cht.' 


Die  älteste  Fassung  dieses  Liedes  findet  sich  ca.  1820  in  Bayern 
und  ist  im  Anhang  unter  Nr.  XCV  mitgeteilt 


LXIX. 

Zur  Abweehsloag  oaßm&l*)  von  Unt^  Und  «lid  dSnn  dSs  Vaäk  feeht  (eil, 

Daß  da  Külte  tlwer'ii  ArsL-li  äwariunt*)^  So  stecket  ihr  die  \ndl«*)  ins  Mäel, 

l>ftnn  zwisch'n  do  lutl'«)  biaeifi,  Sie  suzlt**)  däs  Mirk  sus'a  Ba&>«), 

DI  fegOt  wm  nofin^U)  ao  fril;  Dis  k  in  We»»  seitt  SdnlL 

(Gaming:,  Gb.  Gantng,  N.-Ö.  —  Wird  nach  der  Melodie  des  seiner» 
zeit  infierst  beliebten  Gassenhauers:  »DIs  is  in  Weana  seift  Sdiafi' 
gesung'eni) 

LXX.  (Melodie  58.) 
Der  Pater  in  Österreich. 

I.  Es  war  ein  I'ater  in  Osterrddi,  9.  Da  kam  er  vor  'oe  KlostertUr', 

Hei,  juchhei  I  Ds  schaut  'ne  kranke  Nonn'  hetfiür, 

|:  Derwoütebinttber  naehFkinkenreieh,  Mit  Ihrem  Itlti^,  Uanga  gloria  etc. 

Valltrl,  v.illera' 

|:  Mit  seinem  kliogs,  klangs  gloria,  3.  ,£i,  Pater,  was  ist  das  für  'n  Diug, 

vailera,  t\  Das  nriisclica  euen  Beine 


On  pro  Dobisi  Mit  tSmm  iiämgt,  klang*  «tc 


I)  ciutfii.  2,  5acheu  =  mingere.  3)  meint  4;  uuch.  5)  leise,  sachte. 
6)  spaßiges,  sonderbares,  7)  Mund.  8)  eiamal.  9)  herabrinnt.  10)  BriMe. 
Ii)  noeh  dnmal.      12)  Penis.      13)  sangt      14)  Bein,  hier  —  Penis. 
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4.  ,Üu  ist  ein  PatieatBsstabi 
Wt  da  idk  kiiiak«  NooBca 
Wt  thrmn  UIvp,  klangt  ete. 


5.  Dnnf  giogea  lie  aaf  dea  Klo«tei1>odeii 
Uadtronan«tleD)),d«B41«Ba]kMtiobea. 
ich  ihrem  klingi,  Uugi  etc. 


$.  ,Ei,  Pater,  es  bat  wohlgetan, 

Nnn  fangen  wir  wieder  Ton  Torxte  aa, 
>fit  «mem  kliog*,  klangt  etc. 

^lan  in  Westböbmea  —  Voa  Kam  Firofenor  Huu  Wagner  er- 
halten.) 

LXXL  (BAdodie  59^) 
Der  sanfte  Heinrich. 


1.  Bring  roa-r-a  W&ssa,  säg*  i, 
Geh,  da  diuame  Lisi, 
Geh)  da  gfopptc  Lid, 

Bril^  B»  oafis>). 

Uli. 

2.  in  «Ii  soll  i  da>r*a  Wäsu  brioga, 
Du  liawa  Heinerich, 

Du  s&nfta  Heiaerich, 
Geh,  säg  ia  wla. 

HdBHCll. 

3.  No"  in  ran')  Kraag,  sSg*  I, 
Geh,  da  dunun«  Lisi, 
Gdi,  da  (»foppte  IM, 
Briaig  Bia  oaiis. 

Lisi. 

4.  Äwa  wlan  da  Kruag  a  Loch  Ut^ 
Du  liawa  Ilcinerich, 

Dn  sänfta  Ueinerich, 
Geh,  sig  Ia  wls. 

Hdarieh. 

5.  Na'  M  Boaflt  bllt  <lu  af.s  Lo«)  nia- 

stopfa, 
Geh,  da  daame  Ual, 

Geh,  du  gTüppte  Lisi, 
So  stopfs  na')  zua. 

LUl. 

6.  Äwa  wänn  hält  dis  Stioh  s'  Hag  fa, 

Du  liawa  Heiaerich, 


Da  alafta  Heiacileb, 
Gdi,  tig  mit  w&x. 

Heinrich. 

7.  No'  (Iii  muaßt  liik  du  das  Stroh  ^- 

häcka*)^ 
Geh,  du  dumme  Lisi, 
Geh,  du  g' foppte  LU, 
mek's  aa  I. 

Lisi. 

8.  Jä  mit  w&  soU  i  denn  däs  Stroh  ä- 

hleha, 

Du  liawa  TTetncrich, 
Du  sünfta  Hemerich, 
Geh,  alg  aut  wie. 

Ildorich. 

9.  Mit  an  Hackl?),  ^  i, 
Geh,  du  dumme  Lisi, 
Geh,  du  g' foppte  LM, 
Briag  laa  oafis. 

Lisi. 

to.  Jl,  wlaaMUt  dbHaeUkoutStMail 

hat. 

Du  liawa  Hcincrich, 
Do  ilafta  Heiarfeh, 
So  stg  Bit  wäs. 

Beide. 

II.  No'  dä  muaßt  hält  du  zu  'nWigoa  gehA, 
LäAt  da-r-an  Stiel  eiSmicha, 
Der  recht  fest  tuat  stchft. 


(St  Martin  am  Ybbsfeld  im  Bezirk  Ybbs,  N.-Ö.  —  Vgl.  H.  F. 
W.  Raabe,  Allgemeines  plattdeutsches  Volksbuch  [1854],  S.  i74f.; 


■■COiK. 

7)  Hadce. 


a)  eiae 


3)1" 


4)  Loch.     s)  aar.     6)  «1^ 
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G.  Züricher,  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern  [1902]  6r 
Nr.  454  und  162  Nr.  454;  Lahrer  Kommersbuch  Nr.  662;  R.  Köhler, 
Kleinere  Schriften  III  [1900],  352  f.) 

UOCII.  (Melodie  6a) 
Der  Maler. 

Ein  durchreisender  Maler  kimdigt  an,  daß  er  nach  Angabe  der 
Eigenschaften  die  betretifenUe  Person  malen  könne.  Ein  Herr  gibt 
ihm  eben  die  Beschreibung  seiner  Geliebten.  Der  steirische,  etwas 
sdmerhöiige  JIgl  bordit  su  und  nbimt  adi  vor,  aucb  seine  Mini 
nuJen  m  lassen.  Das  I4ed  läßt  beide  jqyredien. 


Herr. 

I.  O  lisler,  «  male  moD  Ljebchco,  - 
O  »de  ihr  holdes  Gesicht, 

0  mal,  wcuu  sie  lachtrlt,  die  GrObchCO, 
O  M«lcr,  nur  d«i  vergiB  xuchtl 

S.  O  im«,  o  mtl*  WM.  mctt  Mnl, 

Mäl  ihr  t'ri»B«D's<)  GMcht, 

M&l  iki  dö  Viiagtai)  roll  Kr&tz'n, 

O  MUa,  «tr  db  n«iB  tUtl 

Herr. 

3.  O  M;iler,  o  mal  ihr  rosige  WaageBf 
Mal  ihren  herzigen  Mund, 

Uüie,  o  fvdd  dB  Verlueoi, 
0  mtl  Dir  des  Buea  wkAn  fimd. 

4.  DMala,  o  mil  ihr  Wängan  voll  Fleck'n, 
M.il  ihr  a  Gosch'n>)  duna, 

M&l  ihr  an  Kopf  zun  daschreck'n 
Und  a  pSar  Toteln*)  wia-r-a  steiriache 
Kuah. 

Herr. 

J.  O  Maler,  o  mal  ihr  Stellung  und  Leben, 
Mal  ihr  den  Fufi,  der  so  fein. 
Mal  sie  foa  GSttem  umgeben, 
O  nale  sie  nur  nicht  zu  klein! 


6.  MU  ihr  OwG'ataU»)  so  recht  wimpert«), 
Uli  ihr  dS  IlH<kii)  giBs  hnupi)» 
Mich  ihr  d»  Kkada<ri  ^echt  adllai- 
pert, 

0  »O  Ii  leeht  h«dtht  und  pinapl 
Hör. 

Male  ticn  Amor  daneben, 
Mal  ihr  Cupido  auch  hin, 
Mde,  wie  ritt  beide  «auehvehcB, 
O  male  sie  encthift  vod  hthnl 

&  Mil  ihr  an  lUei  daneb'n. 
litt  ihr  e  KriH<«)  %  her» 

MSI,  wie  sie's  beide  uroschweb'n 
Und  mäi  ihr  a  lkäu'oi>j  wia  Barl 

Herr. 

9,  OMsleTidiim  mal  mich  TonSduMMn, 

Mal  mich  als  Gatte  dazu, 
Mal,  wie  sich  unsere  Henen 
Uaru;  dias  Haler  hm  Snh'l 

m 

10,  Mlla,  tua  di  nur  nit  Taletz'n, 
im  mi  81s  Ox'n »)  dazua, 
Mtl,  wia's  'n  Pndl  tuat  heU'a, 
MÄla,  biaz  häfi  i  tdiofi  pam. 


(Gfoß-Kldn,  Bh.  Leibnitz,  Steiermarlc  ca.  185a) 

f   

ij  sermseoe*,  Tcnrittcrtes.  3)  Wangen.  3)  Mund.  4J  UrtUte.  5}  Unter» 
kSiper  mit  den  Befawn.  «)  dick.  y)  FlÜe.  8)  knum.  9)  lOeldcr.  10)  Kalbi 
II)  Baiid.     it)  OehMD. 
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LXXUL  (Mdodie  61.) 

Und  snf  da  Linz«bruck*B 

Liegt  a  Madl  äm  Kuck'n, 

LäBt  ihr  eini  Schaan  bis  aofs  Bafi, 

DK  muaBt  a  Liacht  laillBa>, 

MSgst  net  onUind'B, 

Denn  dis  Loch  ii  viel  n  klaS. 

(JJed  bdm  FUotenschlageti,  gehört  in  Wien  L  Teinfältstraße  von 
R.  Zoder  1904.  —  V^,  K.  Rddcel,  Antfaropophytda  II  [1905]  6  «.  v. 
ainidrudc'n.) 

LXXIV.  (Melodie  62.) 

I.  Mein  V&da  hSt  m'r  g'sigt, 
I  soll  meifi  Lisi  nintms  ÜKb'b, 
Er  will  m'r  ille  Täg 
A  piar  Sexcrl  >)  beischkb*!!^. 
HoUari  and  hoUari, 
HoIlaH  und  boUart, 
Er  will  m'r  Slie  Täg 
A        Sexerl  beiccbüb'a. 


a.  I  tdidt'  auf  die  plar  Sexcrl, 

I  nimm  sie  net  Sfi, 
I  liab  hSlt  meifi  Lisi, 
SoIÜng  i  nur  klfl. 

Iloll.iri  etc. 

3.  Und  wenn  a  mein  Väda  will, 
Dtt  {*■  Lid  net  hneatüf, 

l  stcifj'  auf  mt-in  I  UI 
Und  bnuu'*)  ihr  in  Hauch. 
Holhfi  etc. 


(Franzenstal  bei  Semlin  in  Slavonien.  —  Vgl  K.  Wdnfaold»  Mit- 
tdlungen  des  historischen  Vereins  für  Stdermark  IX  1 1859]  96^',  A.W«ric, 

Almrausch  [1884]  S.  248  Nr.  2;  A.  Müller,  Volkslieder  aus  dem  Erz- 
gebirge^  [1891]  130  Nr.  13;  Will.  Müller,  Beiträge  zur  Volkskunde  der 
Deutschen  in  Mähren  [1S93]  209  Nr.  4.) 


LXXV.  (Melodie  63 ) 


I.  O  achwiabniuie  Mutta, 
Dl»  bfaniie  Vitr  ws>*«)  guat, 

Der  Wein,  der  war"  vici  bcssa, 
I  tchUir  bei  meina  SchwesU, 
Jaho,  M,  so, 

SebW»  UtM,  «b  «illtt  m 

a.  T  geh'  in^  Wirtshaus  'uelfi 
Und  trink'  a  Hälbe  Weifi, 
D*  Ftaa  Wlida  gab**)  na'a  launa  icdit, 
wann  t  aelt  Zed'  bezIU'n  agflcbt'. 

Jaho  etc. 


3.  I  geh'  aus'a  Wirtshaus  'raus 

Und  bib*  an  aaofditrain*)  Raitwli, 

Wem  triff  i  atir  da  näss'ii  Sil? 
A  Maderl,  h&t  koafi  Hemad^)  äfi. 
Jabo  etc. 

4.  Dfis  Mad1  schimt  sich  sehr, 
Sie  hilt  dö  HSnd  di  heii 

Ab  kb  mit  »dBcnk  Braada^  kam, 
m'.  sie  dö  Htad  glei  mccella. 

Jaho  etc. 


i)  ZehnkKUcnHdECi     3}  geben.     3)  bnuueai^miBfH«.     4)  wlrc.  S) 
6)  Kbr  groicB.      7)  Heatd.     S)  Peni*. 
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Bntfieh«  Vdkdtedec  wu  östemteh. 


$■  Meifi  kloann  Bniada  der, 
Der  wäg'lt»)  hifi  und  her, 
Er  furcht' t  si  vor  dem  rauhca  Nest*), 
Weil  er  no  aia  di  drinn  ia  gwett 
J«b.o  «tc 

<k  Mdfl  Idoua  Bniada  der, 
Der  wilg'U  hiA  und  her, 
Der  traut  si  nit  in  d'  Festung  'nein, 

(Natschbach,  Gb.  Neunkirchcii, 


Er  glaubt,  et  saa*)  FnacM'ii*}  dreifi. 

Jaho  etc. 

7.  Awa  i  häw'  a  Ding,  das  muaU, 
D&s  steht  und  h&t  koan  Fuaß, 
El  i8t  koafl  Fleisch  und  trinkt  koan 
Wein, 

WIs  nnwfi  4ls  ftr  ft  TAm4— mU. 

Jnho  etc. 

Ni Oderösterreich.  — 'Vgl  Blümml, 


Anthropophyteia  II  [1905]  ioi£  Nr.  39.} 

LXXVI.  (Mdodie  64.) 


Mein  Lenerl  hSt  a  KSti»), 
Di&n^)  hingt  meiA  Leb'n, 
Awa  dn  sehBiene  Ftfli, 
Will  n^a's  nit  gch^,  bd  da  Nteht, 

jÄ,  jä,  jä,  js, 

Will  nw'f  Dit  gcb'n. 

I  wirf  s  ins  Bett  Mneifl, 

T)'  Iliixerl  sprcitzt's"  aus, 

'S  Maoiucrl*)  kUßts  Schnauzerl»). 

'S  G«ielieri>)  reiSfi  nvC  bei  dn  Ntdit, 

ji,  jä,  ja,  j&, 

'S  Göschcrl  reißt's  auf. 

(Natschbach,  Gb.  Neunkirchen, 


y.  Wia's  a  so  griB'n  hät, 
Wgglt  meifi  Ritt««), 
Muiüterl  IcBtt'k  SeblMOiol 
L'nd  schDäps,blt*sdsRIti,beidnNldit, 
JI,  ß,  ja,  j&, 

Und  lelui&pB,  bgl*t  dn  Rttz. 

4.  Und  wfai's  n  M  wuilnK)  tuat, 

Wird  ihr  nit  Ruat, 

I  ziag's  mein  Ritz  glei  aus, 

Glel      Wieda  goat,  bei  da  lOdit, 

TS,  jl  jl 

Glei  is's  Wieda  guat. 

Niederösterreich.) 


LXXVII.  <Melodie  65.) 


I. 


Und  da  NScliba,  jS,  der  li3t  an  SobfilS), 
Der  lählt  erst  ächuebn  Jähr, 
Der  Ub  Jt  seboll  «  Madert  gUabt, 
WÄs  's  N3chbem  Töchterl  svSr. 
Do  >utigeB  Leut',  dö  wÄr'n  valiabt, 
Dö  ält'n,  do  htm'«  bciMM, 
Den  Slle  Tt(g)  Ls's  Mensch»)  aof  d' 
NSchl 

Mit  'ta  Bnam  in  Glifn  g'rennt 

9,  ,IlSnt,  Nachba-,  fängt  der  oanl  16. 
,Dir  muaß  i  heut  wäs  sSg'n, 
I  siach  «*),  dis  Ding,  dSs  tuat  koaA  guat, 
I  muaß  dein  Uuam  vakläg'n; 
Mdft  Mnuch,  dis  is  a  Tenflsviab, 


Äwa  Nächba  deiß  Bua  a, 
I  säg'  da  hält,  coriel  i  siadi, 
Sie  tollt  >■)  «u  tu«  «wt.* 

3.  .Geh.  geh',  sSgt  der  Kndre,  ,aad  hOr 

m-i-r-auf 

Und  plausch  i*')  mi  nur  nit  än, 
SuBSt  geb-B-i  boam  vnd  atmin  ndn 

Bunm, 

Den  schll-n-i"),  wäs  i  käü.' 

,Gd,  gdi*,  slgt  der  ouil  ,iiad  bSr 

rnrt-r-.iuf, 
Daschlig'D,  dJls  tuat  koan  guat, 
Ma  mnaß  eabna  wSs  wm  Tenfl  sSg'n. 
Dwttlt  ««'s  sdueelin  tnal.' 


I)  wackeh.       1)  Vulva.        3)  sind.  4)  Syphilis.  5)  Vulva.        6)  daran. 

7)  spreitet  sie.    8)  Katze,  hier  das  Mädchen.  9)  Schnurrbart.  loi  Penis.    Ii)  kiUeln. 

121  Sohn.  13)  Mädchen.  14)  ich  sehe.  15)  tuen  — -  coire.  16)  plaudere. 
17)  schlage  idi. 
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4.  Der  oani,  d«r  wHx  da  >)  so  g^whwind: 
Jim  Kcieri  Mut  mr  hn, 

In  UD<;crii  i  )rt      o.\na.  der Tcofl  litt, 

Wis  glaubst  hilt  wer? 

'S  Ntchben  Hinrii«!«)       it  der, 

Jfir  h.Vli'nia  ^choi'i  datSjipt *), 
Dis  is  da  wdtvalÜss'ne  Boa, 
Der  'n  Tenfl  bei  «ihm«)  tdgjL* 

5.  Der  Indre.  der  ritgt  a  a  m; 

.IlSnsiaf;! ,  du  bk-ibst  ijjhonm  bt-i  mir 
Und  hibst^)  ma  mit  da  Katerl  d1X| 
Sie  bll  dtt  Hell'  bel.B.IIir.' 

a!fn  I.cuf.       Mm  'iH  g'freot; 
Diß  hiazt  mehr  gär  aix  gibt, 
Htetktnja  iiiehrgtriilxf*telicg^<), 
Sl»  b  jt  1^  gewiB. 

6.  Auf  oanmäl  ße^t  c!a  Hiisdlgl  tifi 
In  Girt'n  zu  do  Bini, 

Dl  «jedit  ftdmUkbei'oZwcMbpiilMiiii*), 

rtö  Kater!  hint'n  knian»). 

,Hor^:,  Kaicrl,  geh  her,  i  sÄg'  da  «  is, 


i«7 

Schenier  di  net  vor  aar, 

Mcill  Vld»  lilt  UM  »enUng«)  g'sägt, 

Dtt  hltti«)  d«  mir  bei  dir.* 

7.  ,Geb,  feb',  ligt  «ie,  ,and  hör  auKr^nf, 
Samt  nuB  i  dir  wii  sä^'n, 

Melfi  Vida  bit  iiiapr*a  g'&ägt, 
LHS  du  den  Teufl  bist.' 
m  Katerl  blt  si  niedug'legt 
Vad  tnat  'n  Rock  vonSad»): 
AVSimst  ricliti  du  'n  Teufl  htit. 
So  wirii  »  hia.'t  vadSmmt' 

8.  Dö  NäcbbuB  w&r'o  i'n  Städlt«)  drauBt 
Vaä  wia*B  dls  Düag  htm  g'stg'u  <*), 
DS  hSt  liült  glei  an  iad  o  jjraust, 
Sö  tkg'D,  biazt  is's  schoft  g'schcg'n 
Hiatt  sebrril  da  Vlda;  .Valhiaebta  B«a, 
Gehst  ma-r-cina  auf  da  Steir")" 
Sdgt  da  H&nsiagl :  ,Vida,  schaut's  her 

»nt  muä  «  gltd  bi  d'  HfiUV 


(Natschbach,  Gb.  Neunkircben,  Niederösterreich.) 


LXXVill.  (Melodie  67.) 


I.  Ah  Umnacher  mg  icli 
Von  Ilaute  zu  Haus 
Uod  pntie  den  Madela 
Die  Uhren  fein  aus. 
Ich  outte  sie  sauber, 
leb  putze  sie  Ving 
Uad  ««f  ebmal  gebt* •  tii^tap^ 
Und  die  Ubr  «flr  in  Giag- 

3.  Dä  kommt  eine  Nonne 
Mit  SchwSrswUdUr  Ubr, 
leb  tollt'  Ibr  tle  rieblea 
Voa  tecbi  aaf  lebt  Ubr. 


Ich  hing'  mein  Perpcndikl '»)  ein, 
Da  wir's  sogleich  g'scheg'n 
Uad  auf  einmal  giqg's  tiagltangl 
Und  die  Ubr  wir  In  011«. 

DÄ  kommt  eine  Älte 
Mit  grisgraucrn  Haar, 

Ich  aollt'  ihr  sie  ricbtea 
Von  ans**)  attf  hllb  em; 
I  häng'  meifi  Ferpeodikl  eifi, 
Doch  Mb  ich,  ach,  gar  bald, 
Sie  kwHit'  aiebt  mehr  tiugUangl, 
Deiin  ^  Ubr  wir  ra  alt 


(Wien.  —  Ein  anderes  Uhrmacherlied,  Blttmtnl,  Anthropophytda 
II.  io8i:  Nr.  46). 


i)  dir.  2}  üanageorg.  3}  cm  ischt.  4)  ihm.  5)  hast.  6j  geschehen. 
7)  ZwebcbbenbnttB.  t)  knien.  9)  «dlXngit,  neolidu  lO)  bitleit.  Ii)  an- 
einander. 12)  in  der  Scheuer.  13)  gesehen.  14')  jedca.  15)  geadiebeB.  16)  SO* 
gleich,  sofort.       17)  einmal.       iS)  Penis.       19)  eins. 
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LXXDL  (Melodie  68.) 

I.  Ein  Weib,  ein  Weib,  dis  woUl'  ?um  TÄnie  gehfi, 

Däs  konut'  ihr  Alter  Schärskopf  schon  wieda  nit  TMtehfi. 

a.  O  Weib,  o  Weib,  wSan  du  zum  Jiaz  willst  gehü, 
MvSt  da  deifl  RatidiipwlMUle  <)  if  Hrnw*  llwMi  stehll. 

3.  Däs  Weib,  däs  Weib,  dÜs  geht  is  Girtea  luni 

Und  holt  sich  »  kloafis  Vögerle^)  'ntnter  fOB  la  StrMA>). 

4.  O  Mifi,  0  U&ii,  o  du  meifi  liawa  Min, 

HiA  i  meifl  Rutschiputschile  ins  Schachterl  einiläA<). 

5.  Da  iXUk,  ds  M&fi,  der  mächt  dis  Schachtefl  aui; 

Dt  flii«t  41«  RiiticMptrtacha«  bei'ki  oflka«)  Fcaite  'nm. 

&  O  mih,  o  weh,  o  tausendmal  o  weh, 

nSS  i  meifi  Rutschiputschile  zun  Irtxt'Dmäl  geseh'']. 

7.  Dis  Weit^  dix  Weib,  d&s  Itommt  vom  Tgnz  sich  Habs*, 
Hiiit  hllt  dl  Uta  Sdiiftkopf  MiS  Nli^n  ^ci  duivC 

i.  O  Hli,  o  im,  o  du  mdt  Ibw»  UH» 

Ii  mir  nofl  RatadiipnlidiOe  kIioII  «icda  ghilz'ii^  Ii. 

9.  So,  so,  12.  jS,  Tiixzt  bin  i  wieda  früh, 

Däs  i  nu'ifi  Kutschiinifschile  auf  oanmül  wieda  hä(b>. 

(Grundlsee  in  2v.'ürUsteierniark.  —  Zum  Motiv  vgl.  F.  S.  Krauss, 
Aathropophytda  I  [1904]  243  C  Nr.  197.) 


LXXX.  (Melodie  69.) 
Vexierlied. 

I.  Und  uns»  iilt;i  Fn-,  Frs-,  TAni,  3.  Und  un=;.i  Site  Fri-,  Fra-,  Tum, 

Der  h'ii  xa  groß'n  schwi-,  schwa-,  Dää  ii  a  gruüe  Si-,  i>a-, 

Schwärzen  Frack,  der  ihm  ^nt  stditi  Sauwa  putzt  und  schön  g'mäl'i^ 

Wänn  er  io  dö  G'sellschäft  geht.  Daß  an  iad'n  Herrn  tuat  g'fiU'ik 

3.  Und  uns.i  Sita  Vi-,  Va-,  Vcitl,  4-  l'ml  uns.i  Site  Li-,  Lena-, 

Der  Lii  uu  groß'a  Bi-,  Ba-,  Do  laLit  aa  iad'o  ti-,  ra-, 

Pcitsch'nsteck'n  muaß  ma  hi|b)m,  Reinschhcrg  is  a  5ichttM  Stfdt, 

Witnn  in^  will  mit  Oxcn  ßh(r)n.  Die  36  Hiuia  hit 

(Randegg,  Gb.  Gaming,  Niederösterreich.) 

LXXXL  (Melodie  7a) 

I.  [:  Was  ist  am  Menschen  's  Hest'?  :|  2.  W.is  ist  da?,  (iräuslichste? 

Daß  er  den  Artch  nit  hat  im  KopC  Ein  altes  Weib  beim  Nnddbrett, 

Sonst  b'schCUs'  sich  selb&t  der  armeTropf,  Der  d'  Nase  trieft,  wen'«  Kaddn  dreht, 

1t  Das  M  das  ABeibest*. ;]  Das  ist  das  GrihisQdiite. 


1)  Vulva.     2)  Voglein.      3}  GesMtaldl.     4)  bineiiigelaB.     $)  offeneB.     6)  ge- 
seliea.     j)  gewuhsea. 


Digitized  by  Google 
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3.  Wu  ilt  dxi  Allergröbtt'? 

Ein'  Mucke,  wenn's  auf  d'  Nase  siUt, 
Zogleicheiii  ichwanetDreckel  achtriut. 
Du  ilt  dM  AUnsrBlNf . 

4.  Wm  t«t  das  Rareste? 

F.in  Wcibcrhciiiniat  ohne  Flöh', 
Eüt  kalter  Winter  ohne  Scfane«, 
Du  in  du  Rarotc 

$.  Was  ht  iu  HofUdiMe? 

Ein  FU«el,  wenn  es  reisen  muß, 
So  1^  e*  ab  ein'  fdoea  Gruß, 
Das  Ht  das  Ilifliclut«. 

6.  Was  ist  das  Hefklest«» 

Der,  so  ci.is  Für/L'l  hat  gehört, 
Gleich  d'  Nase  mit  Toback  Tcnpcnt, 
Der  Ist  der  Hdkleste. 

7.  Was  ht%  NaMdldnle> 

Der  wiffetdtiekt  avfs  Hiiuel  «ekt 

(Salzburg  1777.  —  I"  der  F.l 
k.  k.  Hofbibliothek  in  Wiea,  Hds. 


Und  sacht  wie's  in  den  Hosen  steht. 
Der  Jiadi  %  Kattrlklislie. 

8.  Wils  ist  redht brldfcUeh} 

Der  lachet,  wenn  er  tSraen  soO 
Und  sitz'n  bleibt,  wenn  d'  Hosen  roll, 
Das  ist  recht  brüderlich. 

9b  Was  ist  das  Säuberliche' ? 

Der  tctnea  Aneb  am  Finger  pntrt 
Uad  aribn  aAkd*,  bis  aidls  Balir 
Das  ist  das  StabetUdiBt'.  [a^anttt, 

la  Was  ist's  Geduldigste? 

Eis  Fräolnn,  wean's  bei  'r  Tafel  sitst 
.  Und  Btachen'a  d*  FUHi*,  daB  unei 
Das  iBt*s  Gediddigste;  [aehwllit, 

II.  Was  ist  das  Allerbest'? 

Ein  ^t's  Gewitsea,  sllndeafrei, 
G'selnrfnd  «pontsintdis  In  Himmal  nd. 
Das  ist  das  AOerbcatf. 

Gölleschen  Liederhandschrift  der 
\Q29,  S.85*''.) 


LXXXIL  (Melodie  1.) 

f.  Ich  lieg'  im  Bett  nnd  schwitM^  ^  Ich  to  mich  öfters  spielen 
Mein  Mann,  der  ist  eiskalt.  Mit  seinem  Schiieckeiih.iusS), 

Er  hat  keine  Hiue,  Vergebens  ist  die  Mühe, 

Ist  lum  Pudern*)  viel  z'  alt.  Der  Schneck  kommt  nicht  heians. 

a.  Ich  koch'  ihm  tiglich  Eii^,  4.  Drum  Madchen,  icb  lat*  alles, 
Aach  Zeller*)  nnd  Salat,  Mehmt  euch  keinen  alten  ftbnn, 

Vergebens  ist  die  Mühe,  Viel  lieber  einen  jangeOi 

Er  steht  ihm  niemals  grad.  Der  recht  gut  pudern 


(Getzersdorf,  Gb.  Herzogeabuig,  N.-O.  —  Aus  einem  geschr. 

Liederbuch.) 

LXXXIIL  (Melodie  L) 

t.  Ei,  Mutter,  verschafT'  mir  einen  Mann,  M.  Mntter,  es  muB  gevögelt  sein, 

Sonst  fange  ich  zum  huren  an.  Sonst  kommen  mir  die  Schaben  drein, 

Geh'  auf  der  Gosse  auf  und  nieder  l)ie  fressen  mir  die  Haare  weg, 

Und  leg'  mich  gleich  vor  jedem  nieder.  Was  mach'  ich  mit  dem  nassen  Fleck? 

(Getzersdorf,  Gb.  Henogenbuiig^,  N.-Ö.  —  Aus  einem  gescbr. 

Liederbuch.) 


1)  coice.     2)  SdMe.      3)  Penis. 
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Entitdic  VoUidieder  mu  OMorddi. 


LXXXIV. 


Ist  deoo  Fudeni  ein  Verbredieii^ 
Dwf  auui  kdoc  Hure  w^. 

Nicht  vou  sclioncu  Schwruuen 
Und  sich  des  Pudern  Uea'a} 

O,  d«oii  reut  et  micb  von  Hemii, 
Dmo  beadiwdr*  ich  die  Katnr, 

Hab'  ich  Jl-hu  meine  Fut  711m  Antcluni'D 
Oder  g»r  zum  iirunzcu  nur. 


}.  Midcben,  b'halte  dciae  weisen  Lehrov 
Reicliliclie  Erfahrung  spricht, 
SebeUt  nf  die  Jngeod, 
Denn  sie  taugen  beide  nicht. 

4.  Jubelt,  fegclt,  laßt  euch  pud>;rn, 
Bis  die  Fut  auf  Franzcn  gebt. 
Denn  nur  mit  einem  aufgeführten  Puden 
Hab'  ich  ein  Glttck  auf  der  Welt. 

X.-Ö. 


(Getzersdorf,  Gb.  Herzogenburg,  X  -O.  —  Aus  einem  geschriebenen 
Liederbuch.— Str.  i  und  2  nach  Holty's  ,Ist  denn  Liebe  ein  Verbrechen'.) 

LXXXV.  (Melodie  71.) 


I.  Fftof  Culd'a  tihl'n  da  rcich'n  Leut*, 
Oid  GnMIi  d'  AdTOlutcB, 

An  Culd'n  z.lhlt  da  Offizier, 
Fünf  Kreuz«  dö  Soldaten. 
Schieb  hioeiii,  •dtieb  bineia, 

Schieb?  nicht  daneben, 
bin  ein  armes  Bauemntadl, 
Muß  TOB  Sebiebeu  leben; 
Druck  nur  zua,  druck  nur  zua, 
Wird's  a  Maderl  oder  a  Bua, 
Druck  nur  zua,  drucli  anr  cm, 
A  Maderl  oder  a  Dua. 

3.  Doch  wir  Pdlcha,  wir  sind  frei, 
Zahlen,  was  wir  wollen, 


Wian  die  Fnt  auf  Fiios'n  gehl, 
Soll'k  d»  Tcai  boko. 
Sdäeb  hiadB  eie. 


Wttnscht  der  Ilcir  es  u  der  Waad 
Oder  in  den  Bette, 
Bia  ta  aUeni  gen  boel^ 

Bin  die  fesche  Grete, 
äcliieb  hinein  etc. 


N,i]',oleoD  Ilon.ijvarte  sprach 
Einst  f.u  .siiiocm  ^uhnc: 
SoUng*  der  Schwänz  iSs 
Bleibt  die  Fut  die  Kroae. 
Schieb  hinein  ctc 


(Ganiiiig,  Gb.  Gaming,  Niederösterreich.) 


LXXXVI.  (Melodie  72.) 


I.  Aw*  •  Kohlbn'abM  bu  V%, 

Bin  auf  Wcan  einifj'RhT'o,  jnho, 
L'nd  wia-D-i'  eini  bin  keiuma, 
Htw  i's  d'  Aag*a  svfg'Hn'a,  jnho. 

s.  Uad  dt  bÜn's  grld  nu  «1  Wirttbrnia 

Zwon  OT":';nf;'":chniis5'n.  isho, 
Awa  dA  h.lw  i's  Llcha  miass'n '  , 
Awa  dt  Uw  r»  lleba  adais'B,  jtho; 

3.  Awa  luwt  Via  i'i  lehöft  Itogdfaa 

Von  Wenn  wictj^  'nw'^,  jah<>. 
Di  begcgo  t  raa  mein  Schdtzcrl, 
Do  Itdit  aii  ji  aua,  jaho. 


4.  Uad  do  btt  D»  jt  g'aagt 

l'nd  w.'lv  uiSclis*.  du  in  Wcan?  jabo, 
Zwoa  scbwar^augale  Ltiruderln, 
Dö  Ubn  m»  UUt  gtUra,  jabo. 

5.  Aw»  i  Ub't  jl  «lei  g'stgt. 

Set^  f!i  atsffrt'i  ai:f  mein  W.'^g'n,  jaho^ 
Iliazi  lübr'  i's  von  da  Wcana-suidt 
Ji  glei  Wieda  I,  jabo. 

6.  Hiazt  saa  ma  toS  Wean  benaSt, 

]>S  liegt  uns  nix  dräfi,  >iho, 
Und  dü  setz'  i's  mcifi  Sunga  an 
Uad  fihr'a  biaat  gld  U,  jabo. 


1}  ailitaea.      s)  beianf. 
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7.  Ji,  ji,  KU  nur  m  8.  Äwa  du  kinnat  mi  schoA  äügchlk, 

Und  mir  Hegt  )1  nix  dtftfi,  jaho,  Vi  liegt  m»  nix  Mfi,  jaho, 

Und  suiiSt  ych  r-a  di  Sn  Awa  u^r  iik  von  hint, 

Und  (i,-ts  wo.iß  i  hcunt  schon,  jaho.  Awa  voü  vurn  kauDst  j&  achofi,  jaho. 

(Natschbach,  Gb.  Neunldrchen,  Niederösterreich.) 


2.  Vi«R6iltr. 


LXXXVII.  (Melodie  73.) 


136.  S  Dirndl  hSt  ma  äls  äAg'foalt '). 
]i,  sogär  's  Bett 

Und  i  kkttT  ihr  aiz  Ab, 
Bin  Itoafi  HlndbrnlnB  uet 

* 

137.  'S  Dirndl  hit  sich  zuwag'mächt 
Und  Mit  ina  KhSit  dlll>). 

Sir  hat  ma  a  AAtSt  £'SChllft^ 

Uic  i  alt  \M. 

• 

I3S.    S  Dirndl  in  dA  Albhött'B 
Schickt  ma  an  Untaß, 
I  toU  kern  mit  an  PlUate 
Auf  nii(n)  irehdant'n>)  Fnafi. 
• 

139.  'S  Dindl  ift  kloaUboanig^ 

Und  da  Btta  p-uß 

Und  er  mäg  ihr  nix  toaf),  moaä  i; 

Wis  war  daa  dia? 

* 

140.  Die  Ftiij^a  vull  King, 
Den  Haat  volla  Schling*), 
Den  Arsch  volla  Krctz'u, 
Ist  a  sagarisch  I'ii^g. 

141.  Der  Dnxler*)  h&t's  draxelt 
Uad  der  Tischler  UVs  g'mät'a 

Und  der  Kür.HcliiKr  h.it  s  ciütnaiat^ 
Dia  Ding  h&t  mir  g'llU'n. 
* 

142.  Gigerti,  gägerti, 

'S  Menadi  hät  a  uäkaü«) 

PndclbattVn  wf 

Uad  a  COhttfeder  dnwr. 


143.  'S  Dirndl  hebt  in  Fuaß  auf  d'  Höh' 
Und  die  oafi  Hax, 

Da8  'a  d«  Kriina»)  untaauacb'n  kill 
Mit  tdna  Xiax. 

■Ii 

144.  Die  Gamsiu  tuau  pfcifn, 
Die  Hirschin  tnan  röhr'o, 
Die  Buema  tuan  greifn, 

Die  Dirndl  liÄ(b)m'«  ^ern. 

(vgL  Blümmi,  Authro.  ii.  105  ^'r.  XLill 

Stt,  s). 
« 

145.  Aufi  und  Übi 

Und  wieder  davafi, 

PRn  hSt  mir  mein  Bual'») 
Viel  dutzenütnii  liü. 

(Vgl.  Nr.  75)1 
* 

146.  Heue  is  der  Herr  uit  z'  Ilaua, 
Hent  gahA  ma  ins  Gils  hinana, 

Heut  saA  ms  fjSn.'  alloatt, 
Ilcut  ISBt  si'i^  wis  toafi. 

(Vgl.  Nr.  131.) 

147.  S  Dirndl  hlt  a  Guldhaub'D  >2}  auf 
Und  a  «ett  Kl«ad 

Und  hi;vz  wflchst  ihrdaSdudtdaalodLi*) 
Unter  der  Pl'oad'*J. 

« 

148.  'S  Dirndl  hät  'n  Lcm]ieni' 

Und  der  Bua  hüt  an  Krumpea*') 
Und  i  wnaB  achoB,  wia's  gOO, 
Winn  der  Idwnp  amtl  iteht 


l)  angeboten.  a)  getan.  3)  wehen.  4;  zatt.  5)  Geschlinge.  6)  Drechsler. 
f)e|Bfd»lmL  8)  nackte,  kahle.  9)  Krtaiar.  10)  Liebhatwr.  Ii)  sich.  la)  GaM- 
Iwalie.     13)  Sehnittlancli:  fllr  Vnivaliaarc     14)  Hemd.     1$)  Vnlva.     16)  kranoMB. 
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BnÜMbe  VoUnliedcr  ms  Oitencieli. 


149.  Dafi  da  mch  gi(r)  nit  kinunst 
Und  10  idten, 

Geh,  Bua,  grcir  ber  a  'weog, 
1  mocbt'  schon  schelten  >). 
• 

Dirndl,  wo  häst's  denn, 
Daß  i  dir's  nit  find', 
Kl$t  n  s'wdt  Don 
Oder  hfat  es  i>wdt  hiat'. 
• 

151.  Wcnu  die  Dirndl  to  kUdi  wai'k, 
Xu  wia  die  Garns, 
Wäs  taUn  die  Buama  äft^) 
Ifit  OBi  .  .  .  .  Hdlndri. 


iSa.  Dort  nnt'  bei  der  HoUastaud'o, 
Dort  blt't  BW  sdiier  (imiut, 

Doscbt  sitit  a  Ut's  Weib 
Und  kampelt*)  «ich'c  aus. 
* 

153.  r  und  mein  Mftii 

Häb  n  gestern  erst  tSUk«) 
Und  wm  «r  bwt  wieder  attdit', 
Wni'i  arir  a  trieder  n(3it 
• 

154.  Du  alte  Rumpumpel, 
Du  g'schmierte  LStern', 
Wo  moaß  i  denn  greifen, 
Wo  hbt  «B  denn  g«ni. 


(Donnersbachwald  in  Nordsteiermark,  2.  Hälfte  des  19.  Jhdts.  — 
Aas  der  Hd«.  Nr,  1414  des  Steierinärktsdieii  Landesarchivs  in  Graz.) 


LXXXVHL  (Melodie  74.) 


155.  Wenn's  liab'o  a  SUnd'  war', 
Wia  die  Gcistlanan^)  llg*!!, 
Art  decfat^  d«  POn» 
KSchiD  nit  hlbln. 

(PofntMbnicg-H«'*»*^  I-  ^4       3^:  1* 
9s  Nr.  44a;  n.  5S  Nr.  ai6.) 

• 

15&  A  ao  hlt  er  g'^U^t, 

Der  St..p;iukT  r.ntcr. 
Ueim  Dirndl  darfst  Ucg'n, 
Abt  weggediabter*). 

(POfiatHdulgg-HcrnnaDn  I.  Ss  N>.  373 "«I^ 
93  Nr.  446.) 
* 

157.  Der  Pflner  «if  der  KSnsd 

Hät's  dreimil  verkändt. 
Ba-n-an  schean*)  Dirndl  lieg'n 
Ii  Mi~  Icbta^  }»  SSad'. 
(PogimcbBigy-lfcniiuuiB  1 85  Nr.  374*1' 
93  Nr.  447.) 
* 

158.  Da  Pfärrcr  liabt  die  Köchin, 
Der  KipUft  liabt  die  Dira 

U«id  de  WnUtinnten,  die  Spitzbuam, 
WoUcM  m  icboB  prabier*!!. 


159.  Der  Pfärrcr  hät  g'sägt, 

'S  brenteln««)  war'  Sünd' 

Und  die  Köchin  aoitnt'a  Indem, 

WeQ'i  bit  a  Uoafls  Kmd. 

(WeU  der  Pflnier  zu  ihr  kimmt.) 
(PogaiidiB^HerrmBnn  H.  56  Nr.  «19.) 
* 

l6a  Der  l'färrer  tuat  prcdin'*), 
'S  Unb'a  war*  SOnd' 
Uad  der  KtScbia  «wf  s  «vadenf 
D«B  er  so  oft  SB  ibr  UbhbL 

(Pagaiadinigg>HemmtBn  IL  36  Nr.  aao.) 
• 

16t.  'S  Dirndl  h^t  s  g'frcut, 

WeU  i's  nieder  hä6  keit'^), 
Wia  i'i  aafl&ssen  hifi, 

• 

162.  Dirndl,  wennat  mi  willst  liab'n, 

MuaBt's  Kitterl  anlischiab'n, 

D'  Hiar  mfiaaeB  g'schneggerit  seifi, 

Afien  gliörst  awlft. 

(Vgl  Nr.  t«:  aaj.) 
* 

163.  Fix  b»  der  Geig'a 

Uod's  Measeh  obas  Feig'D>«| 


i)  sdibnpfea.       s)  bemacli.        3)  Iclmrat       4)  ooilieft       3)  GdsdlAen. 

6)  durfte.  7)  weggedreht.  8)  scheuen.  91  i^t  iiic.  10)  gebsB  SBm  DicadL 
it)  predigen.      13)  weil  ich  sie  niedergeworfen  habe.      13}  Vulva. 


üiyiiizcü  by  Google 
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L'ud  der  bua  ohne  Schwanz 'j, 
b  s  tisttrigcr  Tim. 

* 

164.  Wenn  der  Btu  amSl  Ga«tl>)  boftftt, 
Äft  js's  schoß  g'f«hlt»i, 
WeU  er  uf  d'  Wcibcilcat 
So  gm  anlikralt*). 

* 

l6j.  Bio  kirchfibrl'u'j  ganzen 
Weit  nfi  ttts  Tirol. 
hia  in  ka*  Kirchen  ait  ketna, 
Äba  in  »  MoitUcberbett  wohl. 
* 

166.  I):ni.n,  Iioho, 

tnlcrm  Bauch  iiui  a  Floh 
Und  i  treib*  dir  'a  schofi  irc|f, 
Aber  pidwa  dXrft*)  net 
* 

167.  Dirndl,  be  ha, 

Ilicj!  gehft  ma  in  d'  Strah';, 

(Donnersbachwald  in  Nordsteiermark;  2 


Äft  Koag  i  dir  'n  Ratnkeug^/ 
t'od  iB  TIBI  m. 

• 

168.  'S  DifodI  btt  tn  Brann, 
Wichst  a  Mias»)  ummadum, 
RdB  i  'n  «ni,  toM's  Ihr  weh, 
Ltt  i  'ik  mOAt  iriUto"»  d'  Flöh'. 

(Meyer  101,  Kr.  tüj.) 
* 

169.  'ä  oaßnuU  cupfen  mi  d'  Wänien, 
'5  oadiiill  beiTa  rai  d'  FISV, 
'S  inftida  steigt  mir 

Der  Ter  in  d'  Höh". 

(Vgl.  Mcj-cr  lo5,  Nr.  133.) 
* 

Cirii-uiuv  ■  •)  is  koafimai"«), 
h  neufitnal  nit  viel 
Und  «eanit  sebABall  tSt  nlget, 

H'.bi''i  i  oftfimal  nit  still. 

Hälfte  des  19  Jhdts.  — 


17a 


Aus  der  Handschrift  Nr.  1414  des  Steiermärkischen  Landesarchivs  in 
Graz.) 

LXXXDC  (Mdodie  I.) 


tjt.  Dort  dromat  Em  Berg 

Steht  a  hikerne'*J  Kuah 

Und  «&ua  da  Wind  a  weng  geht, 

Webt  «r  '«  LoM)  mui  «ad  ztuu 

(VgL  Nr.  374.) 
« 

I7X.  l'nta  da  HoUastacd'n 

SiUt  a  Ktowftt, 

Der  trant  li  net  flMt, 

We  il  .  r  d-  Hos'n  voll  hilt. 
(VgL  K.  Reiskel,  Antlirop.  II.  119,  Nr.  16.) 
• 

173-  Und  oafn  woaß  i  no"**), 
Däi  moafi  oo'  fllra, 
I  Ua  bXlt  BwiB  Dimdl 
Ibr  RMkUogUbraii}. 

* 

174.  Trinkt'»  emll  ttnd"). 

DKna  fcinnt'a  auf  mi  a**), 


D'  Fnw  Wirtia  i$  echwliigii, 

'S  Kellnamcnsch  1»)  a. 

(Vgl.  MejrcT  114,  Nr.  175). 
• 

175.  Da  EhnP»)  hät  g'ivckert 
Und  d'  Ahul      hit  g'eggt, 
Da  Ehnl  bit  «a  SeboaH  tfft 
Und  d'  Abfll  bit'n  g*>dimcckti^. 

176.  Mein  Väda,  der  Esjilm&ü, 
Hül  s  meina  Muadem 
Uuta  du  Ofnbäuk 

Hät  et*!  z'simmg'reont^. 
* 

177.  Vi:  i'rniu-i'.  3m  Heig 
1*  a  BirastuU'n") 

UttdinWIldbaoaeiB  eflhMfe>>)Meiiseha 
Toaa  Bb(*a*^  pwU'ii. 


1)  l'enis.  2)  (Ju^tav.  3)  gefehlt.  4)  hiuaufklctteit.  5)  wallfahrteu-  6)  hängen 
bleiben  darfst  da  nicht.  7)  Streu.  8)  OciclilechUorgBBe.  9)  Moos.  lo>  einmal 
II)  Iceinmal.  la)  balte.  13)  holzeme.  14)  After.  1$^  noch.  t6)  Kancbfaiig> 
kehrer.  17)  herum.  iS)  auch.  19)  Kellnerin.  20)  Groß».r.tr  21  <  ir  'Unr,  ir.  f. 
aa)  gerocitcn.  23)  coitiert.  24)  liirkenstntz,  abgefaaoeuer  Birkenbaum.  ihre.  26)  Vulva:. 
Kraattt  Aarimpaphyteia.  in.  13 
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178.  Z'  Linz  uif  da  Bruck  ia  a  Jiga  vaxttckt, 
Er  idiöiSt  auf  koall  Hm«!,  er  aehdifit 

:iuf  IcoaA  Reb, 
Er  schöifit  nur  auf  d'  Mäd«r), 

« 

179.  Dort  druDt'ii  in  Grib'ii 
Im  a  Rebheaa  dshofn ') 

l  ud  in  WKtdh^uscra  eahoe  Menicba 
liaai  d  Ho'lna^)  hoamtrig'n. 
* 

l8a  'S  Dknderl  hüt  Nuß  io  Sick« 
Htb'k  Schuß  grifTa, 
Hät  aa  kloan  Bon  ia  Biw(cb), 
Ult  Khi>a  pfilft. 

181.  'S  r>irrnll  in  ilcr  Au 

Ui(  an  schueeweiß'n  Bau(ch) 
ÜBd  Ia     Mitt'  hlt's  au  Stcfn, 
Dn  na  närrisch  kunnt  iKt(d)B. 
• 

18a.  Unta  EMra  wd'i  NSehbem  Din 

Wir'n  mitanänd  tn  da  Rcia*), 
Uosa  Dim,  dö       si's  Ding  vabrenut, 
*5  Niclibem  Oita  schieit  FeM. 
• 

1S3.  Auf  der  Alm  is's  guat  pumpern*), 
Dä  greint!^)  nn  neamd  aus, 
D«  KItohbtta,  der  eggt  nix 
Und  nn t  n  bmbuI  i'Haiis. 
(VgL  Nr.  »I5.) 
* 

184.  'S  Liadl  i<i  ans,  's  Tanzl  is  aus, 
'S  Mensch  U  b,-.ii  KaukfSnfj  aus 
Und  da  Bna  »cbrüt  ihr  nl(cb): 
D'  PadDumb'n«)  HB  dl 

(Vgt  Nr,  7».) 
* 

185.  'S  Liadl  \s  g'sunga 
L'nd  's  Tanzl  is  auv 
'S  Hoierl  i«  a'riss'B 

Und     SehwinilT)  hingt  avs. 

« 

186.  'S  Dirnderl  hät  R'sägt, 
I  sollt'  öfters  kcmma 


Und  i  sollt'  ihr  a  größ'rc 
Lud«*)  iteaiiiia. 

« 

187.  Maridt,  Maiidl, 

Wer  hät  da  "s  denn  tlft? 
Da  Jaga  mit'n  Pccka*), 
Dort  steht  a  hiedüft»). 

* 

1S8.  ScbfiA  bocb  U  da  Lladibag, 
SctaAR  greaH  i«  da  Wttd, 

'S  Dirndl  liegt  beim  J.i>;a, 
WeU's  ihr  gir  a  M  g'fEUt. 
« 

189.  'S  IlTntil  is  winrikloafi, 
Siut  aufn  Tenghtoafi, 
TeqglB^  tat**  g«m, 

WSaa'i  nur  gröBa  kunnt  wer(d)a. 
(Vgl.  Mcycr  102,  Nr.  113.) 
« 

190.  E-e-h  K'üchiss'n, 

Dati  s  Luch  Jt'sämmag'friert, 
Wia  wird's  denn  d&  stink'n, 
Wänn'a  auflahiiat*)  wird. 

191.  L'nd  da  Wirtin  in  der  Au 
VOM  a  Uia»)  anfn  Bai>(ch) 
Und  da  Wirt  blt't  nlt  kenat, 
Hlt'a  Pbtaul")  g^eaat. 

« 

19a.  Mit  da  Hiod  tuat  ma's  «tat, 

Mit'n  Ärscb  druckt  ma-r-iin, 

lißt  ma'n  drion  woak'n''^, 
Da8  a  aHsbltai'a»)  klfl. 

193.  Da  flsschüf  vou  TAiiau 

SKgt  2um  Er/.bischof  von  NKssaa, 
Is  denn  's  Fegelu  a  SQnd'? 
Ffiat  dt  Gott,  wäno  i  kinnti*). 
* 

194.  Cwaiee,  Awasec, 
Owa  Sl  Mughuh'  i^), 
Liegt  a  Dim  denkahSad'l) 
Drob'a  auf  da  Höh'. 

• 

195.  7ii,i\t")  häm  ma  tHn7t. 

I  und  d'  Fetz'nkadl  und  da  Tdt'nfrÜnz 


l)  erfroren.              Hoden.  3)  Gasse  /wi'chen  ;wei  Ilüiictm.          4'*  cotrc. 

5)  schimpft.      6)  Vulva.      7)  I'enis.  S)  seitwärts.      91  aufgellt,  aultaut.      10^  Moos. 

Ii)  Petersilie.  12)  aufwädica.  13)  atisblalBtt.  I4)  kAaate.  15)  GcoigdiShe. 
16)  lioks.       17)  unliogsL 
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BnÜMlie  VoDcaBsder  mu  östeneich. 


Und  d'  F6U  ogredl  und  da  Hiniwont; 
Aft  hlB  am  a  weif  pttglt^^  Ift  na 

* 

■96.  *8  MfitHcb  litt  tm  Gliudft*), 

Scheißt  iwi  in  Bich, 
In  Baam  pickt  dö  Sduiracht, 
Er  tehirimmt  la  Dreok  aleh. 
(Vgl  Nr.  94:  134:  K.  Reisket,  Aa^op.  TL 
119,  Nr.  IS.) 
• 

■97.  D;i  rßrra  /'  M.axglattfi 
Hit  an  Untakidl  JiA 
Und  «atctn  UatakMI 
Ab  PMlfl«)  uul  an  Piek')  dii«. 
• 

198b  Simanroaiiz'gr,  Idttazwoanz'g, 

Neunazwoanz'g,  dreiß'g 
Uad  wMs  denn's  Mensch  g'&es&'n  biü, 
Daa's  gir  a  M  adMilb 
« 

199.  'S  pudcru'')  is  guat, 
Wäon  ma-r-aiu  and  eUtiHit, 
Wänn  da  NägHj  aufsteht. 
Das  da  Bau')  außageht. 

(Vel.  Nr.  3.) 

200.  Zwiscb'a  twoa  lUwasäck 
Htt'c  oflBl  Mne'ndkti), 

I  Mw  ihr'n  einig'stecVt, 
Dii  hai  ihr  g'scbmeckt. 

* 

201.  Dä  drob'n  auf'n  BcTpcr! 
Sitzt  a  Mensch  iu  du  Wind', 
H&bt»)  d'  Hax'n  vonänd 
Und  putst  fi  d«  —  ZSbnd. 

302.  Mein  Krau  bdt  .in  Tadwaka, 
In  Trippa  häw  l 
Und  <o  Um  ma  llk  zwo« 
Wchwali  Im  Wlwi. 

203.  Da  FiSna  von  Grioiiog, 
Der  hlt  aa  Uoaiiwiuing^ 


Dö  Köchin  jedoch 
Hll  a  dninariklMlp  Loch. 
mtftr  131,  Ht,  a6&,) 

a04.  SlkramenC,  mcia  Oad't), 

ITSt  da  I.cdrabua  g'suat*«), 
Hat's  Mensch  dccht  vaaoabt»), 
Dtt  flVa  Anehlodi  awdmoutU). 

* 

305.  Os  Buama,  geht's  xan  Bachl 

Und  wäscht'!  enk  enkie  Klaehl«) 

Und  ÖS  Mentscha.       f^tht'i  mit 
Und  wäscht'i  cnk  enkre  Fftt. 
♦ 

206.  Da  bratirachau  Dimd], 
I  hlb'  d!  Bo  gm 

Und  i  kunnt  weg'n  deina 
A  Scheißhäusl  wer(d)n. 

(Meyer  113,  Nr.  169.) 
m 

307.  Gestern  häw  i  g'schin'n, 

Hene  ididB'  i  a, 

Mor^  n  schriß'  i  wieda 

Und  (iwamorg'n  a. 
(K.  Reidcd,  AathropophTt  II.  119.  Nr.  ja) 
* 

20S.  Neulich  auf  d'  Nicht, 
Dt  hlw  i  gnidit, 

IlÄb'      Dncbsti»)  OTfg'hob'a, 
b  a  Schaß  aussag'Hog'n. 
• 

a09.  Gufn  Morj^en,  Herr  PfSrra, 
W£s  mächt  der  Kapläfi? 
Er  «ittt  bei  der  Köchin 
Und  greift  ihr  drlfi»), 
* 

aiO,  Auf'n  StSdlürst''^  ob'n 

HIw  i'i  mein  Alte  g'whob'B  *!), 
la  mada  Bddl») 
Am  Tena  Iwag'llog'a, 
* 

211.  SftritcbBx'nliax'B. 

Zaufiraunkals -'"'I  V!ah. 
Uist  H&ai  aaf  da  BCU'n») 
Und  kamp'lct^^  da  *a  ala. 


1)  coitiert.  2)  fort.  3)  Geländer.  4)  Penis.  5)  Te-^tikeln.  6)  <:oire. 
7)  Sperma.  8)  hervorgeteckt.  9)  bat  10}  Ueteuerungsformcl.  11)  gesagt 
12)  vernäht  13)  anfipriagt.  14)  «bomofgan.  IS)  TadmL  16) 
17)  Sdunnenfifft.    18)  coitiert.    19)  Penii.   ao)  nhr  miger.  21)  Voha.  22) 

13* 
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Krotischc  Volkslieder  aus  Österreich. 


aia.  Gcbtoru  hüA  i  g'scbiss'n, 
Drei  Xttdelw%ai)  tUck, 
•S  Loch  hlt't  ma  aU  s'iiat'a. 
Ms  «tr  Didll  GUck. 

• 

213.  Da.  PnLrra  von  Didku 
Hit  a  Xudl  wia-r-a  S«a 
Und  seilt  KdcUo,  d«  Ttudt 
Hit  «  «MilsdnimS)  Fat 

2t4«       Zwctschk'n  -saii  saua 
Und  d'  Keuchen  san  siafi, 
SelieiBl  StieR, 
So  atiiikaa  d»  FbJ. 

« 

215.  Moanst^j  kt  i  hütt'  di  gern, 
SlblHite  StilULtern«), 
Rinnaugats  ÄdliU>), 

I  scheiß'  da  wt). 
(Heyer  86,  Nr.  28.  —  VgL  olwa 
Nr,  «57.) 

216.  An  Sind  uad  In  Stein 
Leid't  da  Pfilrra  z'  Seewies, 

So  d«i(  's  ü'wisch  •)  von  seüu  Köchin 
dnt  anspfllstert  lt. 

* 

Hj,  Jazt  hät  oana  g'sung« 

Mit  an«  wandasehSn*  Stimm', 

'S  hät  grSd  ;i  so  ktimga 
Wia-r-in  Schctßhäusl  drian. 
4 

al8.  L)u  Spritzbax'nhax'n, 

Du  s's&mmg'ttämpfta  Arsch 
Und  dtt  g'sduiftign  Stdx'n, 

Da  ledcsi  mi  in  .^rsch. 

(VgL  Nr.  231.) 
* 

Da  BrXut'ga  und  li'  Braut 
Toant  hilt  äilweii  Iftcha, 
In  dreirierfl  JShr 
Tona's  eahfl  Zvicl  mlchiu 
* 

3IO.  Dh  dUliatA  Buk, 

HKst  di  n  a  weng  brennt, 


I{äat>  Mensch  bein  Ärscb  glllU'a, 
Häst's  nit  am&t  kennt 

(Vgl.  Meyer  133,  Nr.  s66). 

aai.  Mci"  Mensch,  dns  ho.ißt  ZlUn*), 
l)ü  gab  ma's  glei  wüla"), 
SO  g)ib  m»*»  gins  M, 
Wim'»  »la  ItdwMtGft  war. 
* 

aia.  Meifi  Mensch,  dös  hoalt  Ua 
Und  dö  gab  ma's  gins  g^wÜt, 
INI  gab  ma's  gIns  a, 
Wlim'a  tan  taehraa^a  war. 

123.  D.i  PfHrra  r'  SSnkt  CSHca 
Is  ins  Scheißhiasl  g'iäll 
Wta-r«  aUM  ii  g'stieg'n, 

Hät  a  si  Drcckmandl  f^'^ichrieb'n. 

(Vgl.  Meyer  99,  Nr.  95.) 
a«4.  Da  Pftrta  2'  Sinkt  Micbil, 

r>er  TiSt  n  mpfana  Seel' 
Und  was  da  l'larra  uit  kdfi, 
Dil  tttat  da  KIplU. 
(VgL  Pogalschnlgg^HemnannlL.  $5  Nr.siT.) 
* 

225.  Da  rf.irr:i  /'  Gengen 
Hät  «incii  lätigea 
L'nd  tum  Angedenken 
LSlflt  cr'n  Swihängen. 

as6.  Mein  Schtts  is  a  Häcka, 

Den  bnincht  ma  net  t'  wecka*), 
HSt  ma's  Dampfl  eing  rührt, 
HSä's  dreiTiertl  Jähr  g'spUrl. 
(Vgl  Si'.ß  184  Nr.  98;  Pogatscbnigg-Hen- 
mann  i.  29  Nr.  140;  1*  32  Nr.  i6a) 
* 

327.  Dirndl,  «•:.iiiL=,t  mi  wiU:-t  liib  n, 

MuaSt  d'  Tutü  '"j  auriischiab'D, 
DeiB  Htar  moaS  g'sdiaeeklad  leifl, 

Sunst  g'horst  net  meiA. 

(Vgl.  St.  16;  162.) 


1)  Nudelwalker.     2)  sehr  große    3)  meinst.   4)  stinkige  blallateruc.    5)  Jauchen' 
fall.      6)  Vulva.      7)  CKctIia,      8)  «iUig.     9)  aufwecken.     lo)  Brüste. 
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aaS.  'S  Mensch.  d>i>  ißt  Kcncb*!!»  «29.  Ebute.  Knii(d)lkTa«t'), 

Dö  Kersch'n  s*n  siatt S  Mcusch  hÄt  mi  auf  d'  Nadl'J  g'hant, 
Vnsch  da  dein  Mckabart  I  h£b'  ihr  d'  Fut  vadnht«), 

Zwisch'n  dö  Fiaß.  H«lt'  Is  ma 

(Vgi.  Mcycr  107,  Nr.  136.) 

171— 188  Waldhausen,  Gb.  Zwettl,  N.-Ö.  —  189,  190  Winterberg 
im  Bölunenirald,  Böhmen.  —  191— 194  Mondsee  in  Oberösterreick  — 
195 — ^203,  229  Gaming,  Gb.  Gaming,  N.-Ö.  204  Schwax,  Hall  in  Tifol. 
—  205 — 208  Wien.  —  209  Botenwald  im  Kuhländchen,  Mahren.  — 
3 10,  211  Grafenberg,  Gb.  Eggenburg,  N.-O.  —  212  Bruck  a.  d.  Leitha, 
Nw-Ö.  —  213  Rkd  im  Innkreis,  O.-Ö.  —  214,  21$  libaerkfrcheii  im  Inn- 
viertel»  0.-Ö.  —  216  Naßwald,  Gb.  Gloggnit«,  N.-Ö.  —  217—220  Steiwi- 
ktrchen  am  Forst,  Gb.  Scheibbs,  N.-0.  —  221—228  Randegg,  Gb. 
Gaming,  N.-Ö. 

XC  (Melodie  75.) 


23a  Dil  i  uit  uuwa  bin, 
Dil  dlsk'  i  nMlB  Gott, 

TiA  liriiuch'  i  nix  beicht'n 
Von  sechsten  Gebot. 

• 

331.  Du  zwigschpitzte  Zwesehp^O, 
Du  Bdchstelzcnärsch, 
Du  zaondSrrc^  Klc&ch'u, 
Jetst  leekit  wti  ia  Ändt. 
(V^.  Nr.  siS.) 

333,  fnsa  Kitplda 
Hit  n  Kidl  la, 

In  'n  Ki(U  hät  a-r-an  PlUg^S) 
L'nd  ilen  spreizt  er  ib. 

* 

333.  Wänn  i  amill  hcirat', 
So  beint'  l  zwo*), 

Koftli  WcuMrio  nfis  i  nit, 
D«  Ut  a  sebwlis  Lo*). 

334.  Am  Himmel  steht  a  Wetta, 
XwB  dunieni  txufs  twt. 

Steig  ein»  bein  Fensterl, 
Äwa  eiAschlÜg'n  diirf's  net. 
(Vgl.  Meyer  loo,  .\r.  99.) 


235.  I  bin  deiü,  du  iMCt  meiA, 
I  tna  detfi  Klitd, 
1  ^eir  di  äfi  wodawaUW) 
Bist  badaliad'i). 

* 

336.  Wudl  wiidl  wTjdl ") 
.Audi  wo  »  Fiallcrl  is 
Und  wudi  «ndl  wndl  «ätl, 

* 

337.  'S  Nudl  und  dö  Fot 
Is  a  schöne  Sfteba, 
mm  d'  JhOL  taaOat, 
HbbB  ^  Frt  iceht  Ueba. 

* 

tjji.  D'  Fat  stellt  vorm  Spiegel 
Und  k.impclt  si  d'  lL^;ir, 
Da  Schwänz  sitxt  äm  FcnsU 
Uad  lldit  iria>r-a  Nlw. 
(V^  SB;  116.) 
* 

Meift  Mensch  is  a  Hur', 

lü  a  jcda  ihr  Bua, 
Is  a  jeda  ihr  Mäü, 
Der's  fidel  i3)  pudern  kift. 

340.  Un&er  Knecht  und  Nächbers  Dira, 
Dö  san  a  far*t>«)  plar  Ldtl, 


i)  sUß.  2)  Thymu.'i  vulgaris  I-  3)  Penis.  4)  verdreht 
sptUige.  7)  sehr  mager.  S)  zwei.  9}  Vdn.  10)  wo 
«deh.    13)  schlKpf«  fasch.    13)  hialigi  gut.    14)  kOcdtehea. 


5)  leid.     6)  Ewd- 
11)  btmer- 
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BMtiMhe  Vollnticder  im  Oilctideii. 


Sie  UU  a  fccht  «  zodats  >)  EHng 
Und  er  «i  nnoh'Bi)  Seid 

141.  Dt  dranMt  In  fiergl, 
Dä  fegelt  a  Jud, 
m  kllppcft  d«  BenU 
Und  iiii«rt  d«  FW. 

* 

342.  Di  dromat  im  fitigl, 
IM  siebt    BUn  UU, 

DS  fä!ir'Q  's  aoc  scheiß'n 
Mit  an  Sanaparasolij. 

J43.  VoD  W!t1(1  ^'eh  r-i  aula 
Durchs  enge  (iaßl, 
Meiii  Mesidi  Ut  «a  BiaCdi) 
Wi»«>*  EnuAH«). 

• 

344-  '^w*  henm  Protikol, 

Den  Menscbeni  tuat's  pndem  «oU, 
Wian't  «alia  wt  10  wohl  ut, 

« 

145.  'S  rirnderl  hSt  a  T,aus  äm  Hauicli), 
Wcil  s  ällweil«)  «herrt  dö  Sau, 
flhit  mwdl  auf  und  tL 
Aaf  iln'n  Po;  o  rv 

S«6.  Uli!»  Dilti  nnd  's  NtcUieni  Dir», 
Dö  to.-in  aa&nda  trutz'n, 
L'ua  Dint  UU  tilar  im  Bm(cIi), 
O'  oaS  hlt  Stala'K«». 

• 

S47.  Zwi<1iwit^o>ilcrI.  Zwidiwitschkcrl, 
Awa  hcirat'n  tat  i  gern, 
Mi  bcilt  maift  ZwMinltadileerl«). 
DkB  i  aattisch  knont  wci(d)a. 
» 

248.  L'nd  da  Fux  und  do  FBdn 
Is  .1  tut  dlTs  oafis, 
Da  i'ux  hit  a  SchwaferU 
D*  PBaki  Ut  koaAs. 


249.  Hein  Vädeni  sei&  Fux»; 
Ja  la  da  Vondt»)  oix  mlz, 

B«i  da  Muadeni  ihr'n  Rett 
Reißt  a  d  Strang  >3)  aiie  weg. 
• 

150.  Jetit  hSw  i's  mein  DimdJ 
SchoA  ächtxehutujil  uü, 
Wia's  ihr*«  aewuehntmSI  kinuat, 
Toa  rs  cwoaaaieitBigl  «cbofi. 
* 

9$U  Wäan  d'  HSslnnß  zdtits)  san. 
Wei(d)B  d'  StandaaM)  s'fitt>^ 
UVIbb  d'  McMdw  liaari  laa. 
Wai(d)B*i  dick  um  d'  Hin*. 
* 

JSa.  MdB  Vita,  da  Lax, 

Hät  ma's  Zweckf  rl  ägstnM, 
Hiazt  bin  i  zun  Pudera 
not  a  ah  Bwhr  aou. 

• 

253.  'S  Dirndl  hüU  g's^t, 
I  MB*!  loieha  Um, 

Winn's  Bettstail  bricht, 
Muaß  sie's  niiicha  lässa. 

'S  Betfitall  h.tt  ffreimäl  kr&cht, 
His  i  n  Lab'  cinibtacht "), 
Wia-r-i'n  häb'  drinnat  glltbt, 
Dt  bif  s  hik  g  licht. 

• 

»54.  Wia  kinn  i  deuu  rauka«), 
Wlaa's  Pfeiferi  net  geht, 
Wla  Utna  I  denn  fcgeln, 
^VIbb*s  Xadl  aet  itdit. 
• 

255.  'S  Dirndl  is  kloanwoaii  kloafi»;. 
Litt  ihr  bda  Stdd  na  toaO« 
.^wa  betn  I.ah'n>*>l  und  IM^H 
U's  ihr  a  DiDg»). 

(Vgl  Nr.  ajo;  —  wgh  Hefer  is*  Kr.  an.) 
* 

sjft.  Hiazt  bin  i  ao  guat  g'west 
Und  hlw  ihr's  hllt  Htt, 


1)  haariges.  21  rauhen.  3)  Sottnewchtna.  4)  F.imcrfaB.  5)  atilL  6)  immer. 
7)  Podex.  S)  al^schoitteae,  gestutzte  Haare.  9^1  Geschlechtsorgan.  10)  PeiÜB, 
tl)  als  Vorspann.  12)  SlrXnge.  13)  reif.  14)  Staudeo.  15)  UAt  rom  BlStter- 
CalL  16)  Peni«.  17)  bbefaigebnwht  18)  raacbeiL  19)  sehr  kiel«,  ao)  Idnea. 
ai)  Ut  es  ihr  gleich. 
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ITia/.l  fan^rt  tua  dös  LmA% 
Zun  dick  wer(d)B  &ü. 

• 

Sjy.  Äwa  Dirndl  mi  hi&t  ■)  gera, 
Z'slmmg' scherte  Mittlütera, 
Rinnaagats  Wässaschäf, 
Dir  scheiB'  i  wäs. 
(Vgl.  Nr.  ais;  Mqrer  86,  Nr.  aS.) 
« 

ajS.  Äwa  *■  Dhadl  hat  Ihr  s  Sexerl  g'stohl'n, 

Kaft  si  an  Rahm, 

Sduniert  ihr  dö  Bix'u^J  ein, 


359.  Äwa  hiazt  is's  aus,  hiazt  ii'a 
1  häb's  s:holi  g'seg'n«), 
Da  PfXm  is  ba  da  Köchin  g'Utl^ii, 
Is  ihr  w&s  g'scheg'n^) 


260.  WSiiii  i"s  mein  Dir.'iilorl  t.iu, 
Druckt's  ihre  Augcrl  «ua, 
Tna^       wtna's  wdUSUt  tat, 
HUt  ai  icMA  «tat 
* 

S6i.  VmA  «Ibb  eahB  koafi  Boa  da  Idmmt, 

Wird's  ealin  bruinniat, 
Üä  steht's  eahA  vonänd*), 
Wla-r-*  EaddnmiiMt 

aöa.  iUb'aMeiischg'häbt,yLb'8gerDg'h&bt, 
mb'a  dfcinll  brfn  Bim«)  g'hlbt, 

Häb's  hoamtrieb'n,  h.Ht's  gfrchrt*), 
H&t's  glci  wicila  bärt^j. 

« 

965.  Dreimil  ums  KcUereck, 
Dreimil  ums  Haus, 
Wina  da  Bua  hennt  Nldlt  nit 
Reiß  a  ma's  aus. 


330^-263  G«tzersdorf,  Gb.  Herzogenburg,  R-O. 


264.  Steig  auf  n  iJam''-')  aufh,  h;lck  an  X«t 

Mit  da  HcugEbl,  daß's  klingt, 
Steig  aufs  Mensch  aufii,  stich'«  in  Itäuch 
eioi, 

Daß's  Ffirlabandi")  anr«prfi«t 
a6S>  l^Ma  Ute  Meckerle, 

Dl)  lunt  Ina  alles  tjuat, 

Dö  greirt  ma-r-an  meiß  Zwcckerle 

Dat  i  neba  nraaS. 

a66.  Auf  Lioz  bin  i  g'führ'n 

Mit  an  gläsern  Schubkilrr'u, 
llAh'  ma'n  Arüchbäcka  g^frertO), 
Dös  hibt's  a  oo'  aia  g'hört 
• 

«67.  Cad  Zwf  llaaadl  mmn  dl  wölil  in  acht, 
Das  da  Kaöflhansl  nix  hintan  PUital«) 
•nicht, 


XCI.  (Melodie  76.) 

Da 


Sckwimmabiasl  hit   schon  viel 
TafÜhrt, 

Hit  d'  Bfn»4ryVmt  lag'sehaleit. 

16S.  An  briBBrofn  Xpfl, 
A  liä/woachc  Fut 
Und  hiazt  känn  i  meifl  Nndl 
Nit  kiiag'B  tob  da  Fat 
* 

96g.  Und  H<^!7hSekali'il,  IWm^chsblgrcd), 
Nfmm  an  bei  da  Nudl,  baidln'^i  im 
Schedl, 

NSgl  ihm  a  BredP*)  duffi  aafs  Nndl, 
Hält's  Oda  hält's  nft 
* 

»70.  'S  Diradl  is  wiiul'Klo.-ii'i, 

Lifit  ihr  bein  slehü  uix  toaß, 
Xwa  bein  Imhli*!)  nnd  licg'B, 
Ittt  lie'n  gern  drinn. 

(Vgl.  Nr.  155.) 


i)  hitleit  du.      a)  Vulva.      3)  gtage.     4)  gewhea.      $)  godhdmB.     6)  da 

steht  =:ie  ihnen  auseinander.  7)  beim  Mann.  8)  geschrien.  9)  wollte  sie  gleich 
wieder  den  Bären.  10)  Baum.  11)  Schürsenbaad.  la)  Penis.  13)  erfroren. 
14)  Sebflm      15)  boille  thn.      16)  fintt.  tj) 
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£rotücbe  VoUulieder  aus  Osteneich, 


»71.  'S  Plrn  il  mit  da  niffan  l'foad ')  HÄt  schneeweiße  Knia, 

kUi  si  in  d'  Ti«cb'n  g'toAcbt')  Äw«  Mg'a«J  U&t  tic's  oüu 

Und  d«  Buk  macht'  Ibt^c  tot«,  (Vgl.  Nr.  87.) 

Gdit  Bit  «iloaA*). 

373.  Mir  tu&t  mcia  Bau(ch)  so  web 
Und  mOae  Glied« 

271.  Mein  Dirndl  hoaßt  Kadi,  l'cd  wSnn'<;  m.i  kf<aft  Schlffl  blfaig^ 

H.*lt  schncewiilic  VVadl,  So  scheiß'  i  used.-i. 

264—273  Steinakirchen  am  Forst,  Gb.  Schdbbs,  N.-Ö. 


XCU. 

274..  Di  dromat  itm  licrgl 

Steht  a  halzeme')  Knah 
Und  bU  da  Wind  »  «eng  gebt, 
Reift  äb?»  L«()  ittf  und  «u. 
(Vgl.  Nr.  171.) 
* 

27s.  Am  Dindl,  dv,  du, 
tiHäg  nur  eloa  lulu; 

374—276  Stdnakirchen  am 


Melodie  77.) 

Hdst  ins  Bett  eici  g'wucblt''}, 
Dtt  SmweiMe,  dn. 

* 

Sj6.  BeidaGigaritech'ü,  hti  da  G.-l^'arilteh'n, 
Bei  da  Wirtin  *'  Rib'nstöafi 
Und  dö  itllt  ibr  bei  dn  Gigaritt^'ni). 
B«l  dn  CjcuitieVnl)  alx  töafi. 

Forst,  Gb.  Scbeibbs,  N.-ö. 


XQU.  (Mdodie  78.) 


t77.  Und  dö  heutige  Braut, 

DB  tnat  gtr  bctriabt  «chauA, 
Iiis  in  a  dreiviertel  Jähr 
Hingen  d'  Windl  im  Zwifi. 

S7S.  Und  uns  Knecbt,  d«  Veitl. 

Der  liefet  In  Bett  und  Schwitzt 
Und  krützt  sich  seinen  HeutI, 
DaB's  BInnt  davoflaprftel. 
* 

3791.  Unter  Knecht  nsd  's  N^chhers  Dim, 
Die  (cbnben  mttsSaimen  Kegl, 
Er  Stack  ihr  den  Schwtnz  bineÜi, 
Sie  bieä  ihn  grobn  Flegl. 
• 

aSo.  Und  {  btb*k  nmai  g'tdcert 

In  a  Mcnschakümma 

U'ud  di  is  ma  mciß  Grind!*) 

Z>  tief  einiglnga. 


Wlaa  i  Wieda  amiU  äcka 
In  da  Menschalctmnia, 
l  >i  wir  i  mein  Grindl 
Viel  sdchU  eiliapSnna. 
* 

281.  L'lJ(i  i!a  rßrr.i  X.  X. 

Hit  tti&  Köchin  recht  g'wixt  >•>) 
Und  dn  Hm  KlpUft 
HSt  ibr'i  tßi  nldntt*)  ^ 
• 

38a.  Und  dö  Fat  b  Ins  HIul  g^ftU'n  . 

Und  bHcht  si  däs  ü'nack'*) 

Und  da  Schwiax  geht  ha  Taoddm&kt 

Und  bnlt  st  an  Fnclt. 

* 

283.  Da  Pßrra  von  Gri&zin^, 
Der  sitzt  im  Kongreß 
Und  der  fegelt  sei«  Kikhin 
Htm'  im  KaleO. 
(K.  Renbd,  Anttarapoplijt.  IL  iiS:].) 


i)  grobleinenen  Hemd.  2)  soachen  =  nriagere.  3)  allein.  4)  sehen,  3)  hölzerne. 
6)  After.  7)  wiscbeln  miu^ere.  8)  Vulva.  9}  Pflugbaum  Penis.  10)  ge- 
«eblagin.      Ii)  benacb.      Ii)  Genidu 
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a&4.  In  Benvrrts  (JrSb'n  jSj.  Auf  d.i  Älm  is  guat  pudern, 

D&  greint  Ml  neaind  aus. 
Da  KVfllibu  ii  t  Loeherl 

ÜUi  nuist  is  ncnmd  r.'  HanS. 
(Vgl,  Nr.  1S3.) 

77—285  Randegg  und  Perwarth,  Gb.  Gaming,  N.-Ö. 


In  Benvrrts  (^rSb'n 
Wird  oix  grmrt  und  uix  g'scklig'a 
Und  nix  g'scbolt'n  und  nix  bet't. 
Am  cTegdt  whA  recht 


Xav.  (Mdodie  V.) 


a86.  Da  Pfirr;i  vrn  SL  Vd», 
Der  feg  lt  alUn 
Und  Wim  a  att  klf, 
THat  da  Kapllfl. 

• 

»87.  Geh,  gib  mir  a  Snsicrl, 

Tu  n?»  "fi  f^ctprcizt, 
I  hdb'  mir  mein  NiU'u 
Erct  nnUngtt  geacliDeut. 
♦ 

aÜS.  A  Ammcisi)  kriecht  uiita 
U«i«  yUßdi  «ein  Rock, 

2S6  Wien.  —  287,  288  Egerland 
in  NordböhmeiL  —  290  Troppau 


Wiiin  s  wißt'ii.  wIl  schün  wlf*, 
So  k&m'  a  gSsu  Schock. 


289 


D.-t  drauB'n  ejtn>)  Walde, 
Di  liut  ej  Uhu, 
Er  wackeU  nit'D  Hblm, 
Mtcht's  grid  ao  wie  da. 
• 

39a  Da  droben  am  BeisU, 

n.i  '-.cht  a  Krnw^t  Soldtt), 
Wackelt  mit'm  Arsch 
Und  «dineid't  GurkensaUt 

.  —  289  Kunnersdolf  bei  ScUnckenau 
in  Österr.-Schlesien. 


Anhang. 

Lieder  und  Vierzeiler  aus  Bayern. 
XCV. 

t.  Et  bat  a  Bauer  an  ooaiiiiga  Kaecbt, 
Der  aal  der  Gredl  ikr  Katanctfentier  cebt 

e.  D'  Gredl  recVt  'n  Ar^ch  -uri  Fcn^tfr  'raus, 
Das  ^äh  mein  Hic»cl,  i.s  war  a  ürans. 

3.  Hau  Giedl,  du  hast  a  brdtschets  >}  Cdcht, 
DbB  man  bd  dir  koui  Nasen  net  debt. 

4.  Gredl,  du  hast  an  sdnkendea  Mund, 

IHst  du  vielleicht  auf'n  Herzen  net  g'soiid} 

J.  üred],  du  hast  a  haarig's  Manl, 
Wie  uQser  alter  SiUlelgaul. 

6.  Die  Gredl,  die  tit  an  stillen  Wind«); 
Wai  seufMct  du,  mein  llebea  Kind) 

J,  Die  Circdl  (xuffl  zun  brunzcn ')  an; 
Du  «oanst,  was  heb'  i  dir  denn  tan) 


i)  Ameise.      2)  im.      3)  diekot,  bteiles.      4)  Ventu*  tacitus.      5)  ningere. 
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EfofiKhe  VotktUedw 


8.  Die  Gredl  Mt  :in  Seho.iß     dafi's  kracht, 
Da  vastind  nicm  Hoascl,  g^utc  Nacht. 

f.  Und  wer  mit  an  solches  Ueb  wifd  b'schisaeo, 
Dsn  tollt'  ■un  d*  ZMkt*  nit  Dfcck  MinHielm« 

(Aus  Bayern  ca.  182a  Im  Nadblasae  J.  A.  SdimeUers,  Schtndle- 
riana  72  Bl.  74  der  Itgl.  Hof-  und  StaatsUbUothdc  in  MOndien.  —  Vg^l. 


(.  nirodl,  wie  hab'ma's  deoo  icz  initanaad' 

Willst,  so  venprich  [ma'sj  nofi  glei  bei  da  Hand, 
Wabt  net,  M  las  t  di  dedrtea<)  gld  weg 
Dad  Wimm  an  aadn  imd  du  baat  an  Dieck. 

3.  Was  nutzt  mi  dein  rranx'n'!.  wnn  nutet  ml  detn  TtWt 
A  so  bleib'  i  lieber  mein  Lebtag  alloaa, 
N{ks  als  venpfcehca,  lialttt  denaa  koan  Wort, 
Heunt  mueS  's  nn  ^'«chehan,  sunst  drahM)  i  mi  fort. 

3.  Was  hast  dcao,  mein  Hansl,  iex  Kr  a  GetOs, 
Wanun  denn  anf  oaamal  ao  zomi  und  bös*? 

I  hab'  ja  decht>)  aJIoial  dtto'n  Willen  no  g'macht, 
Moanst,  du  mußt's  wissen,  so  kirnst  halt  auf  d'  Nacbt. 

4.  Aber,  meia  Hansl,  schau  dechlea^)  umher, 
DaB  di  da  Bauer  uet  find't  auf  da  Ster»). 

Wenn  er  di  Tiudtt,  so  •-chlticg  er  lir^iv  drciu 

Und  du  Wurst,  mein  Hansl.  wohl       ncitico*/  nct  »ein. 

5.  Ah  so?  da  mein  Gredl,  da  Bauer  schlElcg  grad  mi, 
t  BdiltT)  whoa,  dar  g'nnapdte*)  MIewI  war  i, 

Kän*>.  branch*  nik«;  z'  wissen,  da  Paaer  kan  da'a  tUMD« 

Schlagt  er,  ^i)  schlaf  er  Sein  Gredl  alloan. 

6.  Da  Üaucr  is  Ireili  an  erzloser  Män, 
Aber,  mein  Hins!,  dn  kehrst  di  net  drSa, 
Laß  'n  nur  keman,  so  sag'  i  ihm  glei, 
Hast  dS  nUcs  t'  toan,  geh  du  zu  dein  Wci. 

7.  Nän,  brauch'  niks  »"  wlssenl    Wer's  Fleisch  g'fresse»  hat, 
Freß  nur  a  d'  Boana,  dem  sin's  nimma  schad'*X 
Dir&t  da  dös  ug'n,  so  kennt  da  Bauer  di, 

I  will  nllca  mebr  hftr'n,  an  andre  Blmm  L 


(Aua  Bayern  ca.  1820.  —  Im  Nachlasse  J.  A.  Schniellers,  Sciiindle<- 
riana  72  Bl.  ;6  der  kgL  Hof>  und  Staatsbibliothek  in  München.) 

1}  Ventils  taciltts.  3)  dennoch.  3)  sieren,  zaudern.  4)  troUe.  5)  im  Haus, 
bei  mir.  6)  in  beneiden.  7)  meiiee.  8)  betragene.  9}  adn.  io)  ttbeiant 
tnae.      11)  dem  wbMlcn  ile  nicht  ttebr. 


oben  Nr.  LXVUL) 


XCVI.  (Melodie  79.) 
Hansel  und  Gredl. 
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XCVIL  CMdodie  8a) 
Profan  a. 


So  dick,  so  dick 

b'i  Pfetferl  >)  g'wes'D, 

Aber  iei  is's  so  dilim, 

Hängt  wie  »  Keg'nwOnnel  drian, 

So  did^  «o  didK 

So  voll,  so  voll 

l»'»  BeaterP)  g'wea'n, 

Aber  dafl  *!  Gott  dahMn. 

lez  ?<;'<;  wte  a  ^'^chtdilerS)  DlfU, 

So  voll,  so  voll 

b'«  BcKterl  g'wtt'a. 

So  «dito,  «o  aefcita 

Is's  DIroel  g'wes'a, 

Aber  iez  is's  a  Graus, 

Sdunt  wie  a  kaUer  Baner*)  «n, 

So  schön,  so  schön 
Is's  Dimel  g'wes'o. 


4.  So  fest,  lo  (tut 

Siad  d*  Brflsteln  g'wes'D, 

Aber  icz  saa's  so  schlapp, 

Hlogea  wie  mei'  TabaksbeaÜ  'rab, 

So  r«it,  M  f«it 

Siad  d'  Bilrtda  g'ves'to. 

5.  So  eng,  so  eng 

Is's  Britsctierl*)  g'wes'a, 
Aber  fes  {•*•  s  Lo«b 

Wie  a  ganz  Truckenjo^t 

So  eng,  so  eog 

fa'i  Bittacfaeri  g'w«t*a. 


6.  So  gat,  «e  gat 

Is'-S  Mopsi:ln'l  fj'wcj'ii. 

Hab'  ma's  übers  Bett  'neing  legt, 
Ihr  *a  bmr  Haf  eUg'sleekt, 

So  gut,  so  gilt 

Is's  Mupvelü  g'wei»  II 


{Aus  Bayern  ca.  1820.  —  Im  Nachlasse  J.  A.  Scbmellerä,  isciiuiellt:- 
riana  72  Bl.  7$  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.  ~  Die 
Vieneiter  sind  in  Cjnrill-Lettem  gesdirieben.) 


XCVIII. 

Die  strenge  Polizei  vulgo  Tlunzen. 


t.  LcUt  bin  i  ia  der  Stadt  dtiaa  g'wcst« 
Bne,  dls  war  mir  a  sakriielt  Nett, 
Ha[b]ma  a  Phirizen  katrt'l, 
Die  bat  mi  sakrisch  z'rafll*), 
I  U-  kam  drei  fttoMr  weit  g'fiibfa. 
So  it  nw  s«o  tcbeiSen  not  wom. 

1.      Da  w.ir  i  halt  kreu/übel'j  driin 

Und  i  wu2t  net,  wo  aus  and  wo  äfl, 
Drab  nda  Rock  tun,  am,  tu», 
Kannt  halt  koan  riat/c-1  zun 
Scbeißai  nnmUgU  net  bab'n 
Uad  «aaa  i  gld  *•  Teofda  war  wam. 

3.  lee  glag  i  balt  aoBi  aar  d'  Brack 

l'nd  hock  nli  d.i  nieder  uml  dindk; 
Wie  i  g'nuc  ii'^chisseo  bin. 


Zieg  i  mein  Hosen  Ifi 
Und  hin'  gUbti«),  lex 
Da  kiauBt  a  Saldat, 


all  s  gubt, 
ma'a  Haat 


H&tt'  i  nur  mein  Schtncrkappel  g'habt, 

I  bitt'  weiter  aach'n  Huet  nilu  mebr 

«'fragt; 

MucBl  ruh  ihm  auf  die  \V:»cht 

Und  bleib'o  die  ganze  Nacbt, 

II  aefit  I  fSn  SdwiBaa  an  OaMcB  lahl'a 

lex  fahr*  i  nimner  elai  bi  d'  Stadl, 

Wcil's  rua  .-'nächst  "j      biis'  gaaghat; 
D'  Plunzen  is  schuld  dräfi, 
DaS  i  dort  g'seblsBaB  bl',  ' 

Bei  ans  im  llntf  liit's  l^i'.in  '/.icl, 
A  jeder  achciüt  liiu,  wu  ci  wiU. 


l)  Peais.  3)  Scrutam.  3)  ansgcatreifter.  4)  Spenaa  ejaculatnin.  5)  Vulva. 
6)  ooire.  7)  gekauft  8)  heigericbtet.  9)  lehr  sddotte.  10)  gegUabL  11)  aea- 
Uoh,  nallagst. 
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EnMiicli«  V«Ikdicder  tut  Oneemleh. 


(Bayern  ca,  1820.  —  Aus  J.  A.  Schmeüers  Nachlaß;  Schmelleriana  72 
der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  Bl.  104.  —  Vgl.  oben 
Nr.LV.) 

XCDC 

I.  So  sollt'  >  haifien  kll^  U*-,  Klan, 

Du  lifß  ich  einen  fi-,  fa-, 
Fahren  auf  «1er  Schneckenpost 


b  ftrwmhr  i  seUedite  Kett 

I  macht'  wohl  ains  wi,  wa-. 
Wer  mi  möcbt'  hintea  ki-,  lu-, 
XkidataD  nnd  ptM  YtA' 
Sind  dem  Boten  leue  Sdwli'. 


3.  I  naöcht'  (l:r  a;ns  wi-,  wa-,  Weiveu 
t'ad  dir  aufs  Manl  dos  schi-,  scha-, 
SeheiVo  wAieflen  b  mein'  Freud', 

Wann  es  f;'<;trTiicht  .luf  grüner  Haid*. 

4.  I  «fll  wohl  abs  Ii-,  la-,  losen. 
Ob'«  net  kiacht  in  der  hi-,  ha-, 
Hollipeni)  esset  ich  recht  gern. 
Wenn  sie  schön  nenbachen  wär'n, 

5.  lez  h«b'  i  brav  gi-,  ga-,  guraschi, 
Ledc  nii  nein  Wei  in  a-, 

Arti  h.iint  mein  Dura'.lic, 
Sic  siut  im  llctt  und  fangt  diu  F!öh'. 

6.  I  ba  mi  net  recht  bcfli-,  fla-,  flissen, 

Itttt'  bnkl  in  d'  Ho&en  g'schi-,  g^achir, 

G'acbeidawcis'  davon  c'redt,  ,.       »-   , ,       .  « 

,  ,.  "  13.  unser  Nachber  vi-,  va-,  Veia 

mtt»  bald  eppcs  wüests^i  va^ett^).  „  .  «     ..  .. 

'^'^  '  '  Hat  an  giofien  bi-,  b*-, 

7.  I  kuT  mir  a  Pli-,  pU-,  PlunUeu,  Peitscbemtiel,  a  Gand  diln, 
DmoB  mnei  maa  bii-,  b»,  D«A  er  gld  icdit  aeluMli«!»  Hü, 

(Bayern  ca.  1820.  —  Aus  J.  A.  Scfamdlers  Nachlaß;  Schmelleriana  72 
der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München,  Bl.  107.) 


10. 


Ii 


la. 


Sonmeiueit 

Trinken  gern  die  Arbdtsleat'. 

8.  1  hab'  an  Kcbün  zi«,  i»-,  Zobel, 
Blaa  du  mir  in  mein  bi-,  ha-. 
Hopsasa  bin  nicht  mehr  krank, 
S:t);  dem  Dokter  schönen  Dank. 

9.  Dort  unten  bü  der  i-,  a-,  Alchen 
Ttan  d'  MXd'la  recht  Tid  li-,  ea«, 

Saitenspiel  und  Vogelg'sang 
Lautet  schön  und  wird*)  net  !niiy 

LaU  dii  an  Z.ihn  ausri-,  rcilien 
Und  dir  in  d'  Luka  eini  schi-,  sdMF> 
Scheiter  klieb'n,  in  Ofen  schieb'n, 
Daß  ma-r-a  warmes  Stübel  krieg'n. 

1  gib  lär  an  gri-,  gra-,  Groschen, 
I  schmeiß'*)  di  auf  die  gi-,  ga-, 
Gori  haißt  mein  G'vatternua, 
Der  fb  twMi^  nufea  kaa. 

I  gib  dir  an  U»,  ba.,  Batiea, 

Tue  mir  den  .\rsch  recht  kri-,  kra», 
Kramwitvögel  sind  mein  Speis', 
W«lh'  sie  ease 


I.  Da  l'farra  hat  d'  Köchin  gern, 
Huppetl  heu  hc! 

Kommt  z'  nachts  oft  ohne  Latem*, 
Dum  didl  dci  del 


D'  Köchin  hat  nimma  g'lacht. 
Dum  didl  dei  de! 


Köchin  hiit  a  Raucherl  Iciiegt^ 
Huppert  hen  hei 
Da  Pfana  hat     Klnderl  g'wie^t, 
Dam  didl  dei  del 


3.  Da  Kana  hat  a  Happerl*)  g'nacht, 
Hvpperl  hea  hei 

(Bayern  ca.  1820. Aus  J.  A.  Schmclicrs  Nachlaß;  Schmelleriana 72 
der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München.) 


0  Bachwerk.   2)  ganiSgei,  hlBIiches.  3)ventNut.  4)vahrt.  s)«erle.  6)  Hilpfer, 
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47- 


:  g- 


Pfnl,  ich   las  •  ten 


mich  8«olieo,  Lm- 


Sie,  BtnluiMiaiit 


3: 


4=* 


se  •  heo. 


Je  -  der   schAut  beim    Fen  -  ster  ein, 


Act,      so      las  •  s«o    Sie's    doch  sein. 


48. 


— ♦ — 

JeUt  (eht    das       dre  •  MlMa  xa. 


die  •  ichen  den  He  •  becn  am;    Gelt,  du  dieadit       Helt    je,  i 


*.  ei 


«ti    fielt  JL 


49^ 


Segt  Hene-chen    zu     HeoocheB:  du     heil  whB  •  ae    Ae  •  genl  Die 


 a 


Aa  •  gen  sind    dd  -  oe,     des  Schea '  eo   diesf  ist     auä  •  ae;  so 


i 


 (5— 


1^  .^^7^-1--^ 


schea  '  ea    wir    die     gan  •  le  Necbt,  Us     »1  •  Ice  ist  toll-bieelit 
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4= 


Za»gtt   Ml     i      ia    der    Sttät    drin  g'west, 


nt  dir 


n  •  gi  ••eha    Nett,    dn    IM  dir 


gri-wbci  Nert; 


die  brt 


ni     ur  •  ritch 

-r-r-T 


sYift»       bin  luam  drei    Hin  •  Kr    wett  g'fahra,    to     {(t    mir  »ction 


 ;  n 


— - — i- 


'•Schd-lcB   Mt    wordii,  lo 


mir  ■eboo  *>8chel-l«B   aot  wofd*!!. 


51. 


Ua  •  ter  dm  gift  -  mb  Bbsb,  fii-Ii     te-ii,    fii-U  te-re, 


laßt  sioh   ein   Jung- frau  schau'o,  fa  •  la     te  -  li  te. 

52. 

.    Bin      a,    {nach  Bau  -  cra  -  bne,      i     steh'  auf     io     dei  Frueh 


md  feb'  dm  Dm-gclB  m. 

«dl  ichli   gut  ku. 
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S3- 


HimlnwAt  wedt'iMenidi  «afl  O    Herr,    i    ttcg*  id  •  ha  dnof,  tob 


5 


mm 


hint    und     vor  -  «n,     daß  , 

JE 


recht     ni  -  chi  knon, 


ij^  r  r-M=M 


Uat 


TOT  •        diA    i    fecht  n  •  cU  k«», 
54- 


i  I 


Die   Gm«  -  ti  >  t^eo  Mc»idMr  bnVlD     «I  •  Ii     «•     Sinn  «od 


TOB  •  w  •  4w  vbA    Aox    b     «r  drf». 


55- 


Im     JUi  •  K     lIlBf  -  ud  •  aenn  -  d^,     dl  ii 


vis  pa»» 


f   f.  g  g  SMC 

sicrt,     di    büm's    mi     uh  -  ne      Um-ttiad*    int    Fla  -  del  •  haa»  ncifi- 

^  ^  y — I 


•     •  — •  11/» 


g'ftthft,  bd     d»  N&cbt,    di  htm'»    im      oh  •  i»e     Um-iUnd'  ias 


Fia  -  dd  •  haai  aeifi'g'lKbit 
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Sä. 


Pni  .  tm  -  tcnd  -  nd  -  ne  •  ri      b'i    Nun  •  i»   von  WSg'n,  gA\ 


Sebft «  leer],  flbi'   v«  •  ri.     i    uHuß    da    vd*  «Sg^ 


57. 


Dtr  Bm  -  er,    der   bit    u    en  •  tl  •  ^ 'a  Sühn,  hal,  hafi,  haS 


—    Der    «Sr     net  g'idieit,    &  •  ber     «  mt 


^  r  IT 


dvmiB,    ba,    be,     fae,     ba,  ba, 

.Öl*  1   *• — w.  


 « 




—     Der  Ban  -  er»  der 


-iBT 


Mtt      an     an  >  d  •  g'a    Sidtii,  der    wir   net  g'icbett,  I  -  ber 


a     net  dttmm,  bk,    ha,      ha,    ha,      ha,     bA.  — 


58. 


"4-^1 


Ea   war   ein    Pa  •  ler     ü      0  •  Aer  -  edeb,  hei,  jucb  -  beil  Der 


woll  -  te      hiit  •  ü   •   ber    nach   Fram  -  kca  -  reich,    val  -  Ic  -  ri, 
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val  -  le  -  ra,    der  woll   -  te  hin 


i — i- 


ber    nach  Fron  •  ken  -  reich, 


vil  -  le  -  ri  -  ■  -  ri,    mit  «t 


kBngi^  kbagi,  glo  -  ri 


4- 


3^ 


biuia,  val  •  le  •  ml 


O  -  ra     pro  oo 


S9- 


bist 


Ji   in      wt«  foU  i 


da,    «    Wtt  -  aa   brin  •  (»,    dn  Ba-w» 


Hei  •  ne  -  rieh,   da    slnr  •  ta    Hei  •  nc>rtch,  jÄ    in   wS«  soW    i      da  a 

m 


-  ^  -    :j    ^  ♦    ♦  ♦ 

WiU  •  sa    brin  •  ga,    du  Ii«  •  w«  Hei  -  ne  •  rieh,  geh',  aig'    in  via. 


-> — 


60. 


Öl 


Ua  ■  kr,     o     ma  -  Ift   mda  Lfeb-dien,  o 


le  ihr 


I10I  •  des   Ge-ricitt,     o    mal',  wenn  ik    12  •  didt,  ihr    GiHb-chen,  o 


Ma  -  ler,  nur  das 
Krauts,  Aothropopfayicia.  III. 


ver  -  giS  nicht! 


14 
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6i. 


--fi  — s 


.5^ 


Und  uf  da    Lia  •  u  -  bnick'o    liegt  »    Madl  äm   Rock  d,    lUt  ihr 


« — * 


f  - 


ei  -  ni-Mhaa'D  bis  aufs  Bali,      d&  muaßt  a  I.iacht    äfi    -  zOnd'n,   mägst  net 


«l  •  ni   -  &n  -  d'o,   denn     d&s    Loch     ist     viel      zu  klafi. 


62. 


M«ifi  Vi  •  da  hSt        g'slgt,   i    aoU  meifi    Lid  sin  •  bm  Uab'»,  «r 


4 — fg^- 


«Itt  m'r    U  -  le    T|g     a     plar    Se  -  lefl  lMl.whId»'B.  Hol-U- 


i 


hol  -  h 


hol  •  k  •  ri    vöd  hä  -  k 


3=?: 


will  »*r  £1  -  le    Ttg    a   plar  Se  -  xeil  bd-Mtbiab'n. 


63. 


Maat  •  ta,  dit  hnni  •  ae  Bier  wai*  gnat» 


Weiü,  der  war*  liel  l>ca  •  n,     f    addtr  bei  nei  -  oa  Sehwei-1%  ja- 
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— 0 


so,      fto,  sehSS^  U*  •  dl,     wSs   wiHst     dt,    bei    dt  Nicht,  )»- 


bo,    SO,    so,  adiAl*k  Ma  •  dl,  «fa  wiOtt  ? 


64. 


5 


MeU    Le  •  nal  Ut     a  Kits,  dilft  hlqgt  ncifi  Le  •  b'a,    i  .  m  d& 


m 

—m^  • — 

-ßK  •  

<5>— 

 *  - 



 ii«  1  1 

-  1    i  1  1 

sdilim^me  Fiits  wiU  m*'t  nte  geb'n,  bei        NIAt,  ji,    jl,    jS,  jl, 


5^ 


will    ma's     nit  geb'n. 


65. 


Und   da  Mcb  -  ba,    Ji,    der    blt    aa  Snbfi,  der  tiblt  ent  Icht-xcfaa 
Der      hlk     ^  wboft  s    Ma«  dcrig'iiabt.iiilt'aNidflNni  T«di-tcri 


— 1? 


Jihr. 


^  j    dd    jui-cen  Lentf,  dö    Un   va-liabt,  dd     U  •  f a    d»  Uhn'a 


Iceaiit, 


n  .  U     Tl  VaMduehaafd'NtdUait'B 


in    GIr  -  fn 


I    I  mo 


I   II  do.  ( 


g'ieant,  denn  g'rennt 


14* 
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66. 

Eine  andere  Melodie  zu  Nr.  XXVIII  (Antfaropophjrteia  II  94)  aus 

Komeubuts^  N.-Ö.: 


la    Ham  -  bürg   ist    ein     K«r  -  fe  -  haus    (fit     fUnf-zehn  Pfeu-ni- 


g«,    jvcih  ■•  be,    d*   ■^aiKt   da  adMnnbmm's  Mt  •  dl    nm  Ar 


r  I  f  *  r  "1 


Imr  -  nh. 


fliif-  leb  Pfea 


hör  -  nh,  jebt 


ßlhr'ii    ma     auf  da 


Ei 


s'o  -  bäha    luu  -  ruh,     hur  -  rah,  jetzt 


filir*a    mm     nf     da  Bthii. 


67. 


J1  f1 


Ab    Ub  ■  Bu 


«■C  ich 


Hn  -  K 


Hmni  uad 


pH  '-  <M   des.   lfa*dda  dk    Uli  •  mb  ftb  aiu,  jm  •  tie  sie 


vi"'  ^'  j  ij  J'  J'l  r  ^  1 


nn  •  fber,    idi     pa  •  tie     lie    tta^    «ad    auf    J«in  •  nil  gehf i 


i 


I: 


TiBgl  taa^ 


dt  Ulir  irilr  b  Gli^  vad  aaf  «ia  .  bhI  gdf  ■ 


7  j  j  j  TIto 


Tiacl        teiigl     «ad  die  Uhr  wir    ia  daf. 
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68. 


 h— ,  1  #.           1  ■ 

-fr- 

Ein 

Wdb,  da 

Wdb,  dlf   wdlf  ram    Hb  •  ae    fdil,  4lb 

-— 1  1-  -t— 1  1-     T      -h  N  

p  r 

-   4     d     d   \   ^     ^      4  J^^^l 

komit*  ihr    II  -  te>  Sci1iift«kopf  lehoa  wie  -  dft    ut    ra  •  itebfi. 


6» 


Und  HO  •  u  Ii  •  Ui    Fri-,  Fr«-,  FtIdi,  der  li£t  an    gio  •  fl'n  Khwi-,schwft- 


febw|i>s'ii  Ftftck,  der  ihm  gut  steht, 


•     m    dö  CMUwbift  gebt. 


70. 


Was     ist      am     Men  -  sehen  's  best' }    Was     ist    am    Men  -  sehen 


's  best'?  Das     er    den  Arsch  nit    hat     im  Kopf,soiutb$chttss' sich  selbst  der 
ar-]BeTropf,4«t  iat  das  •l'tcr  •  hett',   dais    bt  das  al-ler^bca^. 


71- 


Filn/  Guld'a  sthrn    dö      ret  •  ch'n   Leut',      drei  Guld'n  d'Ad  •  to- 


'---«i  '-  •— i-]-«  ^ 

ka  -  teo,      an  Guld'o  lühlt  da     Of  -  ü  -  zier,     fünf  Kreo  -  zer    dö  äol 


ninitiTPd  by  Google 


ai4 


EnMüdw  Volkdisd«  Mt  OMeneich. 


1^^^      (Schieb    hin  -  cm,       Schieb   hin  -  ein,       schic  -  be    nicht  da- 
(.druck    cur   zu  -  a,  druck    nur    zua,     wiid's    a     Ma  -  derl 


J    J  -  .3 — 3 


1 


ae  ben, 
0    •     der   A  Bua, 


bin  ein  ar  -  mes  Bau  -  ern  -  mS  -  dl, 
druck    nur     zu  •  a,      druck   nur    zoa,  a 


noB  vom  Seliie  •  bea  le  •  ben; 
Kiidetl    o  •  der      m     Bn  •  a. 


72. 

A«a   «   Kold'a.<bm'ii*btti    bin    {"k,  bb     auf  Wem    «i  *  nl» 


g'fihr'n,  ja  -  ho  und  wia  -  n-  i'      ei   •  ni      bin     kcn  •  ma,    häw  i's 


d'A«g>  «nf  -  Sri  •  «'s,    j»  •  ha 


73- 


*s  Dirndl  hSt    na    Sir«    Sfi'C'foidt,  jS,       »-tfi*  'sBett  oad  i 


kKttf  Ihr    nix       fi,    hin  Icotifi 

HSndb  ■  BttBii 

nct. 
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Wcan'a  U»  •  b'n    »    Sttnd'  mr,    tm  d'Geist-ls  •  ni»  ilc*!!,  ift 


-.t 


der  -  tat    da     Pflr  -  n    seiä     Kö  -  cbia   üt  b&b'a. 

75- 

Kite  Variante  von  Melodie  I: 


Dl«     1      att  — 


m   bin,    db  dlnk*  i 


-0t. 


Gott,    dtbnneh*  t     id»  1ieieb«C'ii  vm 


76. 


Ge  -  bot 


A«f    Lins   bin     i   g'Ohr'n  mit    an    gU  -  ten  Scbnbkitr'n,  bib' 


Anch-  b&  -  cks  gTiert,  dös  bibt's   a     no~    sia  g'bört 


oder 


76a. 


St^  aif  San  «ir  •  Ii,  hldi*  an     jUt    I  •  m   mit  da 


Heu  .      •  bl,    dar»  Uingt,  •telg'  «nf«  Memcb  anf  -  ß.    stich'«  In 


•  #- 


Baucb  ei  •  Ol,    dafl    's     Für  -  ta  •  bandl  auf •qiringt. 


2l6 


ElratiMhe  Votkdhdcr  «w  OfMmkh. 


77* 


Di    dra  -  Bttt  Sm  Bogl  «cht    •    hll  -  m  •  ae  Xutk 


hü  dm 


Wiod   a      weog   geht,   idßt    «e's     Lo     «sf     uad  211«. 


7«. 


» — ß 


Und  da  Pflr  •  m    X     X    Ut   wifi  XS  •  dib  icebl  g'wist  nd  da 


Hot     Kt  •  pIU  hlt  ilVi  fßg    ot  .  «bat  tU. 


79. 


EMm-dl,  wia  bib 


■it  .  a  • 


wiDit,    n»     trcr  -  ^pridi  ma^  aoft     ^     bei      da  Haad, 


T  1  1  ~~ß  


wBM  net,   ao    IiB    1     dl   dedi-  ten  gtci 


aad  •  te    «mI      da   hart     aa  Dreek. 

8a 


5S 


1  *    '  « 


So   dick,    M  dicik    to's    Pfd  •  f«rl      g*««  •  a'a,     «  -  ber 


üiyiiizcü  by  Google 
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«7 


2=^ 


itz    is's     so  dUnn,  hingt  wia    Re  •  g'u  -  wtlx-mel  drinn, 


so  dick, 


■o  dick,  u'B  Pfö-fcrl  g*«!«««'!!,  M  dick,    to  dSek  Pfd  •  ferig'im'a. 


8t. 


I  bll»'  dir*!  oft  idiofi  g'tigt,  geh,  konm  n 

^  & — — ^ 

■ür   affKldt,!  1i&i^dii>i 

oft  Mlwft  ("ilct^gdi,  kaum  tu    wSr  wt  dWIcht  ob 

BD  -  bm  UU  -  ba,  UU  '  1» 

B«n  -  Nil  Wlmi  dk  Hns-kaiid  Uagt  md  da 

^  J>  J  J  J  j1 

VI  .  toaGUIft,1tt  i  di 

«  .  Di,    Ika     i     dl     ei  •  nL 


(Aflenx  in  Nordatdermark.  Aus  A.  Wcries  NacUafi  im  Stdenn. 
Landesarchiv  20  Graz,  Fasz.  V,  Heft  16,) 


Wien,  im  Mai  1906. 


£.  K.  Biümml. 


Erotische  und  skatologische  lünder- 
und  Jttgendreline. 


In  Eint  geMnmdt  von  W.  Godelflelc. 


Kinder-  und  Jugendririnir  in  der  Anthropophyteta?  Gibt  es  tleiiii 
wirklich  auf  diesem  Gebiet  eine  Erotik  oder  ist  der  erotische  Kinder- 
reim nicht  an  und  für  aidi  sdion  dne  CotttradictioM) 

Wer  ffie  nachstdteiideik  im  Elsaß  geaarnrndten  Verse  und  Reime 
durchliest,  wird  bestätigen,  daS  in  dieser  Ausartung  von  Jugendpoesie 
mehr  denn  einmal  Kunzessionen  an  die  geschlechtlicli  niedersinnliche 
Sphäre  gemacht  werden. 

Woher  stammen  diese  Liedlein r  isiemand  vermag  es  zu  sagen. 
Urgrofiettern  haben  dieselben  Rehne  in  ihrer  Jugend  gesungen  wie  die 
Enkd  und  Urenkd.  Kdner  hat  die  Liedle  au^ezeidmet  und  dodi 
nnd  die  Weisen  lebendig.  Frdlich  mancher  Text  mag  im  Laufe  der 
Zdten  umgeformt,  derber,  oder  auch  feiner  g^eworden  «?e!n,  so  daß  man 
mit  dem  vorhandenen  Material  noch  schwer  wissenschaftlich  arbeiten 
kann.  Hoffentlidi  werden  aber  diese  Zeilen  unsere  Sprachforscher 
Folkloristen  und  die  Wdtreisenden  veranlassen,  ihre  Aufmerksamkdt 
dnem  bisher  so  gut  wie  völlig  vemadilässigten  Gebiete  zuzuwenden. 
Hunderte  von  Reisewerken  kann  man  durdifliegen,  bis  man  wirklich  einem 
dnzigen  Kinderlied  geschweifte  einem  erotischen  Jnr^endreim  begegnet. 

Den  vielen  Forschungreisenden  ist  alles  wissenswert  gewesen,  nur 
der  Psychologie  der  Kinderwdt  von  Naturvölkern  hat  man  &st  aus- 
nahmlos den  Röcken  gewendet  Mc^  dn  guter  Stern  geben,  daO 

l)  Die  Frage  Ut  die  ciocs  deutscbeu  Folkloristen,  der  ständig  im  Kreise  einer 
IwebgesleisefleQ  Kitltttr  lebt  uod  tirabi,  dem  daher  tob  Rm  tu  dte  volkiUfaBlieheii 

ÄußeningcD  der  Erotik  frennl  w.ir<-«.  Seine  Sammlung  Ul  un7wcifelhaft  eine  wertvolle 
Bereicherung  der  deutschen  Fulkloreliteralur,  inhaltlich  ist  sie  jedocb  ebenso  gewiß  sehr 
cahai.  Ib  den  alchslen  BIsdeii  der  Afttbiopopbyteia  verdeD  wtr  kwloi  tndece,  safUgne 

Kindeneime  uiul  Kinderspiele  aus  anderen  (jeo^aphischen  Prnvin.^t-n  mitteilen,  die  da» 
aitc  ÜprichMfort  bekräftigen:  Wie  die  jVltcn  brummen,  so  die  Jungen  summen. 


Kranss. 


Erotische  uod  skatulogUche  Kioder-  und  Jugeodieime. 


(fie  Fondittfi^en  der  itiduten  Jahre  rasch  die  Verritiuniüs  irieder  gat 
machen.  0 

Es  ist  ja  leicht  gerade  Kinderlieder  aufzuzeichnen.  Laßt  das  Kind 
sich  nur  austollen  und  ihr  werdet  stille  Zeugen  dessen  sein,  was  dem 
Kindermunde  für  das  kindliche  Gemüte  meist  unbewuUt  bleibende 
Derbbehen  entströmen.  Die  Obenriegende  lAdurzahl  der  oadistdien- 
den  Proben  verdanke  ich  einer  genauen  Beobachtung  der  auf  den 
StraUen  «ich  tummelnden  Kinder.  Keine  dieser  jugendlichen  Personen 
wurde  etwa  nach  erotischen  Liedern  ausgefragt  oder  auch  nur  auf- 
gefnffiert  etwas  zu  sint^en.  Ein  solches  Verfahren  würde  sich  sicher- 
lieb  nach  keiner  Seite  hin  irgendwie  rechtfertigen  lassen. 

Gerichtiiche  Veihandlangen  unserer  Tage  geben  ja  leider  nur  au 
häufig  unwideilegbare  Bewene^  in  wdcher  Weise  man  dem  Idnd> 
liehen  Denkvermögen  Gesddechtvorgänge  delikatester  Art  sug- 
geriert. 

Für  Lu.stlinge  und  pervers  veranlagte  Naturen  scheinen  die  dem 
Munde  einer  jugendlichen  Person  entfließenden  schamlosen  Redens- 
arten eine  £^enheit  za  besitzen,  welche  sich  zum  Stimulans  flir  die 
Geschleditlust  auawachst»  wenn  es  denurt^fen  Li^Kviduen  gelingt,  ein 
möglichst  großes  Maß  von  Sinnlichkdt  und  Obsaöiüt&t  dem  IdndUdien 
Gehirne  aufzupfropfen. 

Es  ist  das  unzweifelhaft  eine  Gradaüo  deijemgen  Stufe,  bei 
welcher  der  mit  ungezügelter  niederer  Sinnlichkeit  afHzierte  Mann 
Befriedigung  findet»  wenn  ihm  ein  weiblidies  Indtvidnum  mit  mögUdist 
obszönen  Reden  einen  Ohrenschmaus  traurigster  Art  bereitet 

Dieses  psycbopathologische  Gebiet  müssen  wir  einer  medizinischen 
Feder  überlassen,  mir  kommt  nur  zu,  das  foUdoristische  Moment  auf 
diesem  Felde  hervorzuheben. 

Einige  Bemerkungen  allgemeiner  Art  aber  sollen  gerade  bei  diesem 
Gegenstand  nicht  unterlassen  werden. 

Wer  unsere  Großstadtjugend  still  beobachtet,  wird  mehr  denn 
einmal  geradezu  erschrecken  über  die  Lieder  und  Weisen,  welche  das 
junge  Volk  singt. 

Infolge  der  Wobnungnot,  des  Schlafgangerwesens,  der  Frostitution- 
frage,  wie  der  Beteiligung  am  frühzeitigen  Erwerb  lernt  das  Kind  Vor- 
gänge  auf  gesddechtlidiem  Gebiet  kennen,  die  zur  sinnlidien  Grübelei 
und  vorzeitigen  Reife  fuhren. 

i)  Die  Quellen  zur  Erforschnng  des  Kinderliedes  usw.  Termerkt  Krau.HH,  AUg. 
Methodik  d.  Volk.skunde,  ETlaogeo  1899,  S.  68  nod,  Die  Volkskunde  is  deo  jahrait 

1897—1902,  S.  152  ff. 
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Emliidie  und  dcatologische  Kinder'  «od  JitgeadreoM; 


Nach  der  Schulentlassung  kommt  das  zwölf-  bis  dreizehnjährige 
Mädchen,  ein  eben  vor  der  oder  in  der  Hauptentwicklung  begriffenes 
Kind,  in  das  Nahatelier.  Putzsucht  und  Genuüsucht  wird  hier  dem 
MäddMn  fönnlicb  systematisch  aomogen  ttnd  die  stdgcnde  Zahl, 
welche  die  Patzmadieriimeii,  Kleiden^erinaea  in  der  Rubrik  Prosti- 
tution ausmacht,  tt^t,  welche  Sphäre  in  vielen  jener  Ateliers  herrscht 

Unstreifi:^  int^  rlirfr^n  dicse  Müdchen  im  Wirtschaftkampfe  eher 
als  die  l'^abrikarbciterinii!  II 

Früljitcitig  wie  die  tabnkarbejtenu  verlernt  auch  das  Nähatelier- 
mädcben  die  wenigen  VoUcdieder,  wdche  »nf  der  Sdiiile  —  freiUdi 
nidit  immer  mit  ^ücldicher  Auswahl  —  gesungen  worden.  Gassen- 
hauer, Tingeltangellieder  linden  dafür  mehr  Anklang.  Aus  den  Fabriken, 
aus  den  Ateliers  kommen  diese  Lieder  in  die  Familien.  Das  ist  einer 
der  Wege,  —  selbstverständlich  nicht  der  einzige  -  -  auf  welchem  der 
Jugend  die  geistlosesten  Tingeltangellicder  und  unzüchtigsten  Gassen- 
hauer zugänglich  gemadit  werden.  Vfir  müssen  grade  diesem  Wege 
em^  Beachtung  adioiken,  wdl  es  das  Weil»,  die  nikunftlge  Mutter, 
ist;  welche  sich  zur  Verbreitung  dieser  Unarten  hergibt  und  den  edlen 
Schatz  schöner  Volkslieder  unbeachtet  läüt. 

Man  hat  den  Vorschlag  in  der  Tagpresse  gemacht,  durch  die 
Kinder  den  Unverstand  der  Eltern  zu  bekämpfen,  weldie  sich  ja 
mandtes  Mal  geradesu  freuen,  wenn  der  Bub  oder  das  Mädd  viel 
Alkohol  vertragen  oder  mit  ladiendem  Geaidit  Obszönitäten  plappern. 

Wie  diese  Bekämpfung  stattfinden  soll,  das  wird  freilich  nicht 
genau  angegeben  und  doch  hängt  gerade  davon  alles  ab.  Jeder  halbwegs 
gesund  empfindende  Mensch  muß  wünschen,  daß  dem  Kinde  die  gol- 
dene Zeit  wahrer  Kindlichkeit  möglichst  lange  erhalten  werde  und 
möglichst  vide  der  hemmenden  Einflüsse  beseitigt  zu  sehen.  Ohne 
Belehrung  der  Eltern  geht  das  nidit,  und  die  Schule  allein  kann  den 
Kampf  gegen  unzüchtige  Gesänge  nur  mit  Untersttttsung  des  Eltern- 
hauses wirksam  aufnehmen. 

In  mehreren,  nicht  nur  elsässischen  Städten  hatten  sich  die  Päda- 
gogen la  beklagen,  dafi  Kinder,  halbwüchsige  Knaben  nut  dem  Vater 
oder  dem  Onkel  usw.  laut  gemeinsam  sangen: 

Fneberiii,  do  kleine. 

Zeig  mir  deine  Beine, 

Zeig  mir  was  daxwischen  i&l 

Wdl  du  eine  Jongfer  bist 

beziehungweise  die  nicht  minder  anstößige  Variante:  .Zeig  mir  detee 
Beine  und  was  noch  dazwischen  ist»  ob  du  eine  Jungfer  Nst*. 
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Ähnlich  gaben  vielfach  Anlaß  zu  KlaE;;en  die  Umänderung  des 
faden  Textes  des  wirklich  nicht  geistreichen  Liedes  vom  kleinen  Kohn. 
Das  Membrum  virile  war  in  diesen  FerkeUiedem,  von  denen  wir  aller- 
dings eine  Probe  nicht  ausfindig  machen  konnten,  zum  kleinen  Kohn 
geworden.  Die  textltdie  and  gesangUdie  Frivolität  derartiger  Weisen 
ist  geradezu  befremdend.  Solch  geartete  Lieder  konnten  in  allen 
derartig^en  Fällen  der  Jugend  nur  durch  alte  Individuen  beigebracht 
worden  sein. 

Hier  heißt  es  alle  Aufmerksamkeit  anstrengen,  danut  der  Folklorist 
den  Übdatand  feststdlt  unil  ddk  mit  dem  gesammdten  Beweismaterüil 
an  die  der  Jugenderaehung  «ch  widmenden  Kreise  wenden  kann. 

Es  ist  für  den  genauen  Beobachter  eigentlich  kaum  mehr  ver- 
wunderlich, wenn  bei  solch  systematisch  betriebener  Gedankenrichtung 
ein  großer  Teil  der  städtischen  Jugend  nur  an  Dingen  Freude  findet, 
welche  den  allzu  früh  geweckten  Geschlechthunger  b^ed^n. 

Die  Fo^;en  dieser  Gleidigewichtstörang  bcanchen  an  dieser  Stelle 
nicht  näher  dargelegt  zu  werden.  Angesicht  des  gelehrten  Leserkreises 
würde  man  sich  nur  in  Gemeinplätzen  er_^ehen     Man  '"ur  dieses 

Gebiet  dem  Kundigen  gerade  genug,  wenn  man  auf  die  Kriminal- 
statistik und  die  Krankenhausbericbte  hinweist. 

Sind  die  nachfolgenden  Kinder-  and  Jugendreime,  welche  im 
Elnfi  gesammelt  wurden  und  die,  wie  nochmals  betont  Mi,  snm  Wun- 
sche führen,  für  möglichst  weite  Gebiete  gldcher  Sprache  ähnliche 
Sammlungen  für  die  Folkloristen  zu  besitzen,  auch  nicht  mit  den 
Obszönitäten  der  eben  erwähnten  Art  zu  vergleichen,  so  bleibt  doch 
noch  gerade  genügend  derbe  Erotik  bestehen. 

Unter  den  Jugend-  und  Kinderreimen  mOdite  ich  solche  begrdfen, 
welche  von  den  Madchen  bis  zum  17.,  18.  Lebenjahre  gesui^n  werden 
und  von  den  Knaben  bis  in  das  militärpfliditige  Alter.  Eule  genau 
fixierte  Grenze  kann  es  dabei  nicht  geben. 

Zu  unterscheiden  bleiben  dann  die  von  der  städtischen  Jugend 
allein  gesungenen  Lieder  und  die  dem  Land  und  der  Stadt  gemein- 
samen lieder. 

So  sind  zum  Beispiel  rein  städtisch  und  lokal  begrenzt  die  Reime 

,Herr  Gerschel,  Herr  Gerschel, 
Ste  hu  e  G.  mm  Andid 

Ui)  ile  IVirr  Bloch 
E'o  B.  vorm  Loch, 
Lahm  am  Anch 
Iich  d«r  H«fr  iMuiAt.* 
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ElOtladie  «nd  ikmtologische  Kinder-  und  Jugendreime. 


Ein  zweites  Beispiel  ana  der  G^end  von  Mülliauseii  tag^  eben- 
Ütiß  städtische  Herkunft 

,Mer  Vemme  Cs  d'r  KUn' 
,Mer  laufe  uff  d'  Gass' 
,Va  Imune  dU  uS 

,D'  Röwe  ha  am  TGch 
,E  Stumpe  voin  e  SchlQch 
jy  UM»  In;  msleimui  DOch 
Nwe  e  Loeli,  c  Loch,  e  Loelb' 

Sdifiefflidi  weist  folgender  Text  nach  meiner  Ansidit  einen  leisen 
Obergang  von  der  Stadt  nadi  dem  Land  auf: 

.Eins  un  eins  gän  (geben)  immer  twin 
S'  Lenel  het  fantosi  Bei  (Beiiie)i 
WiBi  (weiSe)  satti  (feste)  Wade 

Un  am  Buech  (Baucb)  e  Lade  (Lade      Schicbid,  hier  ^ncb  Ve^u), 
Driane  adcbt'  ich  hocke  (•hseo) 
Spiele  —n —  tn  de  Locke 

l'n  myn  kleiner  Socke  (incmbnUB  vtlOe) 
Möchtigt  gern  dort  bocke/ 

Diese  Probe  zeif^  an  und  fiir  sich  wieder  die  geschlechtlich  aus- 
schweifende Phant;isie  älterer  Jufjend.  Wenn  man  diese  Unterscheidung 
auch  annimmt,  so  bleibt  es  doch  immer  ein  schwieriges  Stück  zu 
sagen,  das  and  das  Lied  bt  allein  ttildtisc^  oder  gemefauam.  So- 
lei^ die  Forsdiung  dieses  G^et  nicht  eingeliender  bearbeitet  hat, 
kann  man  wirklich  nicht  vorsichtig  genug  sein,  sonst  gdit  die  sdineü 
bereite  Phantasie  allzu  eifrig  an  das  Werk. 

Eine  für  das  Elsaü  charakteristische  Eigenart  bilden  die  aus  der 
Zeit  vor  1870  üblich  gewesenen  Reime  französischer  Provenienz. 

So  sind  in  der  Gegend  von  Mülhausen  Verse  heinusdi  wie 

Ixoa,  Leon  doax,  doux,  doux 
T«  fid*  ea««  dem  an  trao. 

Wie  mdi  sdbst  die  Politik  und  der  Ghanvinisnms  ia  die  Jugend- 
lieder  zu  stehlen  wissen^  zeigen  folgende  Proben,  wdche  ich  nie  von 
Erwachsenen,  sondern  stets  von  Jogendlidien  Personen  hörte. 

Vhf*  1«  Fnnee 

McMe  !:t  Prikte 

D'  Schwowe  mlian  (müssen) 

ZSam  Llndel  tiSss.  (LSadd  =  Eint.) 

Wenn  die  Soldaten  der  Garnison  Mulhausen  an  den  Illfluii  gingen, 
um  zu  baden,  sang  man  ihnen  die  höhnenden  Reime  nach. 
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,D'  Schwowe  gehn  ge  bade  (gehen  20  bade».  Dialektkonstruktion.) 

Met  de  verschiuene  Wade. 

llet  de  Lis  (Uhue)  nn  Schwoweflöh' 

Gifs  (gibt'g)  im  Lkiu!  ke  Jungfer«  neh.' 

Manche  Reime  bergen  einen  Sprachmischmiisch  köstlichster  Art, 
wofür  wir  folgendes  aus  dem  Oberelsaß  ätammende  Beispiel  ver- 
zeichnen können. 

Do  re  mi  fa  sol  Do  re  mi  fa  sol 

SehiB  der  Hafe  voll.  Uaeb  den  Hafen  toII.  Der  Nonnttati*  auflatt  Aldni* 

Mi  fa  sol  la  si  sativs  ist  eine  eigentümlldie 

Ta  fais  viel  bibt.  Du  machst  Tiel  Hara.  Diakktkoo^raktion. 

Pa  sol  Ui  «i  do 

Hcsch  e  gros  Popo^  Halt  eioctt  didcen  Hiatcn. 

Si  do  re  mi  ia 

Dhat'idi  'ae  fßm  oi  g'iab^   Tlteatdaflugeneneliwlien»  oi  »  awL 

Re  mi  fa  sol  la 

Amel!    0  ja,  ja!  Aber  natürlich!    U  ja,  ja.       Anicl  ähnlich  wie  Ah  mais  oui. 

Das  musikalische  Griindmotiv  macht  diese  Verse  natürlich  über- 
aus drastisch.  Die  Reime  haben  sich  übrigens  auch  in  Beifort  bei 
den  elsassisch  französischen  Familien  eingebürgert  und  werden  häufig 
bekannt 

In  der  Gegend  von  Sddettstadt  amdien  die  Kinder  beim  Eiblicken 
des  Hansscluldes  eines  Malermeisters  folgende  Spottverse: 


Maler  —  Faüitrc  ea 
SdilB  {as  KSdMde  «n  nSme  taapa. 

Wenn  die  Kinder  kurz  nadi  den  Kriegjahren  1870/71  ,SoIdätles, 
spielt«!,  soll  nach  Aussage  vieler  Leute  ein  unbebolfener  Spidgefährte 
ange&bren  worden  sein  mit  dem  Reiniq>rudi: 

Un  denx  traiil  Eo  avant  BHidie;.  BIm,  zwd,  drell   Vorwirts  mandit 

Seblof  alt  mit  djn  Ale         Anehl     Sdilaf  «Idit  vH  deinem  fanka  A.I 

Verse,  die  g^en  die  Franzosen  gerichtet  waren,  fdilten  kdneswi^s 
und  verdanken  wohl  ihr  Dasein  dem  Umstand,  daß  vide  Badener  und 

Württembergcr  lanc^c  vor  1870  nach  dem  Elsaß  j^ezo^en  waren  und 
als  Arbeiter  in  einer  der  zahlreichen  Texlilfahriken  ihr  Auskommen 
fanden.  Als  solch  einen  nach  dem  ElsaÖ  gebrachten  Vers  darf  man 
wohl  ansehen:  ,D'  Maidle  trage  Unteiröck  un  d'  Wdsdie  stinke  wie 
die  Böck'. 

Nicht  sperifisdi  elsässisdi  scheinen  mir  die  andb  im  Grofiherzog* 
tum  Baden  gehörten  Verse  zu  sein: 
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Bfotikhe  ud  ainitolaigifdie  Kinder»  «ad  JvfiadKliM. 


S'  uch  cmol  g'sia  c  M»idele, 
AagetOB  mit  eiu  Kleiddie^ 

S'  Klffirlel  isch  g"wn  »e  ku« 
Demo  het'i  gelon  e  Furz. 
Der  Foix  iscb        arrifr  kalt 
So  Uch  e«  gfang-e  In  der  Wald, 
Im  Wald  Lsch's  g'sin  /.c  naß, 
Dram  lauft's  jeti  ufT  d  Gas«'. 
Deit  iach'a  ihn  wok  häü 
8'  liet  ftlle  Ion  vtel  SchriS. 

Fragt  in  Mülhausen  im  Oberelsaü,  das  sich  als  Fabrikstadt,  wie 
stets  betont  werden  muß,  durch  seine  derben  Redensarten  besonders 
bekannt  macht»  ein  Kind  einen  größeren  Knaben  nach  der  Zeit;  so 
wird  dem  Fragenden  häufig  sdbst  von  Madchen  der  Besdidd: 

S'  eMh  drehrertd  «f  g'KheiMii  Uue,       S'  iil  dieMeftd  nf  geudb.  . .  Lines 
Witas  de  Hvigcr  kaadlit  lo  abnin«  te,       Wera  d«  Hvnfer  limt,  (o  sioiB  de. 

In  den  Vogesentilortcn,  soweit  deutsches  Sprachgebiet  in  Frage 
kommt,  geben  sich  bei  den  Jugendstreitigkeiten  cHc  Kinder  gegenseitig 
Spitznamen.  Aus  der  Ferne  rufen  die  Mädchen  den  Knaben  liöbnead 
zu:  ,Bettseicher'  —  Bettnässer.  Die  Knaben  bleiben  die  Antwort  nicht 
schuldig  und  entgegnen  liüddleweicher  ^  Mädehendurchhauer  oder 
sonst  einen  derben  Ausdmdc  Weitveibrettet  ist  in  der  G^end  von 
Neubretsadi  der  Kinderq>rucli: 

Haberroark 

Macht  d'  Bflewe  stick,  Habermark  ist  der  {irememe  Wiesen« 

Gissdieck  bocksbart  ^  Tragopon  pratensis. 

Ihdit  d*  IfaUle  nett. 

Sdien  die  Kinder  den  Gemeindenicbtstler,  so  rufen  sie  lürmend: 

Mvoit  Mwil  BScc^ 
KlaftesMr,  WlndetewlMto.' 

Kinderreime  mit  erotisdiem  Einschlag  bieten  etlidie  Kameval- 

lieder: 

Lustig  isch  die  Fasenacht 
Wenn  die  Manne  KfleUe  badit. 

Wenn  sie  awrr  keini  macht, 
ScheiO'  ich  aaf  dir  Kaiciiaflit. 

Auf  die  Bauemfastnacht  reimt  man  nachstehendes  Kinderlied: 

S'  isch  FMcnacbll  9'  iscli  Fueiiachl 
Do  frene  d'  BUere      Braeni)  Wbidit 

Vn  wenn  sie  ^''nüa  j^clrcsic  hon 

No  fange  sie  ze  scheissa  an. 
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Letzteren  Reim  kennt  man  auch  in  der  Variante:  loa  sie  lange 
Furz'  bezw.  ,No  ächeisse  sie  langi  Wurscht!' 

Erblicken  die  Kinder  zn  Fastnadkt  Maakeo,  dann  rufen  sie  den 
Vermammten  nach: 

.FawMditnttir  het  e  BiU  (FM)  Im  Sack 
Het  kca  Gdd  fw  SduSpfMink.* 

Im  OberdsaO  wissen  in  diesen  Fällen  die  Kinder  folgenden  mit 
Beziehung  auf  Karneval  etwas  seltsam  anmutenden  Reim: 

,HltJe  (G«skhtfolbidier)  Notaii, 
Homigloeb,  SiMpIo^' 

Es  wollte  mir  nldit  gelingen,  eine  befriedigende  Erklärung  dieser 

merkwürdigen  Verse  zu  erh  Ifen.  — 

Eigenartig  klingen  die  aligemetn  im  Elsaß  verbreiteten  Reime  wie: 

'S  hängt  c  Mai  lpt  nn  Act  W.iad, 

'S  het  coti  Aprd  in  der  Haod 

'S  nöehf  M  gen  gA  brate, 

D'  Sunn  will  ihm  ntt  gcrotc, 

'S  kommt  e  BUe  und  lUegt  (schant)  ihm  sUe, 

'S  knmnl  e  Müs  (Maos) 

Und  bißt  {bcißt^  ihm  driiß, 

'S  kummt  e  Geis  (Ziege) 

Und  loet  d't  gtSite  BueadieiO. 

Eigentümlich  klingt  aus  dem  Munde  der  Kinder  ein  Vierzeiler  ans 
der  Gegend  von  Dunzenheim  im  Unterelsaß. 

Der  HaoMl  and  s*  Gtetel 

Sin  c  wackerü  Beleit 
Er  het  e  Teste  Sswel 
Üb  «■  e  gaeti  Seheid. 

Wie  das  von  Prot  Dr.  Martin  herausgegebene  Wörterbuch  der 
elsassiachen  Mundarten  vermerkt,  wurde  das  Liedchen  beim  Schaukeln 
in  Scheunen,  wenn  eine  neuangel^e  Tenne  festgetreten  werden  soll, 
gesungen.  Das  ist  eine  haltlose  Verallgemeinerung  eines  Einzelfalles. 
Man  ersieht  nnch  nus  dieser  Angabe,  wie  vorsichtig  man  bei  derartigen 
Untersuchungen  vorgehen  niuU. 

In  obigen  Versch<  ii  riihinl  man  cim  Hans  und  Grete  ah  wackere 
Leute.  Nebenbei  bemerkt  gebraucht  man  den  Ausdruck  Hans  auch, 
wenn  man  ein  gut  gebautes,  dralles,  strammes  Weib  bezeichnen  will 
Ein  groOes,  breitbiiitiges  Hökerweib  wird  zuweilen  Bär  genannt;  in 
Strasburg  ist  dafür  auch  der  Ausdruck  ,RoJB  Gottes*  üblich. 

Kr«»ft«,  Aulifopopiqrtei».  lU.  Ij 
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Erodidie  und  «loMologiselie  Kinder-  oad  JngeBdreiiiic 


Ein  rundliches,  fettreiches,  kleines  Weib,  erhält  in  der  Gecjend 
Dinsheim-Still  den  Spitznamen  Dachs.  Derartige  Übernamen  verwenden 
die  Kinder  auch  bei  ihren  Reimen  /..  B.: 

DU  bisch  e  Bir 
Bisch  groß  nn  schwer 
BrammcUcfa  alt!  Mähr. 

oder,  um  ein  anderes  Beispiel  aus  der  Menge  heraiucugreifen: 

S'  Müllers  Frau  isch  e  Hans 

Het  e  Kutt  un  hett  ken  Schwanz  (Katt  —  Rock), 

Liebenswürdiger  klingen  dagegen  freilich  die  Reime: 

Kikeriki 
Bändele  dran, 
Schmieds  Caroli&de 
Het  Hösele  an! 

Wir  haben  in  diesem  Zusammenhang  eine  Anzahl  von  Kinder- 
und  Jugendlieder  zu  erwähnen,  in  wdcben  einzelne  Vornamen  vor- 
kommen. 

Jeni,  Jerri,  Krottelii->i 

Het  e — n —  alti  Frau  .111  Loch  ' 

Im  Kreis  ilagenau  ist  die  Heimat  des  mehr  wie  derben  Zwei- 
zeilers wohl  zu  suchen: 

'S  Miridtde  iKh  «naer  («umt) 

Vo«  Kopf  bii  tia  de  BribiMr  (Vti|^). 

Derartige  ZwdzeHer  gibt  es  eine  Menge  wie  z.  B.: 

UiHer  Uibs  Fifaid  UncK  lidie  FmiiUIm 

Het  em  BSeeh  e  Sddeud.  Hat  em  Buch  einen  RU  (Va|jie.) 


Wer  auf  den  im  Elsaß  häufig  vorkommenden  Namen  Midiel  ge- 
tauft ist»  mofi  mehr  wie  oft  lieb  ist  hören: 


.Mirhplc,  Mächflc 
ürunz  im  Kachele 
'S  Kachele  rinnt. 
Der  Bode  trinkt 
•S  Michele  sHnkt.' 

Auf  Bäckerlehrlinge  weiß  das  junt;e  Volk  den  Hohnreim: 

.Aotciai  ÜÄckebue 
Schiß  in  d'  Hosse^ 
Brum  in  d'  Schue.' 

Einem  Trompetensignal  unterlegte  die  Jagend  seit  französisdier 

Zeit  die  Reime: 
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Seppele  mit  der  Gig«, 
Seppde  tnlt  —  m  Bifl, 


Scppel  mit  der  Geige. 
Sepp«!  mit  der  BaOt^cigc. 


Sc['pelc  hat  in  d'  Hossc  g'^dhltte» 
Seppele,  \va^  isch  das' 

Dazu  gibt  es  in  Straiiburg  die  Variante:  .Seppele  steht  am  Giese  — 
Sepp  steM  uff  der  Gass'  —  Seppele  het  in  d'  Hosse  g'schisse  —  Sepp 
aaa  (sag),  was  isch  dasl'  Giefien  heifien  die  Abzweigungen  des  Rheins 
nach  der  Stadt,  die  heute  zwar  verschwunden  sind,  aber  in  einzelnen 
Straßennamen  wie  Gold^nclicn  (der  Kheingold  mit  sich  iUhrende 
Wassenirm)  eich  erhalten  haben. 

Angenehm  klingen  Reime  wie  die  nachstehenden: 

Rmdiilaele,  Ketüninde,  Kethiindien,  KiAiiBclieB, 

Geh  mit  mir  in  das  HIoIb»  Geh  mit  nur  in  das  W»!dgehöli. 

I  mag  nit,  i  mag  nit,  Ich  mag  nicht,  ich  mag  nicht, 

Dfi  biadi  mir  viel  se  «tob.  Dtt  biit  mir  «td  sn  atolz. 

Weiter  gefiüirt  lautet  dieses  liedchea:  ,Die  Maidle  Iteje  ins  Feder- 
bett —  Die  Büewe  krobble  in  d'  Domenheck',  d.  h.  die  Mädchen  Itgta 
sich  in  Federbetten»  die  Buben  dagegen  krabbeln  gerne  in  Domen- 
hecken. 

Ein  anderes  Liedel  vun  Katharina  besagt: 

KnOninel,  Kathrind,  KaArind,  Kathriad, 

Wo  hr'ich  dü  dincrc  Mann?  Vi'u  hast  du  deinen  lUm) 

Im  Tannewald,  im  Tannewaldf  Im  Tannenwdd, 


Iföulig,  aber  nicht  anssdiÜefflidi  för  Kathnnde,  sondern  auch 
anderen  weiblichen  Vornamen  gdten  die  von  Butadien  gesungenen 
Rrime: 


Das  liedchca  wird  von  der  Jugend  in  Hagenbacb»  einem  ober- 
el^ssisdien  Dorf^  nordöstlich  von  Dammeridrch  gelegen,  gesungen. 
Im  UnterdsaB  sind  die  zwd  folgenden  Kinderreime  bekannt: 


Er  liidct  ca  dd  Kau«. 


Er  llidit  dne  dt«  Xamte 


Knthrinele  mach  d'  Lade  tue 


'S  kmant  e  ZigfaMrlwa. 

Mach,  daB  er  nit  ine;tiefrt  («inatdgt-) 
Mach,  daß  er  nit  zu  dir  lie^t. 


I  han  emol  e  SchSUele  g'ha, 
'S  het  Lisselc  glieiße, 
Wenn  ick  wieder  ains  roiicß  habta, 
Se  tcicw  id>'s  mit  den  Caifle^ 


Ich  hab,  einmal  ein  Sch&tzcheo  gehabt, 
Es  hat  Lieschen  geheißen,  [mug 
Wenn  ich  wieder  ein  SchStzchen  Iwba 
So  treib'  idi't  mit  d«»  Gailo. 
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Erotiidie  nod  sluttologiicfae  Kbd»»  nnd  JugcDdreUae. 


Als  Übung  im  Schnellsprechcn  ist  der  Spruch  üblich: 


Lissei  jät  Linsen, 


Nicht  eigentlich  hierher  gehört  ein  unter  den  elsässisclien  Kindern 
hercsdiender  merkwtirdiger  Brandl.  Die  katiiolischen  Kinder  machen 
unter  den  Worten:  ,Erbeen,  Bohnen,  Linsen,  Gerste'  das  Zeichen  des 
Kreuzes  auf  Stime  usw.  und  nennen  diese  Manipulation  ,'s  Juddekrüz', 
also  daf?  Judenkreuz.  Dieser  Brauch  sei  nur  erwähnt,  weil  die  Kinder 
häufig  den  Spruch  laut  auf  der  Straße  plärren.  Gleichfalls  kann  man 
aodi  den  Ruf  hören:  «Kräckram  Stinkerlbtz.' 

Nicht  auf  das  Elsaß  allein  besdwtnkt  sind  die  auch  sonst  in 
Deutschland,  2.B.  in  Nassau»  voifcommendenVeisIein  mit  vielen  Varianten: 


Wenn  ein  junges  Mädchen,  das  noch  kurze  Rocke  trägt,  derart 
unordentlich  ist,  daß  es  die  Strümpfe  aus  den  Strumpfbändern  ver- 
liert; so  daß  man  entweder  nidit  straff  ans  Beb  angesogene  Strümpfe 
oder  gar  nackende  Beine  sidit,  dann  nedct  man  das  betreffende  Mäd- 
dien  mit  dem  Zweizdler; 

S'  Gretd  voa  Gri«M  S'  Gretel  von  GricM  iaUt  ta  d«  Dreck 

Hett  d*  Strflmpr  aa  da  neflc  Haf       adt  de  Ficda. 

Das  besagt,  am  Fuß,  in  des  Wortes  eigentlicher  Bedeutung,  hat 
die  Geneckte  die  Strümpfe,  aber  nicht  an  den  Beinen. 

Trägerinnen  des  Namens  Philomena  müssen  mandimal  den  wenig 
poetisdten  Spruch  anhören: 


L^tere  sinnvolle  Aufforderung  bezw.  Erläuterung  sagt  mit  anderen 
Worten:  und  die  möge  sidi  erbredien  bezw.  hat  sidi  übergeben 
müssen'.  Fast  auf  jeden  Namoi  gibt  es  einen  mehr  oder  weniger  glück- 
lich getroffenen  Reim  von  derb  neckendem  Inhalt  Z.  B.  ,Hans  Dännd 


Lic^scl. 

Streeks  Fianel 
Zflam  THwelocb  aSS, 

S'  kunimi!  ilrel  lUawIe 
l'ii  lache  (Ii  yiß. 


Lie>chi-ii,  0 
Streeks  FttAcheo 
Zaai  Thabealeeli  aan*, 

S'  kommen  drei  Baben 
Und  lachen  dich  .ms. 


Streeks  Tadel  [=  GcsäßJ 

ZSaa  Bettanbäac 

S'  [jaüSL-  (In-i  Durscha 
Sic  lacht  dich  Jis, 


Fhilomtee 

Sdiif  daieh  d'  ZlhaM 
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Brunz  ins  Kännel',  Hans  Dännel  —  Hans  Daniel.  Dieser  Name  kommt 
heute  wenig  mehr  vor,  wie  denn  überhaupt  die  Liste  der  Vornamen, 
sowohl  der  Knaben  als  der  Mägdlein,  stets  kleiner  und  uniformer  wird. 
Qiarlea,  Joseph,  Emil,  Louts,  Eugen,  Jacques,  August  sind  die  netiten 
vorkommenden  Namen  des  miinolidMa  Gesdüechtes»  während  hei  den 
Frauen  Marie,  Josefine,  Bertha,  Emilie,  Eugenie,  Louise,  Catherine  vor- 
kommen. Sälmel  fSalomea),  Bärbel  (Barbara),  Urschel  (Ursula),  all 
diese  Namen  gehen  stark  zurück  und  Eva,  Rachel,  Esther  oder  ähn- 
liche alttestamentHche  Namen  werden  bei  christlichen  Mädchen  bald 
Seltenheiten. 

Wenn  die  Kinder  auf  den  Knteen  einer  erwachsenen  Per.sün  reiten 
dürfen,  wird  dar.n  bald  von  dem  Kinde  oder  der  mit  dem  Kinde  sich 
abgebenden  Person  gesungen: 

Hopp,  hopp  BdelmnB 

Katz  het  SticiV-I  an, 

Springt  ttwer  de  Boroe  Unumen), 

Hei  B>  Kindel  ^fitoiet 

Wer  sell's  hewe? 

Der  !>chniedeT  tut  der  Wewer, 

Wie  mU*s  hdte» 

Milch  vt>  de  Giüsc  (oder  Zucker  nf  de  Glllae), 
Wer  seU  d"  Windle  wische? 
UmiI  alle  Soppedieehe. 

Wie  man  leicht  begreift,  gibt  es  bei  diesem  Liede  fast  in  jedem 
Orte  eine  oder  die  andere  Variante.  Mancherorts  beijinnt  das  Lied 
mit:  ,Hopp,  hopp  lores,  Tempel  Fuchs  isch  «^'schores,  s'  Küwele  het 
ken  Deckcic  mch,  s'  Gaiseie  het  kenn  Futterle  meh,  Kuwele  het  ken 
Bode  meh',  und  ähnliche  Verse.  Stets  endigt  der  ganze  Gesang  mit 
den  erwähnten  SchKifireimen. 

Ziemlich  allgemein  mit  unwesentKdien  Abweichungen  ist  folgendes 
Liedel  im  Elsaß  verbreitet: 

.Mariannele,  Mkriannele,  MariüL,  Aüuchcn, 

Nimm  dtt  der  Zimmennknn,  Nimm  du  den  ZimnicnnanD, 

Er  ottfi  dir  e  Hiiele  boie"  Er  muß  dir  eiu  Häaschen  beoes 

Ub  *  ScbSlie  binde*  dnuD,  Und  eine  Scheune  daran. 


Er  mU  dir  e  Wkgde  ondie  Er  soll  dir  eine  Wic^f  roadun 

Ub  e  Kindele  drin.  Und  ein  lUndcben  ducin. 

Gelt,  gelt,  da  inrotsdit  On  Nidit  «nhr,  dn  barstest  ihn 

l'ii  dü  bisch  HO  sin-  Und  bi.st  nachlicr  sein ' 

Nei,  nci,  ich  will  'ne  nit.  Nein,  nein,  ich  will  ihn  nicht 

El  ieeh  e  bSier  Muin,  Er  ist  da  Mmt  Mann, 

Jetit  isch's  Us  un  nit  mehr  dranl  Jetzt  i<;t'?;  au'i  »n<l  ii'clit.«;  mehr  daran. 

Maidele,  niniiD  ken  Zimmermwo  Midchen,  nimm  keinen  Zimmennann, 


Ringer  tämm  e  BeUelble  UdMc  nimB  *uea  Bettdbttb, 

Er  treit  dbr     Brot  im  SIcUe  alle  Er  tfict^'e  Brot  Ib  einem  SIdEebenn. 


2^0  Erotisdie  und  skalolo^idie  Kinder-  ond  J^gendrebne. 

Ein  anderes  Liedchen  auf  den  Namen  Marie,  welches  im  Obereisaß 
gesungen  wird,  hat  folgenden  Wortlaut: 

Gelt,  Mareilc, 

Dtt  bisch  min, 
Awer  ait  filr  eige 

H«b  dir  emol  e  Wischel  Bire  geben, 
Sie  han  nit  welle  feige. 
SchiA  ins  Kapplc 

im  Zipfel, 
S'  wud  dir  adnia  veHeidA. 

Einzehie  Magdlieder  zc^en,  daß  audi  die  Dieiistboteii  manchen 
stark  gepfefferten  Spottreim  über  sich  ergidien  lassen  müssen.  Aus 

dem  Oberelsaß  stammen  die  Reime: 


Ich  han  dir's  doch  scho  mangmol  g'Mgt, 
Gwtg  mir  nit  zu's  Maiers  Magd, 
S'  Vbien  Magd  isch  kugeliund 
Üb  h  «tinkt  ob  wie  'nc  Hund. 


Ich  habe  es  dir  doch  schon  manch  mal  gesagt. 
Gehe  nur  nicht  zu  Maiers  ihrer  Magd. 


Hierzu  kommt  häufig  die  Variante:  ,Se  stinkt  als  wie  e  Pudel- 
hund'. ,Ich'  wird  hier  mit  gutturalem  ,ch,  ausgesprochen.  Der  vielen 
Kehllaute  wegen,  welche  dem  oberelsässischen  Dialekt  eine  gewisse 
Rauheit  verleihen,  gilt  der  Oberel^isser  im  UnterelsaO  als  ein  grober, 
ungeschliffener  Patron.  In  einseinen  Besiehungen  stimmt  das  auch, 
weil  die  meisten  Fabriken  im  Oberelsaß  anzutreffen  sind  und  die  dortige 
Fabrikiirbeitcrschaft  und  t^deichfalls  die  Jugend  ziemlich  derb  veranlagt 
ist.  Die  Mülliauser  kennzeichnet  mnn  z.  B.  nur  als  die  .Gottverdammi', 
weU  bei  der  geringsten  Beteuerung  ein  ,Gott  verdamm  mich'  dem  Munde 
cntsdtlüpfL 

Ein  anderes  Magdlied,  diesmal  aas  dem  Unterdsafl,  Krds  Möls- 
heim, lautet: 

Vwri  Migd  hAt  «ai 
Ub  deirSm  ken  Uelni, 

Sie  hfl  c  I'ing  wie  Offcrohr 

Un  dtum  mm  geringelti  iloor, 

Hoor  um  Hoor  «m,  Hoor  bb  de  SaUt 

Dieses  in  Haslach  gdiörte  Lied  wird  auch  in  der  Gegend  von 
Zabem  und  Hi^enau  von  erwachseneren  Kindern  gesungen.  Aus  Hi^enau 
und  dessen  Umgegend  stammt  der  Gassenhauer: 

l'n&cri  Magd  un  s'  Mairc  Migd 
Fabren  in  de  Kutschen, 
Biai  bet  e  Pfifle  in  Loch 
Ub  d'  mtdefe  fkogt  tu  t'  jaiäam. 

Dieser  Schluß  wird  sehr  versdiiedeR  abgeändert,  bald  in 


Digrtized  by  Google 


Erottadie  ud  duilologiaAe  X&ide»-  «ad  Jvfendiieiae, 


231 


Wo  d'  ander  laßt  sich  rutsche      daon  wieder 

Ua  d*  ander  ta  idi  laladie  oder 

Ua  d'  md«r  «fll  nicb  Inledie    n.  doi^chea  adv. 

Aus  Reichenwder  stammt  das  Liedchen: 

Froi  Maxe,  F'roi  Marc.  Fran  Bflrjjcrmci^tcr. 

Wie  schlagt  der  Mann  ilk  troi?  Win  schlügt  der  Maau  die  Frau? 

Mit  dein  alte  Lurtze,  Mit  dem  alten  xerrissenen  Scbnll, 

Daß  sie  nimma  kann  pfurze.  Daß  sie  nicht  mehr  fiuceo  kann. 

Sehr  alt  ist  das  im  mittl«reR  Breuschtal  von  jung  und  alt  ehemals 
viel  gesungene  Liedlein: 

S'  Gretel  Tnunpetcl 
Hat  's  Esse  Tcrbranat; 

Isch  mit  de  Soldat»* 
Uf  Molse  geruuot. 

Molse  =  Molsheim.  Auch  dieses  Lied  hat  zahlreiche  Varianten, 
denn  statt  des  Essens  hat  das  Gretelein  sich  behn  Gescfaleditverkehr 
die  Schamteile  veifanumt  und  läuft  vom  ganzen  Dorf  vereditet  daram 

den  Soldaten  nach.  Ob  das  Liedchen  wirklich  bis  hinauf  in  die  Zeit 
der  Schwedenkrieofe  reicht,  wie  einzelne  Lehrer  mir  angaben,  möchte 
ich  vorläufig  noch  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Hübsch  klingt  das  Liedchen,  welches  den  Wert  der  einzelnen 
Mädchen  angibt: 

Miller,  MiUer,  Mder, 

S'  Binret  um  c  IMd«r, 

8'  UuA  HB  «  SrWiiwIlmnpe 

S'  Gietd  0»  dtdlutBdcft  Gvlde. 

Diese  Weise  wird  in  einsdnen  Gegenden  gesungen,  wenn  die  Kin- 
der im  Sommer  einen  Schmetterling,  namentlich  den  Kohlweißling; 
erblicken.   In  Katzenthal  singen  die  Kinder  in  diesem  Falle: 

MiUlennaler  oder  auch  MitUer,  Maler 
Kabeatatcfm  RoggMMMhler 

Äpfelbisser  Mümpfelebi»er 

Ttimcschisser  Hosscschisscr 

Ledit^lich  von  Burschen  und  Mädchen  über  14  Jahre  werden  Lie- 
der gciiungea  wie: 

Hopsa  Mariaimde, 

Dreh  dich  enUD,  nun,  nn. 

Hopsa  Miriaimele, 

J)$M  ich  bcaecr  lOc  dir  kttoun.  ^faalach.) 
Nicht  minder  derb  und  unsauber  Idiogt  weiter  das  Lied: 

Zum  Dint,'i!lingcluiä;  Schalotte 
Mer  Tögle  Doch  de  Notte 
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ErotfMbe  xaä  lintolmitche  Klader-  aad  JngeBdretme, 


:  Maltet,  Maigret,  Haigreti 

Lflpf  s'  Hemd  !■  d'  lUli',  er  MAt;  [bis] 

E  grolkr  lauj^er  Uickcr! 
2mm  DingcUng  juchhei 
Die  ganze  Vöglerel 


(Kreii  Strmlibarg,  2^bein,  Hjigeaaa,  Kreis  Mobheim  besonders  ^follkircb, 
Hasheb,  SÜU,  Motiig.) 

SdoT  alt  8oU,  trie  bejahrte  Leute  angeben,  nadutdiendes  Lied  sein: 


Bttrsdien,  die  ebenlcauni  noch  die  Volkssduile  besucht  haben,  machen 

sich  häufig^  ein  besonderes  Vergnügen  daraus,  solche  Verse  des  Sonntags 
oder  im  freien  Walde  zu  singen.  Seltsam  macht  es  sich,  wenn  un- 
mittelbar nach  solch  einem  Liede  plötzlich  z.  B.  »Groücr  Gott,  wir 
loben  dich',  oder  ,Beim  frühen  Morgenliclit  erwacht  mdn  Herz  nnd 
sprich^  gdobt  ad  Jesiis  Christus  in  Ew^ketf ,  und  ähnliche  mehr  an- 
gestimmt werden.  Ein  Beweb  vidleicht  fär  die  Unbefimgenheit  der 
Landbewohner. 

Mädchen  necken  manchmal  kleinere  Knaben  mit  der  Scherzfrage: 
Bfinchtele  BünehlalB 

Machsch  Würschtele?  Machst  du  Kot? 

Auf  dem  Schulweg  sind  die  Mädchen  häufitj  Un/.ictnlichkeilen 
älterer  Knaben  aus<;esetzt.  Verschiedentlich  wird  von  Leiirerinnen 
erzählt,  daü  die  Kinder  sich  beklagten,  weil  ein  Gassenjunge  gefragt 
habe:  ,MaidIe,  heb's  Kletdlel  besch  dfi  nit  au  schon  Hoor  dran?  sowie, 
dafi  gesimgen  worden  sei  ,Üwets  Johr  bekninint  s'  Maidel  Hoor*.  Bei- 
desmal  wird  auf  die  am  Möns  veneris  stehenden  Haare  angespielt. 

Ein  mehr  wie  ordinäres  Kinderspiel,  wenn  von  Spiel  d-b'-i  iiberhaupt 
noch  die  Rede  sein  kann,  hat  folgenden  V^organg.  Grolicre  Kinder 
Stellen  einen  an  Lebenjahren  jüngeren  Knaben  be^w.  ein  Mädchen.  Die 
alteren  Kinder  sagen:  »Kamm  do  hesdi  ebbs  (komm  da  hast  du  etwas), 
pass  ufT  awer  und  heb's  (paß  aber  auf  und  hebe  es)'.  Jetzt  nimmt  man 
eine  Hand  des  Kindes  und  Tihrt  damit  am  Hinteren  eine;  anderen 
eiitlang.  Bei  dieser  Prozedur  wird  das  Crepitus-Geräusch  nachgeahmt 


Hoor  am  BtLiele') 
S'  Geld  kch  rar 


SchcL-r  dyu  1  lytr-le 


Verkäaf  das  Haarl 
S*  Hoor  verlamfe 

S"  Ci:ld  verkaufe, 

MaeQ  das  Hytele 


Nwlt«^  Infe.  (Ober-  aad  Ntederbailadi.) 


1)  BQsele  ^  ) 

2)  Hytele  =  / 


Vultm. 
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und  sofort  zwingt  man  das  j^eprellte  Kind  mit  der  Handflache  sich  selber 
ins  Gesicht  zu  schlagen.  Dabei  wird  unter  dem  wiehernden  Gelachter 
der  zuschauenden  anderen  Kinder  gesagt:  ,Allez  schmeck  —  sunscht 
lauft's  eweckl'  Schmecken  tdentisdi  mit  riechen.  Das  Wort  .riedien' 
ist  nidit  vorhanden  im  gewöhnlichen  Wortvorrat  des  Elsässers.  Alles 
was  gut  riecht,  bezeichnet  der  Elsässer  mit  .dies  schmeckt  güet',  was 
nicht  gut  riecht  »schmeckt  absnnderlich',  oder  .schmeckt  wüst',  oder 
,müffzt'.  Riecht  ein  Ding  ganz  besonders  angenehm,  so  sagt  der 
Elsässer  etwa:  ,Dies  schmeckt  gar  übel  guf. 

Allgemeiner  im  ElsaS  verbreitet  sind  folgende  Reime,  die  als 
«trUiche  Volksreime  erscheinen: 

Z'  nachts,  wenn  der  Mond  kIub^  N.^cli!-;,  «mn  der  ^fnnd  sdiaittt, 

Treppelt's  uS  de  Uracke,  Trappt's  Mif  den  Brücken, 

FMut  der  Haas     Gfctel  htSm  Dm  Allirt  der  Harn  Mia  Gietel  heim 

>fit  dem  krumBC  Radcc.  Mit  dem  IcmmnMIl  Rflclceo. 

Ptifft  der  Mt  Pfeift  der  Bär 

So  teait  der  Bock,  So  taatt  der  Bodi, 

Al!i  K^el  rrumme,  Alle  Esel  tTninmeln, 

AHi  Müs,  wo  Widel  hw,  AUe  Mäuse,  die  Schwänze  hnben, 

Dfirfe  tSe  de  Hoelttytt  kämme  I  DBifca  rar  Hodmit  koauncD. 

Den  tieferen  Sinn  derartiger  Reime  zu  deuten,  hält  ziemlich  schwer. 
Jedenfalls  wird  das  erotische  Grundmotiv  nicht  abzulentmen  sein. 

In  Neubreisach  rufen  sich  die  Kinder  neckend  zu:  ,K\ichenmiitz:er 
—  Fudleputzef.  Hier  bedeutet  Küchenmutzer  =  Topfgucker,  Fudle- 
potzer  —  Ptttser  des  Podex. 

Von  den  halbwüchsigen  Bursdien  wud  zuweilen  im  Kreis  Hagenaa 
gesungen: 

G'schnitteni  Nudli  iß  ich  gern, 

Awer  nur  die  feine 

Schöne  M.iid1e  sieh  — a—  icft  gern 

Awer  nur  die  Kiebe, 

KadU  ftUlt  meia  Sddttfle  «rah 

Awer  aar  mit  wiaem  Baach. 

Die  beiden  letzten  Reime  werden  nicht  allzu  häufig  auf  der  Straße 

gesungen. 

Gegen  die  viel  verlästerte  Schwipjrermuttcr,  um  deren  Rat  und 
tätige  Mitarbeit  mancher  junge  Bauer  dem  Himmel  auf  den  Knieen 
dankt,  richten  sich  viele  Spott-  und  Neckreime.  Wir  vermerken  daraus 
nur  folgenden: 

MisI  Schwejermfieler  Meine  Schwiegenaatter 

Ua  das  alti  Lücdcr,  Und  das  alte  Luder, 

Giocht  m>r  d'  DaiupfuUdlc  nimmchr  Kocht  mir  die  Dampfnudeln  nicht  mehr 
ettet,  gat. 
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Wmui  sie  sterwe»  t&t  Wena  sie  sterben  wOrdc 

Und  tdr  erwe>  Mt  Uad  ich  ^  beeiben  wOnk, 

Wlwi  di*  Pnmphndld«  iritder  gitet  WCtta  die  Duqilbnddn  «iedcnai  gut. 


Eigenartig  aus  Kindermund  Iiört  sidi  nachstehender  Abzihlven 

an,  welchen  die  Kinder  beim  Fangi^el  anwenden: 

Den  honte,  den  howen  Doit  «aten,  dort  oben 

Rl  d^'  Lhuelwpetl,  bei  der  Unseltapell 

Ddrt  isch  c  Waliibrüedcr  Don  ist  ein  Waldbrudci 

im  e  Maidle  Dochg'rennt,  [ia]  einein  Müdchen  nachgcraoiit, 

Het's  Nittar  Bßg'hisgt  Hat  dw  Nirtcr  nofgefaingt. 

Nister  gleichbedeutend  Niuter,  Nfiester  kommt  von  Pater  noster 
and  bedeutet  einen  Rosodcrans. 

Eln&ch,  dodi  die  Lotluringer  verhöhnend,  ist  der  Zweizeiler: 

W&hchcT  Hannicte!  —  Gagammereinlnt, 

Freß  d'i  (Jlt  Dreck  un  ich  (i<-  Sjittck. 

Hannickel  üoll  Jean  Nicolas  bedeuten,  ein  in  I^othringen  sehr  häufig 
vorkommender  Vorname,  der  übrigens  auch  bis  zum  Jahre  1870  in  den 
Vogesentälem  üblich  war.  Gogummeresalat  bedeutet  Gurkensalat, 
eine  sehr  beliebte  Speise  im  Sommer. 

Nicht  übersehen  dürfen  wir  die  Besenmacherlieder,  wovon  nach- 
stehend eine  Probe  mitgeteilt  sei: 

Küait'en  er  im  a  ßasA?  Kaufit  ihr  auch  eioeo  Besen  > 

Jn,  Inimmn  mint  Ja,  Itominct  berdn. 

Hao  er  fia  ich«  z'  Hoije  gam?  HnbtibrauchichoDzuMorgengegesscn^ 

(—  gefräbstttokL) 

Ja,  sehn  e  Will  Ja,  aehon  eine  Wdle, 

Sür  Mellich  u.  Üibbalaskaa,  Sauer  Milch  u.  EibbelesVSse  fQurirki 

L'n  kleine  MaidU  hau  L'nd  die  kleinen  Mädchen  haben 

VenebeMcnl  Atsdi.  Vendit .  .  After. 

(An  dem  voidcRn  BceniehtaL) 

Aus  der  Gegend  von  Mutzig  im  Kreis  Molsheim,  Unterelsaß^  stammt 
der  Zweizeiler: 

Hopp  la  Gais 

Lllpf  d«  Wadd  nad  loO  e  SchetB. 

Dem  el^sbchen  Dialekt  einverleibt,  und  zwar  aus  dem  Hoch- 
deutschen wurden  die  Reime: 

Schint  d*  Kab  Sunn  au  noch  so  heiß, 

Sitzt  der  Seppcl  am  Burne  UD  —  schei  .  .  t. 

Es  ist  eine  unerfreuliche,  aber  Folkloristen,  VolksvvirLschaftlern, 
Pädagogen  und  Seelsorgern  allgemein  bekannte  Tatsache,  daß  die 
Kinder,  welche  im  Sommer  während  der  sdiulfreien  2^it  auf  der  Weide 
das  Vieh  hüten  müssen,  unbeau&idttigt  allerlei  dumme  Streiche  machen. 
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Dazu  gehören  die  zwischen  Knaben  und  Mädchen  vor  sich  gehen- 
den Unkeuschheiten,  Vielfach  sollen,  wie  Landschullehrer  anj^eben, 
unmittelbar  die  Mädchen  die  Knaben  zur  Erotik  antreiben.  Die 
Knaben«  wurde  mir  von  lebenseriahrener  Seite  berichtet,  hätten  bald 
geiK^  an  der  medianischen  Vidiaufiiclit  und  wollten  lieber  im  Wald 
oder  Feld  herumstreifen.  Damit  nun  die  Knaben  bei  der  Weide  bleiben, 
würde  das  Mädchen  häufig  als  Mittel  zum  Zweck  dem  Knaben  ver- 
sprechen, das  Gcsiili  entblößt  zu  zeij^en.  Das  mag  seine  RichtiLjkcit 
haben,  aber  ich  glaube,  man  wird  sich  doch  sehr  hüten  müssen,  Vor- 
gänge dieser  Art  zu  vmllgemdnem.  Die  Möi^düceit  Hegt  dodi  nidit 
im  Bereich  des  UnwaluschetnUclien,  daß  Knaben  dcb  häufig  die  Sdiam- 
teile  des  Mädchens  seigen  lassen  als  Bedingung  ferneren  Bietbens, 
Was  von  einem  an  und  für  sich  ängstlichen  Mädchen  erzwungen,  er- 
trotzt wird,  kann  wohl  kaum  als  Beweis  gegen  die  Mädchen  gelten. 

Vermerkenswert  ist,  daü  sich  selbst  in  das  Kinderlied  diese  Weide- 
Unarten  eingeschlichen  haben: 

Gntd  vir  der  Kflnhwetd 

Hct  im  Jockelc  s'  I,oe1i  (^ezcU  ((Cldtt) 
S'  Gretel  ulf  der  Küahweid 
Zdt  \m  Joelcde  Loch. 

Eine  fiir  die  Psydiologie  bedeutsame  Sadie  wäre  e%  wenn  man 
der  Frage  näher  treten  modite^  ob  es  viele  sotdier  und  ähultdier 

Weidelieder  gibt. 

Bei  der  unausgesetzt  fortschreitenden  Industrialisierung  einzelner 
Agrargegeaden  erscheint  eine  möglichst  beschleunigte  Untersuchung 
der  Frage  spraddidi  wie  volkskundlich  durchaus  gelxrten. 

Wie  Kinderlieder  a%emacfa  in  Veigessenheit  geraten  k&men,  zeigt 
unter  vielen  folgender  elsässischer  Reim,  der  nur  noch  vereinzelt  vor- 
konmien  dürfte: 

Heidekorn,  Uetdekorn 

Leck  wieti  *m  A.  bis  fibenaan  ^  Sbemofgeii. 

Diesen  sonderbaren  Spruch  pflegt  man  zu  sa^[en,  wenn  man  an 
einem  mit  Heiddcorn  bepflanzten  Adcer  vorbe^;dit  Heiddkom  — 
Polygonmn  CKulentum. 

Seltsam,  wegen  des  altklugen  Inhalts,  mutet  folgendes  Kinderlied  an: 

Anne  Mateicle  heiS  i, 
Sehen  bin  i  das  weit  i, 

ki'ti  SchiicVilL-  trag  i, 
Hundert  Taler  vcnaaw  i' 


l)  ▼anww  i  —  htÜUt  icll. 
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UaDdeTt  Taler  iicb  nit  genfte 
Noch  e  sehSner  Knab'  denlle. 

HSU'  i  rmr  ticr  K'nn.l>'  nit  g'nurame, 
Wix'  i  lüt  ins  UogUck  kiunmet 
Giil^  Kag  tiffetl  Bmd 
mtt'  i  ttthi)  Im  ledife  Staodl 

Ironischen  Inhalts  sind  die  Kinderrdme: 

Auge  wie  Kralle  (KonUai) 
Awer  nit  so  schön, 
E  Köpfele  wie  Äpfele 
Un  e  NIaele  wie  e  Kaos. 
Un  e  Ärschel  wie  e  Wann*). 

Kostlich  in  seiner  frischen  Naivetät  sind  die  Keime; 

LQjele,  mm  Sohn  Ludwig,  mdo  Solin 

llft  L-  Xiwek-  wie  c  ßolMi  Hat  einen  Nabel  wie  'uc  Uohn, 

LUjelel  Mioi  SdiweMer  Ludwig  I  Meine  Schwester 

Het  «  Nlwde  wte  e  Seilen  Hat  *im»  Nabel  wie  du  Seater*)i. 

Die  Frage,  weldies  wolil  (fie  frömnuten  Tiere  sein  mögen,  be- 
antwortet die  elsSssische  Kinderwelt  dabin:  »Der  GüUer  (=  Hahn), 
d'  Gais  (es  2ege)  im  der  Has*,  denn: 

Der  GUller  schreit: 
.Cbriichtus  der  Herr.* 
Gais  brialt: 

.BStlilehHm.' 
Un  der  Has7 

...  Der  scheiSt  dir  grad  uf  d>  NaaM 
In  lUcach  im  Oberdsafi  kennt  man  das  merkwürd^  Kinderlied: 

AaitemMliide  \ultA  i«h,  AnoemarieclieB  lidfi  ielit 

Von  keinem  Vater  nix  weif?  \'^^,  Vtm  5>einem  Vater  niclit';  weiß  icli. 

D'  Mileter  het  mich  in  c  Körwele  Die  Mutter  bat  mich  in  ein  Körbchen 

glett  gdcgt 

Un  hct  mich  do  anne  getrcit.  Und  bat  mich  da  her  getrageu. 

Also  haben  wir  es  hier  mit  einem  FindeUdniiliedchen  zu  tun. 

Erblicken  die  Kinder  ein  Eselgespann,  so  wird  von  der  ji^[end^ 
lieben  Schar  oft  im  Chor  unisono  gesungen: 

Eaek  i  a 

Wer  liat  dich  denn  geschla) 
Ei,  ei  der  Miller 
Mit  tjm  Feitscbetriller. 


t)  treit  —  getragen. 

2)  Wann,  großer  flacher  Korb,  um  (ä.-vs  Getreide  r,u  schättcn. 

3)  Scater  —  Ma8  für  Getreide,  Hülseofracbte,  Karioffela  and  Zwiebeln. 
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oder  es  trird  als  Variante  zu  diesem  A^eraeüer  gesungen: 

Esele  i  * 

Streeks  Nüsele  (auch  Wädclu)  wit  na  (•  hinab) 

Was  hao  mcr  z'  MitU? 

GrambcreuUt  (Kartoffelsalat). 

\Vu  noch? 

E  Tritt  von  Lodi. 

Interessant  wäre  es,  mög^dist  genau  zu  nntersdieiden  zwisdien 
Liedern,  wdche  die  Knabenwdt  singt  und  jenen,  welche  die  Maddien 
zum  Besten  geben.  Nadiatehend  bringe  idi  ein  häufig  zu  hörendes 
iMädchenlied': 

O  Je« 

Fmb  Mb«  (Main  «  Bn^meiaterin), 

Wa";  feoche  mir  re  Naeht' 
Cf'schwellti  Herdäpfel  an  bürmilcb, 
DaB  ei  tappelt  mid  kfaclit 

G'schwellti  Herdäpfel  sind  Pellkartofieln,  also  mit  der  Schate  in 
Salzwasser  ab^'ckochte  KartoflTdn.  SQrmilch  ist  Didcmildt  KartoiTeln 
und  Dickmilch  biklen  im  Sommer  hei  den  Landleuten  eine  sehr  be- 
liebte Abendkost,  welche  sättigt  und  angenehm  kühlt  —  Die  letzten 
Verse:  ,daß  es  rappelt  und  kracht',  erfahren  sehr  verschiedene  Aus- 
legung. Einzdne  wollen  das  Rappebi  auf  das  durdi  den  Genufl  von 
SOrmildi  zurüdczafiihrende  Bedürfnis  zu  harnen  bezidien  und  das 
Krachen  dann  auf  die  durch  den  Genufl  von  Kartoffidn  hervorgerufenen 
Blähiin;_;Kn,  Ich  i;lanbe  und  ich  nehme  an,  die  meisten  Elsässer  sind 
derselben  Meinung,  dali  es  sich  bei  dem  Rappeln  und  Krachen  nur 
um  die  Menge  von  Kartoliein  und  Sürmilch  handelt  Sehr  harmlos 
ist  folgender  Kinderreim,  den  ich  wegen  seiner  Haosbackenhdt  ver- 
merke: 

Erbse,  Ilobnc,  I,inse 
Esse  nit  alle  I'riaze. 

Etliche  Abzahlverslein  mö^en  nicht  unerwähnt  bldben: 

Eins,  aewei,  drei,  vier, 
Mir  bau  e  Menndtier 

b'  kar.n  schon  tan/C 
Frißt  l'umeraiue, 
AprikcHC,  sdiiBt  ia  d'  Hoae 
Gang  ewcck '.   Gang  «wedc 

Du  bist  Dreck. 

Ferner:  ,Im  Ei  ist  e  Dutter  —  Im  Diitter  ist  e  Pflutter  —  Im 
rflutter  ist  e  Has  —  Der  scheiUt  dir  grad  auf  d'  Nas'.  Ein  anderes 
Abzählverslein  besagt  in  derber  Form: 
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I.  s.  3.  4.  5.  6.  7.  &  9.  —  IlflA 
Bflt  hol  Win 

Knecht  schenk  in, 
Herr  sauf  «1». 
Wer  will  tmm, 
Ich  odcT  Ju? 
Wai  s'  KSlwel  schifit 
Dm  «ftt  dnl 

Dem  Kamäifeger  gelten  Vene  wie:  «Kanunfeger  puts  mir's  Loch, 
übermorgen  und  d'  Rüben  gekocht*.  Ein  anderer  Renn  bratet: 

Kamioflljer  —  Stcckletrijer, 
Apfclbisser  —  Hoscschisser, 
Kübelbinder  —  Lochstinker, 
Lochpnuer  —  Kfibelfurzer, 

Ziwelschlutzer  —  fZiwelschlutrer  bedeutet  Zwiebelesser!. 

In  Oberbergheim  kennen  die  Kinder  das  nachstellende  Fangspiel: 

S'  het  e  Gm  in  Kflimle  c'tebiae.  Eine  Gub  lut  In  iko  KObel  1 

Wie  viel  Löcher  het*s  gaintf  Wie  viel  Locher  hat  lieduii 

üter  oder  Sjwck?  Euter  oder  Sp«ck? 

HiB>  geht  eweg.  Oer  Haut  gdit  «weg. 

Zienüich  verbreitet  im  ganzen  EbaO  ist  folgendes  Spiel,  bei  wel> 
dhem  die  Kinder  in  die  Hände  Matsetien: 


Bitsdic  Bntsche  Hawemmea 
D'  Gäns'  £ebn  bufnes, 
BavfMt  gclm  ate, 
Hinder  — m  OfTe  stehn  aie, 
Hin  roli  Stiümptli  an, 
Hiade  ta  Tone  Biadde  dtan. 


1?it'^che  b:\tsclic  Ilifermus 
Die  Gänse  gehen  barfuß, 
BaifeB  fcSioi  ide. 
Hinterm  OTen  stehen  <^ic, 
Haben  rote  StrQmplchcn  »n, 
Htalea  und  TOfoe  BladeheB  dnui. 

Diese  Reime  haben  eine  derbere  Variante,  die  folgendermaflen  lautet: 

Gribli$,  grablis  Eiennus, 
Die  Ginae  laufeD  barfuB, 
Hintema  Ofen  stehen  sie. 


Griblis  grablis  EiennueSi 
T>'  Gäns'  ISufe  barfues, 
Hingerm  OfTe  stehn  sie, 
Vor  em  Offe  gehn  sie, 
S*  KUwele  leijt  die  Rieme, 
Im  Oberlaad  iadi  aiene. 
Im  Niederland  isch  Vogelsang. 
Da  alter  Schelm,  worum  lebich  aolaiig? 
BrHehMh  nit  solang  ze  lebe. 
Diu  Vater  der  Isch  WcLlt, 
Din  Mutter  isch  e  Tubedreck, 
Hopplet  afll  Da  eweg, 
Sie  hi'i'iilet  ilhc:^  \h  h\e 
t'n  scheißt  dem  Kind  e  BoUle, 
Sie  hopplet  Ubers  HHnde 
l'n  si:heißt  dem  Kind  e  Rürsfle, 
äie  hopplet  tibcrs  Loch 
L'a  sclti  I  gbei  aaft  Loch. 


Vor  dem  Ofen  gehen  sie. 
Das  Kilbchen  sieht  den 
Im  Obeilaad  ist  niemand. 
Im  L'nlerland  ist  Vogelgesang. 
DualCerücfaelml  Wann lebstdu solang? 
Bnttchst  nicht  solang  n>  leben. 

Dein  V.itcr  ist  cia  Weber, 

Deine  Mutter  ist  ein  Taubcndreck, 

Hompdt  alle  Tag  Unweg. 

Humpelt  ubersWälJchcii('uIcrHolrchen) 

Ua  kackt  dem  Kind  ein  Bölzchen, 

Hurapeh  über  daa  GestrSpp 

l'n  >:.iclct  c!cm  Kind  ein  USrstnheni 

üic  humpelt  übers  Loch 

Cn  sagt:  J«bt  lic«  kh  anf  den  malen. 
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Ein  von  Erwacbsenen  wie  von  Kindern  im  Oberelsafi,  in  der 
Garend  von  Mülhausen  gesungener  Spottvers  hat  zum  Inhalt: 


Didenheiin,  Sennheim  sind  größere  Dörfer  westlich  von  der  Fabrik- 
stadt Mülhausen. 

An  Scherzfragen  ist  die  dsasstsche  Jagend  reich: 


In  Hirsittgen  im  Oberelsaß  singt  die  Jugend: 


Uicke,  !5icicc,  Hämrncrlc, 
S'  Geißle  hockt  im  Kiimmcrie, 
S'  bet  e  stutzig  Hütlc  uf, 
S'  hocke  fftofezwanzig 
KuB  sie  nit  ertrAge, 
Sp«aiit  »'  Ron'  an  de  Vftigtt 

der  MffiUer  pfift. 
Bis  der  Beek  io  d*  Hoee  sebiSt 


Wie  man  dem  Teufel  ein  Schnippchen  schlagen  kann,  darüber 
erhalten  wir  AufschluS  in  den  beistehenden  Reimen,  die  frdlich  nicht 
besonders  poetisch  und  appetiflicb  sind: 


Jetzt  leg'  i  mi  nieder 
Wie  — n— e  Köch 
Und  deck'  mich  mit 
Kttchdreck  riir. 

Ktmnt  der  Teüfel  uo  «fll  ni  nehme  ? 
MfleB  er  ersdit  In  de  Kflebdreclc  llnge. 


Viele  Reime  enden,  wie  mehrere  Beispiele  beweisen  werden,  mit 
einem  AusfiJl  gegen  <Se  Juden.  Es  zeugt  von  der  Zähigkeit»  mit 
wddier  das  Volk  an  alten  Spottversen  halt  dam  wir  dürfen  gerade 

in  unserem  Falle  nicht  ans  dem  Auge  verlieren,  daß  bereits  unter 
Napoleon  I.  die  Au<^nahmestellang  israelitischer  Landesbewohner  in 

Elsaß-T.otlirinj;en  aufrjehört  liafte. 

Ilarmlustr  Natur  sind  verhältmäßig  noch  die  in  Sommerzeiten 
bei  Regenwetter  gesungenen  Verse: 


Räje,  Räjc,  Tropfe 

D'  BUwe  tnUeß  mer  klopfe 

D'  bdse  Maidle  bioke  (der  Sinn  ist  nicht  gras  klar), 
Allt  Jndde  ttinikft 


Wenn  i  nitt  von  I^ene  Wo, 
Se  bin  i  doeb  von  Senitel 

Wenn  i  schu  kei  DXtte  ha, 

So  haw  i  (ioch  e  NSime. 


Wenn  ich  nicht  von  Didenheim  bin, 
So  bin  icb  doch  von  Sennbehnt 

Wenn  ich  auch  keinen  Vater  habe. 
So  h:ibc  ich  doch  eine  Mutter. 


Wü  gehscb  ane? 

Ins  Ilühaerhisel  Dreck  picke. 

Kannst  dynl  \as'  für  herc  schicke. 


Wo  gdist  du  Inn? 

Ins  Hühnerhaus  Dreck  fressen, 
KaonKt  deine  Nase  herschicken. 
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Brodidbe  und  AaHahtfiMeh»  Kinder-  uad  JngMtdrnne 


Auch  die  folgenden  Verse,  wie  viele  andere  enden  mit  dem  glei- 
chen Vers: 

Cige,  gige,  Ratoe 
Morje  komme  d'  Spatie 
Üwenaorje  d'  Fiske 
ABe  Jadde  sÜnke. 

Ttaaxig,  wegen  der  konfeasioneUefi  Verhetzung  muten  Rdme  an, 
die  da  lauten: 

Judd!   Judd  £Aiig  ab  der  Stro0 
SoDKlit  kUMDt  der  Te«r«I  «IT  dleb  lot. 

Ein  anderer  Dretzeöer  nidtt  minderer  Art  besagt: 

Judd'     J'^<ld  Ikckc! 

Kannsch  am  A —  mich  lecke, 

Mora  aAeB  TCReck«  »  mmtgeu  imtftt  du  ver— . 

Wenig  Nächstenliebe  künden  audi  Verse  wie  z.  B.: 

Juddl    Judd,  Siirc!jllci--ch, 

Der  Teufel  üch  tUn  beilig  Gcischt. 

Knaben  und  Männer,  welche  Liebhaber  von  Süliigkeiten  sind, 
nennt  mau  ,SUß  wie  Judde'.  Süßigkeiten  werden  oft  ab  Madame  Ge- 
dii^s  bezeidinet,  und  es  gilt  bei  den  Landleuten  als  weibisch,  sieb 

um  Schleckdings,  Matlame-Gedings  au  kümmern.  Ja,  in  einzelnen 
Gegenden  ^ilt  derjenige,  welcher  gerne  SüüÜgkeiten  schnabuliert,  als 
ein  ganz  ^i-lahrlicluT  Fraut.-nfreünd. 

im  Obcreb>aÜ  gilt  vieilacii  bei  den  Knaben  derjenige,  welcher 
Zackerdings  liebt,  als  Joli  und  e  Maidlerolti'  (dner,  der  sich  mit  Mäd- 
chen umh«"  rollt),  auch  als  Schlecker,  Schlutaer,  Maidlebutser.  Eist 
in  neuester  Zdt  läfit  diese  Unterscheidung  etwas  nach. 

Ältere  Kinder  singen  bisweilen  fo^;enden  köstlich  humorvoll  wir* 
kenden  Vexiervers: 

Hans  stand  uf;  Hm»  stdi  «nf, 

I.cg  d'  Scüg,  Lege  die  Stiege  .111, 

Spring  s'  Hemd  'nab.  Spring  das  Hemd  hiuab, 

Zflad  d'  Kodi  ao,  Zflade  die  Kvb  an, 

D'  Latem'  «-ill  kalwere.  Die  Laterne  will  kiilbern. 

Natürlich  muß  es  heißen,  Hans  steh  auf^  Ict^e  das  Hemd  an  (an- 
legen gleichbedeutend  mit  anziehen),  springe  die  Stiege  hinunter,  zünde 
die  Laterne  an,  denn  die  Kuh  will  kälbern. 

Da  wir  gerade  bei  Vesderversen  sind,  sei  verstattet,  auch  noch 
eine  zweite  Probe  harmloser  Art  zu  geben: 

Wenn  d(S  min  Schati  wi'^st  sin, 
Triuksch  dü  ke'»  nrannlcwin, 
Trinkscb  dü  Kamilletee 
Od«  KaSot, 
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Statt  des  letzten  Reimes  werden  auch  derbere  verwendet,  wie: 
,Fangsch  dü  mir  alli  Floh',  oder  .Strecksch  dü  die  Bein'  in  d'  Höh', 
und  ähnliche.  Vexierreime  besonderer  Art  stellen  die  nachstehen« 
den  dar: 

O  du  beniger,  dreckiger  K«ib  O  du  herziger,  dreckiger  Kerl 

Wmui  i  dieb  liid^  vemck  I  vor  Fndd.  Wciinlic3i4leb(die,ttartMlcbT«rFHn<l*. 

Von  bodenstSndiger  Derbheit  ist  der  bei  alt  und  jung  gebraudite 
Vers: 

E  Kumpliment  durich  e  Well  Rebstecke 

Ua  wann  dü  uit  willscb,  kannsch  ne       ihn)  am  Orsch  lecke. 
BiacB  tdiAnm  GniB  dnieh  einen  Bund  (Wdl)  RebcMtedkCB  vcw. 

Mit  den  aUerverachiedensten  Namen  —  doch  meist  männliclie 
Vomaffien  —  wie  z.  B.  Güsditde  —  Angustchen,  werden  die  Verse 
eingeleitet: 

GOxcbtde,  Gttschtele,  rembeml 
Het  e  TCneekH  Krat  tm  iiein(d) 

I  ft'  sie  wcUc  brüte 
Isch  ihm  nit  gerote. 
H«t  lie  «die  en« 
Hd  «le  fMM  veigwMi 

Nicht  vergessen  dürfen  wir  bei  all  diesen  Kinderreimen  auch  jene:, 
welche  in  Anwendung  kommen,  sobald  sich  ein  jüngeres  Kind  irgend- 
wie bcscbildigt  hat.  Über  die  schmerzende  Stelle  wird  von  einer 
größeren  Person  entweder  kühlend  geblasen  oder  sanft  mit  der  Hand 
gestrichen.  Dabei  wird,  bezw.  wenn  es  sich  nm  eine  blutende  oder 
Brandwunde  handele  wahrend  des  Verbindens  gesprodien: 

Heile,  heik  llom 

Heilt's  nit  hit,  heilt's  momt 

Heile,  heile  Kälwekdreck 

Bia  mo^e  is  tdioa  cwaek. 


Mom  gletcbbedeutend  mit  Morgen,  und  Kälwelsdreck  «=  Kälber- 

dreck.    Fast  in  jedem  Dorf  —  vielleicht  in  jedem  Viertel  eines  jeden 

Dorfes  —  kennt  man  einen  oder  mehrere  solcher  Heilsegen,  die  es  wirk- 
lich notig  machen,  darüber  speziellere  eingehende  Aufzeichnungen  zu 
machen,  um  alle  liie  berufenen  Heilmittel  kennen  zu  lernen. 

Zur  Höhe  wahrer  volktümlicher  Weisen  erheben  sich  endlich  noch 
folgende,  von  der  erwachsenen  Jugend  gesungenen  Ueder: 

Roter  Äpfel,  gcU  Hir,  Roter  Apfel,  gelbe  Birn', 

Schätze],  wärd  i  nur  bi  dir,  Schätze!,  wäre  ich  nur  bei  dir, 

Nor  e  kltini  Vierebtnnd,  Nur  eine  kleine  Viertektunde, 

An  i  ah  dV  redde  kwit  Daß  idi  mit  <Ur  tedeo  kttanie. 
Krt«««,  AMltrep^pbyiaM.  Ut.  t6 
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Die  Reime  stammen,  ebenso  wie  die  nadutehenden  aus  dem  Kreis 

Weißenburg: 

ScbitMl,  SchiUel,  vana  de  Witt,  Schitiel,  Schlttd,  wenn  da  wiUat, 

ScUtiel,  ScbUid,  wum  de  magsch,  SeUttzd,  Sdilticl,  wenn  da 

Schitzele,  wann  de  Witt,  Scbätzcle,  wenn  du  willst. 

So  kommsch  bei  d'r  Nacht.  So  kommst  du  bei  der  Nacht. 

Ein  wirklich  prächtiges  Lied,  das  leider  auf  dem  Aussterbeetat 
zu  stehen  scheint,  konnte  in  Hunaweier  im  Kreise  Rappoltsweiler 
angezeichnet  werden. 

L 

JttBpftr  UmA  koch  draibe  faa  Beide  allein 

I  will  nii  nufsTiAchcn,  will  *u  — n —  ihr  hinein. 
I  stehe  ihr  von  Bettle  un  kiUse  sie  feia  sacht, 
Blte  dal  daa  Jampfcr  Lind  vom  ScUafe  verwacht 

IL 

Wer  scliitiutrt  (knBt)  mi,  wer  dmekt  mi  oder  wer  ist  bei  aür, 

Oder  haw  i  vcrfflaie  n  icUiefies  neine  Ttttl 

Biet  dn  ea,  neb  Engel,  lo  mMf  di  rar  bald, 

Sonst  nf  i  in  neuer  Matter,  /«  g^addebt  atir  Gewalt'  — 

ID. 

.Schweigt  sie  still,  Jumiifcr  Lissel,  's  schl.iu  Hilles  im  Haua) 
Dex  V'attcr,  ihre  Mutter  sind  gewesen  beim  Schmaii«, 

ade  ae  belnukeD  vom  rote,  kflUe  Weta.'  — 
,Waa  sl^'d  4'  lang  vor  d'  Betdad}  Ld  ni  »Ir  benliii'  (Ld  —  Iq;  dich) 

IV, 

,D3S  ist  meia  Vetlangen,  Jutui>rer  T  ismI  rückt  te, 
I  will  ihr  verebren  ein  neues  l'^^r  Schuh', 

Sie  sein  scho  besteche,  hStt'  ich  es  bedacht,  ■* 
liStt'  ich  ne  gestern  abend  no  fertig  gemacht' 

V. 

4)a,  baat  dn  mein  FttÜl«,  nimm  aeb«a  dran  du  Meg  (Meß  —  liafi), 
Avf  daft  mir  mein  SchBhtein  gam  wVide  goechit 

Mach  liintL'  c  bissel  t;ij)^e  und  vunie  fein  spitzt  (aplttt  ~  ^^bt) 
Daß  mir  im  Sommer  mein  FUßcI  nit  schwitzt 

Anmerkung:  Hunaweier,  ein  Weinort,  wird  nach  der  reichen 
Edelfrau  Huna,  der  Verwandten  des  Herzogs  Eücho  genannt  Am 
Ausgang  des  Dorfes  nach  Zelienberg  steht  der  .Hunabrunnen'.  In 
einem  weinarmen  Jahre,  hdSt  es  nach  einer  Sage,  ab  man  abends 
Pferde  und  Kühe  trinkeB  wollte,  da  floß  aus  allen  ifier  Köhren  des 
Brunnens  Wein.  Mian  eilte  mit  Zubern,  Logein,  FSasem,  Sdirapfen  usw. 
herbei,  und  jeder  versorgte  sich  mit  Wein  flirs  ganxe  Jahr,  und  dieser 
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Hunabrunnen-Wein  war  besser  als  der  beste,  welcher  je  in  der  G^ead 
gewachsen  war.   Vgl  dazu  Stöber:  Die  Sagen  des  Elsasses. 

Ebenfidb  ai»  Hunaweier  «Ummen  die  sdtarf  poiatteftea  Stfophea: 

I.  IV. 

,ScliltzeI,  's  isch  /.eit  zum  SchlAfegeho,  ,Hab'  i  ne  Rausch,  es  Ut's  d'r  Wein, 

Uadif s  dir  e  Freid,  kuuuch  mit  a'r  gAa.*     Sdüttscie'  sieh  «if,  laß  mich  hi>«iii.' 

II.  V. 

,SchiUel,bi>chd'falschoderkeiuiwhiiiichiiit}      J  steh'  nit  »uf!    Lofi  dicb  nit  nein, 
Oder  Ida  das  ddae  Feuditer  aitr  —         DU  kflmiadit  hentNaeht  owia  Un^flekada.* 


HL  VL 

.Ich  bin  Dit  falsch,  i  kenn'  dich  schon,  ,Bin  ich  dein  UnglUck  oder  uicht, 

Da  hast  e  Rensch,  teil  höi*  kh  schon.*  Ich  bia  imstand,  i  heirat'  dich.'  — 

VII. 

(Herziger  Schätzt    Verlait  mich  nicht. 

Sonst  hat  das  Kud  kcSnea  Vatter  sieht  I 


Wie  drängen  ddi  in  diesem  kitnsen  Zwiegesang  die  Ereligniasel 
In  Stroplie  V  will  das  Mädchen  noch  nichts  wi.ssen  von  dem  verlieb- 
ten Burschen,  aber  rasch  .schwinden  alle  Bedenken  und  innig  tönt  des 
von  der  Liebe  überwundenen  Mäg^dleins  Bitte  in  der  letzten  Strophe: 
(Herziger  Schatz!   Verlali  mich  nicht' 

Den  Sdiiafi  dieser  Lieder  mögen  die  in  Sdiarradibeigheim  — 
ebenialls  ein  Weinort  im  Kreis  Molsheim  —  aufgezeichneten  Reime 
bilden,  welche  auch  der  um  die  Erforschung  der  Vogesen  hochver- 
diente Curt  Mündel  in  seinen,  das  derbe  Element  allerdings  aus- 
schlielienden  ,Elsässischen  Volksliedern',  Straßbuig  1884,  bringt 

Aus  ist  das  Liedchen,  traridi  ralala! 

A«s  tat  das  Liaddiea,  traridiml 

War  ich  bd  meinem  Liebchen,  traridiral 

Und  wenn  ich  schon  nicht  bei  ihm  bin,  traridiralda  1 

So  liagt  et  mit  dsna  doch  in  Slaal  TrmlSaL 
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Skatologischc  Inschriften. 

Eine  Umfrai^c  voo  K.  Rciskcl. 

I.  Bevor  hier  mehrere  Proben  der  Musa  latrinae  verzeichnet  werden» 
wie  sie  häufig  in  öffentlichen  oder  allgemein  zu^^änglichen  Abtritten  zu 
finden  sind,  dürften  wohl  einige  geschichtliche  Bemerkungen  über  die 
Latrinen  angebracht  sein. 

Die  Eniditung  soldier  Anstalten  läßt  sidi  nicht  inmer  anf  liygiei- 
lusdie  Rüdosichten  surfickfiiliren,  weil  manche  Kulturvtflker  eine  ge» 
räume  Zeit  ohne  sie  ihr  Auskommen  gefunden  hatten,  und  hii^egen 
bei  primitiven  Völkern  schon  sehr  oft  Latrinen  angetroffen  wurden, 
was  wohl  nur  auf  die  h  urcht  vor  Zauberern  zurückzuführen  sein  dui-fte, 
damit  nach  den  abergläubischen  Ansichten  der  ,\Vilden'  die  Exkremente 
vor  dem  Einflasse  oder  AGfibranche  durdi  Zauberer  geschfitst  werden. 
(Stehe  Scatalogic  Rites  of  all  Nations^  By  Captain  John  G.  Bonrke. 
Washington.  1891,  Sdte  134  ff.)  Im  alten  Rom  gab's  nur  öffentliche 
Latrinen,  ausgenommen  eien  Kaiserpalast,  wo  aus  Marmor  konstruierte 
Klosette  zum  IVivatgebrauche  bestanden.  Als  Kuriosum  sei  erwähnt, 
daß  erst  im  Jahre  1533  in  Fans  eine  Verordnung  erschien,  die  für 
jedes  Haus  einen  Abtritt  vorschrieb  nnd  in  llbdrid  erst  im  Jahre  1761». 
Früher  und  auch  später  noch  bestand  die  Gewohnheit,  bei  eintretender 
Dunkelheit  die  gewissen  Gefäße  aus  den  Fenstern  auf  die  Gasse  zu 
gießen.  (Siehe  Larottsse,  Grand  dictionnaire  nniversel,  ^  Band. 
Seite  634.) 

Seit  jeher  sind  aber  an  den  Wänden  der  Latrinen  zwischen  kräftigen 
Kotstrichen  poetische  EigOsse  der  Besucher  zu  lesen.  Die  Luft  der 
Latrinen  mufi  für  viele  Besucher  etwas  Inspiratorisches  haben;  denn 

sie  bringt  manchen,  dem  die  Regeln  der  Dichtkunst  wohl  unbekannt 
sind,  dazu,  Verse  zu  schmieden,  und  .sie  dann  an  die  Wand  zu  schreiben. 
Ls  gibt  aber  auch  viele,  die  irgendeinen  schon  bekannten,  dem  Orte 
angepaßten  Ausspruch  an  die  Wand  schreiben.  Schon  Martial  sagt 
in  seinen  Epigrammen  (XII.  LXI.  7— ii.)* 
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N'ijjri  fnrnicis  cbrium  pnctam 
<^ui  carbonc  rudi  pntriqne  creU 
Scribit  aiaiaa,  que  Icgoat 

Es  sei  nun  eine  Meine  Aualese  von  aoldi  akntologisclien  Poesien 

älteren  Datums  gegebea 

Qundo  cacare  toIcs,  chvtain  portue  mementoi 

Ne  nuaeat  digitis  pendola  merda  tais. 

All  BOm  de  tons  Ics  culs,  n'emiactdcz  pu  Ic  cercle 

Au  aom  de  toas  let  ncx,  leneUies  la  eauvercle. 

Soca  tee  dojgts,  caaull« 

Et  ne  les  torche  pu  apr>.-s  cette  mfalDla. 

Pamat,  quel  qac  soit  ta  Texto, 

n  ÜMit  iel  noatrer  ton  cal. 

Tencz  la  luriclle 

Aussi  propre    lue  votre  assiette. 

In  der  Mcnagiana  ou  Bons  Mots  de  Manage  (Paris  1693,  S. 
ist  eine  Inschrift  über  einer  Latrine  im  Lateran  angefühlt,  die  vom 
Papst  Pins  V.  herrOiiren  soU: 

P.i[)a  l'iub  ijuintus,  vcDtrrs  miscratns  tlinMitfft 

Hoccc  *  acatoriuni  nobile  fecit  opus. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  skatoiogischen  Graphites  £ran(ais  des 
latrineq,  wie  sie  seinerseit  im  d  Bamle  der  Kiyptadien  erscldenen  sind» 
die  der  Volbtindi^eit  halber  und  wegen  der  sdmer  au  besdiaffenflen 

Sammlung  der  Kryptadien  luer  aufgenommen  worden  sind.  Auch  im 
7.  Bande  dieser  Sammlung  <;iTid  nuch  einige  polnische  und  französische 

skatulogische  Mauetinschrifteiv  verzeichnet. 

Ou  trouTc  plntöt  un  pre  sans  herbe  Qaoique  ce  licu  soit  ditestable, 

Qa'gM  dwaiM  da  feaMne  waa  awida.  Teaex  voaa  j  coaune  k  la  taUe; 

,„  Falles  cn  Sorte  que  la  Inaette 

Toi  qai  viens  la  soulaeer  tes  entraules  f>  ■.        ■  ^       ,  ^_ 

, ,  ,      ,  .     .  .  .  Soit  aussi  propre  qse  TOtie  aMiette. 

Lana'ioi  lea  doigts  plutät  qae  d'  talir 

la  muraille.  Cettiid  l'emfdoe  da  eanoB  *$m  alttt 


Malert  la  podear  et  la  vota 

Id  oa  «tt  tani  da  aioalyer  aon  caL 


Ob  chaifc  per  I«  gneole,  on  d^chaife 

p.ir  Ic  cut. 

^, .      ,       ,  .  OtH  ici  que  tombent  cn  ruine 

Ch.ez  dar  ch|er.  moa  ToM  lat  ehdk  *o«im  de  I. 

Mais  Dom  de  Dien,  chiez  dan«  r  trou. 

Quand  le  besoia  presse 
L'amour  est  un  feu  qui  devore  p^^j^  1«  (nn  de  ehiottet 

L'aafie  de  cUer  c'eat  cacoie  ptaa  fort  x  y'"'  da  sa  adhlaMe. 

Daat  ae  lUn  edUtalK  Da  l'aawnr  lonqa'w  t»ade  Pi 

flu  l'on  vient  pour  chier  Plu"!  nn  poussc  et  plus  5a  eotia; 

La  boachc  doit  sc  taire  Ici  par  un  cootraire  effott 

Et  le  cal  doli  parier.  Plaa  an  paBHe  et  plas  wd 


1)  Stehe  BililkMiNea  Seatalagica.  Paria  1850^ 

s)  SielM  die  BH)U«(aipUa  «m  Jalat  Gi^^.  4.  Aafl.  3.  Baad,  Spalt«  19«. 
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Plus  d'uut  fillttte 
Ed  cctte  occasion 
MvBtK  4  bt  IwwHe 
Ce  qs'eUe  cadie  aiu 


B&tit  c«s  licus  d'aisasce 
Fit  plw  povr  les  ImBiins 
Qm  Unu  Ics  roit  de  FMace. 


II.  Hier  folgen  noch  die  einer  Ibndichrift  des  Steiermärkischen 

Landesarchivs  in  Graz,  Nr.  660  entnommenen  deutschen  Abortsprüche, 
die  von  Fr.  Küschell  um  das  Jaiu"  1850  zusammengeschrieben  und 
mir  von  Dr.  E.  K.  Blüm  ml  mitgeteilt  wurden: 


Hier  Ut  das  hohe  Hochgericht, 
Advolutea  bnncht  nan  nkht, 

Wer  scheißen  will,  soll  selber  kommeo, 
Advokaten  werden  nicht  angcnommcB. 

Du  bist  cia  Dichter  unter  Diditem, 

Wie  Bcia  Andi  da  Gaiebt  wter  Goiehtan. 

NBtt'  i  net  mögn  das  Hiusl  aufreiB'B, 
HMtt*  i  mSVii  in  dfe  Hotai  lelMnii. 

Kcr  hat  ein  altar  ChOL  gAtum 
Dar  schon  vi^  Bnckem  vcrhanit 

Scheißen  ist  eitio  harte  ^^;;h', 

Da  legt  man  die  Haude  auf  die  Knie; 

Wer  nldit  «dieilea  luiw, 

Rnft  den  M  L  .....  an, 

M  .....  L  ...  .,  steh  mir  bei, 
Dali  ich  wir<)  tob  Sebcifca  ftcL 


i)  werde. 
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Die  Mittel  zur  VerlüAderimg  des  Beischlafes. 

Eine  Vmfnf[9  Ton  Friedr.  S.  Krmvs«. 

I.  In  der  VIII.  Aufl.  von  Ploss  ,D;i-s  Weib  in  der  Natur-  und 
Völkerkunde'  (Lpzg.  1905.  I.  S.  518—520)  bespricht  Bartels  auch  die 
Weibeiteusdiheit  und  die  von  «ifersttchtigen  Männern  da  and  dort 
in  Europa  den  Weibern  angelegten  KeuschheitgarteL  Er  gedenkfc 
zweier  Gürtel  dieser  Art,  die  er  im  Schloß  Erbach  im  Odenwald  selber 
gesehen  imd  vermerkt  einen  dritten  solchen  im  Besitze  des  märkischen 
Provinzialniuseums  iii  Berlin.  Die  Beschreibung,  die  er  von  den  ersten 
zweien  gibt,  paßt  volllaimnien,  bis  auf  die  fehlenden  Ausschmückungen 
auf  das  hier  (Tafel  I>  abgebildete  Exemplar,  das  «nser  Mitarbeiter» 
Dr.  A.  M.  PachiuLTer  in  Linz,  durch  einen  glücklichen  Zufall  erlangte 
und  nun  in  meinem  Museum  in  einem  Glasschrank  aufbewahrt. 

Dr.  Pachincjer  begleitet  .seinen  ersten  Rericlit  in  der  Antiquitäten- 
Rundschau,  Berlin  1904.  IL  S.  40  ff.,  mit  Erläuterungen,  die  hier  im 
Auszuge  folgen. 

^ßr  sind  in  meiner  &st  25  jährigen  Sammdtät^keit  ganz  sonder- 
bare Resultate  des  SammlerfleiQes  untergekommen,  Zusammenstellungen, 

die  oft  mehr  den  Psychologen,  wif  den  Kti!tnrhi«toriker  interessierten.' 

.Eine  Gattung  von  Sammlungen  habe  ich  bi.«jiicr  weder  in  privatem 
noch  in  öffentlichem  Besitz  gefunden,  nämlich:  eine  Sammlung  von 
Keoschheitgfirteln.  Diese  merkwürdigen  Instrumente  sind  allerdings 
sehr  selten  und  selbst  große  Museen  haben  davt^n  oft  nicht  ein  Stück 
aufzuweisen.  —  Die  Nachfiage  dafür  ist  groß»  der  Vorrat  davon  gleich 
null.' 

,Wie  natürlich,  ist  dadurch  der  Fälschung  ein  weites  Feld  geboten. 
Idi  selbst  besitze  außer  meinon  «Aönen  Or^nale,  dessen  Abbildung 
und  Funftgescfaichte  ich  im  nadifolgenden  bringe,  eine  schön  ge« 

arbeitete  Imitation,  in  Eisen  geschmiedet  und  reich  geätzt,  die  ein  be- 
kannter Sammler  in  Oberitalien  rii  einem  hohen  Preise  erwarb  und 
nachdem  er  sich  überzeugt,  daß  er  «aufgesessen',  beiseite  warf,  bis 
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es  <\e^  Vergleiches  wegen  ein  verstecktes  Plätzchen  in  meiner  Samm- 
lung fand. 

Ja  den  viden  Jahren  mtixur  SammieitiitigkeiC  kam  mir  aadi  noch 
nidit  ein  echtes  Exemplar  im  Handel  vor.  Von  äflentlicfaen  Museen 

besitzt  das  Münchener  Nationalmuseum  zwei  ziemUdi  gute  Elxemplare^ 
die  charakteristischenveise  unter  den  Marterbußinstrumenten  Aufstellung 
fanden;  von  Privatsammlern  kenne  ich  bloß  in  der  Sammlung  Jos. 
Salxer-Wien  ein  echtes  Exemplar,  wahrscheinlich  französische  Arbeit 
(um  t6oo),  ein  sog.  .Venusband'.  Bei  diesen  G^enstSnden  «st  es  bei 
ein^per  Übung  nidtt  schwer,  die  I^lschui^  von  dem  Originale  »i  unter- 
sdheiden.  Bei  mehreren  Gürteln,  die  mir  in  die  Hände  kamen,  war 
schon  ans  dem  Baue  zu  ersehen,  daß  sie  niemals  praktisch  verwendet 
werden  konnten;  ^anz  abgesehen  von  gewissen  Kleinigkeiten,  die  dem 
Kenner  als  untrügliche  Fingerzeige  dienen. 

,lch  möchte  nicht  entscheiden,  ob  der  Keuschheitgiirtel  wirklich 
jemals  ein  Gebniuchgcgenstand  war  oder  immer  nur  als  Strafinstrument 
betrachtet  wurde.  Wahrscheinlich  waren  diese  Gürtel  (auch  .TreusehutK* 
genannt)  eine  Errungenschaft  der  Kreuzzüge.  Im  Orient  sind  ja  bis 
heute  noch  solch  ähnliche  eheberrliche  Vorsichtmattregeln  im  Ge- 
brauche. 

,Von  Monographien  sind  mir  drei  W'erkchen  bekannt: 

I.  Lc  Piaidoyer  de  Mr.  Kreydier,  avocat  ä  Nismes,  contre  l'intro- 
duction  des  cadenas  et  des  ceintures  de  chastete.  (Collection  Gay, 
um  175a) 

La  dntura  de  castitii  owero  Mezä  meccanid  por  assicurare  la 
fidditä  della  Donna.  Ricerche  storiche  di  E.  M.  (con  quattro  tavole). 
Roma,  Casimiro  Capaccini  editore  1881.  fleh  sah  dies  Büchlein  fin 
12*')  bei  Dr.  Paching-er  dn.  Neues  enthält  es  wenig  und  dies  Wenige 
ohne  Beglaubigungen,  dafür  mehr  Auslassungen  über  die  Barbarei 
verflossener  Zdten,  Es  kommt  eigentlich  nur  ahi  literarische  Kuriodtftt 
in  Betracht] 

3.  Padloclcs  and  girdles  of  cfaastity  and  historical  and  deacriptive 
notice.  To  A\hich  is  added  Freydiers  speech  against  their  use  in 
France.  With  illustrations.  Paris,  Llseux  1892.  Welch  letiteres  Werk 
sich  wieder  auf  Nr.  I  bezieht. 

....  .Unter  alten  S[)richwortern  finden  sich  zwei,  die  auf  den 
Keuschheitgürtd  Bezug  haben.  Leider  konnte  mir  mein  Gewährniann 
nicht  das  Weric  angeben,  dem  er  die  bdd«i  .Gedankensplitter'  ent- 
nommen hat: 
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•)  Dem  Weibi  daa  lieh  nicht  achlttten  kann, 
Ziclit  mni  nMOWt  dttl  Cllitd  aa. 

b>  Der  J«ngfcrogtU1«t  «dt  dca  Sdil«! 
Vetaaehrt  im  Wdb  ü»  Uaticn  btoB. 

J)ie  nachstehende  Abbildung  zeigt  den  in  meiner  Sammlung  seit 
nahezu  fünfzehn  Jahren  befindlichen  Keuschheitgürtel.  Er  ist  in  Eisen 
zierlich  geschmiedet,  wiegt  32  Deka,  die  Bauchplatte  ist  30,  die  Ge- 
säßplatte 31  cm  lang.  Der  Leibgürtel  hat  85  cm  Huftumfang  und 
jeder  seiner  vier  in  Sdiamierea  beweglichen  Teile  hat  15  cm  Lange 
bd  dner  Breite  an  der  stärksten  Stelle  von  1,3  cm.  —  Die  Banchplatte 
zeig^  zum  Schutz  der  Vulva  eine  7  cm  lange  und  1,5  cm  in  der  Mitte 
breite  Spalte,  die  auf  jeder  Seite  21  Eisenzähne  besitzt  —  3,5  cm 
obtrlialb  dem  Beginn  der  Spalte  befindet  sich  ein  herzformig'er  Aus- 
schnitt, während  in  dem  oberen  8,5  cm  breiten  Basisteile  eine  fein 
dnrdibrodiene  Renette  sjchtbar  ist  Diese  Platte  hat  andi  nodi  die 
alte  mit  schmat^igelbem  Seidenzeug  überzogene  Polstemng. ' 

«Die  vom  Kost  stark  mit<:renümmene  Gesäfiplatte  besitzt  in  der 
Afterg'eg-cnd  eine  dreiiiaüformif^e  Öffnung  13x3.5  cm  Durchmesser'*, 
ferner  Herz  und  Rosette  an  der  entsprechenden  Stelle,  wie  die  Vorder- 
platte. Die  hinteren  Eisenschienen  des  Hüftgürtels  sind  an  der  Ge- 
säßplatte mit  festgenieteten  Scbamieren  auf  jeder  Seite  beweglich  und 
die  vorderen  Eisensdiienen  laufen  dem  Ende  zu  in  zwei  länglidie 
öffiiui^ett  aus,  die  in  zwei  am  vorderen  Basisrande  befindliche  Biigel 
einpassen.  Durch  zwei  entsprechende  Yorhängeschlößchen  konnte  an 
dieser  Steile  der  Gürtel  am  Leibe  der  Frau  festgemacht  werden. 

,1m  folgenden  die  Fundgeschichte  des  Gürtels,  die  da  zeigt,  durch 
wie  sonderbare  ZufiUle  steh  die  Glöclcgöttin  dem  Sammler  oft  dienst- 
bar madit. 

,Es  war  im  Sommer  des  Jahres  1889,  als  ich  mich  einige  Tage  zu 
Resuch  von  Ver^vandten  in  einem  kleinen  Provinz.stiidtchen  Obernster- 
reichs  aufiiielt.  Aus  meiner  Studienzeit  her  kannte  ich  noch  den  Ort, 
der  mit  seiner  zum  Teil  noch  erhaltenen  Stadtmauer  und  den  krene- 
fierten  T&rmen  von  jdier  ein  anziehendes  Bild  bot  Mein  erster  Moigen- 
spaciefgang  führte  midi  zu  dem  altehrwfirdigen  Kirchlein,  das,  10  Minuten 
außerhalb  des  Städtchens  gelegen,  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
erbaut  wurde,  in  des  einsamen  Gottesackers  Mitte  steht  eine  schAn 
aus  Stein  gehauene,  gotische  üux  Perpetua-Siiule,  deren  Steinstufe  die 
Jahrzahl  1443  trägt.  Im  Jahre  1889  ging  man  neuerlich  an  eine  Restau- 
rierung des  sdtadhaft  gewordenen  Kirchleins  und  der  hohe  Stadtrat 
hatte  beschlossen,  bd  dieser  Gel^^enbdt»  die  sdiöne  Licbtsäule^  um 
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sie  vor  weiteren  Einflüssen  der  raulicn  Wintermonate  7U  schützen,  vom 
Friedhuf  weg  in  d;is  Innere  drr  Kirciie  zu  versetzen.  Mit  \'ertiruÜ 
bemerkte  ich  diesen  Vurgaiig;  denn  meine  liebe  Säule  lag,  in  einige 
Teile  zerlegt,  berdts  im  taiifeaditen  Grase.  Der  Mefiner  IL  war  mir 
von  früher  her  gut  bdcaant,  dienso  wie  sein  Gehilfe,  von  dem  idi  nur 
mehr  weiß,  daß  er  Leopold  liieß  und  mit  \  ic!ein  Geschick  alte  Grab* 
steine  abzeichnete.  Diese  beiden  Manner  bemerkte  ich  mit  einem 
Maurer  im  eifrigen  Gespräche,  und  wie  ich  näher  trat,  begruüten  sie 
midi  als  alten  Bekamiten  nut  einer  gewissen  Vertraulichkeit 

»Nach  einigem  Hin>  und  Herreden  »agts  mir  der  alte  Meßner, 
daß  man  bei  der  Fundterungarfaeit  zur  Aufstellung  der  Steinsäule  in 
der  Kirche  in  einer  fest  ausgemauerten,  backt rOi;;üinlichcn  Vcrtidfung 
Sueben  einen  sehr  alten  Bleisarg  gefunden  habe,  den  man  in  einer 
Friedhofecke  soeben  zu  öffnen  im  Begriffe  war.  Mich  interessierte 
eben  damals  schon  alles  Altertttmiiche  und  so  bat  ich  die  drei  MSnner, 
der  Öffnung  des  Salles  beiwohnen  zu  diirfea  Der  Keisaig,  ungefähr 
l,8o  cm  lai^  war  schwar^rau  oxydiert  und  ohne  jedes  Schriftzeichen 
oder  Wappen.   Die  Vcrlötnng  und  Erhaltung  war  im  übriiTen  tadellos, 

,Bald  liatle  der  kundige  Leopold  mit  einem  scharfen  Meißel  den 
Deckel  ringsum  abgeschnitten;  er  ließ  sich  in  seiner  prismatischen 
Form  glatt  vom  Unterteil  abheben.  Innerhalb  des  Deckels  sah  man 
gelbmodrige  Holzbrctter  und  nach  deren  Wegräumung  die  Leidie.  — 
Diese  erweckte  gleich  anfangs  mein  ungeteiltes  Interesse. 

,Auf  dem  gut  erhaltenen  Schädel  thronte  noch  eine  reiche,  kronen- 
artig geflochtene  Frisur  von  dichtem,  rotgoldenen  Haar.  Der  Körper 
war  mit  einem  schwarzbraunen,  damastart^en  Seidengewande  beklddet 
die  Hände  auf  der  Brust  gekreuzt,  staken  in  einer  Art  von  Reidiand- 
achuhen  aus  gelbbraunem,  angemoderten  Leder. 

,Das  prachtvolle  Gebiß  des  Schädels  lieB  eine  junge  Person,  die 
künstliche  Haartracht  und  das  schwere  Seidengewand  eine  vornehme 
Dame  vermuten.  Sorgfältig  wurde  auf  den  morschen  Brettern  die 
Leiche  aus  dem  Sarge  gehoben.  Dabei  bemericte  ich,  daß  das  Gewand 
nur  auf  der  Oberseite  gut  erhalten  war,  wahrend  der  untere  Teil,  auf 
dem  die  Leiche  lag.  ganz  vermodert  und  zerfallen  aussah.  Nach  Ent- 
fernung der  otieren  Gcwanddccke  sah  man  zwischen  gell)  ungemodcrtem 
Leinenzeuge  überall  die  Korperknochen  herausragen.  Während  jetzt 
der  Meßner  wegging,  um  den  Keisarg,  wie  er  sagte,  aufisubewahren, 
untersuchten  wir  das  Gerippe  noch  etwas  näher  und  waren  erstaunt, 
zwischen  den  Resten  der  Unterkleider  um  die  Beckenknocben  einen 
mehriach  durch  Scharniere  gegliederten  eisernen  Reif  zu  finden,  der 
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eine  schuhsohlenartige  Elseiiplatte  mit  zwei  vom  Roste  ganz  zer- 
fressenen Schlößchen  befestigt  war.  An  dem  gürtelförmigen  Reife 
waren  Reste  von  alter  Belederung  sichtbar,  die  bei  der  Berührung 
abfid«D.  Am  Radcenteile  des  Gerippes,  beilänfiff  in  der  Gesaßgegend, 
iand  sich  eine  ähnüch  geformte  Eisenblechplatte,  die  sich  aber,  dn  die 
Leiche  darauf  vermodert  war,  vom  Roste  arg  beschädigt  zeigte,  wäh- 
rend die  Vorderplatte  mit  dieser  durch  eine  verrostete  Scharniere  ehe- 
mals verbunden,  nicht  nur  gut  erhalten  war,  sondern  an  der  Innenseite 
s<^v  noch  die  xiemficb  unbeschädigte  Polsterung  besaß. 

,Wie  der  Mefiner  endlich  wieder  zu  uns  kam  und  diesen  Fund 
sah,  meinte  er,  das  dürfte  wohl  ein  eigentümlich  gestaltetes  Bruchband 
gewesen  sein  und  auch  ich  hirU  <  s  für  eine,  allerdings  sehr  solid  kon- 
struiert gewesene,  chirurgische  i^andage. 

J)ie  drei  Männer  wollten  die  Eisenteile  schon  über  die  Mauer 
werfen,  als  sich  in  mir  der  Sammler  regte  und  ich  mir  das  rostige 
Zeug  zum  Andenken  an  unsere  Sdmtsgräberei  ausbat  Idi  erwarb 
damit,  um  zum  Schluß  zu  kommen,  einen  deutschen,  sehr  interessanten 
Keuschhcitgürtcl.  Wer  die  unter  so  eigentümlichen  Umständen  be- 
stattete Dame  war,  konnte  ich  nie  erfahren.  Meine  späteren  archiva- 
liscfaen  Nadbforschungen  nadi  Namen  und  Stand  der  Dame,  die  um 
das  Jahr  1600  bestattet  worden  sein  dürfte,  blieben  erfolglos.' 

• 

Uh';  Haujitwerk  über  den  Keuschheitgürtel  schrieb  Dr.  Caufe^'non, 
das  auch  Bartels  a.  a.  O.  in  der  VIII.  Aufl.  anfuhrt,  wie  es  aber  scheint, 
kannte  er  es  bloB  nach  Zitaten  Mantegazzas,  sonst  würde  er  es 
wohl  retdilicher  ausgeschöpft  haben.  Es  fUhrt  den  Ittel:  La  ceinture 
de  cbastet^,  son  histoire,  son  emploi,  autrefois  et  aujourd'hui.  Avec 
de  nombreuses  gravures  hurs  texte,  dessins  et  photographies  d'apres 
natnre.  Societe  l'ariMcnne  d'Edition.  5.  Rue  de  Savoie  Paris  (Vi«) 
1904,  125  p.  pt  8**,  Das  ist  eine  recht  gelehrte  Arbeit,  leider  ohne 
Fundstellennacbweise  für  die  Belege,  die  dne  Übersetzung  verdiente; 
Wir,  die  wir  blofi  eine  Umfrage  einleiten,  um  neuen  Stoff  zu  sammeln, 
müssen  uns  hier  mit  einer  Wiederholung  der  Kajjitelüberschriften  be> 
gnügen  und  \'i  rvveisen  im  übrigen  auf  die  wichtige  Arbeit  selbst. 

Dr.  Caufeynon  ist  der  Ansicht,  daß  der  Kcuschheitgürtel  und 
alle  ähnUdien  bis  auf  unsere  Ti^  erhaltenen  Marterwerkzeuge  ntdit 
viel  weiter  über  die  Renaissance  hinaufirddien.  Die  angeblich  aus  der 
Zeit  der  Kreuzzüge  stammenden  müsse  man  ausnahmlos  als  Fätschui^en 
bezeichnen.    Unrichtig  sei  die  Meinung  von  der  Seltenheit  solcher 
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Werkzeuge,  im  GegenteQ  gSbe  es  ihrer,  zmnal  m  Fnnkreicli,  eine 

schwere  Menge,  freilich  darunter  zahlreiche  Nachahmungen  für  gläubige 
Käufer  von  Raritäten.    In  Paris  wäre  nur  ein  echtes  Stück  vorhnnHf-n 
und  das  wäre  nicht  jenes  im  Cluny-Museum  [das  Bartels  vermerkt, 
dessen  Vorarbeit  Dr.  C.  offenbar  nicht  kennt].   Ein  Pariser  Sammler 
besitzt  17  Stücke  ans  Frankreich,  dem  Übrigen  Europa  und  dem  Orient 
Die  beschreibt  Dr.  C  und  gibt  de  im  Bilde  mit  Frauen,  die  de  zu 
diesem  Zwecke  anlegen  mochten.    Keuschheitgürtel  wären  noch  in 
der  Gegenwart  im  Gebrauch  und  zu  Paris  hätten  Fabrikanten  Vorräte 
fertiger  Stücke  auf  Lager.   [Auch  in  Wien  soll  ein  Bandagenfebrikant 
welche  fuhren.]   Im  besonderen  behandeln  die  Kapitel: 
L  Cadenaa  et  odntures  de  chastet^,  notice  htstorique. 
II.  Explication  morale,  ädiliante  et  curieuse  sor  les  vertus  de  la  cdn- 
ture  de  chastete. 

nL  Playdoyer  de  Freydier  contre  l'introduction  des  cadenas  et  des 

ceintures. 

iV.  L'infibulation  gardienne  de  la  vii^init^  et  de  la  fidelite. 
V.  La.  oeintttre  de  chastetö  aux  temps  modernes. 
VI  Les  dwers  types  d'appareilsL 
Vn.  La  ceinture  de  diastet^  dans  le  roman. 

II.  Vor  etwa  18  Jahren  muUte  in  einem  slovenischen  Marktflecken 
dn  Schndder  übers  Land  zu  einer  Kundschaft,  Um  ddi  der  dididien 
Treue  seines  jungen,  hflbsdien  Wdbes  zu  verdcfaem,  bewog  er  de 

vor  seiner  .Abreise  noch  zu  einem  Beüager  und  schob  ihr  bd  dieser 
Gelegenheit  einen  bereitgehaltenen  Tannenzapfen  in  die  Scheide  hinein. 
Sie  erhob  ein  mörderliches  Geschrei  dariibcr,  die  Nachbarn  liefen 
herbei,  konnten  ihr  aber  nicht  helfen  und  erst  Ärzte  befreiten  sie 
durch  operative  Hingriffe  von  dem  Fremdkörper.  Das  Gericht  ver- 
urteilte den  dfiersücfatigen  Ehegatten  zu  dner  Gdangnisstrafe  und  die 
Frau  ließ  sich  von  ihm  scheiden.  Man  erzählte  mir,  da0  die  Ein* 
Schiebung  eims  Tannenzapfens  öfters  vorkäme. 

III.  ?i,Ian  erzahlte  mir,  bei  <len  Chrowoten  wäre  es  Brauch,  daß  der 
eifersuchtige  Ehegatte,  wenn  er  auf  einige  Zeit  verreisen  muß,  dem  Weibe 
die  Schamgegend  mit  dnem  ätzenden  Stoffe  beschmiere,  worauf  ddi 
üur  in  dieser  G^end  dn  böser  Schorf  bilde,  der  ihr  die  Ausübung 
des  Bdschlafes  unmöglich  mache.  Was  das  für  dn  Ätzmittel  sei, 
habe  ich  nicht  erfahren.  Bekannt  ist  die  Drohunj»  unter  Bauern  den 
Weibern  gegenüber,  um  sie  vor  dem  geschlechtlichen  Umgang  mit 
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anderen  Männern  abzuhalten:  Za£i6i  ti  rapu!  Ich  werde  dir  das  Loch 
vernähen  I  —  Davon,  daß  einer  diese  Drohong  je  verwirklicbt  hätten 
habe  ich  nie  sagen  gehörti 

IV.  Kad  koja  devojka  ili  iena  oie  d»  odccMn  imdi,  da  se  nikada 
oieniti  ne  mole,  onda  ona  iizme  jednu  crvenu  svflenu  pantijiku  i  tom 
pandjikom  izmeri  jednog  mrtvaca.  I  kad  mrtvaca  izmeri,  tom  pant- 
Ijikom  izmeri  momka  i!i  covck;i  i  taj  se  nikad  ne  moze  ozeniti.  Kad 
je  mrtvac  zensko,  onda  se  muskom  vrafa  a  kad  je  mrtvac  musko, 
to  rade  kojoj  devojci  i  ta  se  nikad  udati  ne  moze.  —  Mitgeteilt  von 
einer  Sduniedtochler  in  Sirmien.  Allgemein  gebräuchlich. 

Will  es  irgendein  MÜddien  oder  eine  Frau  einem  antun,  damit 
er  sich  niemals  verheiraten  können  soll,  alsdann  nimmt  sie  ein  rot- 
seidenes Bändchen  und  mit  cliesem  Bündchen  mißt  sie  einen  Toten 
aus.  Und  nachdem  sie  den  Toten  ausgemessen,  so  mÜ2t  sie  mit  diesem 
Bandchen  den  Burschen  oder  Mann  aus  und  dieser  kann  sich  niemals 
beweiben.  Ist  der  Tote  weiblidien  Geschiedites,  so  zaubert  man  einem 
mannlidien  Wesen,  ist  aber  der  Tote  ein  Mann,  so  tut  man  es  irgend- 
einem Mädchen  an  und  die  k;inn  sieb  nie  verheiraten.  [Es  handelt 
sich  bei  diesem  Zauber  um  die  Läiunung  des  Geschlechttriebes  oder 
der  ZeugungfaliigkcitJ 


Die  Homosexuellen 
nach  helteiiischen  QueUenschrlfteii* 

Mltlelliu)|>«a  von  Dr.  Ott»  Knapp. 

I.  Die  von  Dr.  Krauss,  Anthr.  II.  S.  392 — 439  mitgeteilten,  auf 
Homosexualität  bezüglichen  Erzählungen  der  Südslaven  geben  uns 
zum  entenmal  in  voller  AnsduudidilGeit  ein  Bild  der  seelischen  Motive, 

die  zur  Betätigung  gleichgeschlechtlicher  Neigung  unter  Männern  fuhren. 
Hier  handelt  es  sich  aber,  wie  es  scheint,  ausschlief-llich  um  die  unter- 
sten Volkschichten,  die  den  gröbsten  geschlechtlichen  Neigungen 
fröhnen,  dagegen  hat  die  hellenische  Päderastie  (Knaben-  oder  Jüng- 
lingsliebe) ein  doppeltes  Antlitz:  sie  ist  einerseits  edelste  SeekaUdte 
und  geistiges  Zusammenleben,  wovon  uns  Piaton  in  seiner  Idealgestalt 
des  Sokrates  ein  schönes  Bild  gibt;  sie  ist  aber  auch,  und  jedenfalls 
bei  der  großen  Ment^e  fast  ausschlieUlich,  heftigste  sinnliche  Leiden- 
schaft, wofür  die  folgenden  Epigramme  des  Strato n  und  anderer  den 
Beweis  liefern  werden.  Die  Stücke  sind  bisher  noch  nie  verdeutscht 
worden,  sind  auch  nicht  geeignet,  von  anderen  als  wissensdiaftUdi 
gesinnten  Männern  gelesen  zu  werden.  Die  Verdeutschung  ist  streng 
wörtlich  und  wird  äiinlicbe  Stellen  alter  und  neuerer  Werke  zur  Ver- 
irleichun</  herbeiziehen.  Bemerkt  sei  noch,  daß  Straton  aus  Sardes 
etwa  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian  lebte,  also  in  einem  Zeitalter 
höchster  Kulturl 

Antbologia  Graeca  XII,  3.  (Edition  Hübner,  Paris  1872.)  Die 
Geschlechtsteile  der  Knaben,  o  Diodoros,  zeriaUen  in  3  Arten;  und 

von  diesen  höre  die  Namen:  .Die  noch  unberührte  Blüte  nenne  .  .  .; 
die,  welche  eben  beginnt  anzuschwellen,  Hode;  die  aber,  welche  schon 
unter  der  Bewegung  der  Hand  sich  regt,  nenne  Eidechse;  wie  du  aber 
die  noch  vollkommenere  nennen  sollst,  weiUt  du'. 

Anmerkunif.   Es  bandelt  sieb  um  «n  scberxbaftes  dcTbes  Cedicbt,  irelehe$  flir 

4  vtrsLhicikiR-  Altcrsslufen  4  Namen  der  Ceschlcchtstcik  bei  Knaben  nennt;  d;i  il.i^ 
Gedicht  mehrfach  verderbt  ist,  kdanen  wir  die  Pointen  nicht  mehr  fesUteUeo.  Die  4  Ter- 
■diiedcsea  Reifeatafcn  siad  moA  m  kUnten:  1}      gaos  nbecflhrt«  Kaaben,  s)  dte, 
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wtlcbe  bcrdt«  Erekdonmi  haben.  3)  die,  wdehe  schon  «anmaren(}),  4)  <Ue  «noch  toII- 
honmeneKn*  heißt  woM;  die,  welche  bcretto  mit  den  TJebhahern  seaaell  ▼ericehren. 

XII,  4.  ,An  der  Blute  eines  I2jäiirigeii  erfreue  ich  mich;  viel  be- 
gehrenswerte aber  als  dieser  ist  der  13  jährige;  wer  2  mal  /  Jahre 
hinter  sich  hat,  ist  eine  sdOere  Blttte  der  Eroten^  etjgBtzIicher  aber  ist, 
wer  die  15  b^'nnt;  16  aber  ist  der  Götter  Atter;  einen  17jährigen  zu 

begehren,  ist  nicht  meine  Sache,  sondern  ^\ts  Zeus;  wenn  aber  jemand 
noch  Ältere  begelirt,  spielt  er  nicht  mehr,  soadern  sucht  schon  das: 
»Diesem  aber  erwiderte'. 

Auinctküug.  Alles  klar  bis  mm  IcUtcn  Satz,  dessen  Siau  Ut  wer  Kuabcu  über 
17  begehrt,  strebt  nach  gegenseitigem  Genuß.  (}am  ähnlich  sagt  Lukianos  in  Hpanei;  ^  26: 
.Wenn  aber  jemand  mit  einem  Knaben  von  20  Jahren  einen  Versuch  macht,  scheint  er 
mir  selber  Kitzel  zum  Beischlaf  zu  haben,  indem  er  der  ge^euseitigen  Liebe  nachstrebt.' 
Knaben  von  IJ~I7  Jahren  scheint  man  also  nur  zum  Genuß  benutzt  zu  habi'n,  ohne 
•ich  ihaen  atStm  GtmA  dnigeboten  zti  haben.  Mm  mnteht  so  vid  bester  die 
Stdk  PhtoH,  wo  «  ein  goeldlckni  Viriiol  der  LMw  in  mcnndiMBeii  Knnb« 

Xn,  7.  Die  Schließmuskel  am  After  besitst  das  WeO»  nicht  auch 

nicht  den  einfachen  Kuß,  noch  den  lieblichen  natürlichen  Daft  der 
Haut;  auch  nicht  jenes  siiPe  Zotengespräch,  noch  den  unverfälschten 
Blick;  ist  sie  aber  unterrichtet,  dann  ist  sie  noch  schlimmer.  So  sind 
aber  alle  kalt  von  hinten;  noch  bedeutender  aber  ist  der  Umstand: 
es  ist  nldits  da,  w<^n  du  die  irrende  Hand  l^en  Icönntest' 

Aonerkuiii^.  Der  Veiftsner  alt  echter  aaiomUtehcr  HeUene  ftngt  fidi  anr:  wo 
fiütie  ich  den  gwUeien  ShucBcennSi  beim  Knnbea  oder  (Weib;  er  findet  ihn  beim 

Knaben,  denn 

1)  schließt  sich  die  Aftcroti'nung  enger  um  das  Glied, 
a)  weffi  der  Knabe  besser  an  kttateo, 

3)  duftet  seine  Haut  angenehmer  (die  tnoderne  sexuelle  OtphresSologie  betlltigt 

die  große  Bedeutnng  des  Geruchs  beim  sex.  Vcrkelir'), 

4)  weiß  er  nngenierter  zum  sexuellen  Genuß  durch  geeignete  Worte  einzuladen, 

5)  gibt  er  üdi  tdion  im  HUek  naUlilidier  alt  das  Weib^  das  nm  so  abtebNCÜHBdar 
in^  will  ria  «twa  nstttrlich  scheinen,  ohae  es  zn  sein. 

6)  sind  die  Weiber  kalt  von  hinten, 

7)  bentaen  sie  kehi  Glied,  au  welches  der  Pidera«  während  de«  Alctcs  seine  Hand 
anlegaa  kajsa,  um  dea  Geliebten  glddueid^  sn  OBanierea.  (Vgl.  hiem  sncli 
Nr.  448  Bd.  n  der  AntlnopopliTteia  S.  401). 

Ahnliche  Stellen  Uber  die  Vor/ii^'t  iit:r  Kn.-ilun'iL-ljc  vur  ilur  zu  den  Weibern 
finden  sich  u.a.  bei  Achilles  Tatios,  ,  Leukippe  und  Klitophon'  II,  35 — 3S,  und  in 
Lttkiano«  fpetce;,  einer  Schrift,  die  nnr  darSber  handelt  nnd  woU  das  intetessantasie 

Materi.il  rur;  tlcm  j,'.an/en  AlfL-rtum  fllT  unsere  Frage  bringt;  p.  457  Vlfißt  ii;tsi*lhst, 
nachdem  die  dem  Akte  vorangehenden  Liebkosungen  eingehend  geschildert  sind:  ,L)ean 
die  offenen  Liebkoanngen  in  den  Kleidern  bereiten  das  Vergnügen  vor,  und  aehnsiditig 
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gnift  die  Kechic  ventoUcn  in  den  Busen  biaein  and  drtcki  die  Bnutwuien,  wdciie  in 
dar  Erregung  aUMd  abenniC!^  «Mclnrellen  nnd,  wlhrand  der  Leib  ror  Begierde  atrottt, 

greift  er  liLrum  mif  den  Fingern  uml  i^chl  I.inj^sani  vor  bi>  7U  der  lüüle  mit  den  ersten 
Milchbaveo.  Und  —  doch  was  soll  ich  UDneoabores  aussprechen?  —  Hat  niaa  erst 
dtaae  Erhabnls  bdcommes,  dann  nadit  rieb  die  Uebe  an  ein  noch  beiBeree  Beginnen: 
Dach  einem  Vorspiel  bei  den  Sclienkeln  stoßt  sie,  wie  der  Kumikcr  s.a)>t,  iniiteu  hinein.' 
Also  gans  dieselbe  Art  wie  im  obigen  Gedicht  Die  Römer  des  Kaisertums  scheineD 
dieser  Art  ebenfidls  sebr  fewcgen  gewesen  sa  sdn;  nun  vgl.  s.  B.  F«trenlns  «der  die 
Epi^nmme  des  Mnttint  oder  die  Prinpei«  (erst  neulich  trefflieb  dbeeMbtt  von 
A.  TOQ  üeruos). 

XII,  1 1.  Gestern  hatte  ich  bei  Nacht  den  Philostratos  bei  mir 
imd  ktumte  nicb^  obwohl  jener  —  wie  soll  ich  sagen  —  alles  darbot 
Behandelt  mich  nicht  mdur  als  Freund,  meine  Freund^  sondern  werft 
raich  von  einem  Turm  herab,  da  ich  zu  sehr  ein  Astyanax  gewor- 
den bin. 

Anmerknog.    Dieselbe  Klipe  findet  sich  Hriapeia  f.XXXIII  (TiUuüV 
Astyaiuu;  Wortspiel  mit  dem  ^iechischen  Wort  stUein  —  steif  sein;  also  ist  eia 
A*StyiiMZ  einer,  den  do  GSed  nicbt  sidir  stebL 

XII,  13.  Ich  fend  einmal  Arzte,  bartlose,  welche  Eros  <)uälte. 
Und  die  ein  natürliches  Heilmittel  anrieben. 
Aber  sie,  ertappt,  baten:  Sei  still! 

Und  ich  sagte:  Ich  schweige,  wenn  ihr  mich  bedienen  werdet. 

Anm  etkung.  Wortspiel  mit  dem  Worte  anreiben  {tfifit*v),  welches  auch  bedeutet: 
Onanie  trelljen.   Der  Dicbter  ertappte  also  Knaben,  die  onanierten,  nnd  wm  still  sefai. 

wenn  sie  auch  seinen  Lüsten  dienen. 

Auch  auscr  Wort  .llcVeiV  h.-it  in  den  Dtl]>■,lL■l^inll  .reiben'  und  ,ei>itieren'. 

XII,  206.  A.:  Wenn  du  etwas  von  den  Dint^cn  versteh.st,  so  greife 
in  der  Mitte  an,  und  niederknieend  verbinde  und 
vorwärts9to0end  greife  an  und  nimm  in  Besitzl 
B.:  Du  verstehst  nichts,  Diophantes;  kaum  kann  idi  das 
ausfiihren;  der  Knabenwettkampf  ist  anders. 

C:  Bewege  dich  und  bleibe,  Kyros,  und  halte  den 
Hineinstoßenden  aus;  zuerst  mußt  du  lernen,  mit 

einem  andern  zti  üben,  anstatt  .Ulcin  tu  üben, 

AnmerkuDg.  Ausdrucke  des  Ringkampfes  sind  hier  zweideutig  auf  den  Geschlecht- 
akt des  Lebms  mit  den  Knnben  mgcwendet,  gans  ebenso  wte  in  der  befSeb^ten  Stdle 
bei  l.tilcianoe:  Lacins  nnt  asinu,  eapi.  9  v.  le,  wo  e«  sSeb  vm  den  Akt  mit  eiaea  Weibe 

handelt. 

A.  ist  der  Ldirer,  B.  der  ICnnbe,  dem  die  Sadie  noeb  mnbdcannt  ist  Anfragt 

etwas  unklar  und  verderbt,  ▼ielleicht  so:  ,\imm  mein  Hlicd  in  <1ie  Hand,  kni«  nieder 
uud  verbuche,  es  iu  deinen  After  zu  stoßen.'  Dem  wurde  der  Schlatt  eatsprechen:  bewege 
dich  und  bleibe,  d.  h.  m»che  die  Vor«  nnd  RttdtwirtBliewegungen  wie  bebn  CMtm  and 
balle  die  Stdte  meines  Gliedes  ms. 
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Jedenfidli  ist  weh  dieiet  Gedieht  wieder  «in  Bemi»  filr  die  HSnfigktit  des  ,Coit<w 
{•  moMuf  bd  den  HeUenen. 

XII,  207.  gestern  Diokles  badete  streckte  er  die  JEideehse* 
(das  Glied)  aus  der  Badewanne  heraus  als  eine  .Emportaudiende'.  Hätte 

man  diese  dem  Alexander  nicht  auf  dem  Idagebirge  gezeigti  er  hätte 
jene  drei  Göttinnen  dieser  zuliebe  verechmäht.' 

Anmerkung.  An-spieliutg  auf  die  bekannte  Sage,  daß  Aphrodite  dem  Meere  eut- 
iindit  *ei;  dns  nodeie  Idar. 

XII,  209.  Nicht  allsa  traurig  liege  neben  mir,  nodi  niedergeschlagen, 
mein  Diphilos,  nodi  sei  ein  Knabe  aus  der  Herde;  liistem  aden  die 
ersten  Berührungen,  und  was  an  Sdierzen  dem  Uebesweiic  vorai^jeht, 

Blicke,  Necken,  Kuü  und  Rede, 

A  H  m  e  rkung.  Beeehreibnng,  wie  der  Dichter  seinen  Liebling  wOnaeht.  Die  Knnbcn 
«u  der  Herde,  d.  h.  die  kinflielicii  FloiUlnteftca  m$K  «r  aidit  Wie  weit  die  mlnii' 
liehe  Prostitution  in  Hellss  verbreitet  wir,  d«n»  gibt  u.  ^  «Ift  Uarca  Bild  AsdÜDCi 

Kcdc  gegen  Timarchos. 

XII,  210.  Du  siehst  3  in  dem  Ivette;  zwei  davon  sind  akdv,  zwei 
passiv;  ich  scheine  dir  ein  Wunder  zu  berichten. 

Und  doch  ist  es  so;  denn  der  mittlere  bedient  die  beiden  andern, 
hinten  erfreuend,  vorne  sich  erfreuend. 

Anmerkung.  Dieses  Gedicht  bat  Ausonius  wörtlich  Übersetzt  in  Epignuma  iv^ 
Fast  wörtlich  stimmt  damit  ein  nndeies  Epigramm  Stratons  überein,  Anthologie  Graeca 
XI,  225.  Da  Uult  ist  Unr,  Pldr»  Afcdiw  beaehteibt  in  seinen  raggionaraenti  Sbnliche 
^innlioiMD. 

XII,  213.  An  die  Maoer  hast  du  deine  reizenden  Hinterbacken 
gelehnt,  Kyros;  was  versuchst  du  den  Stein?  Er  ,kann'  nicht 

XII,  216.  Jet7t  bist  du  aufgerichtet,  Verfluchter,  und  steif,  jetzt, 
wo  nichts  da  i;»t;  gestern  aber,  als  etwas  da  war,  rührtest  du  dich 
nicht  im  geringsten. 

Anmerkang.  Vgi.  Epigramm  XII,  11  oben  nnd  OTidias  Anoret  Badi  3  VII,  67  AT., 

eine  Übersetzung  uir.rrps  rpii;ranims,  ferner  I'etronius  c.  IJt  Und  endlich  telbst  —  Goetbe, 

das  TifjrliHch     i  Vcrhij;  vcn  A.  Wt-i^rl,  1  .trii i/ij;.) 

XII,  222.  Ht  ijuem  lehrte  einmal  der  Turnlehrer  einen  Jungen,  indem 
er  sich  aufs  Knie  niederließ,  und  übte  den  in  die  Mitte  Genommenen, 
indem  er  mit  der  Hand  die  Hoden  betastete.  Aber  zufällig  kam,  um 
den  Knaben  zu  holen,  der  Herr;  jener  aber  umklammerte  ihn  schnell 

mit  den  Füüen  und  neigte  ihn  zurück,  indem  er  ihn  mit  der  Mand 

die  Kehle  umfaßte.    Aber  der  Herr,  nicht  unbekannt  mit  dem  Ring' 

kämpf,  sagte:  ,H'>r  auf,  du  erstickst  das  Burschchen  ja!' 

Anmcrlcung.   Der  i'umlehrci  hatte  den  Knatien  von  hinten  auf  die  Knie  gedrückt 
wid  wnr  im  Begriff,  mit  Ihm  von  binten  an  eettiereo,  indem  er,  wie  flbUd  (vgL  oben 
Kraasa,  Aafbvopep^tcia.  ni.  I? 
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E|»gnuniu  XII,  7)  dabei  den  Kuben  ooiaicTte.  Dana  durch  den  hcibeikoiDiBenden  Vater 
des  Jungen  gcstart,  nimmt  er  fueli  eine  beim  Rtegkampf  abUdie  Sldltmg  ein  (vgL 
Lok  i  :i  II  u  ^ ,  In  Gymu.  §  i)  und  tut.  iK  ob  er  nicht*  anderes  vi.irj,'ehabt  hätte.  \h-r  Vait-r 
hat,  scheint'«,  die  Sache  durchschaut  und  gebietet  eio  Eode  zu  machen,  da  er  den  Knaben 
wnut  moA  ,cfslie]tef  (giicdilKh  «  imytlSieaf,  ant  doppdteB  Sian,  andi  kohiefea). 

XII,  242.  Neulich  zeigtest  du  dn  GUed  ähnlidi  dem  roa^ot  Fing«'» 
o  AUdmos;  jetzt  hast  dn  dnes,  das  dem  rosigen  Arm  ähnlich  ist 

Aninerkung.  Das  Glied  cnUpricht  in  mImiii  gCHrtthttMct«»  Tmfnd  dem «Roaci^ 
finger*,  in  seinem  erregten  den  .Koseuarm*. 

XII,  245.  Jedes  unvernünftige  Lebewesen  ,vögelt'  bloü;  wir,  die 
vernünftigen  haben  vor  den  andern  das  voraus,  daU  wir  das  ,Arscb- 
fickeo'  erfimdea;  alle  aber,  die  den  Weibern  dienen,  haben  vor  den 
unvernünftigen  Tieren  nidita  mdir  voraus. 

AnmerltOBf.  Ea  ■eUca  mir  tur  Gcgenlfbentenuag  der  beidea  giieehUchea  A«^ 

drflckc  ßtrsTr  tir.d  Tirylteiv  nicht  unangebracht,  diese  derben  deutschen  AtiJidrtlcke  m 
UcuuUcu;  iui  Urtext  haben  sie  den  verrufenen,  unSslhetlschen  Klang  nicht  ganz  wie  bei 
ua*.  Zur  Sadie       Loagoi  ,D«ptuäB  «ad  CUoS'  Buch  4  aad  Lnklta,  Atnon«  %  a» 

und  §  36. 

XII,  251.  Früher  hatten  wir  gegenseitige  Küsse  und  was  sonst  dem 
Liebeswerk  vorangeht;  denn  da  warst  noch  ein  junges  Bürchcben, 
Diphilos,  Jetzt  aber  bitte  ich  um  das  Hinterteil,  welches  später  nicht 
dasein  wird.  Alles  nämlich  nadi  adner  Zeit 

Anmerkung.  Es  »cheiut  hiernach  doch,  dali  man  eigentliche  ,Kiiaba^  nicht  lam 
Coitus  in  anum  benatzte,  soadem  eist  Janglingc.    Vgl.  auch  unten  XII,  22. 

Es  folf^en  nun  noch  einige  Gedichte  anderer  Dichter,  welche  be- 
weisen, ditli  die  geschilderten  Zustände  nicht  etwa  nur  dem  Gehirn 
des  Straten  entspringen! 

XII,  30  (Alkaios).  Dein  Schenkel,  Nikandros,  beginnt  von  Haaren 
zu  starren;  doch  hüte  dich,  dafi  nicht  auch  dein  Hinterteil  dassdbe 

Geschick  erleidet,  ohne  daß  du  es  merkst;  dann  wirst  da  erkennen, 
'<-ie  -;roß  der  Mangel  an  Freunden  ist;  doch  jetst  noch  kOflunere  dich 

um  deine  unwiederbringliche  Jugend! 

Aomerkung.  Die  wachsenden  Haare  sind,  wie  ans  in  unzähligen  Gedichten 
berichtet  wird,  der  Tod  der  MnuUclten  Liebe  iti  den  Knaben,  ein  Beweis,  dnt  »na  t&dkt 

cigcntlicli  von  einer  ,MSniierlie1u:'  tui  di-n  llillrneii  ft-iltn  l,au[..    Vrr  Hellene  liebte  da^ 

Weibliche  im  JUufliug,  das  Zarte,  Weiche,  Glatte,  nicht  wie  die  Mehrzahl  der  heutigen 
HoBuwesciMUea  dea  Mana. 


XII,  38  (Rhianos).  Die  Hören  und  Grazien  haben  dir  sttfies  öl 
eingegossen,  o  Hintertdl,  du  läßt  nidit  einmal  Greise  schlaien.  Sage 

mir,  wessen  du  glücklicher  bist  und  wen  der  Knaben  du  zierst?  Der 
Hintertdl  sagte:  ,Des  Menekrates*. 


Dte  HoBOfemeUm  iwcb  h«Oenl*clMa  QttcIleiMcbrifte&. 
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XII,  40  (unbekannter  Dichter).  Ziehe  mir  das  Gewand  nicht 
aus,  sondern  schau  mich  so  an  wie  eine  Statue  aus  Marmor  und  Hoiz; 
wenn  du  die  nackte  Liebe  des  Antipbüos  b^^ehrst,  wirst  da  wie  an 
einera  Donurtrauch  eine  Rosenknovpe  finden. 

AnmerkuBf«  WiJiwclietMlIA  wKT  tfiM  G«dldit  die  MkAtUt  aadaarbdeUMsua 

KubeDstatue. 

XII,  41  (MeleagTOs).  Nicht  mehr  bfsin£»e  ich  den  Theron  als 
schön;  noch  den  ApoUodotos,  einst  ein  glänzendes  Feuer,  jetzt  nur 
noch  eine  Fackel;  ich  ziehe  die  Liebe  zum  Weibe  vor;  das  Zusammen- 
drücken der  Fiderasten  mit  behaartem  Hintern  mag  den  degenbe* 
aprii^enden  I^en  am  Herzen  liegen« 

AnmcrV  u  n  j^'.    Die;  Ccdiclit    li'-bl  sich  merkwBrilii;  vun   (5cn  vielen  anderen  des 

Dichten  mi  Knaben  ab ;  allerdings  haben  wir  Mich  eine  Reihe  Gedichte  an  Midchen  von 
Meleagrot,  der  alaa  amdwbiend  die  WoOut  geDoS,  wo  nod  wie  er  sie  tmi,  iauuit 

bedacht  auf  möglichsten  Gcnaß.  V>'e  moderne  Wisseoschaß  würde  ihn  ,Vii<;cxu<'n'  nennen, 
ohne  damit  etwas  zu  erklären.  Übrigens  ist  M.  ein  graüöscr  feinsinniger  Poet,  von  desseo 
SeUnibelt  Mgea  Gedidt  Mmn  B^IT  geben  kean. 

Xn,  22  (Skythtnos).  Gekommen  ist  mein  großes  Leiden,  der 
schwere  Kampf,  mein  mächti^^cs  Feuer,  Eiissos,  der  die  zur  Liebe  ge- 

ciq'netcn  Jahre  zahlt,  der  die  rüsti<;en  lö  hat  und  mit  dieser  alle  kleinen 
und  groUcii  Schönheiten,  zum  Lesen  eine  Stimme  wie  Honig,  zum 
Küssen  Lippen  wie  Honig  und  zum  Insichaufnehmen  etwas  Tadelloses. 
Und  wie  geht's  mir?  Er  sagt,  ich  solle  ihn  nur  anschauen;  sicher 
werde  ich  oft  schlaflos  liegen,  mit  der  mcfatigen  Kj^pris  mit  der 
Hand  k&mprend. 

Asmerkung.  Sehr  wichtiges  Gedicht,  indem  es  16  als  das  .geeigDCtc*  .Mter 
bezeichnet,  von  welchem  «n  die  leiblich  sinnliche  Liebe  üblich  war.  Dodi  der  Knabe, 
vielleicht  ein  Schüler  des  Sprechenden  —  darauf  deutet  das  .Lesen*  —  wQl  riebt;  der 
Dichter  furchtet  daher,  in  schlaflosen  Nächten  der  Onanie  rn  huldigen. 

XII,  232  'Skythinos).  ,'\ufi^erichtet  stehst  du  jetzt,  Xainenloser, 
und  verschwindest  nicht;  sondern  du  bist  gespannt,  als  ob  du  nie  auf- 
hören würdest  Aber  als  mir  Nemesenus  sich  mit  dem  ganzen  Leib 
zuneigt^  alles  bietend,  was  idi  will,  da  hingst  du  tot  herab.  Sei  ge- 
spannt» zen-düe,  wdne;  alles  umsonst,  du  wirst  kein  Mfüdd  von  mdner 
Hand  finden. 

Vgl  oben  XII,  II  und  216. 

Anmerkung;  Wie  mau  auch  damals  schon  sich  bemühte,  menschliche  Lcideo- 
«ebeftee  dadwrefa  m  reebtferiieeo,  dril  wua  de  deo  GMeiB  entfditete,  beweiat  di«  om 

hier  sehr  interferierende  Vcr"irrn  der  r)i.nll;t'sl;nlt*;,'Xfj« .  '«•ic  <dc  .\rTmbiu'!  berichtet,  Bach 
V  c.  28  Mitte  .  ,Maii  er;.ihll:  als  der  iiys:vi&chc  uud  üemcliachc  Liber  aUBoch  auler  dcu 
Mencben  Icbti  ,  h  ilir  er  nxch  der  Knude  der  Unterwelt  und  nach  Erforschung  dessen, 
wai  uitnbalb  des  Tartenis  sieh  begebe,  VerlaiigCB  getragen:  Dieie  leine  Begierde  aei 
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aber  doich  numcherlei  Schwierigkeiten  Terhindert  worden,  indem  er  aas  L'akunde  des 
Weg«  nidit  wsSte,  woliin  ddi  wendm.   Di  cncfaiai  ein  gewiMcr  Promiiiiius,  d«r 

scliimpriichc  BuWc  des  Gottes,  zu  verrucbteü  Lasten  über  die  Maßen  geneJyt,  und  verhieß 
die  Pforte  des  Dis  und  den  Züfftag  sum  Acheron  ihm  zu  zeigen,  wofern  der  Gott  seinen 
Wnien  tun  vnd  wdbUehe  Luit  crdddn  woBe.  1>er  Gott  wliwiir  Inditfatig,  er  weid« 
sich  seiner  Macht  und  seinem  Willen  unterwerfen,  allein  erst  nach  der  Rückkehr  ans  der 
Unterwelt,  wenn  Wunsch  und  Untemehnuing  erflült  seien.  Prosomnus  entdeckte  dienst- 
fertig den  Wcf  and  linehte  Ob  mt  dtt  Schwdle  der  Untenidt  idbrt.  Uaterdenen 
Libcr  nttn  den  Styx ,  den  Ccrbcros ,  die  Furien  und  alle  sonstigen  Diuge  mit  neugicrijjer 
Untersuchung  beschaute,  schied  jener  Wey^wciscr  aus  der  Lebenden  /Ubl  und  ward  nach 
meeachfidier  Stie  btgnlben.  Bvini,  der  Unterwelt  eatstiegeD,  «ttanerte  eiek  dea  ver- 
storbenen Fahreis;  ging  den  Vcrtrofj  7U  erfüllen  und  seinen  Schwur  tu  lösen  zum  Grabe 
hin;  schnitt  von  einem  Feigenbäume  den  dicks>lcii  A.vt  ab;  haute,  hobelte,  glättete  und 
gestaltete  Um  zu  einem  nULnidicheu  Glied;  befestigte  es  auf  dem  Grabhagel;  oahte  ihm^ 
seinen  Hintern  entblößt ;  schob  sich  unter  und  saß  fest ;  dann  die  Geilheit  eines  Brünstigen 
annehmend,  drehte  er  die  Hinterbacken  hin  und  her,  der  Meinung,  vom  Holze  zu  er- 
leiden, was  er  Torilefat  in  Wahchät  n  leiatea  wapcodiea  k«Ke/ 


Volksglaube  und  Sexualdelikte. 

Eine  Umtec«       Dr.  Albert  Hellwig  (Herandorf-BerliD). 

handelt  sich  nm  das  Gebiet  der  Se^ualHcHktc.  Versteht  man  darunter  nur  die 
Verbrechen  aus  sinnlichen  Motiven,  ao  sind  diejenigen  Fälle,  wo  s.  fi.  Pidenstie  au 
Volk^rlttibeB  cetriebea  «M,  wo  das  Moihr  nidit  BefttedlgMg  d«r  SinalkblKit  kt,  aoadeim 
der  Wonach ,  eine  GeschleehtlcranTtheit  za  heilen ,  nicht  dahin  gehörig,  DlOB  wXk  et 
anch  ein  NonMns,  von  Sexuaidelikten  aus  Vulluglauben  zu  sprechen. 

Anden,  wenn  man  natcr  SHtUdikeitvefbrechen  diejenigen  strafbaren  HandlmiigeB 
versteht,  die  sieh  ^rf^n  dns  vom  Staate  geschlitzte  Rechtegui  der  Sittlichlrit  richten, 
lü  diesem  Sioflc  wulku  w'it  dtii  Hegriff  fassen;  es  gehört  Jauu  hierher  auch  die 
Kuppelei,  die  zwar  regelmäßig  au.->  gewinnsüchtigen  und  nicht  sexuellen  Motiven 
geMhieht,  abet  vom  Staate  deshalb  mit  Strafe  bedtoht  «ird«  well  ne  aus  Fördenug  der 
Unzncht  Vorteil  erlangen  wQl. 

Als  derartij:;<-  Sittlidikeitdelilcte  kommen  für  uns  in  Betiadit  die  Päderastie,  Sodomie, 
BlHtschude,  L'axncht  mit  Kindem,  Veigewaitlgung  nnd  Kuppelei.  Bd  allen  diesen  ver- 
idiiedenen  Defflcten  kann  der  Volkaglaiibe  in  dieier  oder  jener  Hiasldit  wirksam  sein 
und  ist  es  auch  in  der  Tat  noch  heutigen  Tages. 

Bei  der  Kuppelei  kommt  es  sofern  in  Bctiacbt,  all  gar  «ft  gta^  gewinenioae 
Wahnager  ood  KMteak(«riitten  jungen  VOdUibm  Ptt  Utm^  taMa  oder  üaca 
unter  geseUdtter  Beanitniig  Tolkaglinbiaelier  Vonldlingai  Huer  Opier  LebeaRianer 
znitLhren. 

Bei  allen  anderen  Sittlichkeitdelikten,  «oweit  sie  mit  dem  Votlaglanben  tn  Beilehang 

stehen,  ist  dcr'PKter  selber  iiti  N'olksi^j'.Auljrn  lu  rangen.  Ks  ist  eine  noch  heute  weitverbreitete 
Vorstellung,  man  ku&ne  Geschlechtkranltbeiten  durch  Coitus  mit  einer  Jungfrau,  einem  Mann, 
«Der  Schwaogeren,  einen  Tier  heilen.   Dieser  nnhälvolle  Glanbe  fthrt  ttfleit  sn  den 

oben  genannten  Sittlichkeildclil>;ten.  m.Tii  ahn!.  Sicherlich  ist  gar  ni.-uiclier  sofjen.iuntc 
Lutmord,  sowie  gar  mancher  Fall  von  Notzucht  usw.  auf  eine  derartige  Vorstellung- 
w«se  vnd  nieht  anf  rohe  BeftiedigaBg  dea  Sexnaltriebes  snifldisafBbreB. 

All';  dem  zahlreichen  mir  .lus  der  Literatur  snwle  brieflichen  Mitteilungen  einer 
Reihe  von  Gelehrten  bekannt  gewordenen  Material  Uber  dieses  Thema  lisbe  ich  einiges 
aageflilut  !n  mehier  Uelnea  Abhandluag  Uber  «IHe  Beaktaugai  swiadien  Abeigianbco  und 
Slmfrechf  'SL-h«  ri?eri<;chc5  Archiv  Hlr  Volkskunde'  Bd.  X,  1906,  S.  36  ff.).  Wie  aber 
gerade  aus  der  nicht  geringen  Z.'khl  bejahender  Antworten  hervorgeht,  die  ich  anf  brief- 
lifilie  AnllagtB  oUdt,  da  reidie»  Sdiats  von  Erfidinii4«B  a«f  diaaaii  Intctes- 
santcn  Gebiet  noch  nicht  veröffentlicht.  Um  eine  mü(;Hchst  ^naue  Vorstellung  von  den 
Moditik.itiuucii  der  einzelnen  Anschauungen  und  von  ihrem  Verbreitungbezirk  tu  erhalten, 
ist  es  aber  im  höchsten  Giade  wfinscbenswert ,  daß  alle  Forscher  das  ihnen  hierbei 
bekannte  Material  der  Öffentlichkeit  üher^jcbcn.  IlSerdurch  werden  sie  ;iuch  der  Straf- 
rechtpflege  einen  nicht  unwichtigen  Dienst  leisten,  da  dann  sicherlich  mancher  Fall  von 
Sesuldelikt  anders  i.eurtnit  weidcii  wM  als  henteatage.  Möge  mdM  Bitte  aaf  frBnhit> 
baren  Boden  gefallen  sein. 
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Südslavische  Volksuberlieferunj^en, 
die  sich  auf  den  Geschlechtverkehr  beziehen. 

(IL  FortMtzuQg.) 

GtMBmelt,  verdeuticbt  und  etUatert  von  Dr.  Ftiedrich  S.  Kmsi, 

467.  Kako  bu  lu^dud  Jebll  matau  i  Bveiknu 

lio  svekar  aa  snahom  u  rod.  U  Sumi  sretu  ih  hajdud  pa  im  se 
lepa  mlada  snala  dopane,  jer  sa  piike  idjm  bdl  Jedni  uvate  svekra 

a  hriramba?.a  snaSu  i  jebe.  Ona  se  zamoli  haramba^i,  da  jcbe  i  <^''ckra, 
jer  ce  joj  se  on  rugati  i  sviictu  ka7ati.  TIarrimba5a  naredi  jeclnom 
hajduku,  da  jebe  svekra  a  drugi  da  drze.  Oni  pograbe  svekra,  skalaju 
gaöe,  naguze  ga  preko  jedne  Idade  te  mu  onaj  zaklepa. 

Svekar  i  anaha  odu  dalje  putom,  svekar  nujan  i  ialostan  a  soaba 
veseb  ide  putom,  bere  cvjece  i  kiti  se  pa  zapjeva; 

Idem  rodu,  idem  s  rodom, 

Cvjece  berem  pa  se  kiüm. 

Vesela  aam  jal 
Na  oto  otpjeva  svekar: 

Idem  vragn»  idem  s  vragom, 

Travu  berem,  giuui  tarem, 

^^alostan  sam  jal 

Vele,  da  je  onaj  pustaija  golemu  kurcimi  inio  pa  kad  je  starcu 
tt^ero  u  gazicu,  da  mu  je  tako  probio,  da  nije  mogo  govana  ustavljati, 
vo^  sve  putom  iSo  i  arao  a  gusicu  trao.  —  Erzählt  von  einem  Bauern 
in  ViniSte  in  Bosnien. 

Wie  Hajdiiken  eine  Schwl6g«rtocht«r  und  den  Schwiegervater 

vagelten. 

Ein  Sdiwiegervater  ging  mit  seiner  Sdmur  zur  Verwandtschaft 
[auf  Besuch],   Im  Walde  bcg^cf^yneten  ihnen  Hajduken  und  denen  gefid 

die  schöne  Junge  Bäuerin,  denn  sie  lechzten  nach  einer  Voz.  Die 
einen  bemächtigten  sich  des  Schwiegervaters,  der  Rotteuhäuptling 
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aber  der  Schnur  und  vögelte  drauf  los.  Sie  bat  den  Rottenhäuptling, 
er  mö^e  auch  den  Schwief^ervater  vöf»eln,  denn  er  werde  sie  'sonst] 
verhöhnen  und  den  Leuten  davon  erzählen.  Der  Rottenbäuptling  be- 
fahl daem  der  Hajduken,  den  Schwiegervater  m  vögeln,  die  anderen 
aber  soUen  Arn  dabei  festhalten.  Die  überfidlen  den  Sdiwiegervater, 
reißen  ihm  die  Leinenhosen  herab,  ziehen  ihm  den  Arsdi  über  einen 
Baomstnmm  und  jener  rammt  ihn  in  ihn  hinein. 

Der  Schwiegervater  und  die  Söhnerin  /.ogcn  weiter  des  Weges 
fiirbaß,  der  Schwiegervater  betrübten  Gcuiutes  und  traurig,  die 
Schwiegertochter  geht  aber  fröhlich  des  Weges,  pflOckt  Blumen  und 
schmückt  sich  damit  und  stimmt  den  Gesang^  an: 

Ich  geh'  in  die  Verwandtschaft  ich  geh'  mit  einem  Verwandten, 

Ich  pflücke  Blumen  und  scfamttclcie  midi, 

Fröhlich  bin  ich  fürwahr! 

Worauf  <ler  SchwieL^ervater  cntg'egen'^an«^: 

Ich  geh'  zum  Teufel,  ich  geli'  mit  einem  Teufel, 
Gras  lese  ich  auf,  das  Arhchluchlein  wisch'  ich. 
Trautig  bin  ich  fürwahrl 

Man  sagt,  jener  Busdiklepper  habe  einen  gewaltigen  Zumpterieh 
gehabt  imd  als  er  ihn  dem  Alten  ins  Arschloch  eingetrieben,  habe  er 

es  ihm  derartig  durchgeschlagen,  daß  der  nicht  mehr  den  Dreck 
zurückzuhalten  vermochte,  sondern  unablässig  auf  dem  Weg  dahin 
SCbiU  und  das  Arschloch  auswischte. 

Anmerk-iintr  Wie  um  eine  einwandfreie  Gefälligkeit,  deren  Kr- 
füllung  keinerlei  sittliche  Bedenken  erweckt,  ersucht  die  Frau  iiircn 
Vergewaltiger,  er  möge  auch  ihren  Sdiwiegervater  geschlechtlich  ge- 
brauchen. Der  Angesprochene  ertdlt  nun  den  Auftrag  einem  seiner 
Rottgesellen  und  der  besorgt  das  Geschäft,  ohne  sich  gegen  die  nach 
unserem  Empfinden  empörende  Zumiitimg-  zu  sträuben.  Die  Leute 
sind  eben  gewohnt,  ihren  Geschlechttrieb  sowohl  bei  Männern  als  auch 
bei  Frauen  su  befiie(^|en.  Darum  fiükn  dan  Volke  Menschen,  die 
wegen  ihrer  leiblichen  BeschaiFenhelt  homosexuellen  Neigungen  er- 
geben sind,  g^ar  nicht  auf;  denn  diese  heben  sidi  nicht  auflTällig  von 
den  -nii  I  n  ab,  die  die  Männerliebe  pfletjen,  um  ihre  Macht  ganz 
auszuki.isten.  Mir  sind  die  wirklichen  W^rhaltni^se  erst  durch  Dr. 
Magnus  llirschfelds  Jahrbuch  für  sexuelle  Zwii>chenstufen  klar  ge- 
worden. Ich  bedauere  es  lebhaft,  dafi  solche  Werke  nicht  sdion  aur 
Zeit  exbtierten,  die  idi  auf  Forschungreisen  auszog,  denn  sie  hätten 
mich  für  die  Beobachtong  sexueller  Erschdnungen  sdir  gut  vorbe- 
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reitet.  Mancherlei  drängte  sich  mir  zwar  von  selbst  auf,  doch  ging 
ich  den  Dingen  nicht  weiter  nach,  teils  aus  Befangenheit,  teils  und 
hauptsächlich  aber,  weil  mir  als  einem  Fremden  zuviel  Neagierde  übel 
bel«>mmen  uriüi«.  Ausgiebige  ErgSazuiigieii  ta  den  bisher  veröflent« 
lichten  Erzählungen  werden  noch  die  Re^jmlicrk-r  und  Sprichwörter 
der  Südslaven  in  den  weiteren  Banden  unserer  Anthropophyteia  dar> 
bieten. 

In  den  zahlreichen  Guslarenliedern,  die  von  den  Heidentaten  der 
wirldicfaen  Hajduken  berichten»  kommt  audi  nicht  dn  ebz^er  Fall 
von  Frauen^  oder  Männervergewalt^ng  vor.   Die  Scharm  bOdeten 

sich  ja  zu  dem  Zweck,  um  derartige  Übeltaten  zu  bestrafen  oder  durch 
den  Schrecken,  den  der  Häuptling  im  Lande  verbreitete,  die  I-'revler 
einzuschüchtern.  1)  Vuk  Vrcevic  bezeugt  sogar  ausdrücklich  (im 
Zbornik  sada^ojih  pravnih  obi^ja  u  juznih  Slovena,  uredio  V.  Bogilid 
Agram  (1874,  S.  615):  J^iemals  rühren  sie  (<)ie  Hajduken  in  Bosnien, 
dem  Herzogland  und  Dalmatien)  Frauen  an,  mögen  es  selbst  Mosli- 
minnen  sein;  nicht  nur,  daß  ihr  Lclx  ii  sicher  ist,  man  tritt  ihnen  auch 
sonst  wie  nicht  naljc.  Das  wissen  die  l'Vauenzimmer  sehr  wohl  und 
CS  tindcn  sich  auch  solche,  die  auf  den  Hajduken  losschlagen  und  der 
darf  ihnen  nichts  antun,  denn  es  wäre  für  ihn  eine  Besdiämnng.  Es 
ist  ihm  blofl  eriaubt,  sie  von  sidi  wegzustollen,  damit  sie  ihn  nicht 
belästige'.  Wer  dagegen  frevelte,  machte  sich  friedlos.  Die  modernen 
Hajdukenscharen,  die  in  der  europäischen  Türkei  von  Zeit  zu  Zeit  auf- 
tauchen, sind  gewöhnlich  politische  Abenteurer,  die  jederart  Greuel  ver- 
ül>en  ttttd  vor  keiner  gesdilechtlidien  Ausschrntung  zurückscheuen,  ,um 
zu  rächen  und  zu  strafen'.  Freilich  lassen  sie  zumeist  ihre  Wut  an 
der  wehrlosen  Landbevölkerung  aus,  die  ihnen  nicht  das  geringste  in 
den  Weg  legt. 

l)  Alt  ud  Wdw  eines  ecbtea  HajdvkeBhtapahp  Ukd  ceisei  Geibigcs  ver- 
suchte ich  in  Tnfincm  von  Vladimir  R,  G-orgjevid  in  Musik  geseUten  Sinppiclc  ,Die 
Bnnt  muü  btliig  sein!'  (Leipzig  1903^  der  Guslareodiclitung  gemäß  danustelleu.  äiUe 
und  Brauch  der  Hajduken  behaad«!!*  idi  la  VidlriijM  AliiBoe  Bnutlihit,  FeMsdlflft  Ar 
Adolf  Bustua,  Berlin  1896,  &  S91— ^3S- 
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Vofl  sodomitischen  Verirrungen. 

Vorbemerkungen.  Von  der  Sodomie,  der  fleischlichen  Vereinigung 
zwischen  Menschen  nnd  Tieren  anderer  Art,  wenig  oder  nichts  zu 
wissen,  gilt  noch  gegenwärtig  für  keine  große  Schande,  selbst  unter  den 
gelehrtesten  Erforsdieni  der  Fani{diflie  nicht  Es  ist  nicht  jedermanns 
Sadie^  sich  mit  einem  Vorwurf  su  befessen,  für  den  einem  das  Ver- 
ständnis erst  aufdämmert,  wenn  man  alle  seine  anf^clcrnten  sittlichen 
Anschauunf^cn  /uruckstellt,  um  sich  in  den  Gcdanken^^ans,'  und  das 
Gefuhlleben  der  primitivsten  und  kulturarmsten  Menschen  hineinzuiüiden, 
die  nur  einen  äußerlichen,  nicht  jedodi  einen  innerlichen  weaentlicfaen 
Unterschied  zwischen  sich  und  den  anderen  Tieren  erkennen.  Kommen 
solche  Individuen  in  unserer  Kultur  vor,  so  sind  wir  gar  xu  schnell  bereit, 
sie  Narren  oder  Verbrecher  zu  schelten  und  sie  für  unsere  Unfähigkeit, 
sie  zu  begreifen,  grausamen  Strafen  zu  unterwerfen.  "Es  ist  gewiÜ, 
dafi  uns  verfeinerten  Kultur-  und  Genußmenschen  sodomitische  Hand- 
lui^nen  ein  Greuel  sind,  da0  sie  unsere  hödiste  Entrüstung  hervor- 
rufen, aber,  es  fragt  sich,  ob  wir  damit  mehr  im  Reclit  sind  als  jene 
serbischen  i\Ioslimen  in  Doljni  Vakuf,  die  vom  Ekel  eri^riffen  vor  mir 
ausspuckten,  als  sie  mich  abgesottene  Krebse  essen  sahen?  Die  Krebse 
waren  frisch  aus  dem  Vrbasfluß  gefangen  und  schmeckten  mir  vor- 
züglich, den  Moslimen  aber  war  die  Vorstellung,  dafi  einer  am  Genufi 
von  Krebsen  Ge&Uen  linden  könne,  ganz  unerträglich  und  ich  mußte 
als  ein  von  allen  Verachteter  noch  am  selben  Tage  den  Ort  verlassen. 
Dieselben  Leute,  die  über  mich  die  Acht  verhängten,  nahmen  da- 
gegen keinen  Anstoß,  wenn  sich  einer  aus  ihrer  Mitte  mit  Ziegen  oder 
Stuten  geschlechtlich  vergnügte.  Da  war  wieder  ich  in  der  Lage, 
ümen  die  Veradhitnng  sehnfoch  verstärkt  heimzuzahlen,  indem  ich  mir 
ihre  schlechte  Meinung  über  mich  nidit  im  geringsten  zu  Herzen 
nahm,  nur  aß  idi  sonst  m  Gegenwart  von  Moslimen  keine  Krebse  mdir. 
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Urmenschen^nippen  hat  man  noch  nir<a'nds  auf  der  Oikumene  ent- 
deckt, Wühl  aber  <;il)t  es  noch  gcoy^raphischc  Provinzca,  wo  man  die 
Sodomie  so  beurteilt  und  pflegt,  wie  dies  höchstwahrscheinlich  in  einer 
Urzeit  allgemein  gang  und  gäbe  war.  Über  dne  Reihe  von  Be- 
obaditungen  und  Erbebungen  berichtete  ich  bereits  in  der  Zeugung 
in  Sitte  und  Brauch  der  Sädslaven  (Paris  1889—1901'  und  hier  ergänze 
ich  bloß  jene  Mitteilungen  durch  Volkserzählungen.  Sie  bilden  für  den 
Forscher  zugleich  die  wichtigste  und  wohl  auch  willlcommenste  Er- 
gänzung zu  dem  Grundbuch  der  Sodomie,  das  kürzlich  ans  dem 
Nachlaß  des  <&r  unsere  Wissensdiaft  nur  zu  früh  aus  dem  Leben  ge- 
schiedenen G.  Dubois-Desaulle  herausgegeben  wurde:  T'.tude  sur 
!a  Kestialitc  au  point  de  vue  historique,  m^dical  et  juridique.  Paris» 
Charles  Carrington.  1905,  XII,  443,  Lex--Format. 

Der  Verfasser  war  ein  .Dilettant',  wie  wir  alle,  die  wir  auf  wenig 
betretenen  Pfaden  der  Wissenschaft  wandeln,  ihm,  der  von  Beruf  Maler 
war,  fehlte  dazu  noch  die  strenge  Schulung  wissenscbaitlicher  Technik, 
dodi  besaß  er  den  Spürsinn  des  glacklichen  Entdeckers,  einen  scharfen 
Geist  und  Verstand  und  zudem  ein  für  die  arme  Menschheit  in  Liebe 
erj^yHihtes  Hctz  und  Gemüt.  Er  bietet  uns  in  klarer  (  'bersicht  zunächst 
diel'Vuchtc  seiner  ausgebreiteten  Belesenheit  dar  und  knu]5ft  daran  seine 
Erwägungen  und  Betrachtungen  an.  Als  Grundlage  und  Ausgang  für 
weitere  Untersnchungen  behält  sein  Werk  einen  dauernden  Wert  Er 
gliederte  es  in  folgende  Abschnitte: 

Gescfaichtiiche  Einleitung.  Sodomie  und  Myihologie.  —  Sodomie 
und  Ketzertum.  —  I^e  Sodomie  vor  der  Gerichtbarkdt  des  Anden 

Regime;  Berichte  über  vierzig  Sodomieprozesse,  deren  Verhandlungen, 
Urteile  und  Strafvollstreckunt^en.  Sodomiefalle  aus  dem  XVIII.  Jahrh. 
—  Strafen  für  die  wegen  der  Teilnahme  an  der  Sodomie  verurteilten 
Tiere.  —  Liebe  derHere  t&r  mensdiUdie  Geschöpfe.  —  Die  Sodomie 
im  Lichte  der  modernen  Wissenschaft.  —  Die  Sodomie  in  der  lite- 
rarischen Darstellung  (S.  313—419). 

Das  ist  der  Kern  der  Em^igui^en  von  Dubois-Desaulle 
(S.  266 — 267':  I.'anthropnlogie  ne  peut-etre  considerde  que  comme 
fraction  de  la  Zoologie  et  cependant,  la  plupart  des  individus  n'admettent 
pas  que  la  limite  cr^e  entre  l'homme  et  l'animal  ne  soit  toute  Active 
et  n^cosatre  seulement  k  la  dart^  des  mdthodes.  Four  ces  individus, 
)a  raison,  la  pensöe,  le  fonctionnement  supMeur  de  I'£tre  sont  des 
qualites  inherentes  ä  l'organisme  humain,  leur  esprit  6tr^d  par  les 
dogmes  ne  congoit  pas  qu'il  y  ait  des  animaux  plus  r^flechis,  plus 
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logiqaes  que  certaii»  Mres  Immains  et  panni  ceux*ci  des  mdividos 
plus  impulsifs,  moins  equilibr^s,  que  certains  animaux. 

En  coiistatant  ce  fait  on  ne  fait  que  röpeter  ce  que  Gall  a  de- 
montr^  lorsqu'U  ecrivait:  ,Le  plus  grand  obstaclc  qu'on  ait  jamais  pu 
oppöaer  k  U  eoniiais»iioe  de  U  nature  humatae,  c'est  de  Tavoir  isol6e 
des  autres  dtres  et  d^avoir  voulu  la  soustraire  aux  lois  qoi  les  gou- 
vernent'.  Ou  encore:  ,Ceux  qui  font  d^ver  les  actes  normaux  et  in- 
tellectuels  de  rhomme,  de  reiitemlement  et  de  la  volonte,  indc]")endants 
du  Corps,  et  ccux  qui,  ctaiit  tont  a  fait  etran<;ers  aux  sciences  naturelles, 
croient  encore  au  mccanisme  ou  ä  l'automatismc  des  brutes,  peuvent 
trottver  r^voltante  et  absoiument  st^e  la  comparaisoit  de  rhomme 
avece  les  animaux* 

Quelles  sont  les  deux  grandes  duigeantes  de  la  vie  anhnak? 

L'instinct  de  conservation  de  l'individu:  Nutrition,  Qte,  DUeiae. 

L'instinct  de  conservation  de  Tespece:  Generation. 

Sur  le  niüliard  d'ctres  humains,  qui  existent  actnellement,  quelle 
quantite  d'individus  introduit  une  troisicme  dirigeante  proposant  conime 
fin:  la  r^alisation  de  la  vie  intellectuelle  k  son  maadmum  dlntensit^ 

Une  bien  infinie  minoritd.  Ceux  m&nes  qui  se  quaülieat  F^lite 
soumettent  l'eflört  intellectuel  aux  deux  dii^eantes  animales. 

On  peut  supposer  qa'ä  un  moment  donne  du  developement  hiolo- 
gique  il  existera  un  etre  tres  difTcrent  de  l'ani'ma!  mais  i!  st  rait  absurde 
et  contre  tonte  evidence  de  croire  que  Ihommc  actuel  realise  com- 
pl^tement  ce  type  liypothctique. 

Von  diesem  Standpunkt  muß  die  Psychopathologie  and  die  in  dem 
Fan  mit  ihr  verbrüderte  Volkslbrsdiung  ausgehen,  sonst  gerät  sie  mit 

ihren  Auslegungen  auf  &lscbe  Fährten  und  erschaff  Dickichte,  wo 
keine  sind.  Wenn  wir  van  vornherein  die  Merkwürdigkeit,  o<icr  \vie 
die  i  he'  iloy;en  sargten,  das  Teiifelbundnis  nicht  anerkennen,  entfallen 
damit  alle  die  SchluLifolgerungen,  die  man  aus  derartigen  Voraus- 
setzungen ZU  »dien  pflegte.  Es  befremdet;  dafl  sich  Dubots>DesauUe 
•elber  noch  nidit  ganz  frei  von  den  Vorurteilen  machen  konnte,  wie 
dies  seine  Erklärungen  beweisen.  Sein  Fehler  liegt  darin,  daß  er  mit 
der  einschläpfiiifen  Folklore  noch  viel  zu  wenit^  bekannt  war,  die  es 
ihm  ermöglicht  hätte,  den  angeführten  Gedanken  rein  anszudenken. 

S.  95.  L'inclination  qui  porte  certains  individus  vcrs  les  animaux 
sembie  €tre  quelquefois  plut6t  le  rösultat  d'une  Suggestion  caus^  par 
l'habitat  constant  avec  des  animaux  ou  leur  conttnudle  fr^nentation, 
que  celui  d'one  aptitude  particuliire  du  sens  gdnitaL 
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On  peut  constater  en  efTet  que  les  actes  de  bestialitc  sont  beatt> 
coup  plus  rares  dans  les  villes  que  dans  les  campagnes,  que  ceux  qui 
les  commettent  sont,  dans  la  majorite  des  cas,  des  individus  charges 
de  soigner  ou  de  conduire  des  aiumaux. 

S.  175.  II  semble  que  l'acte  de  besdaliti  ne  pent-tee  que  l'acte 
d'aa  foii,  d*tta  idiot,  d'uiw  nature  brate  tdlement  grossi^  quH  n'y 
ait  pas  une  grande  difference  entre  l'homme  et  Tanimal. 

L'acte  de  be<?tia!it^  nest  pas  le  fait  seul  d'hommes  ^-ivant  en  con- 
tact  perpetuel  avcc  des  betes,  ou  vivant  loin  de  lout  humain,  dans 
une  *oUtude  oompl^te  comme  par  exeraple  les  bergers  des  niontagnes 
qui  resient  des  mou  entiera  saus  voir  un  vivant  Soos  la  pou»^  de 
desirs  qu'il  ne  peut  röprimer,  le  berger  se  seit  de  sa  chivre  indddiDiiieDt; 
l'act  bestial  perd  alors  de  son  horreur. 

Mit  der  Gewöbnunj;  der  Landleiite  an  die  Tiere  steht  es  nicht 
viel  anders,  als  mit  der  des  Städters  an  die  Bordelle.  Gelegenheit 
madit  Diebe,  Gelegenheit  verfiUut  zur  Unxudit  Der  Städter,  der  tan 
Freudenhaus  besucht,  ol^ldch  er  wetl^  welche  Gefahren  er  läuft,  ist 
vielleicht  mehr  Narr  und  mehr  Trottel  als  der  Bauer,  der  sich  an  ein 
Vieh  heranmacht. 

S.  244:  Chex  l'etre  humain,  l'amour  sexuel  pour  la  bete  est  dans 
presque  tous  les  cas  un  Symptome  de  maladics  mentales;  c'est  une 
anonwUe  qui  rel^e  de  la  pathotogie  sociale,  de  la  täralolo|^  de  la 
Psychologie  morbide. 

Die  S'  (loniie  soll  also  ein  An/eichen  geistiger  Krankheiten  sein! 
Jn,  \\'arum  denn?!  liier  ist  nur  ein  ästhetischer  Koeffizient  maß- 
gebend, weiter  nichts.') 


t)  Die  Macht  (lc>  Geschlechttriebes  zwiogt,  was  oicht  ro  beswcifeln  ist,  manche 
Memchen  in  EnnaDgluo^;  andcrsgesehlechtlieher  ParUier  aacli  zn  sodoinUlichcm  VerkeliT. 

D.is  sind  jedoch  zuverliissif;  Aiv  Au^n.ihmen,  denn  bei  der  «.'.riiidipcn  I'cgattungbereit'icliart 
potenter  Männer  —  Frauen  sind  immer  potent  —  bildet  der  Mangel  eines  andercgeschlecht- 
liehcD  Paitnera  eine  auBerfcwttlinnelie  AttnialMne.  Gin  Tor  i<t  inuner  will^,  wenn  eine 
Törin  will  und  dir  will  Imnicr,  Dif  Schwaben  in  bI:iviMiIc;i  li.il)cn  c!;!«  S.  richwiirt  Kin 
Weib,  eine  Sau  und  ein  Chrowot  aiad  nie  zu  befriedigen.  lün  Weib  nämlich  geschlecht- 
lieli,  eine  Sa«,  weil  aie  etelc  KefrWg  nai  4et  Cbrowot,  well  seine  Habraebt  and  Raab* 
gier  nncr^littlich  i^t.  Wunr;  ^ich  nn  Wetlnf.iild  mit  eitiem  Vii^rfltfilcr  voffrint,  «;n  gf-?:chieht 
es  nur,  weil  es  an  ästhetischer  LnempfindUchkeit  leidet.  Deutlich  drückt  sich  dies  1.  Ii. 
in  einer  Scbnime  ans  Cbi«a  Mt$  (Contes  liceneienx  d«  CouttadiMpte  ^  de  l'Arie  niBaiK 
par  J.  N"  icolaidis,  Nr.  XXXVI,  p.  135 — Der  Kh'-;;:>nc  bc=ich!5ft  ^cine  junge  Frau 
ia  der  Brautnacht  sechsmal,  sie  ist  aber  tiet  unglücklich  ariil  klagt  ihrer  Mutter,  mit  dem 
ZUmpflein  bdnne  er  sie  nicht  befriedigen.  Die  Saebe  kommt  vor  den  Popen,  der  die  Ebe 
trennen  '!r,n.  Auf  <)i-n  \'<irhnlt  drs  l'oi>cn  licht  der  junge  Eliegatte  de  sa  COlotte  W 
süperbe  bütou  quo  la  bonne  chore  avait  mis  en  belle  humeur. 
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Ich  behaupte,  nur  eine  Geschmackverschtedenheit,  nicht  etwa  eine 
Geschmackvcrirrung.  Mir  z.  B.,  der  ich  von  lie^feLstcrunf^  Pur  vollendete 
Frauenschönheit  hingerissen,  zwei  Bücher  über  den  Reiz  und  die  An- 
mat  des  Fraueideibes  geschrieben,  ist  die  Vorstellung  einer  gesdilecht- 
Udien  Intimität  mit  emem  weibUdien  Tiere  unbesdireiblich  widennirtig, 
nicht  aber  jenem,  dem  alle  Frauenholdseligkeit  schnuppe  ist  und  der 
seine  ästhetische  Befriedigung  vollauf  bei  einer  Stute  oder  Eselin  er- 
zielt. Ich  darf  nur  sagen,  daß  ich  einen  edieren,  einen  feineren  Ge- 
sdimack  als  er  besitze,  mich  jedoch  noch  lainge  nicht  auf  den  besseren 
Menschen  hinaasspiden.  Ich  gelte  bloA  in  unserer  Gesellschaft,  nament- 
lich vor  dem  Kichterstuhl  der  Frauen,  als  der  gescheitere  und  als 
der  vorsichtigere  in  der  Wahl  des  Gegenstandes  meiner  Neigung. 

S.  2</t.  La  bcstialitc  est  dne  quelquefois  h  iine  mauvaise  con- 
formation  de  i'appareil  genital.  D.  D.  fuhrt  als  Beleg  einen  Gericht- 
iktl  ai^  WO  sich  der  Sodomite  auf  seinen  zu  klein  geratenen  Zumpt 
ausredete.  Das  sdieint  mir  denn  doch  nur  eine  hinfiUlige  Ausflucht 
zu  sein,  nicht  mdu*  wert,  als  die  idi  unter  den  Chrowoten  öfters  hörte, 
da8  nämlich  den  analen  Coitus  nur  solche  Männer  pflegen,  denen  das 
Glied  sehr  dünn,  sehr  lang  und  sehr  gekrümmt  geraten  sei.  In  Wirk- 
lichkeit sind  die  Pygerasten  durcbgehends  ebenso  gut  oder  schlecht 
wie  die  anderen  beschlagen. 

D.  D.  «iderl^  sich  aber  audi  sdber  so  kräftig  überzeugend, 
daß  ich  seine  Ausführung  ungekürzt  wiederholen  wUL  &sagtnMnlich 
auf  S.  280  f: 

La  bestialit^  ne  tire  pas  toujours  son  origine  de  conditions  psycho- 
pathologiques.  Une  absence  compl^te  de  moralitc  jch  sage,  geläuter- 
ter ästhetischer  Empfindungen],  une  in^MiIsion  sexudle  irr^stible 
qui  ne  peut  se  satisfeire  naturellement  [mit  dem  Wdbe]  sont  qudque- 

fois  les  principales  raisons  de  cette  satis&cdon  contre  nature  [des 

ästhetisch  gebildeten  Mittelcuropäers^  que  I'on  rencontre  chez  les 
hommes  et  plus  rarement  chez  les  femmes  (.weil  die  sich  seltener 


—  Quc  BOUS  elttntie>*vottB?  s'exdaneiit  le  cnr^,  les  paranti  et  Im  ttediuk  Juntls 

mou  D'nvoDs  wt  plus  bei  outil  I 

—  Voos  appdcz  oeU  ud  bei  outil'.  s'^crie  U  nui^e.  Vons  o'«vcs  donc  jaiuM 
TU  ceM  de  notte  Auel  n  ttt  trois  foU  pluü  forti  PttteZ'Toiis  me  fahe  aoerofre  qn'ttn 
hoDme  ne  vnut  pas  ud  .'ik-  ' 

Schöne  jaage  GroßstädtcriDnen  ia  Mitteleuropa  diäogtea  sieb  vor  einigen  Jahren 
abseheoMeb  bSBIfelieit  AscbkuHs  rom  liebei;«iMi6  ütT  und  so  nuiehe  enllloh  den  Eltern 
oder  :ils  %ruttcr  vcrli'-R  ^ic  r.uttcu  unii  Kiinlcr,  um  den  l^g^Umptigeu  Stink(»f-5cl!cn  in 
ferne  Lande  zu  folgen.  Vierbeinige  Esel  sind  vielleicht  doch  noch  weniger  »bstoßcndc 
Geteböpie  «b  jene  flbdriecheade  K«c«r. 
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dabei  ertappen  lassen.  Es  spricht  sogar  manches  dafür,  dali  die 
Weiber  ab  die  rückstäiKligereii  weftaus  häii%er  ab  die  Männer  ihren 
Leib  Heren  preisgeben]. 

Cette  d<^viation  de  l'appetit  gönestque  tire  souvent  8<m  oiigine  de 
prejuges  repanJus  dans  le  peuple  et  tiont  hi  science  aura  raison. 

Dans  quelques  pays,  en  l^erse  par  exemple  [auch  bei  den  Chro- 
wotenj,  elie  tire  son  origine  de  lidee  fixe  qu'on  peut  par  cet  acte  se 
d^banasser  de  la  gonoirh^e,  de  m£me  qu'en  Europe  oette  crojnnce 
est  encore  trte  r^pandue^  qu'on  peut  se  gn^rir  dn  mal  v^n^en,  en 
faisant  le  coit  avec  une  petite  fille.') 

De  nos  jours,  dans  certaines  contrees  de  TOrient,  en  S>Tie,  en 
Egypte,  en  Afrique,  la  bestiaiite  est  encore  trhs  repandue  et  n'est  pas 
consider^e  avec  lliorrwir  et  le  d^At  qu'elle  inspire  en  Europe  [untw 
uns  Kulturmenschen). 

Tout  n'est  qu'une  afTaire  de  moeurs,  de  temperement,  de  coutumes. 
(Den  Beweis  hiefiir  erbringen  erst  unsere  folkloristischen  Erhebungen; 
denn  D  D.  drückt  vorläufig  bloß  seine  subjektive  Überzeugung  aus]. 

Le  niilieu  particuiier  oü  vit  un  individu  lui  cree  une  nature  speciale 
et  comme  les  besoins  de  rhomme  «ont  partout  les  m&me«,  il  les  satia> 
fait  comme  il  peut 

I.es  moeurs  d'un  Farisien  ou  d'un  lord  anglais  ne  peuvent  6tre 
Celles  dun  pecheur  breton  ou  d'un  vachcr  suisse  et  les  leufs  ne  peu- 
vent ctre  Celles  du  chamelier  arabe  ou  du  groenlandais. 

Trop  de  fecteurs  diffiirents  concourent  k  produire  les  races  pour 
qn'on  puisse  unifier  la.  moifale  humaine.  L1i^r6dit^  le  climat,  l'Mu* 
cation,  le  milieu  sodal,  la  rtdiesse  ou  la  mis^  apportent  chacun  un 
germe  difTerent. 

I.  ötre  huniain  n  est  paa  toujours  le  maitte  de  ses  actes;  son  exi- 
sleiice  depend  de  facteurs  ennemis  ou  allics  coiUre  iesqueis  il  lui  est 
qnelquefois  impossible  de  r^agir. 

I)  Dr.  .Mbcrt  Hellwig  erklärt  vollkommea  zutreflcnd  diesen  Brauch.  (Die  Be- 
ziehuii^n  zwischen  Abergtauben  und  Strafrecht.  Ein  Kapitel  au»  der  volk&kundlichea 
KriraiwilisHk.  Schweizer.  .Vrchiv  f.  VoUwkunde,  X.  1906.  S.  36C}  ,Cs  ist  dies  «ine  dem 
EinpflSeVen  annlo(;e  Erscheinung.  Wie  man  dort  glaubt,  den  KnaUieiMoir  eof  eiacA 
Raum  übertragen  zn  können,  so  meint  man  hier,  die  Krankheit  einem  bcMinders  reinen 
meniehlichen  Individunm  oder  einem  Tiere  einimpfen  lu  köoneo,  und  swu  ist  der  Gt- 
danke  Uer  wie  bebn  Einpflöcken  der,  daS  dl^enigfe  Penon,  «eiche  nla  HeOmittel  dient, 
nicht  etwu  nur!  ihrerseits  krank  sv!jrd-j,  •.■itidt/rn  vcrmi'.i^c  ihrer  ^rr.ßi-rcn  inneren  Kraft 
siegreich  den  Kampf  mit  dem  empfangenen  KrankheitstofT  aufnehme.'  Die  Belege  cnl> 
nahm  Dr.  Hellwig  den  bekennten  Werke  tternherd  Sterne,  Abeiglntbe  and  Gt>- 
schlrchls'cljpn  in  der  'I'iirliei.  Hcrlin  190;^.  Ihre  Zahl  ließe  sie'!!  bt-ileutend  TemMbWD, 
xumal,  wenn  man  aus  den  .^rchiveu  der  Kriminivlgerichte  schopicn  könnte. 
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Auss!  devant  les  pires  turpitudes  de  ihomme,  devant  co  qu'on 
nomme  crime,  vice,  delit,  le  savant  ne  s'mdigne  pas;  ü  chercbe  les 
causes,  constate  les  efifets. 

n  sait  que  rhomme  se  d^bat  entre  ses  propres  instincts  qui  les 
portent  k  la  »tisfiiction  pleine  et  entiire  des  beaoiiia  propres  k  sa 
nature  et  les  fion^res  dress^es  par  les  lois  que  les  hommes  ont 
faites  pour  endig^er,  contcnir  k  manifestation  de  ses  besoins. 

Die  Gelehrten,  welche  sich  darviber  nicht  entrüsten,  sind  bei  uns 
zurzeit  noch  selten.  An  der  liand  unserer  Subskribentenliste  kann 
man  sie  abzählen. 

D.  D.  bespricbt  40  (genau  gferedmet  47)  Sodomieprozesse  oder 
Fälle  ungeheuerlicher  mensdilidier  Verlogenheit,  Heuchelei  und  unter- 
tierischer  Grausamkeiten.  Daran  knüpft  er  die  Bemerkung  an  (S.  122  f.): 
On  voit  que  le  bon  vieux  temps  n'etait  pas  aussi  exempt  de  vice  quil 
est  d'un  usage  courant  de  le  croire  ou  de  le  dire;  que  ia  douce  inno> 
cence  de  kt  vie  des  champs,  que  les  moeurs  patriarcales  des  Stieles 
dispams,  que  tont  cela  n'est  qn'un  dich^  sans  grands  fonds  de  v^t^  — 
Qui  n'a  chante  complaisamment  Tun  de  ces  th^mes:  Dans  l'ancien 
temps,  les  hommes  t^taient  innocents,  ruistd'res,  pacifiqne«;.  Dans  les 
campagnes,  le  vice  est  inconnu;  les  villes  sont  les  foyers  de  corruption, 
l'epoque  actuelle  est  une  ^oque  de  d^adence  et  de  dcbauche,  etc.  etc, 
autant  de  mensonges.  Dans  toos  les  temps,  dans  tous  les  lieux» 
llkomme  est  a  peu  pr^s  le  mcme. 

Menschen  sind,  was  Menschen  immer  waren,  sagt  unser  Seume 
und  die  Volksforschung  erhärtet  diesen  Wahrspruch.  Noch  einmal 
kommt  D.  D.  auf  die  Wichtigkeit  unserer  Studien  mit  Hinblick  auf 
die  Kriminaütät  der  Verirrungen  und  deren  Beurtdhmg  vor  Geridit 
und  vor  der  Wissenschaft  zurück  und  fiihrt  eine  Stdle  aus  Chevaliers 
Au6atz  im  Arcfa.  Anthropologie  criminelle  tome  V  an:  X'est  bien  k 
tort  qu'on  n'a  abnrdc  les  qncsttons  relatives  a  Tinstinct  sexiurt  ([u'avec 
timidite,  reliccnces  et  pudibonderie.  I.a  fonction  de  reproduction 
[Anthropophyteiaj  doit  otre  ctudice  au  meine  titre  que  la  digestion 
Ott  la  respinition,  sans  fausses  hontes  ni  ü^cs  pr^congues,  comme  on 
phäiom^e  natorel,  sctentiliquement;  ses  alt6:ationg  quantitatives  ou 
qualitatives  sont  dtgnes  de  l'attention  de  l'observatear,  du  clinicien. 
A  quoi  boi^  sc  rcpandrc  en  erb  divers  de  la  consdence  indign^e,  en 
cxclamatiuns  df 

(Quelles  turpitudesl  Quelles  monstruosites!  Quelles  proianationsl 
L'esprit  recule  devant  un  pardl  attentat;  mais  jetons  un  volle  sur  un 
sujet  aussi  triste  pour  llionneur  de  Iliamanit^  etc,  etc' 
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II  est  temps  de  se  ddgaf^cr  enfin  de  ce  vieux  prejuge  qui  veut 
qu'on  se  salisse  les  rnains  en  touchant  les  faits  de  cette  nature,  il  est 
urgent  de  reniplacer  ce  bagage  sentimental  et  timore  par  l'^tude  calme 
et  hautaioe  des  «berratioiis  sexuelles  envisag^es  sortout  dans  leurs 
causes  et  origines. 

Das  geschieht  nun  in  vorliegenden  Jahrbüdieni,  in  denen  Forscher 
von  Ansehen  ebenso  unbefangen  über  Äußerunq'en  der  Anthropopliyteia 
bandeln  als  andere  ülier  den  Ackerbau  oder  die  WaiTcntechnik  der 
Primitiven,  Die  Wissenschaft  ist  für  uns  ein  Selbstzweck,  doch  bin 
idi  auch  Qbeneugt^  daS  jeder  von  niuefen  Wtaahdtem  gleidi  mir  im 
StiUen  die  Hoffiiung  hegt,  die  Dubois-Desaulle  im  Ansciilull  an  das 
Zitat  ausquicht: 

En  effet,  quand  on  connaitra  mievix  les  causes  qui  deforment 
l'in.slinct  sexuel  et  sophistiquent  I'acte  sexuel,  i!  ne  se  trouvera  plus 
d'hommes,  qui  accepteront,  au  noni  d  une  lui  ignorante.  de  condamner 
ce  qui  rd^e  seulement  de  la  tii^rapeutique  [oder  in  der  Mdirzahl  der 
Fälle,  einer  hf^o-en  ästhetiscfaen  Ensicbung  des  Einzelnen,  sowie  der 
Gesamtfadt]. 

468.  Pri£a,  kako  se  Je  ona  raspiiila. 

lio  iovjek  i  iena  pa  nagja  jednog,  gdje  jebe  kobilu.  Onaj  £ovjek 

ga  zapita:  ,Sta  to  radi.^,  sta  bolan?*  a  on  mu  odgovori:  ,Ne  pitaj; 
raspicila  mi  se  kobila  ])a  sj)i(':a\'am'.  —  Oni  stanu  pa  gledaju  a  on 
kad  je  izvuko,  begenise  mu  iena  pusat  i  odu  ilaljc.  Nisu  daleko  i§li 
a  ona  pane  i  zapomaze,  da  ne  more  dalje.  Covjek  ju  zapita,  joj 
je  a  ona  mu  rede,  da  se  je  i  ona  ko  i  ona  kobila  ras^Häla  pa  da  trdi 
po  onoga  £oyjdca,  da  i  nju  spidL 

On  kta.  ce,  poteie  i  nagje  onoga  iovjeka  pa  ga  okupi  moliti,  da 
ide  i  njegovu  zenu  spi£iti,  jer  se  je,  veli,  raspicila  i  pala  pa  ne  more 
dalje.  On  dogje  k  njoj,  povali  zenu  i  pritisne  jebavati  a  ona  otatali 
prditi.  On  poviie:  .Stisni,  sti^ni,  da  spi^imi'  i  tako  svrsL  Dok  je  on 
jebavo,  onaj  je  sve  oko  njega  oblado  pa  6^  mu  redi:  ,Na  moju  duSu, 
ito  je  nevjeit  Im  rdco,  da  jebeS  a  ja  ti  ne  velju,  ne  daj  Boie!' 

Erzählt  von  dnem  Landmann  im  Dorfe  ViniSte  in  Bosnien. 

Erzählung,  wie  sich  jene  zervozte. 

Gingen  Mann  umi  IVau  des  W'eges  und  trafen  einen,  der  da  eben 
eine  Stute  vögelte.  Jener  Mann  fia;^;te  ihn:  ,\Vas  treibst  tlu  da.  was, 
du  sollst  nicht  krank  sein?'  und  der  antwortete  ihm:  .Frag  lieber  nicht, 
<)ie  Stute  hat  ddi  mir  servozt  und  nun  vose  idi  sie  zusammen.'  — 
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Jene  bleiben  stehen  und  schauen  zu,  als  der  ihn  aber  herauszog,  fand 
an  dessen  Gewaffen  das  Weib  Wohlgefallen  und  sie  zogen  weiter 
furbali.  Sie  gingen  nicht  weit,  da  sank  sie  zu  Boden  und  stieU  Wehe^ 
rufe  am»  sie  könne  nicht  wettar.  Der  Mann  befragte  aie^  waa  üir  denn 
teibiKf  flie  aber  aagte  zu  ihm,  auch  sie  habe  aidi  sowie  jene  Stute  zer- 
vozt  und  er  soll  um  jenen  Mann  rennen,  dsmiit  er  andi  sie  zusammen^ 
voze. 

Der,  was  soll  er  tun,  nimmt  einen  Anlauf  und  findet  jenen  Mann 
und  bestürmt  ihn  mit  Bitten,  er  möge  sich  aufmachen,  um  auch  sein 
Weib  zusammenzttvoaen»  denn  sie  hat  sich,  sagt  er,  zervozt  und  ist 
hinge&Uen  and  kann  nidit  weiter.  Der  kommt  zu  ihr,  wälzt  das  Weib 
um  und  drückt  sie  im  Vögeln  nieder,  sie  aber  legte  mit  dem  Gefarze 
los.  Er  schrie  auf:  ,Preß  zu,  preß  zu,  damit  ich  zusammenvozel'  und 
also  erledigte  er  die  Sache.  Während  er  vögelte,  ging  jener  unablässig 
um  ihn  hemm  und  bemericte  so  nel>enhin:  JSb  komme  auf  nraine  Sede, 
einer  der  unkundig;  der  tät  wohl  sagen*  daß  da  vögelsti  idi  aber  sag 
dir  das  nicht  da  ad  Gott  davor!'  — 

Anmerkung.  Vergleiche  den  Schluß,  Anthr.  1,  Nr,  350  und  II, 
Nr.  405.  —  Sodomie  (oder  Bestialität,  wie  die  Franzosen  sagen)  be- 
trachten die  Südslaven  als  eine  mitunter  lächerliche  Geschmackrichtung, 
kdneswegs  als  eine  den  Mensdien  herabwürdigende,  entehrende  oder 
gar  strafbare  Handlung.  Das  Wdb  in  dieser  Erzählung  nimmt  eben 
darum  auch  keinen  Anstand,  auch  sich  dem  Sodomiten  hinzugeben. 
Männer  und  Frauen  geben  sich  geschlechtlich  mit  Tieren  hier  und  da 
in  Ermanglung  andersgeschlechtlicher  menschlicher  Partner  ab,  manche 
wieder,  um  der  Ansteckung  zu  cntgdien,  mandie  aber,  am  es  mal 
auch  so  zu  versudien.  Man  erzählte  mir,  daß  Frauen,  die  sich  meiir> 
mals  mit  Hunden  dngdassen,  am  Beiadilaf  mit  Bonnern  kein  rechtes 
Geiallen  mehr  finden. 

Es  wäre  eine  durchaus  unrichtige  Meinung,  wenn  einer  behaupten 
wollte,  geschlechtliche  Vermengung  mit  Tieren  wäre  für  den  Menschen 
dne  gefiihrlose  Veigni^i^.  Ein  Hund,  den  ein  iSjShnges  Mäddien 
über  sich  ließ,  gehabte  ach  wie  toll,  so  daß  die  Leute  aus  der  Nach- 
barschaft herbeieilten  und  das  Frauenzimmer  vom  Hunde  befreien 
muUten.  Einmal  im  Herbste  d.  J.  1875  sclilich  sich  eines  Nachmittags 
ein  Handwerkmeister  zu  P.  in  Slavonien  zu  den  Bauenipferden  in  den 
.Stall  und  versudite  es,  seine  Lust  an  dner  jungen  Stute  zu  befriedigen. 
Die  Stute  richtete  ihn  gar  jämmerlich  zu,  so  daß  er  sersdilagen,  zer- 
schunden und  heulend  aus  dem  Stall  herauslief.  Auf  sein  Geschrd 
stürzten  sein  Weib,  seine  zwd  erwachsenen  Töchter,  sdn  zehnjähr^rer 
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Sohn  und  die  Bauern  aus  dem  anstoßenden  Wirtshaus  herbei.  Das 
Weib  zeterte,  die  Töchter  kicherten  vergriügt,  der  Sohn  lachte  un- 
bändig und  der  Bauer,  dem  die  Stute  gehörte,  schimpfte  weidlich  Uber 
den  ,majstor'  (Handwerkmeister),  weil  er  ihm  die  Stute  verfUhren  woDte. 
Man  glaubt  nämlich»  eine  von  Menscfaeu  gesdilediüich  nuObnnchte 
Stute  tauge  nicht  recht  mehr  als  Zugtier.  Der  ,Metster'  ließ  eine  Weile 
allen  Hohn  und  Spott  ruhig  über  <!tch  erp;^ehen,  dann  aber  verdrehte 
er  auf  einmal  <1ie  Anisen  nach  oben  nnd  rief  wchvoll  ans:  Ja  trpirn  za 
cuve£anstvol  Ja-ä  .sam  nmcenikl  (Ich  dulde  für  die  Menschheit  i  I-ich 
bin  ein  Märtyrer!).  Wr  kam  seine  Jammermiene  und  aein  Ausruf  50 
komisch  vor,  daß  ich  darüber  stundenlang  lachen  mußte.  Es  sciietnt, 
als  ob  sicli  der  Kerl  von  irgend  welchen  Wahnglaubenvorstellungen 
ergriffen  an  die  Stute  heranpfemacht.  Er  war  auch  sonst  ein  frömmelnder 
Augenverdreher  und  eifriger  Beichtbruder.  Im  Ansehen  der  übrigen 
cfarowotischen  Bevölkerung  des  Slädtcliens  erlitt  er  inlUge  des  un* 
angenehmen  Zwischenfalles  keine  Einbuße. 

Zur  geistigen  Verfassung  des  besagten  Chrowoten  gibt  uns  viel- 
leicht den  Schlüssel  eine  Anmerlmn  '  Richard  Burtons  zur  357.  Er- 
zählung von  1001  Nacht  (ich  zitiere  nach  Dubois-Desanll e  S.  330}! 
C.  S.  Sunnini  donne  daas  ses  V  uyages  un  curieux  exemple  de  la 
lubridt6  des  Fellahs:  »La  femdle  du  crocodile,  dit-il,  est  pendant  le 
congr^  retoum^e  sur  le  dos(?)  et  ne  peut  se  lever  sans  difficultd 
Croira-t-on  qu'il  se  trouve  des  hommes  qui  profitent  de  cette  Situation 
genante  de  la  femelle,  chassent  le  male  et  le  remplacent  dans  cette 
effroyable  conversation?  Horribles  ctreintes  dont  la  connaissance 
manqoait  pour  compl6ter  Fhistoire  d^ütante  de  la  pervetsit^ 
humainei*  —  Le  voyagenr  ftancais  oubüe  d'ajooter  que  la  snperstition 
rend  compte  de  cet  acte  hideux  qui  procure  k  ceux  qui  s'y  Uvrent  le 
charme  le  plus  pui<;«?nnt  fjui  existe  pour  .itteindre  aux  honneurs  et  ä 
la  richesse.  I-  Ajaib  al-Hind  parle  (chap.  XXXIX)  d'un  certain  Mohammed 
bin  Ruliishad  qui  eut  des  rapports  avec  une  guenon.  Celle-ci  confut 
des  petits  sans  potls  et  ä  visage  quasi  humain.  Le  r^dt  dit  que  le 
ptte,  par  suite  de  ses  pratiques  bestiales  perdit  la  vue.'  —  Auch 
Plutarch,  De  solertia  animalium  cap.  49  erzählt  fast  dasselbe  Bei- 
spiel, das  sich  zu  Antaeopolis  ereignet  haben  soiL  Manche  Anekdote 
ist  in  zwei  Jahrtausenden  nicht  umzubringen. 

469.  NQe  gnh,  da  Jebu  koblle. 

Kad  je  sveti  Sava  iiao  po  zemlji  muzao  je  razne  Sivotinje:  kravu, 
ovcu,  koxu  i  sve  su  se  dale  pomustL  Kad  je  hteo,  da  pomnze  kobilu 
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i  ona  se  ritne  n^ronif  prevrne  ma  vedricu,  u  koju  je  muzao  mleko  i 

«ve  mu  mleko  prospe.  On  se  naljnti,  prevrne  vedricu,  popne  se  na 
nju  i  stane  na  njezinu  dno  pa  uhvati  i  odjebe  kobiiu  i  rekne:  Ja  sad  a 
od  sad  oeka  je  jebe  svakil 

Od  tada  neld  mladi  IjiMfi  ne  smatraju  za  greb,  da  jcbu  kobile; 

EnShlt  von  einein  Landmaim  am  Kiuievac. 

Es  ist  keine  Sünde,  Stuten  zu  vögeln. 

Als  der  heilige  Sabbas  auf  Erden  wandelte,  pflegte  er  verschiedene 
Tiere  zu  melken:  die  Kuh,  das  Schaf,  die  Geiß,  und  alle  ließen  sich 
mdken.  Als  er  dan»  war,  de  State  zu  mdken,  da  schlier  «ie  mit 
dem  Fuß  aua,  s^ug  ihm  den  Mdkkübel  um,  in  den  er  die  Blildi 
hineinmolk  und  verschüttete  ihm  die  ganze  Milch.  Er  geriet  in  Zorn, 
stellte  den  Melkkübel  verkehrt  auf,  stieg  auf  ihn  hinauf  und  stellte 
sieb  auf  dessen  Buden,  dann  ergrüf  er  die  Stute,  vögelte  sie  ab  und 
sprach:  Jch  tu  es  jetzt,  und  vcrn  nun  an  soll  sie  jedermann  vögelnl* 

Von  dem  Zeitpunkte  an  eraditen  es  gewisse  junge  Leute  fUr 
keine  Sünde,  Stuten  zu  vögeln. 

Anmerkung.  Als  Begründung  sodomitischer  Neigungen  Be- 
friedigung der  Rachsucht,  wie  äonst  häufig  flirs  \'ögeln,  das  man  als 
eine  Vergewaltigung  der  anderen  Person  auffaßt  In  einem  Liedchen 
heiOt  es:  ,Prina  Marko  vögelt  ein  Füllen;  er  vögelt  es  nicht  etwa 
dannn,  weil  er  B<^ehr  nach  Voz  trOge,  sondern  vögelt  es,  um  sieb 
an  ihm  zu  rächen  (da  ma  se  osveti),  weü  es  dem  Schecken  das  Heu 
weggefressen  hat.' 

Der  serbische  Erzbischof  Sabbas  war  der  Sohn  des  GroJizupans 
Stefan  Nonanja.  I^e  &fben  diren  ihn  als  ihren  NattonalhefBgen. 
Sein  Biograph  Thebdosius,  ein  MÖndi  vom  Kloster  Hilendar  (vom 
Ende  des  XIII.  Jahrh.)  sagt  von  ihm:  ,er  floh  vor  nichtigen  Reden  und 
maßlosem  Lachen  und  verabscheute  vollend.s  die  schändlich  klingenden 
und  schädlichen  Lieder  der  Jünglingbegierden,  so  da  die  Seele  schwächen.' 
(VgL  Tihomir  R,  Gjorgjevic:  Zur  Einführung  in  die  serb.  Folklore. 
Wien  19012.)  —  So  wenig  als  den  Prinzen  Marko  seine  Hddentapfer- 
keit,  ebensowenig  hat  den  hL  Sabbas  seine  Gott  zugewandte  Frömmig. 
keit  vor  der  bösesten  Nachrede  bewahrt.  Kennzeichnend  für  alle,  die 
sich  geschlechtlichen  Ausschreitungen  hingeben,  i.st  die  Sucht,  das  Er- 
habene in  den  Kot  zu  zerren.  So  rekrutieren  sich  unter  den  Chro- 
woten  und  Serben  die  verleumderischesten  Rezensenten  und  Volk" 
vechetzer  aus  der  Reihe  der  nabiguzi  und  jebiguzi  (Padud  und 
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470.  BoDi  dganlii. 

Video  ^^nin  jednom  kako  jedan  mlad  ribar  j«be  jedau  slabu  ienu 
te  se  sav  oznojio  pri  tom  pa  <5e  povikati  cude6i  se:  5^ram  te  bilo, 
niomce,  znojis  se,  dok  odjebeS  jednu  slabu  ienu  a  ja  jebem  cetiri 
kobile  na  jedanput  pa  se  ne  oznojil 

EnSUt  von  emem  Baacrnmädclieii  aus  Dolovi  im  Banat;  Süd- 
raagan.  Das  Haddien  gab  die  Gescbichte  harmlos  und  unbe6tigen 
zum  besten,  um  die  Leistungkraft  des  Zigeuners  hervORoheben,  wie 
man  eben  von  einer  Merkwürdigkeit  beriditet 

Der  Zigeuner  tat  lelstungfahiger. 

Ein  Zigeuner  sah  einmal,  wie  ein  junger  Fischer  ein  scliwadies 
Wdb  vögelte  uiul  dabei  ganz  in  Sdiwdfi  geraten  war.  Darob  er- 
staunt rief  er  ihm  zu:  ^llst  dich  schämen,  Burschlem,  sdnvitzst  so, 

bb  du  ein  schwaches  Weibsbild  abvögelst^  ich  aber  vög^e  vier  Stuten 
auf  einmal  und  geriet  nicht  in  Schweiß! 

Anmerkung.  Das  muü  man  ihm  nicht  aufs  Wort  glauben,  denn 
Zigeuner  sind  Aufschneider  und  Prahlhänse. 

471.  TwiSn  1  magarica. 

Bio  Turän  u  Ljubinjn  l  hranio  magaricu  pa  joj  rdeao:  Moja  ken> 
jice,  moja  sestrice,  da  mi  umijeS  oprati  ^amafiir  i  sukati  pitu,  ne  bih 

se  nikada  z  boljom  ozenio! 

Erzählt  von  Petar  GjuraSkovic  aus  Popovo  Polje  im  Herzogtum. 

D«r  TQrke  und  die  Eselini 

Es  lebte  mal  ein  Türke  QhlosUm}  in  Ljubinje,  der  fütterte  dne 
Eselin  und  sagte  au  ihr:  mein  Langohreben,  mdn  Schwesterchen, 

wärst  du  mir  nur  kundig,  die  WeüSwäsche  zu  waschen  und  einen 
T^onigfladen  auszuziehen,  nimmermehr  würde  ich  mir  ein  besseres 
Eheweib  heimrühren  I 

Anmerkung.  Ljubinje,  ein  Städtchen  im  Herzogtum.  —  Der 
gute  Freund  sucht  bd  einem  Weibe  nichts  anderes  ab  Befifed^u^ 
seines  Geschlechttriebes  und  Knechtleistungen.  Einen  geistigen  Ver* 
kehr  mit  einem  Weibe  hat  er  nicht  schätzen  gelernt.  Er  ist  Sodomit 
aus  Bequemlichkeit  und  vielleicht  auch  aus  Sparsamkeit,  denn  jeden- 
falls ist  der  Aufwand  für  die  Erhaltung  einer  Eselin  geringer  als  für 
die  einer  in  ihren  Bedürfnissen,  wenn  auch  noch  so  anspruchlosen  Ehe- 
gattin.   Dieser  Mdnung  war  im  Jahre  1624  suich  der  Fleischhauer 
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Charles  Basse  zuCorbie,  dessen ProzeßDubois-DesauIIe  ;S.  171  — 174') 
erzählt.  Vors  Gericht  gezogen,  weil  er  sich  mit  seiner  Eselin  ver- 
gnügt hatte:  ne  nia  aucun  des  faits  qui  iui  ctaient  reproches;  U  sem- 
blait  mbat  dtona^  que  aes  deax  gargons  et  que  sa  servante  qu'il 
payait  bien  et  quii  ne  maltraitait  pes  eussent  diereb^  i  connaltre  sa 
vie  priv^e  qui  ne  devait  pas  les  r^^der. 

S'il  avait  eu  affaire  avec  iine  anesse  c'etait  depuis  qu'i!  etait  sans 
femme  dans  son  lit  Cela  ne  nuisait  k  personne  puisqu'il  avait  achete 
räiiesse.  Cela  devait  peut  importer  l'usage  qu'il  en  faisait,  il  n'avait 
jamais  eu  de  relations  chamelles  avec  rinease  autre  part  que  dans  aa 
propra  maison  ou  dans  son  6table»  k  l'abri  des  regards  corieux.  — 
Genützt  hat  es  ihm  natürlich  gar  nichts.  Man  hing  und  erwürgte  ihn 
und  seinen  Leib  verbrannte  man  mit  dem  der  Eselin  zusammen.  Sein 
Vermögen  kam  unter  den  I  iammer  und  aus  dem  Erlös  fielen  sc»  Livres 
ab  BuÖgdd  dem  kömglichen  Schati  m  Vom  VermSgen  der  Un- 
gemordeten  Sodomiten  bekamen  die  fianafiaiaciien  Kön^  &st  ioraier 
einen  guten  Anteil.  Also  diente  man  in  der  guten  alten  Zeit  in  einem 
Aufwasciien  aowobl  der  Gottheit  al«  der  M^estät  des  Könige 

472.  Pravi  turcln. 

Neki  ce  Todor  Biskup  iz  Draöeva:  Kogod  nije  jebao  kenju,  nije 
ni  pravi  tur£in! 

Erzählt  von  Petar  Gjuraflcoviö  aus  Popovo  Polje  im  Hersogtnm. 

Der  echte  Türke. 

Ein  gewisser  Theodor  Biskup  aus  Dradevo  pflegte  zu  sagen:  Wer 
keine  Eselin  gevögelt  hat,  ist  auch  gar  kein  echter  Türke! 

Anmerkung.  Hier  hat  man  den  kontrollirrbaren  Fall  fiir  die 
Entstehung  eines  Sprichwortes.  Todor  aus  JJracevo  war  seinerzeit 
eine  sogenannte  Dorlgröfie,  ein  Mann,  der  sich  mit  seinen  sdiarf 
pointierten  Ausqirudien  vor  den  ttbr^joi  m  den  Tag  gedankenlos 
hineinlebenden  Dörflern  auszeidmete.  Sein  angeführter  Gedanken* 
bütz,  der  dem  Haßbedürfnis  gegen  die  Moslimen  entsprach,  fand 
Beifall  und  Verbreitung.  Weil  es  aber  doch  nicht  angeht,  dne  der- 
artig arge  Verspottimg  ohne  trdtaes  voranbringen,  verband  man  ne 
nodi  immer  mit  dem  Namen  desjenigen,  der  sie  in  Umlauf  setzte,  als 
man  schon  längst  nicht  mehr  wußte,  wer  und  was  er  ini  Leben  ge- 
wesen. Einmal  wird  man  auch  seinen  Namen  vergessen  haheii  und 
dann  wird  das  Wort  als  Beispiel  von  der  Weisheit  des  Volkes  geltea 
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Es  ist  natürlich  nur  eine  Afterweisheit;  denn  die  Sodoniiten  rekrutieren 
sich  keineswegs  nur  aus  einer  einzigen  konfessionellen  Gruppe.  Im 
Abschnitt:  La  bestialitc  chez  les  chrctiens  et  en  particujier  chez  les 
Ruases  erdÜilt  auf  S.  277c  Paul  De  R^gla  (Theologie  mittuliiiaiie. 
£1  Ktab  des  Lok  atathtt»  de  t'unoiir  «fapr^  El  Kli6dja  Omer  Haleby, 
Abou  Otbmin,  Paris,  Nilssoii,  a  J.): 

Voici  une  aventure  typiqiie,  qui  m'a  dtc  racontee  par  un  ingiteieitr 
au  Service  de  la  Russie  pendant  la  «iernitre  ^^uerre  turco-russe. 

Ce  compatriote  suivait  en  voiture  la  grande  route  qui  conduit 
d^Ibfalla  ait  Danube,  lonque  son  codier  iiit  forc^  de  se  ranger  pour 
laiaser  passer  un  r^pment  msse  se  diri^eant,  disnteiiifs  et  musicieiis 
en  tite,  sur  le  pont  qui  devait  les  conduire  en  terrain  ennemi. 

A  l'am'cre-garde  de  ce  r^giment,  portant  de  legers  fardeaux, 
chetninaieat  une  vingtaine  d'änesses.  Le  bon  ^tat  de  ces  betes,  les 
soins  dont  elles  paraissaient  entour^es  et  Textr^e  nettet^  de  leur  robe 
poilae,  attirirent  l'attention  de  notre  ing^eur  qtii,  cansant  en  msse 
avec  son  cocher,  ne  put  s'emp6cher  de  hii  fiure  remarquer  la  propre 
et  la  beaut^  de  ces  quadruples. 

—  Parbleu,  repondit  le  cocher  en  riant»  ce  sont  les  amantes  du 
rögiment. 

Et,  conime  notre  compatriote  paraissut  ne  paa  tr^  bien  com- 
prendre,  Tautre  lui  esq^ua  le  servtce  particufier  que  les  änesses  ren- 

daient  ä  la  plupart  des  soldats. 

Plus  tard,  notre  ingcnieur,  aujourd'  hui  habitant  de  Courbevoie, 
put  constater  de  visu  la  veracit^  des  assertions  de  son  cocher. 

473.  Kako  Je  MUanka  sa  magarca  stradala. 
Jebavala  se  ndca  bogata  sdjanka  sa  magarcem  i  to  uvdc  pred  ve£e 
£im  donese  momak  mleko  na  njemn  sa  pojate  Primetio  je  momak 

da  mu  ga/darica  neäto  tumara  pn  staü  a  njcmu  da  te  vefera  u  kud 
i  ba^  ga  pripeklo  da  vidi  sta  radi  tamo  gazdarica.  J<.'dnoga  ilana 
doSao  je  s  magarcem  kao  i  obicno.  Gazdarica  mu  dade  u  kuci  veceru 
a  ona  se  polako  tmi6s  i  ode  u  Stalu.  Momak  malo  poddca  pa  polako 
ode  da  viri  na  prozoru  od  itale.  Imao  je  Sta  i  vtdeti  Gazdarica 
privukla  periite  ispod  ma^arca,  legla  i  obahvatila  ga  svojima  nogama 
za  njegove  sapi.  Zeza  magarac  i  sav  se  zaduvao  a  ona  se  tek  malo 
spusti  pa  opet  podigne  i  sladi  Ii  sladi  a  okupala  se  sva  u  znoja  od 
drazi  i  umora. 

Momak  to  gleda,  gleda  pa  mu  sc  jako  podüe  u  iakSirama  i  namah 
mu  sinu  kroz  glavu:  ,budala  jedna,  ito  magarac  da  je  jebe,  kad  mogu 
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ja,  nego  hajd  da  je  zovnem!'  U  istom  trenutku  presko^i  brzo  kroz 
prozor  i  viknu  silno  a!  Maparac  se  uplaSi  i  pote  da  juri  po  stali. 
Kurac  mu  u  jebanju  poraste  iia  vrhu  kao  budia  pa  ne  niogade  da  ga 
a  gaxdarice  izvadi,  vt6  ooa,  osta  vised  ismcgfu  nogu  tt  magarac  m 
njom  juraie  po  itali  dok  m  nrn  ne  boepa  i  ntroba  joj  aa  matericom 
fspade  napolje.  Za  nekolko  ^asova  izgubi  dvSa  ta  nepronü^eoa  bogata 
seljaaka  a  nm^.  i  famiüja  ostai>e  ucviljenL 

Erzählt  von  einem  Landmann  aus  der  Gegend  von  Semendrija, 
Serbien. 

Wie  ein«  Bftuerln  von  wagen  eines  Eaels  zu  bösem  Schaden  kam. 

Eine  gewisse  reiche  Bäuerin  pflegte  mit  einem  Esel  zu  vögeln 
und  das  immer  vor  Abendanbruch  sobald  als  der  Hausbursche  auf 
ihm  von  der  Sennwirtschalt  die  Milch  heimgebracht.  Der  Bursche 
bemerkte,  daB  seine  Herrin  etwas  seltsam  im  Stall  berumbantiere,  ihm 
aber  gebe  sie  das  Naditessen  im  Kficbenraum  und  es  brannte  ibn 
die  Neugierde,  um  zu  sehen,  was  wohl  die  Herrin  dort  treibe.  Eines 
Tages  kam  er  mit  dem  Hisel  sowie  gewöhnlich  heim.  Die  Herrin  gab 
ihm  im  Küchenraum  das  Nachtmahl,  sie  aber  schlich  sich  langsam 
hinaus  und  begab  sich  in  den  Stall  Der  Bursche  wartete  ein  wenig 
zu  und  ging  ihr  langsam  nach»  um'  am  Stallfenster  ta  lugen.  Hatte 
auch  was  zu  schauenl  Die  Herrin  hatte  den  Federsack  unter  den 
Esel  hingezogen,  sich  darauf  gelegt  und  ihn  mit  ihren  Bdnen  um  sdn 
Krcu7  umschlungen.  Der  Esel  stößt  mähllg  zu  und  %var  ganz  ins 
Gekeuche  geraten,  sie  aber  senkt  sich  bald,  bald  hebt  sie  sich  höher 
und  versüßt  sich,  ei,  versüßt  sich  die  Lust  und  dabei  badete  sie  sich 
völlig  im  Schweiß  vor  Woblgefuhl  und  Ermattmig. 

Der  Bursdie  schaut,  sdiaut  und  in  den  Hosen  eihob  er  sich  ihm 
sehr  stark  und  gleich  zuckte  ihm  durch  den  Kopf  der  Gedanke:  ,Ich 
Narr,  was?  der  Esel  soll  sie  vögeln,  wenn  ich  es  doch  kann,  doch 
wohlan,  ich  will  sie  annifenl'  Im  selben  Augenblick  sprang  er  schnell 
durclis  Fenster  hinein  und  rief  gewaltig  ul  aus.  Der  Esel  erschrak 
und  fing  im  Stall  umtierzurennen  an.  Im  Vögeln  schwoll  ihm  der 
Zumpt  an  der  Spitze  wie  eine  Keule  an  und  er  konnte  ihn  aus  der 
Herrin  nicht  herausziehen,  vielmdir  blieb  sie  ihm  zwischen  den  Beinen 
hängend  und  der  Esel  stürmte  mit  ihr  in  dem  Stall  umher,  bis  sie 
nicht  ganz  zerfetzt  ward  un<\  die  Eingeweide  ihr  samt  der  Gebar- 
mutter herausfielen.  In  einigen  Augenblicken  verlor  diese  unbedachte, 
reiche  Bäuerin  ihre  Seele,  ihr  Ehemann  und  ihre  FamiBe  aber  ver- 
blieben in  Tranen  aufgelöste 
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Anmerkung.  Der  Hausbursche  hat  auf  einem  Fedemsack  im 
Stall  sein  Lager.  Diesen  Sack  benutzte  die  Sodomitin  als  elastische 
Unterlage.  Der  Esel  riÜ  ihr  wohl  mit  einem  Ruck  seiner  Rute  den 
Bauch  bis  zum  Nabel  au£  Die  römischen  Frauen  scheinen  sich  be- 
Booden,  meint  Roseobaum,  zur  Befriedigung  ihrer  Nymphomanie^ 
des  Esels,  der  Boner  SalaotSt  "»tgjtn  im  Altertum  beriidit^  war, 
bedient  za  haben.  Jnvenal,  Satir.  VI,  333»  33: 

Hic  si 

Quaeritur,  et  d^unt  homines:  mora  nulla  per  ipsam, 
Quominus  imposito  clunem  summittat  asello. 

^DaA  auf  midie  Weise  die  Genitalien  der  Frauen,  wie  die  der 
Afänner  numcherld  Beschädigungen  an^fesetzt  waren,  läßt  sidi  leidit 
denken,  indessen  suditen  wir  fais  jetzt  vergeblich  nach  direkten  An- 
gaben darüber,'  sagt  Rosenbaum,  Gesch.  d.  Lustseuche  im  Altertum, 
VII.  Aufl.  Berlin  1904,  S.  207.  Diese  und  die  folgende  l'.rzählung  bieten 
die  vermißten  Bel^e  hinsichtlich  der  Frauen,  bezüglich  der  Männer 
gibt  es  jedodi  keinen,  außer  den  in  meiner  Anmetlnrng  ZW468.  Encüblnng 
erwähnten.  Nur  fiir  dn  Wdb  ist  Sodomie  dn  hödist  gefährlidier 
Zeitvertreib,  der  aitiMhetisdie  Mann  ist  Sir  g^enUber  immerhin  in 
großem  Vorteil 

47<4w  Nenasita  nerotidma. 

Jedna  bogatasica  nerotkinja,  koja  je  uvek  bila  oskttdna  kod  svog 
mufa  nemade  gde,  da  se  zadovolji  sa  svojom  stra§6u  za  muski  pol. 
Posto  bese  i  suviSe  snazna,  zdrava,  jedra  a  pri  toni  i  besna,  od  nerada 
ugojena  i  äiroka  kao  ba^va  odiaza^e  svako  jutro  kod  svog  ajgira  u 
Mali  pa  se  bdb  i  tome  dosetila  te  pola  kurca  ajgirova  veie  sa  kcpom 
a  do  pola  jo}  ugje,  poito  se  beSe  tako  podmetnula  pod  nj^,  da  je 
sama  vr^ila  prirodu  a  konj  da  nije  imao  osecaja.  Nu  jednog  jutra  njen 
se  mui  be.^e  dosetio,  da  ova  ide  nekuda  pa  se  iskrade  te  je  prati,  da 
ga  ona  nije  vidila  pa  posto  sve  uvidi,  sta  nje^ova  nerotkinja  sa  ajt^rom 
radi,  vrati  se  natrag  ne  odav  joj  se.  I  ilrugo  jutro  po  nju  se  iskrade 
i  xapafi  Inlu  ponn  duvana  pa  tako  pu§eä  gledafe  kalro  se.  njegova 
nenasita  nerotkinja  dadi  pod  ajgirom  te  ovaj  prige  kradom  1  pniü  Inlu 
konja  onako  vm6a  pod  rep  a  konj  potegne  pa  ga  aiuri  do  muda. 

Aus  Serbien. 

Von  dner  unersfitOicben  Unfh»cDit]3areB. 

Eine  rddie  unfruditbare  Frau,  die  an  der  Sdte  ihres  Mannes 
stets  darbtet  fand  filr  ihre  Lddensdialt  für  das  männliche  Geschlecht 
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(ihre  Männersucht)  keine  Sätti^ing',  Nachdem  sie  auch  gar  zu  viel 
kräftig,  gesund  und  zudem  auch  wuti^^  war,  vom  Nichtstun  wohl  ge- 
nüistet  und  brdt  wie  eine  Tonne,  pilegte  sie  sich  allmorgentlicfa  zu 
ihreni  Hei^|st  in  den  Stall  zu  begeben  und  war  auch  auf  den  sinn- 
rdcben  Ein&Il  geraten,  die  Hälfte  des  Hengstzumptes  mit  einem 
Lappen  zu  um  .vi(  kr-!n,  so  daß  nur  die  andere  Hälfte  in  sie  faliren 
konnte,  nachdem  sie  sich  derart  unter  ihm  angebracht,  dali  sie  selber 
ihre  Natur  befriedigte,  das  Roß  aber  kein  Gefühl  <labci  empfand. 
Eues  Morgens  a,ber  war  ihr  Mann  auf  den  Gedanken  gekommen*  daß 
«ie  irgendwo  Ui^ehe  und  er  stahl  aich  hinaus  und  beg^tete  aie^  so 
daß  sie  ihn  nicht  sah  und  nachdem  er  alles  er&hren,  was  seine  Un- 
fruchtbare mit  dem  Hengst  treibt,  kehrte  er  zurück,  ohne  sich  ilir  zu 
verraten.  Auch  am  andern  Morgen  stahl  er  sich  nach  ihr  hinaus  und 
zündete  eine  Pfeife  voll  Tabak  an,  und  so  rauchend  schaute  er  zu, 
wie  sich  setne  nnenätdiche  Unfimditbare  unter  flem  Heilte  das 
Leben  versüßt,  trat  verstohlen  hinzu  und  steckte  die  Pfeife,  so  heifi 
wie  sie  war,  dem  Roli  unter  den  Schweif,  das  Roß  zog  aber  an  und 
rannte  ihr  den  Zumpt  bis  zu  den  Hoden  in  d^-n  Leib  hinein. 

^Inmerkung.  Wenn  ich  den  vieltachen  Mitteilungen  Glauben 
schenken  darf  und  sie  dürften  nicht  insgesamt  auf  leere  Verleumdung 
zurückgehen,  geben  sich  unter  Sfidslaven  verhältnismäßig  häufig  Frauen 
Pferden  und  Eseln  hin.  Wie  sie  dabei  zu  Werke  gehen,  weiß  ich 
nicht  aus  eigener  Anschainmg.  Mir  war  es  nur  vergönnt,  eine  bild- 
hübsche Chrowotin  zu  belauschen,  die  sich  nachts  vollkommen  ent- 
kleidet vor  einer  brennenden  Lampe  stehend  nüt  einem  Kater  abgab. 
Sie  geriet  dabei  in  einen  so  furchtbaren  Orgasmus,  dafi  sie  midi  gar 
nicht  bemerkte,  obwohl  ich  kaum  zwei  Schritte  von  dem  Fenster  ent- 
fernt die  Szene  beobachtete.  Se  machte  auf  mich  einen  ungonein 
komischen  Eindruck. 

Das  Mubcum  für  V  ölkerkunde  in  Leipzig  bewahrt  zwei  kiinstlcriäch 

sehr  fein  ausgefOhrte^  &rb%e^  indisdie  GenrebiUdien  aus  Jaypur,  die 
die  Ifingabe  von  Frauen  an  Pfeide  und  Esel  darstdlen.  In  Indien 

sollen  derartige  Bilder  allgemein  käuflich  sein.  Wir  bringen  sie  in 
einfacher  Reproduktion  zur  Erhellung  vorstehender  Mitteilungen.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Zeichner  die  Bilder  nach  eigener 
Ansdiauung  wirididker  Szenen  aufgenommen.  Unter  viekn  tansenden 
erottscher  Bilder  europiudien  Ursprungs  fand  ich  nur  dni^  wenige, 
die  den  Coitus  zwisdien  Hund  oder  Bock  und  Frau  darstellen,  kein 
einziges  i^lt  ich  imseren  indischen.  Das  läßt  darauf  schließen,  daß  in 
Europa  zumindest  in  der  gemäßigten  Zone,  Frauen  außerordentlich 
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selten  sodomitisch  mit  einem  Pferde  oder  Esel  verkehren  und  daher 
den  Zeichnern  die  Anregimi^  zu  solchen  Bildern  fehlt.  Eine  Er- 
läuterung zu  unseren  Bildern  hat  man  bei  Dubois-Desauiie  (S.  417) 
<fie  zu  beaditcii  ist:  Dans  Tlnde,  en  de  certaines  contrdes  montag« 
neuses,  les  femincs  ind^nes  que  leors  travanx  tiennent  dans  1«8 
pätörages  ont  des  raports  avec  les  pedtes  races  de  poneys  que'  Ton 
tionve  la  partont 

Les  habitants  considcrenl  ce  fait  comme  insignifiant. 

Je  me  souvient  —  et  ceci  montrera  le  degre  de  cette  curieuse 
indiflSirence  —  d'nn  domestique  ind^toe  qui  vint  me  demander  de 
&ire  sttbir  un  diatiment  oorpord  k  sa  jeune  et  bdle  ^ponse  paroe 
quelle  passait  trop  de  temps  avec  les  poneys,  un  temps  qu'dle  eAt 
employd  de  fagon  profitable  avec  son  sei^Tieur  et  mattre. 

Comme  j  exprimais  mon  etonnement,  le  dröle  ajouta  d'autres  d^ 
tails,  paraissant  goüter  un  plaisir  tout  particuUer  k  ses  contes  par  le 
menu.  II  fiiüt  en  m'assnraat  que  toutes  les  jeimes  femmes  du  pays 
en  faisaient  autant:  fl  me  SttppUa  de  ne  pas  avoir  pour  cda  maovalse 
opinion  de  sa  femme  .  .  .  ce  n'etait  que"  cette  scandaleuse  perte  de 
temps  qui  le  faisait  se  lamenter:  ,sahtb!  sahibl  punissez-lal' 

Lt  pctit  äne  commun  en  Alg^rie  et  que  Ton  voit  frequerament 
dans  le  sud  de  la  Frauce,  sert,  paratt-il,  ä  des  sati&ctkms  bora 
nature. 

D.  D.  berichtet  noch  über  einen  I'all  von  Sodomie  eines  Midchens 
mit  einem  Hunde,  das  vor  Gericht  einbekannte:  si  les  femmes  savaient 
ce  (}ue  c'est  qu'un  chien,  elles  ne  voudraient  plus  jamais  d'hommes. 
So  ganz  wahr  mag  das  nicht  sein.  Ich  Ijet^t  i^metc  z  B.  jener  Chrowotin, 
von  der  ich  zuvor  enählt^  aufällig  fünf  Jalire  später  am  Graben  in 
Wien  auf  dem  Stridi.  In  ihrem  duowotisdben  HetmatstSdtchen  mußte 
sie  sich  wohl  ihres  Vaters,  eines  verwit\veten  Finanzbeamten  wegen, 
mit  einem  Kater  bei^mütren,  als  sie  sich  aber  von  jeder  Aufsicht  frei- 
gemacht, uidrncte  sie  sich  der  Venus  vulg'ivag'a.  Bei  aller  wissen- 
scbaftlichea  Objektivität,  deren  ich  mich  befleißige,  konnte  ich  meine 
Abscheu  gegen  die  Person  nidit  soweit  bemeistem,  um  mit  ilir  dne 
Bekanntschaft  anzubahnen  und  sie  auszuibrschen. 

Einer  meiner  zuverlässigsten  glaubwürdigen  Freunde  versichert 
mir,  bei  unseren  Kavallcrietmppen  käme  es  häufig  vor,  daß  slavische 
Soldaten,  natuentiich  die  aus  dem  Slovakenlande,  die  des  Lesens  und 
Schreibens  unkundig  sind,  im  Stall  den  Schemel  an  eine  Stute  rUdcen 
und  ihren  Gesdiledittrieb  dann  befriedigen.  Wenn  de  der  Vorgesetste 
dabei  ertappt  und  ihnen  mit  der  Rdtpdtsche  über  den  Hintern  fahrt» 
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daß  sie  vom  Schemel  herunterpurzeln,  so  redeten  sie  sich  aus,  sie 
wollten  keine  Selbstbeflecknn^  treiben,  armuthalber  wären  sie  aber 
nicht  in  der  Lage,  sich  an  Frauenzimmer  heranzumachen.  Von  einer 
Bestrafimg  solcher  Sodomiten  sähe  man  gewöhnlich  ab. 

Wenn  man  schon  solche  Kerie  bestrafen  -wollte,  so  mfifite  es 
wegen  ihrer  nichtsnutzigen  Ausrede  sein.  Wahrhettgemäß  müfiten 
sie  sagen,  Frauen  reizen  uns  zu  wenig.  Denn,  wie  männiglich  bekannt, 
der  je  Militärdienste  getan,  rennen  die  Weiber  den  Kavalleristen  wie 
besessen  nach  und  zahlen  ihnen  sogar  fiir  geschlechtliche  Leistungen. 
Je  dreckiger  und  dfidhafter  so  em  Gemeiner  ist,  desto  größer  pflegt 
das  GeriO  um  ihn  an  sein  und  zwar  kommt  es  nicht  allsu  selten  vor, 
daß  so  ein  Schmierfink  von  einer  bildhübschen  reichen  Dame  aus- 
giebiL^  souteniert  wird.  Unsere  Militärverwaltung  sträubte  sich  lanfje 
genug,  den  Soldaten  ein  warmes  Nachtmahl  zuzugestehen,  ausdrücklich 
mit  Hinweis  darauf,  daß  doch  jeder  seine  Mariank-a  habe,  die  ihn  da- 
mit versorge.  Dafi  die  Stutenltebhaber  bei  den  Weibern  an  Ansdben 
verlören,  bestreite  idi  auf  Grund  meiner  Erifahrungen;  im  Gegenleil, 
denn  just  der  Ruf,  daß  sich  einer  sogar  mit  Stuten  be&sse,  macht  ge- 
wisse Weiber  auf  den  Patron  erst  aufmerksam,  so  daß  sie  seine  Kraft 
ausprobieren  möchten.  Darum  will  ich  Dubois-Desaulies  Bemerkung 
(S.  86)  nicht  unglos-siert  lassen: 

,On  ne  peut  s^empdcher  de  remarquci  que  lorsqu*un  hmnme  est 
accus6  de  besttalit^,  m  des  femmes  Wennent  d^oser  contre  lui,  leurs 
d^positions  sont  beaucoup  plus  haineuses  que  ceUes  des  t^oins  roas- 
culins.  II  semble  que  les  femmes  prennent  comme  une  injure  grossiere, 
faite  h  leur  sexe,  la  prctcrence  d  un  homme  pour  un  animal  et  cela 
se  comprend,  une  fenuiie  quel  que  seit  son  rang,  pardonnera  toujours 
ii  un  homme  un  nuuique  de  respect  provoqu^  par  ses  charmes,  jamats 
le  d^dain,  de  sa  penonne. 

Dubois-Desaulle  verschied,  ehe  er  noch  die  wahre  Natur  der 
Weiber  erkannte.  Weiber,  chrowotische  Götter-  und  Mythenerfinder 
und  kleine  Kinder  spielen  Entrüstung  wie  es  ihnen  jeweilig  in  den 
Kram  paßt  Weiber  sind  ihrer  Anlage  nach  grausam.  Um  sich  an 
den  Qualen  eines  vor  Gericht  geserrten  Ai^klagten  au  weiden,  bieten 
sie  gewöhnlich  alles  auf,  um  erstens  die  Richter  gegen  die  An- 
geschuldigten aufzubringen  und  zweitens,  ihre  eigene  minderwertige 
Persönlichkeit  auf  fremde  Kosten  ins  strahlende  Tugendlicht  zu  .setzen. 
Der  Andrang  der  Weiber  aller  Schichten  zu  Mordprozessen  und  zumal 
SU  Hinrichtungen  ist  ausnahmlos  kolossal  An  soldien  Sdianspiden 
beeilen  sie  sich  und  manche  treiben  bei  derart^en  AnlSssen  sogar 
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Masturbation.  Ein  Weib  ist  fie'^  n;^t1ercn  Todfeind  und  eine  Horh- 
achtung  für  ihr  Geschlecht  ist  ihr  abarUg.  Es  gibt  freiUch  rühmliche 
Attsnabmen  von  dieser  Regel  undgSbe  es  kdne»  «o  hätten  wir  keinen 
Grand  auf  unsere  Kultur  stols  su  »ein. 

475.  Prica«  kako  Je  £ovjck  jcbo  medvidicu  i  ona  otrbiavila 

i  rodila  dvojke. 
Jedan  dovjek  majstor  lupada  prakija&i  ode  tt  fdaniutt  sjcci  lupaiie, 
U  jednoj  dolaä  sagnuo  se  on  pa  ^e£e,  a  na  jednom  dogje  k  njemu 
medvedica  dvizica.  On  se  prepane,  ispane  mu  bradva  iz  ruk^  ona 
stane  oko  njega  niMmlinti  i  dre5iti  mu  gace,  pa  se  izvali,  digne  noge 
u  vis  t  zapovjedi  invi,  da  je  mora  jebati,  jer  da  ce  ga  svega  istrgati, 
ako  to  ne  ucini.  On,  itta  ce,  priklekne  i  zaprdi  medvedici.  Kad  je 
svrSio,  ona  akoÜ,  stane  oko  njega  igrati  i  ladovati  sc^  pa  ode  u  iuoio, 
va^da  da  mu  ne§to  dones«^  a  on  bfie  bo]|e  pograbi  ^tde  u  rukn,  a 
pritisne  kapu,  pa  bjeÜ  niz  planinn  kudL  Kad  se  medvedica  povratila 
i  doniia  meda,  ne  nagje  ongje  vi^e  onoga  ^ovjeka,  ali  nagje  nje- 
govu  bradvu,  koju  je  on  u  Strahn  ostavio.  Ona  uzme  bradvu  sobom. 
Dan  i>o  dan  in  ona  xatrbntavi  te  porodi  dvojke:  muUto  i  ieaskx^ 
nuittEO  bilde  kao  feljade,  a  iensko  kao  medvetCe.  Ona  ih  je  branfla 
i  dcjila,  pa  kada  su  vee  narasli,  rcce  jednom  ono  njezino  mu§ko  di> 
jete  svojoj  materi:  Mama,  kaJi  ti  meni  gdje  je  moj  otacr"  Onda  on:i 
uzme  onu  bradvu  i  dadc  mu  govored:  „Na  ti  ovu  bradvu  pa  hajde 
u  to  i  to  mjestu,  a  sve  nosaj  bradvu  u  ruci,  pa  tko  ti  rece:  ovo  je 
moja  bradva,  to  je  tvoj  otac,  jer  on  je  tebe  u  meni  naptavio.  kad  je 
lupaCe  u  planini  sldcof** 

On  ode  pa  hodaj  danas,  hodaj  sjutra,  dok  jednom  uzme  jedan 
covjek  onu  bradvu  od  njega,  pa  okreni,  pa  obrni  i  refe:  ,,Otkiida  tebi 
moja  bradva?"  A  on  odmah  prijonc  zu  njega;  „Tvoja  i  jest,  ti  si  moj 
otac."  wNlsam",  —  Jesi"  i  tako  dogje  stvar  do  suda  i  on  sve  pred 
sndom  pripovidt:  kako  je  njemu  i^egova  matt  kasivah,  da  ju  je  jedan 
iovjek,  Sto  je  u  »umi  lupa£e  ajeko,  jebo  i  njega  i  sestro  mu  napravio, 
pa  onda  pobjego  a  bradvu  istu  tu,  koJu  je  on  pozno,  ongje  ostavio. 
Sud  osudi  da  ga  on  mora  priznati  za  zakonitog  sina  i  sebi  U  kudu 
primiti,  te  mu  nadjenu  inie:  Medjedovic. 

Zatim  neko  vrijeme  ode  on  u  polje  i  nagje  300  plugova  gdje 
oni.  On  se  staue  sa  oraünia  kladitir  da  on  svih  Irista  crtala  i  lemeia 
strpati  u  jednu  veliku  vre<5u,  zametnuti  se  niome  i  pobjeä,  da  ga  oni 
ne  ce  moci  stid.  Onda  oni  skinu  svih  300  gvozgja  sa  pluga  i  strpaju 
u  jednu  vreöu.   On  se  zametne  pa  bjezi  i  utede  im  pa  dogje  jednom 
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kova6i  i  re6e  mu.  da  mu  aknje  od  ono  svi  300  gvoigja  jedan  topui 

i  on  mu  skuje.  Megjutim  nestane  u  cara  9  sestara,  svaku  no6  po 
jedne.  Car  proglasi,  de  ce  jo5  jednu,  najmlagju  kcer  i  tri  tovara  du- 
kata  dati  onome,  tko  mu  kcer  säcuva  i  kaie  gdje  su  mu  onih  devet 
aestWL.  CHida  «e  Medjedoviö  prijavi,  da  OH  6ivati  cwevu  de*etu 
k6er  i  d(^e  k  njoj  na  konak  Car  ga  zatvori  u  odaju  sa  k6eri,  on 
legne  s  njom^  zagrli  ju,  ali  u  prvt  san  dogje  u  odaju  ar^in  brade  pe* 
dalj  cose  na  orozu  jasuci  i  rece  mu:  ,Zar  si  ti*  doso  da  cuvas  carsku 
kcerf*  a  uro/,  odmah  skoci  na  njeg^a  i  stane  ga  pandzama  greb.sti. 
On  skoci,  popane  svoju  topuzinu  pa  udri  ar$in  brade  pedalj  cose  i 
svega  ga  sta6e  i  isbad  na  polje,  uzme  jedan  gvozden  Idin,  pa  topu- 
zom  taadjepi  jedan  jablan  pred  cankim  dvorom»  provude  arfin  brade 
kroz  one  ciplje,  izbije  kOn,  pa  mu  drvo  stiSne  bradu,  a  oroz  ode  na 
jablan.  Onda  on  re6e  arsin  bradi  pedalj  cose:  ,Ti  cekaj  do  sjutra  tu. 
a  ja  odoh  snavati',  pa  se  vrati  u  odaju  i  legne  sa  curom  .spavati,  i 
kad  je  sjutra  dan  usto.  ali  nema  niti  eure,  niti  aräin  brade  pedalj  cose, 
istrgu  jablan  »  zemlje  i  odvako  za  aobom.  On  re5e  caru:  ,Idem  ja 
nj^  tesütif,  i  ode;  Nagje  jednu  nipu  u  zemlji,  iz  iqe  vire  lÜle  od 
jablana  a  vrMka  dolje  u  nju  okrenuta.  Onda  se  vrati  k  cam,  pa  mu 
rekne,  da  za  tri  godine  skuje  jedan  gvozdeni  lanac,  a  na  njega  gvoz- 
den sepet,  pa  da  6e  on  u  sepet  .««jesti,  a  ljudi  da  ga  na  hincu  kroz 
onu  rupu  spuste,  pa  ce  mu  un  kceri  na  unome  svijetu  naci  i  amo 
dobaviti.  Car  u£itti  tako.  Tri  su  mn  kovai£a  3  go^ne  lanac  kovala, 
pomisli,  koliko  je  mogao  biti  dug  i  na  njemn  Mpet  od  gvolgja.  On 
sjedne  u  sepet  s  ovim  topuzom  i  ponese  hrane,  Sto  mu  more  biti,  pa 
ga  ljudi  spuste  u  onu  rupu,  a  on  im  je  reko,  kada  on  zadrma,  neka 
ga  vuku.  Kad  je  doso  na  oni  svijet,  stane  traÜti  kceri  carske.  Dogje 
u  jedne  krasne  dvore,  kad  ono  careva  najstarija  kd  za  ziatnim  stanom 
sjedi  i  zlatan  bez  tka,  On  k^  da  je  njega  car  po  nju  poslo,  da  od- 
Riab  s  njime  ide:  Ona  odmah  poge,  on  ju  meine  u  sepe^  zadrma 
lancem,  oni  je  odvuku  gore;  on  ni^e  i  drugu,  tredu  i  svih  devet 
kceri  i  poSalje  caru  gori,  ali  najmlagje  nigdje  naci  ne  more.  Ode  da- 
leko  i  u  jednim  dvorima  svim  od  zlata  nagje  u  jednoj  odaji  najm- 
lagjtt  eareva  kcer,  onoga  ariin  brade  pedalj  cose  i  oroza.  On  mu 
reie:  ,Zar  si  tu?*  pa  pot^e  topuzinu,  pa  udari  aräin  brade  pedalj 
dose  u  glavtt  1  razbije  mu  glavu.  On  pane;,  a  ovaj  ga  umlati  posve. 
Onda  udri  onoga  njegova  oroza,  dok  ga  ne  uW,  pa  uzme  cum  za 
ruku  pa  dovede  i  metne  je  11  sepet.  Zadrma  lancem  a  oni  povuku  i 
tzvuku  j  najmlagju  carsku  kcer.  Ontma  od  radosti  omakne  se  i  sepet  i 
lanac  i  pane  u  jamu.  Kad  to  vidi  Medvjedovic  prepane  se,  ali  sjeti 
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se  da  mti  je  rekla  carska  kd  najmlagja,  ako  mu  do  nevolje  dogje,  da  h 
brade  onoga  arsin  brade  pedalj  <^ose  iscupa  dvije  dlake,  jednu  bijelu, 
a  jednu  crxiu,  pa  da  ce  mu  doci  dva  ovna,  jedan  bijcl  a  jcdan  crn, 
Ott  ndca  uzjaie  na  bijelog  ovna,  pa  ce  ga  iznijeti  na  onaj  sv^et  On 
tako  uradL  Dogju  dva  ovna,  on  uzjaie  m  bijdoga,  onda  se  oni  pobiju, 
pa  kako  su  se  zatr^ali  i  jedan  drugog  u  glavu  udario,  on  sa  bijelog 
na  crnog  ovna  skoii,  ovan  bjezi  i  odnese  ga  u  mra<im  vilajet  i  ostavi 
kod  dvaju  jabiana.  On  ne  smjedne  ostati  na  zemlji,  ispenje  se  na 
jablan,  kada,  oq,  ali  na  jablanu  jednö  gnijezdo  kolik  gnvno  i  u  niemu 
dva  mlada  tida,  svald  goI«m  koük  najvedi  vo,  a  uz  dn^  jablan  plazi 
<n.<  1  '  )]tk  najve6i  stoiina,  ddbda  ko  brast  i  bo^e  ti<^e  da  pojede. 
Njemu  bude  /ao,  potegne  topuzom  i  ubije  onu  guju.  Kad  eto  ti 
j«:dne  velike  ptice  i  odmah  polcti  da  Medvjedovica  zfrabi,  ali  oni  tici 
zavicu:  ,Nenioj  ga,  draga  mama,  on  je  nama  zivot  spasao.  VidiS  dolje 
pod  jablanom  kolikn  je  aidajtt  nbiol'  Ptica  ga  zapita  5ta  traU,  da 
mtt  dade.  a  on  rede:  Ja  nSita  drugo  ne  61,  nego  me  izned  na  onaj 
svijet'  Ona  reie:  ^jde  sjedi  na  mene!'  On  sjede  a  ona  vrkne  i 
iznese  ga  na  ovaj  svijet  bli/.u  carskng  dvora.  On  dogje  cani,  car  mu 
napravi  dvore  ukraj  svojih,  a  boije  od  ävojih  i  da  mu  najmlagju  k<fer 
z«  ienu.  Ako  |e  fiv  i  aad  je  jebuca,  jer  nije  iala  eardd  set  biti. 

Erzählt  vom  Bauern  Pavle  Pavlovi^  in  2epie  in  Bosnien. 

Enählimg,  wto  efn  Mann  eine  Bärin  vögelte,  wie  sie  trttcbtlg; 
gewordm  imd  Zwillinge  geiwwfta  hat. 

Ein  Mann,  der  ein  Meister  für  Wäsdiepracker  war,  begab  sich 

ins  Hochgebirge,  am  Holz  für  Wüschepradcer  su  fällen.    In  einer 

tiefen  Schlucht  saß  er  vorgebengt  und  behaute  das  Holz,  als  da  auf 
einmal  zu  ihm  eine  zweijährige  Harin  kam  1' r  frschrak,  die  ßreil- 
axt  entsank  seiner  iiand,  sie,  die  Bärin,  iiub  um   iim   herum  zu 

brummen  und  ihm  die  Hosen  au&ulösen  an.  dann  wälzte  sie  sich  der 
Länge  nach  an^  hob  die  Beine  in  die  Höhe  und  befahl  ihm,  er  müsse 

sie  vögeln,  denn  sie  werde  ihn  ganz  in  Stücke  zerreissen,  wenn  er 
dies  nicht  täte.  Er,  was  soll  er  tun,  kniet  nieder  und  farzt  ihn  der 
Bärin  hinein.  Nachdem  er  die  Sache  abgemacht,  sprang  sie  auf,  be- 
gann um  ihn  herum  zu  tanzen  und  sich  zu  freuen  und  ging  dann  in 
den  Wald  hinein,  wahradieuilich,  um  ümi  etwas  zu  holen,  er  jedoch 
raffle  mit  mißlichster  Schnelligkeit  in  die  Hand  die  Hosen  zusammen, 
drückte  sich  die  Kappe  fest  und  rannte  durchs  Hocbgebirg  abwärts 
heim. 
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Als  die  Bärin  wieder  zurückkehrte  und  Honig  mitbrachte,  traf 
sie  dort  jenen  Mann  nicht  mehr  an,  wohl  aber  fand  sie  seine  Breitaxt, 
die  er  im  Schrecken  liegen  gelassen.  Sie  nahm  die  Breitaxt  mit  sich 
mit  Tag  auf  Tag,  ihr  Baudi  schwoll  an  und  de  gebar  Zwillinge,  ein 
männliches  und  ein  weiblidies  Kind,  das  männliche  wuchs  in  Menschen» 
gestal^  das  weibliche  aber  als  Bärenjunges  auC  Sie  nährte  sie  und 
säitgte  sie  und  r.ls  sie  schon  herangewachsen  waren,  sprach  einmal 
jenes,  ihr  männliches  Kind,  zu  sein  fr  Mutter:  Mama,  sag  du  mir,  wo 
weilt  mein  Vaterr*  —  Da  nahm  sie  jene  Breitaxt  und  überreichte  sie 
ihm  mit  den  Worten:  J)a»  nimm  die  Breitaxt  und  begib  dicb  in  diesen 
und  diesen  Ort  trag  jedoch  unabläsaig  die  Breitaxt  in  der  Hand  und 
wer  dir  da  sagt:  ,Das  ist  meine  Breitaxt!'  so  ist  dies  dein  Vater,  denn 
er  hat  dich  in  mir  erzeugt,  als  er  Wüschepracker  im  Hochgebirge  be- 
hautel' 

"Et  sog  fort  ünd  geb  heute,  geh  morgen,  bis  ihm  einmal  ein  Mann 
<&e  Brettaxt  abnahm,  sie  hindrehte  und  herwandte  und  zu  ihm  sagte: 

,Wie  kommst  du  zu  meiner  Breitaxt?'  —  Der  aber  schmiegte  sich  so- 
fort an  ihn  an:  .Sie  gehört  auch  dir,  du  bist  ja  mein  Vater!'  —  ,Ich 
bin  es  ni'-ht''  —  Ja,  du  bist  esi'  —  Und  so  kam  die  Angelegenlieit 
vors  Gericht  und  er  erzählte  aUes  vor  Gericht,  wie  ihm  seine  Mutter 
erzählt  habe,  dafi  sie  dn  Mann,  der  im  Walde  Wäschepracker  be- 
haute, gevögelt  und  ihn  und  seine  Schwester  gezeugt  habe,  dann 
aber  davon  gelaufen  sei,  doch  eben  diese  Breitaxt,  die  er  erkannt, 
dort  liegen  gelassen  habe.  Das  Gericht  fällte  das  Urteil,  der  Mann 
müsse  ihn  als  seinen  ehelichen  (gesetzhchen)  Sohn  anerkennen  und 
ihn  in  sdn  Haus  aufnehmen.  Und  man  gab  Sun  den  Namen: 
Bärensohn. 

Einige  Zeit  hernach  bq^  er  sich  aufs  Ackerfeld  und  traf  drei- 
hundert Pflüge  beim  Ackern  an.  Er  hub  mit  den  Pflügem  zu  wetten 
an,  er  werde  alle  dreiliunderf  Stricheisen  und  IMlugschaiifcln  in  einen 
grossen  Sack  hineinstopfen,  liin  auf  die  Schultern  laden  und  davon- 
laufen, 80  dafi  sie  üm  nicht  einholen  werden  können.  Hierauf  nahmen 
sie  alle  dreihundert  Eisen  von  den  Pflügen  herab  und  stopften  sie  In 
einen  Sack  hinein.  Er  warf  ihn  sidh  auf  die  Schultern  und  lauf  zu 
und  rennt  ihnen  davon  und  kommt  zu  einem  Schmied  und  heiUt  ihn, 
er  soll  ihm  aus  allen  jenen  dreihundert  Eisen  einen  Schlachtkolben 
schmieden  und  der  schmiedete  ihm  einen  daraus, 

Ittzwisdien  verschwanden  beim  Kaiser  neun  Schwestern,  je  eine 
in  jeder  Nacht  Der  Kaiser  ließ  verlautbaren,  er  werde  noch  eine, 
seine  jüngste  Tochter,  und  noch  drei  Lasten  Dukaten  demjenigen  als 
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Belohnung  n^ewaliren,  der  ihm  die  Tochter  bewahre  und  ermitteln 
kann,  wohin  ihm  jene  neun  Schwestern  geraten  wären,  Alsdann  mel- 
dete ddi  BSremdm,  er  werde  de»  Kaiaeis  xdinte  Toditer  behüten» 
und  er  kam  zu  Sir  «nf  Nachdierbecse;  Der  Kaiser  venchloas  ihn  mit 
der  Tochter  in  die  Stube,  er  legte  sich  mit  ihr  nieder,  umhalste  de, 
doch  als  üin  der  er^te  Schlaf  umfing',  trat  in  die  Stube,  auf  einem 
Hahne  reitend  hllenbartspannlanfjmännchen  ein  und  sprach  zu  ihm: 
,VVas,  du  bist  gekoiunien,  um  die  kaiserliche  Prinzeß  zu  bewachen?' 
Der  Hahn  aber  sprang  gleich  auf  ihn  los  tmd  hub  Ihn  mit  den 
Knilen  zu  kratzen  an.  Er  sprang  axd,  ergrilT  schien  Strdtkolben 
une  hau  drauf  ein  auf  Kllenbartspannlangmännchen  und  zerschlug  ihn 
ganz  windeiweich  und  schmiü  ihn  ins  Freie  hinaus,  nahm  einen  eisernen 
Keil,  spaltete  mit  dem  Streitkolben  einen  Fappelbaum  vor  dem  kaiser- 
lichen Gdiöfte,  zog  den  Ellenbart  durch  jene  Spalte  durdi,  schlug 
den  KeH  henus  und  der  Baum  swiclcte  ihm  den  Bart  ein,  der  Hahn 
aber  stieg  auf  den  Pappelbaum  hinauf  Dann  sagte  er,  Bärensohn: 
,Ellenbartspannlangmännchen!  Du  wart  bis  morgen  hier,  ich  aber 
gehe  schlafen,'  und  kehrte  in  die  Stube  zurück  und  legte  sich  mit 
dem  Mädchen  schlafen  nieder.  Und  als  er  sich  am  anderen  Tag 
morgens  erhob,  da  war  weder  das  Mädchen  noch  EUenbartspannlang- 
männchen  dal    Der  hatte  die  Pappel  aus  der  Erde  entwurzelt  und 

mit  sich  fortgeschleift. 

Er  sprach  zum  Kaiser:  ,lch  gehe  ilin  suchen  1'  und  zog  ab.  Er 
stieß  auf  einen  Schlund  in  der  Erde,  aus  ihm  lugen  die  Pappeibaum- 
wmzeln  hervor,  der  Wipfid  aber  war  in  ihn  Unabgekehrt  Hierauf 
kehrte  er  sum  Kaiser  zurUdc  und  sagte  «i  ihm,  er  möge  innerhalb 
dreier  Jahre  eine  eiseme  Kette  schmieden  und  an  ihr  einen  eisernen 
Kober  anbringen  lassen,  und  daß  er  sich  in  den  Kober  hineinsetzen 
werde.  Die  Leute  aber  sollen  ihn  an  der  Kette  durch  jenen  Schlund 
hinablassen  und  er  werde  ihm  die  Töchter  auf  jener  Welt  auffinden 
und  beschafTen. 

Der  Kaiser  tat  so.  Drei  Sdimiede  schmiedeten  ihm  drei  Jahre 
lang  an  der  Kette,  bedenk  nur,  wie  lang  die  wohl  geraten  sein 
mochte  und  an  ihr  war  ein  Kober  aus  Imscu.  !->  setzte  sich  in  den 
Kober  hinein  mit  die-ser  Schlachtkeule  und  nalim  soviel  Nahrung  mit 
als  er  nur  mitnehmen  konnte  und  da  ließen  ihn  die  Leute  in  jenen 
Schlund  hinab,  er  aber  hatte  ihnen  gesa^  sobald  als  er  die  Kette 
schüttle,  sollen  sie  ihn  emporziehen. 

Als  er  auf  jener  Welt  angelangt  war,  hui)  er  die  kaiserlichen 
Prinzessinnen  zu  suchen  an.   Er  kam  auch  in  einen  herrUchen  Palast, 
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ei,  siehe,  da  trifft  er  die  älteste  kaiserliche  l'rinzps'iin  an  einem  gol- 
denen Wchstiih!  -ttzfri'i  nr^  nnd  sie  webt  goldene  Leinwnn'-'  Kr  sagt  zu 
ihr,  ihn  habe  der  Kai:3cr  um  sie  ausgesaadt,  sie  solle  nut  ihm  äugen* 
blickfidi  f^biea.  Sie  brach  so§att  auf,  er  setzte  sie  in  den  Kober  bm- 
eta,  adifittdte  die  Kette^  sie  sogen  de  binaoC  Er  find  auch  die 
zweite,  die  dritte  und  alle  neun  Töchter  und  schickte  sie  zum  Kaiser 
hinauf,  doch  die  allerjüngste  vermag  er  nirgendwo  aufzufinden. 

£r  ging  gar  weit  und  in  einem  Palaste,  der  ganz  und  gar  aus 
Gold  bestand,  £uid  er  in  einer  Stube  die  allerjüngste  kaiseiüche 
Toditer,  jenes  EUenbartspannlanginännchen  und  den  Hahn  vor.  Er 
sagte  au  ihm:  »Wie,  du  bist  da?*  und  holte  mit  dem  gewaltigen  Streit- 
kolben aus,  traf  das  Ellenbartspannlangmännchen  aufs  Haupt  und 
zerschlug  ihm  das  Haupt.  Ks  fallt  hin  und  der  zerdrischt  es  vollends. 
Hernach  hau  auf  jenen  seinen  Hahn  los,  bis  er  ihn  nicht  getötet  und 
eigreift  das  Mäddien  an  der  Hand,  {iUirt  es  hhi  und  setzt  es  in  den 
Kober  hinein.  Er  schüttelt  die  Kette,  sie  neben  an  und  xidien  audi 
die  allerjüngste  kaiserliche  Tochter  herauf.  Vor  Freuden  entgleitet 
ihnen  sowohl  die  Kette  als  der  Kober  und  beides  fallt  in  den  Schlund 
hinab. 

Als  Bärensohn  dies  sah,  entsetzte  er  sich,  dodi  erinnerte  er  sich, 
daO  ihm  die  jüngste  kaiserlidie  Tochter  gesagt  habe,  er  möge,  wenn 
er  in  böse  Verlegenheit  geraten  sollte,  dem  Ellenbartspannlang- 

männchen  zwei  Haare  aus  dein  Barl  herausreil3en,  ein  weißes  und  ein 
schwarzes,  und  da  wiirden  ihm  zwei  Scli;it"bnrke  erscheinen,  der  eine 
weiß  und  der  andere  sdiwarz,  er  soll  sicii  aut  den  weiUen  Schafbock 
rittlii^  hinaufichwingen  und  der  werde  ihn  auf  jene  Wdt  hinauf» 
tragen.  Er  tat  also.  Es  kamen  zwei  Schafbddce  und  er  sdkwang 
sich  dem  weißen  auf  den  Rücken  hinauf.  Hierauf  fuhren  die  zwei 
Schafböcke  auf  einander  los  und  wie  sie  gegen  einander  losrannten, 
stieß  einer  dem  anderen  in  den  Kopf  und  er  sprang  vom  weißen  auf 
den  schwarzen  Bode  hinauC  Der  Schafbock  rennt  davon  und  tiägt 
ihn  in  St  schwarze  Welt  hin  und  wirft  ihn  bd  zwd  Pappetbänmen 
ab.  Er  getraute  sich  nicht,  auf  der  Erde  zu  verbleiben  und  Idomm 
auf  die  eine  Pappel  hinauf  Wie  er  aber  oben  ist,  entdeckt  er  auf 
der  Fappel  ein  Nest  so  groß  wie  eine  Tenne  und  darin  zwei  junge 
Vöglciu,  jedes  so  groß  wie  der  allcrgrüßte  Ochs,  an  der  anderen 
Pappel  aber  sdddcht  dne  Giftnatter  empor,  so  groß,  wie  der  aller- 
größte Tennenpfahl  und  dick  wie  dn  ^chenbaum,  und  die  mödite 
die  Vöglein  auffressen.  Ihm  tat  es  um  sie  leid,  er  holte  mit  dem 
riesigen  Schlachtkolben  aus  und  tötete  jene  Giftnatter.  Da  auf  dnmal 
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kommt  ein  gewaltiger  Vogel  geflogen  und  der  stürzte  sich  gleich  auf 
Bärensohn  los,  «m  ihn  zu  packen,  doch  jene  Vöglein  schrien  auf: 
.Laß  ihn  zufrieden,  teuerste  Mama,  er  bat  uns  das  Leben  gerettet 
Siehst  da  unter  dem  Pappelbaum,  welch  ungeheuren  Dradien  er  tot> 
gescfaIagen^  —  Der  Vogd  befragte  ihn,  was  er  für  «ne  Bdohnung 
fordere,  damit  er  sie  bekomme,  er  aber  saj^te:  ,Ich  verlange  nichts 
anderes  als  daü  du  mich  auf  jene  Wirk  hinaufträg^stl'  Der  Vogel 
saoi:e:  , Wohlan,  setz  dich  auf  mich;'  — Er  setzte  sich,  der  Vogel  flog 
pfeilschnell  auf  und  trug  ihn  auf  diese  Weit  nahe  zum  kaiserlichen 
Hofe  hin.  Er  kam  vor  den  Kaiser,  etbante  ihm  neben  aeiaem  Ge- 
höfte ein  nettes,  dodi  ein  stattlicheres  ab  sein  eigenes  war  und  gab 
ihm  die  allerjüngste  Tochter  zur  Frau.  Wenn  er  lebt,  vögelt  er  sie 
auch  jetzt  noch,  denn  es  ist  kein  Spaß,  kaiserlicher  Eidam  zu  sein. 

Anmerkung.  In  dieser  Erzählung  sind  verschiedene,  dem 
Märchenforscher  geläufige  Motive  zusammengeschweiOt  Ein  Gegen- 
stück zu  der  BSrin  ist  der  Bär,  dem  sich  eine  Prinzessin  hingibt  in 
looi  Nadit,  354.  und  35s.  Nadit  nach  Bortons  Übersetzung. 

476.  Cud  ülvorna  trava. 

Voleo  se  momak  sa  devojkom  a  nisu  mogli  da  se  uzmu.  Una 
bila  bogata  a  on  puki  siroma^k.  Isprosi  se  ona  za  prvoga  momka  u 
sein,  nrede,  kad  de  da  bude  svadba  pa  pozovu  i  svatove  a  megj 
njima  t  onoga  siroma^ka.  Njemu  bilo  mnogo  teSko  i  od  ialosti  nije 
znao  ^ta  ce  da  radi,  niti  je  moq'ao  da  jede  ni  da  spava,  venuo  s  dnna 
na  dan  i  ostao  kao  senka.  Sazali  sc  na  nj  jedn.i  baba,  ve§ta  vracara 
pa  ga  zapita,  5ta  mu  je,  On  joj  ispovedi  sve  po  redu.  —  Ne  boj  sc, 
rdicne  mu  ona,  kad  je  sve  £ula,  otidi  I  ti  na  svadbu,  kad  te  zvali  a  ja  61 
da  ti  pomognem,  koUko  umem  i  znaml  —  Onda  potraii  i  da  mu 
nekn  travu:  Uzmi,  kaze,  ovu  travu.  Stogod  kroz  nju  prvi  put  progledas, 
mora  da  ostane  odmah  onako,  kako  je  bilo  u  taj  cas,  doklcf^od  j^a  ti 
po  drugi  put  kroz  tu  istu  travu  ne  progledas.  Kad  bude  taj  dan  u  vece, 
gledaj  dobro,  gde  de  da  legne  mladoienja  s  mladom.  Prikradi  se 
nekako  te  ib  pr<^ledaj,  kad  poinu  da  se  jebu,  oni  de  da  se  saatave  i 
ne  de  niko  moä  da  ih  rastavi  Ti  ni£ta  ne  dini,  doUe  ti  ne  obedaju 
miadu  nevestu  a  poste  samo  progledaj  kroz  travu  jo$  jedan  put  pa  de 
da  se  odvoje.  — 

Uzme  siromasak  travu  pa  kad  bilo  vreme  otide  na  svadbu.  Progje 
veselje,  smrklo  se,  vederaju  izvedu  mladenoe.  Dovufie  se  siromaSak 
do  neke  rupioe  kroz  koju  se  viddo  u  sobu  pa  kad  mladoienja  digo 
mladi  noge  i  taman  podeo,  pn^eda  ih  kroz  travu  i  om  se  odmah 
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sastave  jedno  s  dnigiin  pa  ni  da  mrdnul  Mnfili  ae»  da  se  raatave, 
mutiU,  aja,  ne  moie  nikako. 

Ujutru  dekala  svekr\*a,  da  joj  se  digne  snaha,  snahe  nema.  Ogje 
u  sobu,  gde  su  spavali,  ima  5ta  i  da  vidi!  Prigje,  da  ih  r:i.stavi, 
siromasak  progleda  i  nju  kroz  travu,  zalepi  se  i  una.  Dogju  zaove, 
da  otrgnu  bar  svoja  mater,  on  progleda  kroa  travu  —  aaatave  at  t 
one!  Digne  se  po  kud  govor,  A^enje,  viqkaaje,  uplaie  ae  da  nisu 
neke  äni,  neki  nämet  te  potraie,  da  ide  neko  popu,  da  on  dogje  i 
o£ita  molit\ii.  Ko  ce  da  pogje,  pogje  baA  onaj  siromaäak.  U  selu 
nisu  imaii  popa,  un  otide  cak  u  drugo  atlo,  bphca  mu  sta  Je  i  zovne 
ga,  da  odmah  pogje.  Metne  pop  knjige  u  bisage,  uzjase  kobilu  pa 
pogju.  Kobila  Üla  tnalo  brie  te  pop  tzmakne  poprili^no  pa  kad  je 
fnialio,  da  ga  airoma>iak  ne  6c  da  vidi,  avme  u  jedan  fiamarak  kraj 
puta,  skine  se  s  kobile,  dovede  je  do  jednoga  panja,  popne  se  na  nj 
pa  pocne  da  jehe  kobilu.  I  siromaSak  iSao  malo  brJe,  vidi  popa  sta 
radi,  progleda  kroz  travu  i  pop  ostane  onako,  kako  se  bio  uiivatio 
kofaHi  aa  rep.  Stigne  onaj;  Sta  je  to,  popeH  —  VidiS,  £ta  je,  rekao 
mu  pop,  nego  ti  idi,  ja  ne  niogul 

Otide  on  i  isprida,  sta  je  bilo  s  popom.  Dignu  se  od  mladozemne 
kucc,  da  vidc.  Istiiia  tako!  Uphusc  sc  svi,  sta  cc  da  hudc  a  najviSe 
svekar  i  svckrva,  pocnu  da  vicu  na  snahvi,  da  je  ona  ilonela  tu  ncs- 
recu  u  njibovu  kucu,  po^nu,  da  se  ratosiljaju  nje  i  obecaju  sve,  kto  su 
ib  dobiü  onome  ko  skine  to  £udo.  On<k  stromaiak  bprica,  kako  ga 
je  neka  baba  nauäla  leku  i  zatraü,  da  mu  uz  darove  dadu  i  iqu  a  on 
t2vadi  travu,  pit^leda  kroz  nju  i  svi  se  rastave,  kao  da  niSta  nije 
ni  bilü  Vzme  ndatlc  i  darove  i  mladu,  ode  svojoj  kuti  te  tamo  tek 
pücne  pravo  vcsrljc. 

Mole  ga  ljudi,  da  idc  i  popa  da  pusti.  On  nc  ce.  On  moze, 
kaie,  jo$  malo  da  pri&ka.  —  Kad  bilo  tek  iqutru,  d^e  ae  k  popu  i 
nagju  ga,  kako  jo&  baiS.  na  kobiü  golokrak,  a  kako  no6i  tula  aima, 
gotovo  se  smrzao.  Kad  iuje,  da  ga  siroma^ak  moze  otarasad  bede, 
obeca  mu  i  kobilu  i  sto  dukata  koliko  je  kod  sebc  iniaoX  Siroma^ak 
ga  progleda  kroz  travu  i  on  se  u  taj  cas  otrgne  od  kübilc  pa  mu  da 
sve  sto  je  rekau  i  Jos  mu  obeca,  da  niu  ni.sta  ae  öe  uzeti  za  ven^anje. 

Tain  flJromaäak  ste£e  i  onu  koju  Je  voUo  i  dosta  uz  nju. 

Ennlilt  von  einem  Bauern  aus  der  Timolcgegend  in  Serbien. 

Das  wundertätige  Kraut. 
Ein  Bursche  untciiiKjk  mit  einem  Mädchen  eine  Liebschaft,  doch 
sie  konnten  sich  nicht  kriegen.  Sie  war  reidi  und  er  der  reine  Habe- 
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nichts.  K«9  freite  um  sie  mit  Erfolg^  der  vornehmste  Jüngfling  im  Dorfe, 
man  bestimmte  den  Hochzeittag  und  lud  auch  Hochgezeiter  ein,  unter 
ihnen  auch  jenea  Habemdiia.  Oim  war  darob  gar  adiwvr  m  Mute 
und  vor  Heneddd  wofite  er  viamtr,  was  er  anfingen  soll,  1«>nate 

weder  essen  noch  schlafen,  wdkte  von  Tag  zu  Tag  hin  und  sank  cum 
Schatten  herab.  Ein  altes  Mütterchen,  die  eine  g^eschickte  Tleilkünstlerin 
war,  fühlte  mit  seinem  Zustantl  Mitleid  und  befragte  ihn,  was  ihm  denn 
fehle.  Er  beichtete  ihr  alles  haarklein.  —  Sei  ohne  Furcht,  sagte  sie 
zu  ihm,  ab  sie  alles  veraommen,  begib  auch  da  didi  auf  die  Hodudt, 
da  sie  dich  dngdaden  baben,  ich  aber  werde  dir  Hilfe  leisten,  soviel 
als  ich  verstehe  and  wdßl  —  Hierauf  snclite  sie  ein  Kraut  und  Uber> 
reichte  es  ihm:  Nimm,  sagte  sie,  dieses  Kraut  Jecies,  auf  was  immer 
du  zum  erstenmal  durch  dieses  Kraut  hindurchschaust,  muß  auf  der 
Stelle  in  der  Lage  verbleiben,  in  der  es  sich  im  selben  Augenblicke 
befanden,  solange  als  du  nicht  zum  zweitenmal  durch  dieses  adbe 
Kraut  darauf  hindurcbschanst  Wann  der  bewufite  Tag  eintritt,  am 
Abend,  paß  wohl  auf,  wo  sich  der  Bräutigam  mit  der  Braut  nieder- 
legt Stiehl  dich  auf  irgend  eine  Weise  hinzu  und  schau  rinrrhs 
Kraut  auf  sie,  wann  sie  zu  vögeln  anfangen;  sie  werden  sich  vereuugen 
und  niemand  wird  sie  auseinanderzubringen  vermögen.  Du  tu  gar 
ntdits»  die  sie  dir  nidit  die  junge  Frau  zum  Lohn  venpredien. 
Später  aber  sdiau  bloß  dnrdis  Kraut  nodi  einmal  durdi  und  de 
werden  auseinander  gehen. 

Der  Habenichts  nahm  da."?  Kraut  und  als  es  an  der  Zeit  war,  be- 
gab er  sich  auf  die  Iluchzeil.  Die  Hochzeitfcicr  verstrich,  der  Abend 
dunkelte  an,  sie  <tlien  das  Nachtmahl  und  führten  das  junge  Paar  ins 
Brautbett  ab.  Der  Habenidits  sdiUdi  ddi  an  dne  Ideine  Lüdce  [an 
der  Tür],  durdi  die  man  in  die  Stube  hineinblicken  Iconnte  und  als 
der  Bräutigam  der  Braut  die  Beine  in  die  Höhe  zog,  schaute  er  auf 
sie  durch  das  Kraut  hindurch  und  sie  vereinigten  sich  sofort  eines 
mit  dem  andern  und  nicht  mucksen  konnten  sie  mehr!  Sie  mühten 
sidi  ab,  um  ausdnander  zu  kommen,  sie  mühten  sich  ab,  ach  nein,  es 
gdit  auf  kdne  Wdse. 

Am  Morgen  wartete  die  Schwiegermutter,  daß  sich  die  Schnur 
erhebe,  die  Schnur  erscheint  nicht.  Sie  tritt  in  die  Stube  ein,  wo  sie 
schliefen,  hat  auch  wa.«;  zu  sehen!  Sie  tritt  an  sie  heran,  um  sie  aus;- 
einander  zu  bringen,  der  Habenichts  schaut  auch  auf  sie  durchs  Kraut 
hindurch,  auch  sie  klebte  an.  Es  kommen  die  Schwägerinnen,  um 
wen^stens  ihre  Mutter  loszuzerren.  er  sdiaut  durdis  Gras  hindurdi 
—  auch  de  picken  sdion  an!  Im  Hause  erhebt  dch  em  Gerede,  em 


Digrtized  by  Google 


Von  sodomiti&chen  Veriiruogeo. 


293 


Wundem,  dn  Wehgesdirei  man  erschrickt,  es  könnte  iffgend  eine 

Verznuheriin;^  vorliefren.  irL'end  eine  Verfluchung'  und  sie  suchten 
einen,  der  den  Popen  holen  gehen  soll,  damit  er  komme  und  das 
Banngebet  verlese.  Wer  soll  da  gehen,  es  ging  just  jener  Habenichts. 
Im  Dorfe  hatten  «e  keinen  Popen,  er  begab  aidi  also  gar  ins  luidute 
Dorf,  erzihhe  dem  Popen,  was  gesdieben,  nnd  lud  Um  ein,  sofort 
mitzukommen.  Der  Pope  legt  die  Bttcber  in  den  Zweisack,  schwingt 
sich  auf  die  Stute  hinauf,  und  sie  machen  sich  auf  den  Weg.  Die 
Stute  schlug  einen  etwas  rascheren  Gang  ein  und  der  Pope  gewann 
einen  ziemlichen  Vorsprung  und  als  er  wahnte,  der  Habenichts  werde 
ihn  nidit  sehen  können,  kehrte  er  in  ein  Waldchen  am  Wege  ein, 
sdiwaag  sich  von  der  Stute  herab,  führte  sie  zu  einem  Baumstrunk 
hin,  stieg  auf  ihn  hinauf  und  fing  die  Stute  zu  vögeln  an.  Auch  der 
Habenichts  beschleunigte  ein  wenig  seine  Schritte,  erblickte  des  Popen 
Treiben,  schaute  durchs  Kraut  hindurch  und  der  Pope  verblieb  in  der 
Stellung,  wie  er  sich  der  Stute  an  den  Schweif  angeklammert  hatte. 
Jener  erreidit  ihn:  Was  soll  das  heiflen,  Popefl  —  Dn  siehst  dodi, 
was  los  ist,  sagte  der  Pope  su  ihm,  aber  gdi  du  weiter,  ich  kann 
nicht. 

Er  zog  ab  und  erzählte  umständlich,  was  sich  mit  dem  Popen 
ereignet  hat  Es  erhoben  sich  die  Leute  vom  Hause  des  Bräutigams, 
um  die  Sache  zu  sehen.  Es  ist  Wahrheit  so!  Alle  ersduedeen,  was 
das  werden  soll,  zumeist  aber  der  Sdiwiegenrater  und  die  Sdiwieger-* 

mutter;  sie  heben  auf  die  Schwiegertochter  zu  schreien  an,  daß  sie 
dies  Unglück  in  ihr  Haus  gebracht  hätte,  sie  fangen  an,  sie  um  jeden 
Preis  von  sich  abzuschütteln  und  versprechen  alle  Geschenke,  die  sie 
bekommen  haben,  demjenigen,  der  dieses  Wunder  aufhebt  Hierauf 
eniüilte  der  Habenichts,  wie  ihn  ein  gewisses  altes  Mütterdien  ein 
Heihnittel  gelehrt  nnd  er  verlangte,  sie  möditen  ihm  neben  den  Ge- 
schenken auch  sie,  die  Braut;  tiberlassen.  Und  er  zog  das  Kraut  hervor, 
schaute  hindurch  und  alle  trennten  sich  von  einander  los,  als  ob  über- 
haupt gar  nichts  vorgefallen  wäre,  l'.r  nahm  von  da  sowohl  die  Ge- 
schenke als  auch  die  Braut  mit,  begab  sich  nach  seinem  Hause  und 
erst  dort  hub  die  wahre  Hododtfeier  an. 

Die  Lente  bitten  ihn,  er  vuyg^  hingehen  und  auch  den  Popen 
frdlassea  Er  mag  nicht,  Der  kann,  so  sagt  er,  noch  ein  Wdlchen 
zuwarten.  —  Als  es  bereits  am  Morgen  war,  erhob  er  sich  auf  zum 
Popen  und  sie  treffen  ihn,  wie  er  noch  immer  nakthaxig  auf  der  Stute 
hockt  und  wie  es  so  nachts  kalt  gewesen,  war  er  nahezu  erfroren. 
Als  er  vernahm,  daß  ihn  der  Habenidits  sdnes  Ungemachs  enüed^en 
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könne,  vcapradi  er  ihm  zum  Lohn  sowohl  die  Stute  als  auch  dn» 

hundert  Dukaten  (soviel  als  er  bei  sich  trug).  Der  Habenichts  schaute 
durchs  Kraut  hindurch  und  der  riß  sich  im  selben  Augenblick  von 

der  Stute  los  und  gab  ihm  alles,  was  er  ihm  zug^esichert  und  ver- 
sprach ihm  überdies,  ihm  tur  die  Trauung  keine  Gebühr  abzunehmen. 

477.  ädaplil  —  Smd^JUP) 

B9e  iene  n  jednom  mIu  pa  se  dobro  pazüe.  Jednom  se  saa- 
tanu  na  vodi  a  bile  obadve  kuljave,  imale,  Sto  se  kaze,  trbuh  do  zubi. 
One  se  zareku,  da  ako  jedna  rodi  musko  a  druga  zensko  dijete,  da  se 
ta  djeca  uzmu,  jer,  velc,  kako  se  njili  dvi  ])aze,  da  cc  se  j  njihova 
djeca  tako  pazitL  Sreca  iU  n&ireca  je  htjela,  da  je  jedna  rodila  mu§ko 
a  druga  lendio  dijete.  Dfeca  su  odrada  za  udaje  i  ienidbe,  ali  je 
nuiild^  bio  vukarast  a  Senska,  djavojka  bogata  pa  nije  hotila  po£i  tome 
momku,  vec  pogje  za  drugoga  momka  u  sela 

Bai  kad  su  svatovi  vodili  djevojku  on  je  oro  pod  kucom,  ali  knde 
njeguva  nesreöa,  ovamo  mu  se  udaje  djevojka  a  onamu  niu  se  volovi 
nikako  ne  daju  u  lijes  uvatiti.  Najedanput  opazi  on,  da  je  sokol 
poöerao  guju,  da  ju  ubge  a  ona  pravo  bjeS  k  njemu  i  savije  mu  se 
oko  nogu  i  zapiäti:  ,Nc  daj  me,  po  Bogu  brate!'  —  On  se  prepane, 
aH  ipak  obrani  ju  i  spasi  od  sokola.  Kad  ju  je  spasio  i  soko  pobjego 
rece  mu  guja,  da  on  «Sto  god  zeli,  od  nje  zai^te,  da  ce  mu  ona  to  dati. 
On  joj  rece,  da  on  najvoU,  da  mu  se  sami  volovi  u  lijes  vataju  i  puStaju. 
Onda  ona  mu  rekne:  ,Eto,  kada  hodeS,  da  tt  se  volovi  uvate  a  ti  red: 
^piS!'  a  kada  ho6eS,  da  ti  se  pui^  a  ti  red:  ,Smd^l'  pak  ^e  ti 
se  raspuscati.' 

On  je  to  odniah  pokusao.  Ode  kod  volova  i  rede:  ,Söapi§!'  a  oni 
se  sami  uvate  u  plug  (lijes).  Onda  kada  je  hotio  jih  pustiti  recc: 
,Srndajlil'  i  oni  se  raspuste. 

U  ve£er  ode  i  c«  m  pir  te  se  malo  ponapio  a  kada  au  n  vefer 
djevojku  i  momka  u  hudiaru  sveU,  on  ode  za  hudiaru  i  sloSa  te  kada 
se  je  onaj  momak  popeo  na  cum  i  uterao  kurac  u  picku,  ona  bila 
tisna  pa  kad  joj  je  ugonio,  ona  stane  prdjeti  a  on  recc:  ,§capis!'  — 
I  tako  SU  ustali  do  sjutra  uvjek  dricci  noge  na  rameiüm  pomalo 
Ijuljajud  (zezajuci)  bez  gaca. 

Kada  su  sjutra  doili  svatovi,  da  probude  ndadjence  imali  su  äta 
i  viditL  Onaj  digo  curske  noge  na  rame  pa  pomalo  ljulja.  Oni  ga 
stanu  luüti,  da  pnSti  curu  a  on  im  kaie,  da  ne  morc;  jer  da  joS 

t)  Türkisch  serlty,  geschwind,  hurtig,  flug«. 
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od  sinoc  uvjek  tako  drü,  ve£  da  odinah  ialju  po  kalugjera,  da  im 

molitvu  i'itz. 

FoSto  je  kalugjer  u  nianastiru  daleko  bio  ne  öedne  niko  po  njega 
odd.  Onda  reCe  onaj  momak,  da  £e  on  id  po  kalugera,  aamo  da  mu 
dadii  dobru  bedeviju,  da  na  njoj  dorene  kalugjera.  Oni  tau  dadu  jednu 

mladn,  vrlo  lijcpu  betleviju.  On  odjaSe  c5o  manastira  pa  sve  kaze 
kalugjeru,  sto  sc  dogodilo,  vec  da  se  odnia  spremi  i  da  ide  ä  njime, 
da  im  molitvu  cita. 

Kalugjer  se  spremi,  uzjaäe  na  kobflu.  AU  je  na  putu  büo  na 
jednom  mjesta  vrlo  stnno  jaüti.  Tu  je  kalugjer  morao  ^aSiti  a  dade 
bedeviju  onom  raomku,  da  vodi  a  on  je  ük»  za  njime.  Ali  je  momak 
vidio,  da  kalu^ner  s^-e  pledi  bedeviji  pod  rep  a  imala  je  vrlo  lijepu 
okruglu  pidku  pa  je  valjila  kalugjer  begeniso.  Kad  su  siSli  dolje  opet 
je  kalugjer  uzjao  i  reku  onome  momku,  da  on  ide  pulako,  da  ^e  on 
njega  tu  i  tu  tekatt  I  po^era  bedev^u  kros  iumu.  Ali  on^  momak 
dosjeti  se,  da  ce  kalugjer  jebati  bedeviju.  Cim  je  on  zamako  za  brdo 
polcti  za  kalu^erom  i  vidi  u  Minii  kra]  puta,  g'die  je  kaliiLjjcr  svezo 
bedeviju  za  jednu  bukvu,  digo  rep  i  utero  joj  kurcinu  u  pizdurinu  i 
zbija  a  on  rece:  ,^capiSl'  I  moj  ti  kalugjer  ostane  onako  zezajuöi 
bedeviju. 

On  zajmi  bedevqu  preda  se  i  dotera  u  selo  sa  kalugjerom 

na  nozi  a  svijet  iza§o  pa  se  6idom  2udto.  On  ostavi  bedeviju  i 
kaliigjora  kod  svatova.  Toj^je  po  jednu  j^atani,  da  ona  kaSe,  5ta  ce  i 
kako  ce.  Onda  kad  je  do.^o  gatari,  sve  joj  kaie  i  razluii.  Gatara  obeca, 
da  6c  ona  to  sve  urediti  i  pogje  sa  onim  momkom.  Ali  kad  su  doSli 
do  jedne  vode,  gatara  se  uzgme  do  viie  pojasa,  da  vodu  pdgui  a 
onaj  momak  rece:  ,Scapi.^!'  —  I  ona  ostana  onako  uzgnuta,  da  joj  se 
je  i  picka  i  cfuzica  gola  vidila. 

Kad  SU  iSli  kroz  selo  sjedio  je  jedan  hodza  pokraj  puta.  Iniao 
je  veliku  bradu  i  puSio  cibuk.  Pa  kad  su  oni  naiäli  bilo  mu  za  cudo, 
kad  je  vtdio  gatani  gole  pizde  i  guzice  pa  de  onim  £ibukom  pokaxati 
na  guzicu  dried  se  za  brada  i  redi:  .Sta  je  to?*  —  Istom  kad  je  on 
donio  lulu  pod  guzicu  i  uvatio  se  za  bradu,  onaj  re6e  ,§^apiä!'  —  I 
hod/a  ostane  onako  drzeci  lulu  g^atari  pod  giizicom.  On  ^ajmüboditt 
i  gataru  preda  se  pa  preko  sela  a  svijet  trto  kao  na  cudo. 

Na  oto  je  iado  doäo  i  jedan  had^ija  iz  sela  pa  kad  je  vidio,  kako 
onaj  d^  noge  curi  i  onako  na  ramenn  drSi,  onaj  kalugjer  jebe  kobilu, 
gatara  se  uzgrnula  gola  a  hodia  drii  se  za  bradu  i  podnio  £ibuk 
gatari  pod  g'uzicu  i  drzi,  stane  se  cuditi  i  uvati  se  i  on  Za  toadu  a 
onaj  vikne;  ,Sc^iäl'  I  njemu  ostane  brada  u  rud. 
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Po§to  se  je  svijet  uplaiio  i  nije  znao,  sta  ce,  onaj  inladic  rece 
im,  da  njemu  od  sviju  skupe  hiljadu  dukata,  da  ce  ih  on  te  bede 
oprostitt.  Uni  pokupe  pare  i  njemu  dadu.  On  re£e  .Srnds^lil'  i  oni 
se  svi  raspulte.  Onda  narod  popane  ko  sa  sildni,  netko  zu  kolac, 
netieo  za  kamen  a  mladoienja,  hodla  i  kadiija  u  onoj  brzini  sgrabe 
govno,  da  njega  uoiazu.  I  poteraju  ga  a  on  vikne:  ,Scapi5!'  a  oni 
ostanii  onako  a  on  pobjeg^e  te  kad  je  vec  iz  sela  izmako  onda  im 
dovikne:  ,Snidajlil'  —  I  ode  iz  onoga  kraja  ponesavsi  sa  sobom  hiljadu 
dukata. 

Erzählt  vom  Bauern  Gjoko  FelenüS  aus  Osmak,  einem  Dorfe  in 
Bosnien.  —  Eine  sdir  unsaubere  Variante  nadi  der  die  gepein^^en 
ihren  «^enen  Kot  essen  müssen,  hörte  ich  in  Chrowoticn  von  einem 
Bauern,  doch  hatte  ich  Iceine  Zeit;  sie  au&uschreiben. 

Du  ergrapstl  —  Hurtlgltch! 

In  einem  Dorfe  lebten  mal  zwei  Weiber,  die  hielten  miteinander 
gute  Freundschaft.  Einmal  trafen  sie  einander  am  Wasserbrunnen,  es 
waren  aber  beide  bücbschwanger  was  man  so  sagt,  mit  dem  Bauch 
bis  an  die  Zihne.  Sie  gelobten  einander,  da0,  lalls  die  eine  ein  männ- 
liches, die  andere  ein  wetUidies  Kind  gebiert,  die  Kinder  einmal  ein 
Kliepaar  werden  sollen,  denn,  so  meinen  sie,  so  wie  sie  zwei  miteinander 
gut  auskämen,  so  würden  sich  auch  ihre  Kinder  einst  t^ut  vertragen. 
Das  Glück  oder  das  Unglück  wollte  es,  daü  die  eine  ein  männliches, 
die  andere  aber  ein  «eibKches  Kind  gebar.  Die  Kinder  wuchsen  liir 
die  Verhdratui^  und  Auslidratung  heran,  jedoch  das  Männehen  war 
mein  Idblicher  Schnorrer,  das  Weibchen  aber  dn  reiches  Mädchen 
und  sie  mochte  nicht  diesem  Burschen  ihre  Hand  reichen,  sondern 
versprach  sich  einem  andern  Hurschen  im  Dorfe. 

Gerade  als  die  Hochgezeiter  das  Mädchen  heimführten,  ackerte  er 
unterhalb  seines  Hauses  und  nun  welch  ein  Übermaß  seines  Unglückes, 
hier  beratet  sich  sein  Mädchen  aus  und  da  wieder  lassen  sich  die 
Odisen  um  keinen  Preis  ins  Jodi  qwnnenl  —  Auf  einmal  bemerkte 
er,  daß  ein  ?"alke  eine  Giftnatter  verfolpjt  tim  sie  zu  töten,  sie  aber 
fluchtet  schnurstracks  auf  ihn  zu  und  windet  sich  ihm  um  die  Beine 
und  zischt  ihn  wimmernd  an:  beschütz  mich,  von  Gott  aus  mein 
Bruder!'  —  Er  entsetzt  sidi,  vertekligte  «e  aber  trotsdem  und  rettete 
sie  vor  dem  Fallwn.  Nadulem  er  sie  gerettet  und  der  Falke  ent- 
flohen war,  spradk  zu  ihm  die  Giftnatter,  er  möge  von  ihr  heischen, 
was  immer  er  nur  begehrt,  sie  werde  ihm  dies  gewähren.  Er  sagte 
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ZU  ihr,  er  hätte  es  am  liebsten,  wenn  ach  ihm  die  Odiseii  selber  ins 

Joch  spannen  und  selber  ausspannen  täten.  Hierauf  sprach  sie  zu 
ihm:  .Siehe,  wenn  du  willst,  daü  sich  dir  die  Ochsen  einspannen,  so 
sprich  du:  ergrapstl'  und  wieder  wenn  du  willst,  daß  sie  sich 
ansspannen,  so  sag  du:  .HurtiglichC  und  sie  werden  sich  dir  aü!»- 
spaDnenl* 

Er  machte  im  Augenblick  den  Versuch  davon.  !•>  begab  sich 
zu  den  Ochsen  und  sprach:  ,D\i  eri^rapstl'  und  sie  selber  sjianntcn  sich 
ins  Joch  (Holz)  ein.  Hernach  als  er  sie  freilassen  wollte,  sprach  er: 
iHurt^idil'  und  sie  ^Nunten  Mdi  ans  dem  Joch  aus. 

Am  Abend  begab  audi  er  «di  sum  HochzeiUnahl  und  trank 
sidi  du  Sch\^pschen  an,  als  sie  aber  am  Abend  das  Mädchen  und 
den  Burschen  in  die  Keuschen  zusammenführten,  befjab  er  sich  hinter 
die  Keuschen  und  horchte  zu  und  als  jener  Bursche  auf  das  Mädchen 
hinaufgeklommen  und  den  Zumpt  in  die  Voz  eingetrieben  hatte,  da 
war  sie  eng  gebaut  und  als  er  ihn  in  sie  hindnzw^ngte,  begann  sit  zu 
farzen.  Der  Horcher  aber  sprach:  ,Du  ergrapstf  —  Und  so  verblieben 
sie  in  dieser  Stellung  bis  zum  Morgen,  er  immer  ihre  Beine  auf  den 
Schultern  lu-lt^n  i  und  kleinweis  wiegend  (zuckendl  ohne  Hosen. 

Als  am  andern  Murgen  die  Hochgezeiter  erschienen,  um  die  jungen 
Brautleute  aufsuwedcen,  bot  sich  Ihnen  ein  lohnender  Anblick  dar. 
Jener  erhob  die  Mäddienbetne  auf  die  Achseln  und  wi^  sie  Ideinweis. 
ISe  begannen  ihn  zu  schmähen,  er  möge  das  Mädchen  doch  auslassen, 
er  aber  sagt  ihnen,  er  könne  es  nicht,  denn  er  halte  sie  noch  von 
gestern  abends  her  so,  sondern  sie  mochten  doch  sogleich  um  den 
Mönch  flci^cken,  damit  er  ihnen  ein  Banngebet  verlese. 

Nachdem  der  Mönch  im  Kloster  weit  weg  war,  wollte  niemand 
um  ihn  fortgehen.  Alsdann  sagte  jener  Bursche,  er  werde  den  Mönch 
holen  gehen,  nur  süllten  sie  ihm  eine  tüchtige  Araberstnte  borgen, 
damit  er  auf  ihr  den  Mönch  herschaffe.  Sie  gaben  ihm  eine  junge, 
sehr  schone  Beduinen.stute.  Er  ritt  zum  Kloster  davon  und  vermeldete 
alles  dem  Mönche,  was  sich  ereignet  hatte,  er  solle  sidi  daher  augen- 
blicklich fertig  machen  und  mit  ihm  mttkommen,  um  ihnen  das  Gebe 
zu  verlesen. 

Der  Mönch  machte  sich  fertig,  schwang  sich  auf  die  Stute  hinauf. 
Auf  dem  Weg  jedoch  war  es  an  einer  Stelle  sehr  steil  zu  reiten.  Hier 
mußte  der  Mönch  absteigen,  die  Bedutnenstute  aber  übergab  er  zur 
Führung  jenem  Bumsen  und  er  selber  schritt  unablässig  hinter  ihm 
einher.  Der  Bursdie  jedoch  bemerkte,  daß  der  Mönch  ununterbrochen 
der  Beduinenstute  unter  den  Schweif  schaut^  sie  besafi  al>er  eine  sdir 
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schöne  runde  Voz  und  der  Mönch  fand  an  Ihr  wahrscheinlich  liebendes 
Wohlgefallen.  Als  sie  ins  Tal  heral);^ekoinnien  waren,  schwang  sich 
der  Mönch  wieder  aufs  Tferd  hinauf  und  sagte  zu  jenetn  Burschen, 
er  möge  ihm  Uu^sam  nadifolgent  «r  werde  ihn  da  und  da  erwarten. 
Und  er  jagte  out  der  Beduinenstnte  durdi  den  Wald  dalun.  Jenem 
Burschen  jedoch  schwante,  daß  der  Mönch  die  Stute  vögeln  werde. 
Kaum  war  er  hinter  den  Berg  entrückt,  flog-  er  hinter  dem  Mönch 
einher  und  sieht  im  Walde  am  W^ege,  wie  der  Mönch  die  Beduinen- 
stute an  eine  Buche  angebunden,  ihr  den  Schweif  in  die  Höhe  ge- 
hoben und  ihr  den  Zumpterich  in  den  Vozerich  hineingetrid>ett 
und  hineinrammt,  er  aber  sprach:  J)u  ergrapstf  Und  mein  Mönch 
verbleibt  so,  die  Beduinenstute  geigend. 

Er  trieb  nun  die  Beduinenstnte  vor  !?ich  her  tmd  trieb  sie  mit 
dem  Mönch  zu  Fuß  bis  ins  Dorf  hinein,  das  Volk  aber  kam  aus  den 
IßUuem  heraus  und  schaute  seine  blauen  Wunder.  Er  beließ  die  Be- 
•  duinenstute  und  den  Mönch  bei  den  Hodigezeitem.  Er  ging  ebe 
Walvsagerin  holen,  damit  sie  sage,  was  man  tun  und  wie  nun  voigdien 
soll.  Als  er  hierauf  zur  Wahrsagerin  kam,  erzählte  und  setzte  er  ihr 
alles  auseinander.  Die  Wahrsag^erin  versnrach,  dies  alles  in  Ordnung 
zu  bringen  und  machte  sich  mit  jenem  Bursclicn  auf  den  Weg.  Als 
«e  aber  an  dn  FluflMraaser  kamen,  sdiürzte  sich  die  Wahrsagerin  bis 
über  den  Gürtel  auC  um  durch  den  Fluß  hindurchzuwaten,  jener  Bursche 
aber  spradi:  JDu  ergrapst!'  —  Und  sie  verblieb  also  aufgeschürst;  so 
daß  man  ihr  sowohl  die  Voz  wie  auch  den  nackten  Arsch  sah. 

Als  sie  durchs  Dorf  zogen,  saÜ  ein  liorl/a  am  Wegrain.  \ir  be- 
saß einen  großen  Bart  und  rauchte  einen  Cibuk.  Wie  sie  nun  einher- 
gcstiegen  kamen,  ersdiien  Ihm  dies  verwunderlich,  als  er  die  Wahr- 
sa^;erin  mit  nackter  Voz  und  nacktem  Arsdi  erblickte  und  er  wies 
mit  dem  Cibuk  auf  den  Arsch,  packte  sich  dabd  beim  Bart  an  und 
.saiytc:  ,Was  soll  das  heißen?'  —  Im  selben  Nu  wo  er  die  Pfeife  unter 
den  Arsch  brachte  und  sich  beim  Bart  anpackte,  sprach  jener:  ,Üu 
crgrapsti'  ~  Und  der  Hodza  verblieb  also  die  Pfeife  der  Wahrsagerin 
unter  den  Arsch  haltend.  Er  trieb  nun  sowohl  den  Hodia  als  auch 
die  Wahrsagerin  vor  sich  her  und  durchs  Dorf  hin»  die  Welt  aber 
rannte  herbei,  wie  um  ein  Wunder  zu  schauen. 

Auf  das  Wunder  hin  kam  auch  ein  rilc,'rini  aus  dem  Dorfe  daher 
vuui  als  er  sah  wie  jener  dem  Madciicn  die  Heine  empori^ehuben  und 
sie  so  auf  den  Achseln  hält,  jener  Mönch  die  Stute  vogclt,  die  Wahr- 
sagerin &dk  nackt  darstellt,  der  Hodia  aber  sich  beim  Bart  packt 
und  den  Öbuk  der  Wahrsagerin  unter  den  Arsch  hinhält;  b^ann  er 
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sich  7.U  verwundern  und  auch  er  faßte  sich  beim  B;irt  an,  jener  aber 
rief  aus:  ,Du  ergrapst!*  —  Auch  ihm  blieb  der  Bart  in  der  Hand. 

Nachdem  das  Volk  in  Schreck  darob  geriet  und  nicht  wulite  was 
es  anfangea  soU,  sagte  jener  Jungling,  sie  sollen  Dun  von  allen  dn- 
tauaend  Dalcaten  einsammeln  und  er  werde  sie  von  diesem  Ungemacli 
befreien.  Sie  sammeln  das  Geld  und  überreichen  es  ihm.  Er  sprach: 
,Mnrti.;^lich!'  und  sie  alle  stoben  auseinander.  Da  griff  das  Volk  der 
eine  nach  der  Axt,  mancher  nach  einem  I'fahl,  mancher  nach  einem 
Stein,  der  Bräutigam  aber,  der  Hodza  und  der  Pilgram  in  aller  Ge- 
sdiwindigkeit  erwischten  einen  Dred^  mn  ihn  damit  dnzusdimieren.  Und 
sie  jagten  Ihn,  er  aber  rief  aus:  J>u  ergrapst!*  und  de  verblieben  in 
der  Stellung  in  der  sie  waren,  er  aber  rannte  davon  und  als  er  schon 
aus  dem  Dorfbereich  fort  war,  da  rief  er  ihnen  zu:  .Hurtigüch!'  — 
Und  er  zog  aus  jener  Gegend  fort,  indem  er  die  tausend  Dukaten  mit 
sich  wegtrug. 

478.  Banacanin  vozio  vladiku, 

Pogodi  vladika  Banacanina,  da  ga  vozi,  ali  ugovore.  da  celim 
putem  ne  sme  nisita  opsovati.  Vozeci  se,  udare  iia  neko  biatu,  iz  koga 
konj  nije  nilcako  mogao  tsvud  kola.  Ortao  Banac^anin  na  sve  najäne, 
i  milom  i  silom,  ajak,  gjogo  samo  mahne  repom,  pa  dkako  napred. 
Kad  je  vec,  Sto  'no  rec,  dogordo  do  nokata,  osvrne  se  on  vladici: 
.Dozvoiite  mi,  sveti  vladika,  da  ga  op.sujem'.  I  vladici  vec  bili  dnsadiü 
cekanje  i  muke  kocijaseve  te  ce  niu  reci:  ,Ta  opsuj  ga,  .«^amo  da  se 
odavde  izvu6emol'  Radostan  Banacanin  potegue  .^to  bolje  moze  te 
konja  biöem:  ,Gjil  j'ebao  te  vladikal',  a  on  kao  strda  izleti  iz  bbta  te 
se  tako  oproste  bede. 

Dem  Erzähler,  einem  Serben  in  Zajeiar,  mitgeteilt  von  einem  aus 
Mokrin  im  Banat  in  Südungarn  gebürtigen  Gymnasiallehrer. 

Ein  Banaler  fuhr  den  Bischof. 

Der  Bischof  behandelte  mit  einem  Banater  eine  Landfahrt,  ver- 
dnbarte  Jedodi  mit  ihm,  er  dürfe  auf  dem  gansen  keine  Scfaimpf- 
reden  gebraudien.  Auf  der  Fahrt  gerieten  sie  in  einen  Morast,  aus 
dem  das  RoB  auf  keine  Art  und  Wdse  den  Wagen  herauszuziehen 

vermochte.  Der  Banater  ermahnte  auf  alle  Weisen,  sowohl  mit 
Schmeicheleien  als  mit  Gewalt,  ach  nein,  der  Falbe  schwingt  bloß  den 
Schweif  und  schreitet  um  keinen  Preis  vonvärts.  Als  schon,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  das  Lidit  bis  auf  die  Nagd  heral^Vannt  war, 
wandte  er  ddi  zum  Bisdiof  um:  »Gestatten  Sie  mir,  hd%er  Bisdiof, 
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thii  SU  beschimpfen!'  —  Auch  dem  Bischof  waren  bereits  das  Zuwarteo 
und  die  Qualen  de'^.  Kutschers  lästig  geworden  und  so  sn^c  er  denn 
7.«  ihm:  ,Nun  lienn,  beschimpf  ihn,  nur  damit  wir  von  da  herau55- 
gezogen  werden  1'  —  Erfreut  iiolt  der  banater  aus  allen  Kräften  aus 
und  versetzt  dem  Rofl  einen  PeitscbenUeb:  «Hü!  der  Bisdiof  soll  didi 
vögdfl!'  imd  das  Pferd  1hg  pfleüsdindl  aus  dem  Sumpf  heraus  und 
also  wurden  sie  des  Ungemaches  ledig. 

479.  Kako  SU  turcl  pcdepsali  krmacu. 

Bio  turski  bostan  pa  ce  krmaca  zohorom  (na  silu)  da  uljeze,  ali 
nije  bre  mogla  ni  naprijed  ni  natrag,  je  se  teljig  (drvo  oko  vrata 
poput  janna)  zaputio  n  plot  Na  to  se  svi  turct  sakupiti  a  da  je 
peilepSu,  jer  je  telko  uradila  jedna  krmaia.  I  osude  je,  da  je  svi  jebu, 
al  najprije  hodia.  Tvoj  hodza  izvadi  batinu  pa  u«tari  a  knna£a  6e 
od  muke:  ,Kvi!  K\'i!  Kvü'  —  A  kad  je  hodSa  istcremio  Jeb,  onda  it 
krmada  od  veselja'  Jirnl  hro!  hrol' 

Erzahlt  von  einem  Handwerker  in  Sarajevo. 

Wie  die  Moslimen  eine  Sau  gezüchtigt  haben. 

Es  war  ein  türtdscher  Blumengarten,  tn  den  eine  San  mit  Gewalt 
eindrang,  doch  sie  konnte  färwahr  weder  nach  vom  noch  zurück  mehr, 
weil  sich  das  Kumt  (ein  Holz  um  den  Hals,  das  einem  Joch  gleicht) 
in  den  Zaun  eing^erannt  Hierauf  versammelten  sich  alle  Türken,  \\m 
sie  zu  züchtigen,  weil  sich  eine  Sau  so  schwer  vergangen.  Und 
«e  verurteilten  ai^  daß  sie  sie  alle  vögeln  sollen,  doch  zu  allererst  der 
Hodla.  Dein  Hodia  sieht  heraus  die  Kenle  und  schlägt  los»  die  San 
aber  hebt  vor  Qual  zu  quieken  an:  kvü  kvil  kvi!  —  Als  jedoch  der 
der  Tlod/a  den  Fick  ausgeführt  hatte,  da  grunzte  die  Sau  vor  Freuden: 
hrol  iiro!  hro! 

Anmerkung:  Wenn  einem  Chrowoten  die  Zuchtsau  kr^^piert,  so 
ruft  er  aus:  ,Der  Teufel  soll  dem  die  Seele  vogeln,  der  meine  i)au  ge- 
vögelt hat'  Der  Bauer  glaubt  nämlich,  irgend  ein  gcschledltUdi 
Kranker  habe  seine  Sau  angesteckt,  so  daß  sie  an  der  auf  sie  über- 
tragenen Krankheit  verendet  sei.  Gewiü  ist,  daß  sich  Schwdne  ttn> 
i^emein  leicht  zähmen  und  7.\i  allerlei  Künsten  ffebrauchen  lassen  und 
ebenso  gewiß,  daß  sie  ebenso  leicht  wie  Menschen  luetische  Leiden 
bekommen,  ob  aber  immer  durch  untiiiltclbare  sodomitische  Akte,  das 
bleibt  dahmgestellt  Wie  bdomot,  vertreten  ältere  Forsdier  die  An- 
sicht, die  Menschen  hätten  die  venerischen  und  andere  Hantkrank- 
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hdten  sodomitischeiii  Verkdir  zn  verdanken.  Wenn  die  Tiere  Über 
Menschen  schrieben,  SO  Würden  de  ihnen  wahrschdniich  den  g^eidien 
Vorwurf  madien. 

480.  Tri  ieiue. 

Hao  neki  car  nocu  po  gradu,  da  ^uje  i  vidi,  .^ta  mu  radi  narod. 
Iduci  tako,  udari  na  jednu  nisku  kolebicu,  u  kojoj  su  stanovala  tri 
brata,  siromasi,  da  vec  nisu  nigcie  nista  imah'.  Zastane  car  kraj  vrata, 
da  slusa,  .^ta  ce  braca  govoriti.  Rekne  najstanji:  ,Da  nii  je  da  samo 
jedanput  zagrabim  lopatom  it  careve  hasne,  dnigo  nöSta  ne  büi  ideo^ 
A  srednji  6e:  JIAent  da  je,  da  jedanpat  piJtfebero  caricaP  Najndagji 
pak  kaie:  ,Ne  bih  hleo  ni  jedno  ni  dntgOp  aamo  kad  bi  mi  car  dato 
ra!o  i  volove!'  Ctije  car  sve  to,  pa  se  vrati  u  dvor.  —  Ujutru  zovne 
sva  tri  brata  i  upita  ih,  kUi  su  sinoc  {^ovorili.  Oni  se  ustczaii  i  najpre 
nisu  hteli  nikako  da  kaiu,  ai  kad  im  car  popreti,  pocnu  da  priznaju. 
—  Ja  sam  ideo,  kaie  najstariji»  da  lopatom  zagrabim  blaga  Iz  tvoje 
riimce.'  ,Neka  ti  budeh  rekne  car«  ,da|te  mu  lopatu  i  vodite  ga  u 
riznicu!'  Kad  otidu  tamo  i  otvore  mu  carevo  bla^o,  on  se  od  radosti 
smete,  te  okrene  lopatn  naopako,  zarine  u  blago,  aü  kad  izvadi,  a  ono 
se  svi  dukati  omaknu  s  lopate,  te  ne  izvadi  ni§ta.  —  ,Sta  si  zeleo  ti?* 
upita  car  srednjega  brata.  Prizna  i  on,  kako  je  hteo  da  jebe  caricu. 
Naredi  car,  da  dovedu  m^[aricu  i  natera  ga,  da  je  pred  svima  izjebe. 
On  se  malo  ustezao,  ali  kad  mu  pripreti/ie,  da  mu  ne  ^e  ostati  na 
ramenima  glava,  nemade  kud  vec  uÖini  posao.  ,E  znaj  sad,'  rekne  mu 
car,  kakva  je  u  mng^arice,  takva  je  i  it  carice!  A  ?ta  si  ti  traXio?' 
obme  sa  najmiagjemu  bratu.  Ja  samo  ralo  i  volove,  svetli  care,  da 
crem,  te  da  se  hlebom  braiün.'  —  ,Ti  deS  i  da  bnd^  sredan/  rdme 
mu  car,  da  mu  i  ralo  i  volove  i  joi  dlno  blago,  te  ostane  sredan  i 
sadovoljan  do  devet«^  kolena. 

Aus  Ostserbien.  Erzäiilt  von  einem  Lehrer. 

Drei  Wünsche. 

Waaderte  mal  ein  Kaiser  nachts  durch  die  Stadt,  um  zu  hören 
und  an  sdien,  was  ihm  sein  Volk  trdbt  So  einhergehend  sti^  er 
auf  ein  niederes  Httttchen,  in  welchem  drd  Brüder  wohnten,  <fie  waren 

so  blutarm,  daO  sie  nirgend  auf  der  Welt  etwas  besaden.  Der  Kaiser 
bleibt  an  (kr  Tür  stehen,  um  zu  horchen,  was  wohl  die  Brüder  mit- 
f-inander  reden,  Spracli  der  älteste:  .Wäre  es  mir  doch  vertyannt, 
wenn  auch  nur  ein  einziges  mal,  mit  der  Schaufel  aus  des  Kaisers 
Schatzkammer  au  schöpfen,  nidits  anderes  wollt«  ich  mir  wünschenl* 
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—  Der  mittlere  aber  sprach:  .Mir  sollte  es  beschieden  sein,  einmal 
wenigstens  die  Kaiserin  abzuvöfjcln!'  —  Der  iiint,'ste  aber  .sa^te:  .Ich 
möchte  weder  da.s  eine  noch  das  andere,  wenu  mir  nur  der  Kaio  r 
ein  Ackergerät  und  Ochsen  geben  wollte  1'  —  Der  Kaiser  vernahm 
alles  dies  und  kehrte  zu  Hof  zaivdc 

In  der  Friih  liefi  er  alle  drei  Brttder  vor  sldi  kommen  und  be- 
fragte sie,  was  sie  gestern  ta  Nacht  gesprochen  hätten.  Sie  sträubten 
sich  und  wollten  es  zuerst  um  keinen  Preis  sag'cn,  doch  als  ihnen  der 
Kaiser  drohte,  begannen  sie  zu  bekennen.  —  ,Ich  habe  ^^ewünscht',  sagt 
der  älteste,  ,mit  einer  Schaufel  aus  deiner  Schatzkammer  einmal 
schöpfen  SU  dürfen'.  —  JDas  soll  dir  zu  Teil  werdenl'  sprach  der 
Kaiser,  ^bt  tbm  dne  Schaufel  und  fuhrt  ihn  in  die  SchatskammerV 

—  Als  sie  ihn  dorthin  geführt  und  ihm  den  kaiseriidien  Sciiatz  er- 
schlossen, geriet  er  vor  Freude  völlig  in  Verwirrung,  drehte  die 
Schaufel  verkehrt  um,  grub  sie  in  den  Schatz  tiefein,  doch,  wie  er 
sie  herauszog,  glitten  alle  Dukaten  von  der  Schaufel  herab  und  er  zog 
gar  nichts  heraus.  —  Was  hast  du  dir  gewünscht?*  fragte  der  Kaiser 
den  mittleren  Bruder.  Auch  er  gestand,  wie  er  die  Kaiserin  abzuvögeln 
Cfewünscht  habe.  Der  Kaiser  befahl,  eine  Eselin  herbeizuführen  und 
trieb  ihn  an,  sie  vor  allen  ausznvöj^eln.  Er  sträubte  sich  ein  wenig, 
als  sie  ihm  jedoch  drohten,  daß  ihm  das  Haupt  auf  den  Schultern 
nicht  verbleibett  werde  [falls  er  nicht  gehordit],  wußte  er  sich  nicht 
zu  helfen  und  besorgte  das  Gesdiäft  ,Ei,  so  wisse  nun,'  sprach  zu 
ihm  der  Kaiser,  ,so  eine  wie  die  Eselin  hat,  eine  solche  hat  auch  die 
Kaiserin!'  —  ,I.''nd  was  hast  du  dir  ^(ewünscht?'  wandte  er  sich  an 
den  jüngsten  Bruder.  —  ,Ich  blüs  ein  Ackergerät  und  Ochsen,  er- 
leuchteter Kaiser,  um  zu  ackern  und  mich  mit  Brot  zu  nährenl'  — 
,Du  sollst  audi  wirklich  glttcldich  werden*,  sprach  zu  Hrni  der  Kaiser, 
gab  ihm  sowohl  ein  Adcetgerät  als  auch  Odisen  und  noch  einen  ge- 
waltigen Schatz  und  so  blieb  der  glüddich  und  zufiieden  bis  ins 
neunte  Glied. 

Anmerkung:  Diese  Geschichte  mag  vielleicht  der  Ausgang  des 
Sprichwortes  sein:  rupa  rupa,  jal  u  carice  jal  u  magaricel  Loch  ist 
Loch,  ob  bei  einer  Kaiserin  oder  ob  bei  einer  Eselin, 

48L  Jebo  kozu. 

Jednom  (ioveku  ugje  koza  u  voönjak  i  obrsti  mu  nekoliko  mladih 
voöldca.  Ovaj  äta  ^e  od  muke  da  radi,  no  uhvati  i  odjebe  kozu.  To 
primete  ndd  t  dostave  vlast^,  vlast  ga  optuü  i  sud  ga  osudi  na  robiju. 
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Kad  je  jcdnoni  kiijaz  Milo§  bio  u  Topcidcru  ävrati  u  tamusnji  kazneni 
zavod,  pa  raspitujud  redoro  zaSto  je  koji  osugjen,  dogje  i  do  ovog 
ito  je  jebao  kozu  i  vpita:  zaSto  je  ovaj  osugen?  Upravnik  zavoda 
odgovori:  Jebao  je  kozu,  goapodarul  —  Knjaz  IlfiloS  ovim  iznenagjeii 

viknu:  ,Teze  jvoJfrie  na  noge,  oca  mu  njeg-ovog',  malo  mu  je  *to 
jebava  xene,  neL^o  jo^  i  ko5!e!'  I  ode.  Posle  nekoliko  dana  do^je  u 
.setnju  knjaz  Milus  opet  u  Topdider  i  ode  da  poseti  vocnji  rasadnik. 
Setajuci  po  neadnilni  dogje  do  jedne  lepe  mläde  kalamljene  jabuke, 
kojtt  beSe  koza  sva  odrala,  upita  upravnika:  ,3ta  je  ovo  i  ko  je  smeo 
tako  lepu  vocku  da  nagrdir'  —  Upravnik  odgovori:  iKoza,  gospodaiul' 

—  Pa  kako  to?  upite  knjaz.  —  Uspravi  se  uz  vocku,  gospodaru, 
zakaci  rogom,  savijc  vocku  i  brsti,  odf^ovori  upravnik.  Knjaza  Milo5a 
OVO  naljuti,  pa  upita:  Je  Ii  tu  onaj  Sto  jebe  koze?'  — Jeste,  gospodaru  1 

—  Dovedite  ga  odma  ovamol  —  I  upravnik  naredi  te  dovedu  osu- 
gjenoga.  Ovaj  upla$en,  znajuti  kako  kod  knjaza  MüoSa  nema  Sale, 
Stade  drhöuä  pred  njim.  Knjaz  ga  upita:  Jesi  Ii  ti  ito  jebeS  koze?  — 
Jesam,  gospodaru!  odgovori  on.  Knjaz  naredi  te  ga  otkuju  pa  mu 
rece:  Ja  te  oslobogjavam,  idi  kuci  slobodno,  aii  gde  god  koju  kozu 
vidiii,  ti  da  je  jebeS,  jer  vidiS  kako  i  meni  stetu  pravel 

Erzählt  von  einem  Beamten  in  Belgrad,  Serbien. 

Er  vögelte  eine  Ziege. 

Einem  lijbnne  stieg  die  Ziege  m  den  Ob»^arten  und  fraß  ihm 
einige  junge  Obstbänmchen  kahl.  Was  soll  der  vor  Qual  an&ngen. 
er  erMnscbt  die  Ziege  und  vö-elt  sie  ab.  Das  bemerkten  einige  Leute 
und  erstatteten  davon  dtr  l^chorde  eine  Anzeige,  die  Behörde  erhob 
eine  AnkhiL^e  und  clas  Gericht  venirteüte  ihn  zum  Zuchthaus.  Als 
einmal  i-  ursl  Milos  zu  Topcidcr  weilte,  kehrte  er  in  die  dortige  Straf- 
anstalt ein  und  Indem  er  die  Sttäflinge  der  Reihe  nach  ausfragte,  wes- 
halb jeder  verurteilt  worden,  kam  er  auch  auf  den,  der  die  Ziege  ge- 
vögelt und  fragte:  Warum  ist  der  da  verurteilt  worden?  —  Der 
Anstaltleiter  antwortete:  ,Fr  hat  eine  Ziege  gevögelt,  Gebieter!'  — 
Fürst  Müo^  rief  dadurch  überrascht  aus:  .Legt  ihm  schwereres  Eisen 
an  die  Fütic,  ich  vogle  ihm  meinen  Vater,  es  ist  ihm  wohl  zu  wenig, 
dafi  er  Weiber  vögelt,  sondern  gar  auch  nodi  Zi^enl'  —  Und  ging  fort. 

Nadi  einigen  Tagen  kam  auf  dem  Spaztergai^f  Fürst  Milofi  wieder 
nach  Topfider  und  begab  sich  hin,  um  die  Obstbaumpflanzung  zu 
besuchen.  Indem  er  sich  in  der  Baumanlage  erging,  kam  er  zu  einem 
schönen  jungen  gepfropften  Apfelbaum,  den  eine  Ziege  ganz  kahl 
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abgefressen  hatte  und  da  {ragte  er  den  Leiter:  »Was  soU  das  heifien 

und  wer  hat  sich  unterstanden,  einen  so  prächtigen  Obstbaum  zu 
verschandeln?  —  Der  Leiter  ant\vortete:  .Eine  Ziege,  Gebieter!  —  ,Und 
wie  d;isr'  fragte  der  Fürst.  —  ,Sie  richtet  sich  am  Obstbaum  auf,  o 
Gebieter,  hakt  sich  mit  den  Hörnern  ein,  biegt  den  Obstbaum  um  und 
knabbert  drauf  tos'»  antwortete  der  Verwalter.  Den  Fürsten  MÜoi  ver- 
setste  dies  in  Zorn  und  er  fragte:  ,bt  liier  jener,  der  die  Ziegen 
vögelt?*  —  .Jawohl,  o  Gebieter!'  —  ,Führt  ihn  augenblicklich  herl'  — 
Auf  Anordnung  des  Verwalters  Rihrten  sie  den  Verurteilten  herbei: 
Der  war  ganz  erschrocken,  wohl  wissend,  daß  Fürst  Milo.s  kein  Spaß- 
macher ist  und  so  trat  er  bebend  vor  ihn  hin.  Der  Fürst  fragte  ihn: 
3ist  du  der  Ked,  der  Ziegen  vögelt?'  —  Jch  tHn  der,  o  Gebieterl' 
antwortefce  er.  Der  Fürst  gebot,  ihn  loacuacbmieden  und  sagte  dann 
zu  ihm:  Jch  schenke  dir  die  Freiheit,  geh  frei  heim,  doch  wo  immer 
du  eine  Zie^e  erblickst,  sollst  du  sie  vt^eln,  denn  du  siehst,  wie  sie 
auch  mir  Schaden  zufügen!* 

Anmerkung.  Diese  Geschichte  ist  außerordentlich  verbreitet 
und  ich  führe  im  folgenden  eine  zweite  Fassung  noch  an.  —  Trotz 
den  Versicherungen  mandier,  sie  hätten  die  Gesdiidite  von  Augen» 
zeugen  erfahren,  möchte  ich  die  letzteren  doch  nur  für  Ohrenzeugen 
halten.  Der  Fürst  war  wohl  nur  ein  Bauer,  aber  einer  der  bewunde- 
rungwürdig schnell  abendländische  Anschauungen  annahm.  Auch 
hätten  ihn  seine  auslatidischen  Berater,  von  denen  er  auf  Schritt  und 
Tritt  umgeben  war,  wohl  davon  abgehalten,  eine  sodomitische  Hand> 
lung  anzuordnen.  Auch  fiir  die  Richtigkeit  der  Behauptung  einiger,  daß 
unter  türkisdier  Herrschaft  sodomitische  Übungen  gesetzlidl  nicht 
verpönt  gewesen,  fehlen  alle  glaubwürdigen  Beweise. 

482.  Kako  je  knez  Milo§  pedepsao  kozu. 

Knez  Milos  obaznao,  da  je  jedan  jebao  kozu  pa  ga  osudio  na 
dozivotnu  tamnicu.  jednom  se  uvukla  koza  u  knezevu  ba.stu  i  sve 
obrstila.  Nitko  se  iiv  nije  usudio  a  da  to  kaie  knezu,  da  ne  bi  planuo 
od  ljutine.  To  ipak  viifio  knez  pa  navalio  kao  da  ^e  svijet  pobitL 
Napakon  6t  mu  momci  sve  po  istini  kazati,  kako  je  koza  bÜa  u  fiteti 
i  da  nije  niko  kriv,  jer  je  koza  iupezasta  po  naravi  Na  to  6e  hladno- 
krvno  knez.  Dovedite  ini  momci,  onog  kozojebicu,  da  je  izjebe  kako 
treba  ovg_jc  preda  mnum! 

Erzahlt  von  einem  Handwerker  in  Sarajevo. 
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Wie  Fürst  IfUoS  etna  Ziege  gezQ^t^  hat. 

Fürst  MiloS  erfblir,  einer  habe  eine  Zicfje  gevögelt  und  verurteilte 
ihn  (lafür  7:u  lebenlängHchcm  Kerker,  lünmal  schlich  sich  die  Ziege 
in  des  Fürsten  Garten  ein  unti  nagte  alles  kahl  ab.  Keine  lebende  Seele 
getraute  sich,  dies  dem  Fürsten  zu  vermelden,  damit  er  vor  Wut  nicht 
aufflamme.  Das  gewahrte  der  Fürrt  demioch  and  artete  aas,  als  ob 
er  die  Weit  nsedenchmettem  wollte.  Endlidi  sagen  ihm  die  Bursdien 
wahrheitgemäß,  wie  sich  die  2Sege  im  Schaden  befunden  und  dafi 
niemand  eine  Schuld  treffe,  denn  die  Ziege  wäre  ihrer  Natnr  nach  zu 
Diebereien  veranlagt.  Darauf  bemerkte  kaltblütig  der  l-'iirst:  , Führt 
mir,  ihr  Burschen,  jenen  Ziegenvögler  herbei,  damit  er  sie,  so  wie  es 
sich  gehört,  luer  vor  mir  ausvöglet 

483.  Jebo  kozu. 

Do§o  j^jelepopa,  da  se  ispovjedi.   Pop  zapita:  ,§ta  je  ri.^<^anine? 

—  1)  5o  sam,  pope,  da  ispovjedim  i  pri^estim:'  —  ,Pa  dobro,  kaii 
svome  popi,  sta  si  sagresijo?'  —  ,Vala,  pope,  sve  cu  ti  kazati,  samo 
jedno  ne  sminil'  —  Popo  rece:  ,Kazi,  kazi  svonie  popi  slobodnol'  — 
Ovaj  odgovori:  ,VStA  tta  bfla  koza  a  leapnu  pa  mi  je  bilo  iao  ubiti  a 
drugo  joj  niSta  niaam  mogo  pa  sam  je  jebol'  —  fiiM,  riSöanine,  pro- 
klet  bijol  zar  si  dolo,  da  se  priiestiS?'  ...  —  ,Ma  nemoj,  pope,  ÜV 
bijo!  Evo  ti  jedan  dukat  pa  upisi  u  crkvu!'  —  Pop  refet  .Stani  riS 
canine,  dok  vidim  u  druguj  knjigi;'  pa  rede;  ,More,  ja,  gjavo,  i  jcst, 
jebo  bi  je  i  ja!'  —  I  tako  se  grija  rcsi. 

Erzählt  vom  Bauern  Mihajlo  Midd  in  Tetima  in  Bosnien. 

Er  Tögelte  ein«  Gels. 

Kam  da  mal  ein  Mann  zum  Popen,  um  zu  beichten.  Der  Pope 
befragte  ihn:  ,Was  gibt  es,  Christenmensch f*  —  ,Tch  bin  gekommen, 
o  Pope,  um  Beichte  abzulegen  und  die  Kommunion  zu  empfangen!' 

—  ,Nun  gut,  sag  deinem  Popen,  was  für  Sünden  du  begangen  hast?* 

—  ßäm  Allah,  Pope,  ich  werde  dir  alles  sagen,  nur  eines  getraue 
ich  mich  nidit!'  —  Spradi  der  Pope:  ,Sag  nor,  sag  es  deinem  Popen 
frei  heraus!'  —  Dieser  gab  aur  Antwort:  ,£s  war  mir  die  ins 
Kraut  hineingeraten  und  es  tat  mir  leid,  sie  zu  töten,  et^va.s  anderes 
aber  konnte  ich  ihr  nicht  zufügen  und  so  habe  ich  .sie  denn  gevögelt!' 

—  ,Fleuch,  Christenmensch,  von  hinnen,  mögst  du  verflucht  sein!  Wie? 
4ltt  bist  gekommen,  um  die  Kommunion  an  empfangen?*  .  .  .  .  ,0,  sd 
nachsieht^,  Pope»  sollst  leben!  Da  hast  du  einen  Dukaten  und  schreib 

KiKmss,  Aadm^ephytiia.  UL  SO 
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ihn  «igrunsten  der  Kirche  einf  Der  Pope  sagte:  .Wart  mal,  Christen- 
mensch,  bis  ich  in  diesem  zweiten  Buche  nachschaue!'  und  bemerkte: 
,Es  kann  sein,  wahrhaftig,  zum  Teufel,  es  ist  auch  so,  verein  möchte 
auch  ich  nel'  —  Und  so  ward  der  Bauer  seiner  Sünde  los  und  ledig. 

Anmerkung.  Ein  Bauer  erzählte  diese  Schnurre  etwas  anders, 
(es  war  ta  Zvcmiik  i.  J.  1885),  da  bemerkte  ein  anderer  Oberlegen: 
JÜaa  war  aar  Tfifkenxei^  nidlt  aber  seitdem  der  Schwabe  über  uns 

herrscht'  —  Kin  anwesender  chrowotischer  Steuerbeamte  fragte:  ,Und 
wie  jetzt.-'  —  Jet/t  kostets  zwei  Dukaten!'  sa^e  der  Bauer.  —  Einmal 
war  ich  zu  Herberge  bei  einem  bosnischen  Franziskaner,  der  die 
Ffiure  verwaltet^  und  bekam  cum  Naclitmahl  eine  SdiQaad  voll  fiisdi 
gemolkener  ZiegenmÜdu  Ein  anwesender  Bauer  raunte  mir,  oflfenbar 
nm  sich  einen  Spafi  ta  machen,  ins  Ohr:  ,Mensch  Gottes,  10  nidit 
davon,  der  Frater  vögelt  die  Zief;fc!'  —  ,Ist  die  Milch  etvra  süßer, 
wenn  der  Bock  die  Ziege  bespringtf*  fragte  ich  ruhig  und  lieli  mich 
niciit  stören.  Später  erzählte  ich  davon  dem  Mönch  als  wir  allein 
waren  und  er  bemericte  etwas  Terdrossen:  ,Fast  jeden  Sonntag  pred^ 
Idi  den  Leuten,  daß  sie  von  den  Zinnen  ablassen  mflgen,  aber  sie 
lachen  mir  ftecb  kis  Gesicht  und  nun  verleumdet  mich  so  ein  Galgen- 
abgefallener  sogar  in  meinem  Pfarrhaus  1' 

484.  Mladic  naplaUo  i  oca  1  popa. 

Bio  jednom  sveöenik,  koji  je  ljubio  lijepu  ienu  mlinara  seoskog  a 
ona  i  njega  pa  se  rado  jebavaliu  svaki  dan.  Jednogfa  se  dana  dogo- 
vore  misleci  da  su  sami,  du  ^e  sjutra  dan  ona  doti  opeta  na  polje. 
Tada  de  on  slati  po  njenog  mnia,  da  mu  kola  popravi  a  doüe,  da  de 
se  qih  dvoje  »bavljati  i  jel>at 

Po  obiiaju  morao  sin  sa  ocem,  nu  ovaj  put  se  sin  pod  krevet 
sakrio  pa  6uo  i  slu§ao  taj  divni  posao  i  razgovor.  Cuo  dalje  kako  de 
ona  prirediti  dobar  objed  pa  da  ce  sama  sa  svecnikom  jestl 

Sjutra  dan  kaie  sin  ocu:  ,£j  <^o,  danaske  demo  dobro  objedo* 
vatf.  DonjcHde  majka  dobrog  objeda  ali  idi  u  sosret  jer  de  maca 
popu  sve  dati!'  — 

Dogje  zbilja  podne  a  muz  ide  ieni  u  susret,  tako  da  njoj  ne  bijaSe 
mogiice  drugo  van  direkte  k  njima  ici.  ,Zdravo  muze,  donjela  sam  ti 
dobar  objed.  Znas  Äta,  mogli  bi  precasnog  popa  zvati,  da  i  on  8 
nama  jede.  Ajde  sine,  idi  k  popu,  da  dogje  k  nama  ndatil'  —  Ide 
sinak  k  popu  pa  de  redi:  3j(^te  predasni»  ide  dada»  hode  vas  zatndi» 
jer  ste  mi  namu  pcgebaUl'  —  Dogje  natng:  ,Ej  dado,  reko  popo,  da 
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dogjete  sjekirom,  da  mu  koijen  jedan  i  stablo  jedno  posjeöete  i  u- 
korjenitel'  —  Ide  mlinar  a  popo  vidjev,  gdje  ovaj  dolazi  sjektrom, 
nagne  u  bijeg,  sto  je  igda  mogaol 

Dogje  sin  natrag  pa  ce  maji:  ,Ubice  caca  popa,  jcr  je  tebe  izje- 
baol'  Kad  ova  to  za6ije  bgefi  pa  ide  prijavit.  Dogju  iandari.  Sin 
oca:  ,Deder  ^o»  sakrii  doöe  iandari,  da  te  zalvore,  jer 
si  naSu  kobilu  izjebol'  —  Ovaj  se  brzo  sakrije  u  grmul'  —  Ovi  ce  da 
strelaju,  kadno  otac  zavikne:  Ta  nijesani  ja  vaiu  vec  ^voju  kobilu  iz- 
jebaol'  —  No  oni  njefra  ipak  zatvorili  a  popo  dalje  liiliiiaricu  jebo. 

Erzählt  von  ciiifmi  clii  uivotischen  Handwerkburschen  aus  Sirmien. 
—  Eine  Variante  dazu  etwa  im  Unilange  von  4  Druckseiten  erzählten 
mir  xwei  bosiii«die  Knaben,  Briider»  im  Alter  von  13  und  14  Jahren. 
Bald  erBüfalte  der  eine,  bald  der  andere»  indem  sie  einander  in 
schmutziger  Ausmalung  der  Geschichte  Überboten.  Da  die  Aufnahme 
Wort  fvir  Wort  erfolge,  j^eriet  der  Text  so  verworren,  daß  sich  ein 
Abdruck  nicht  verlohnt.  Der  Stiefsohn  beinzichtiL^  mit  Unrecht  den 
Stiefvater  der  Sodomie,  bringt  ihn,  die  Mutter  und  den  Buhlen  der 
Mutter  ins  Unglück,  alles  nur,  alldn  das  gute  Essen  vendiren  zu 
können.  Sonst  ist  die  Fabd  die  gieicbe,  'wie  in  unserer  Fassung; 


Ein  aHnglliig  zahlte  sowohl  setnen  Vater  als  den  PflsiTer  ans. 

Es  war  dnmal  ein  Priester,  der  liebte  das  schöne  Weib  des  Dorf- 
mttOers  und  sie  wieder  ihn  und  sie  pflegten  sich  gern  jeden  Tag  m 

vögeln.  Eines  Tages  verabredeten  sie,  in  der  Meinung,  stt  wären 
allein,  sie  werde  am  nächsten  Tag  wieder  aufs  I'eld  kommen.  Dann 
werde  er  um  ihren  Mann  schicken,  damit  er  ihm  den  W  agen  aus- 
bessere und  bis  dahin  würden  sie  zwei  sich  unterhalten  und  vögeln. 

Nadi  Brauch  Utte  der  Sohn  mit  dem  Vater  gehen  müssen,  doch 
fliesmal  hatte  sich  der  Sohn  witers  Bett  verstedrt  und  dieses  himm^ 
liache  Geschäft  und  Gespräch  belauscht  Er  vernahm  ferner,  wie  sie 
ein  gutes  Mittagessen  bereiten  und  es  allein  mit  dem  GeistUdien  ver- 
zehren  werde. 

Am  anderen  Tag  sagt  der  Sohn  zum  Vater:  ,Ei,  Tapachen,  am 
heutigen  Tag  werden  wir  gut  zu  Mittag  essen.  Die  Mutter  wird  ein 
gutes  Mittagessen  bringen,  doch  geh  du  ihr  en^gen,  denn  sonst 
wird  das  Mottschetl  alles  dem  P&rrer  gebenl' 

Es  kam  wirklich  der  Mittag  und  der  Mann  geht  dem  Weibe  ent- 
gegen, sodaß  es  ihr  anders  nicht  möglich  war  als  direkt  zu  ihnen  zu 

gehen.   ,SoUst  gesund  sein,  Mann,  ich  habe  dir  ein  gutes  Essen  ge- 

so* 
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bracht  Weisst  du  was,  wir  könnten  den  hochehrwürdigen  Pfarrer 
rufen,  damit  auch  er  mit  uns  essen  soll.  Wohlan,  Sohn,  geh  zum 
Pfiurrer,  er  möge  herkommen,  um  mit  uns  su  mittagmaUen^  Das 
Sohndien  b^ibt  sich  zum  F&rrer  und  bemerkt  zu  ihm:  .Rennen  Sie 
davon,  Hodichrwürden,  Papatscherl  kommt  daher,  er  will  Sie  krumm 
und  lahm  schlaffen,  weil  Sie  mir  meine  Mama  abgevögelt  haben'.'  — 
Er  kehrt  zurück:  ,Ei,  Papatscherl,  der  Pfarrer  hat  gesagt,  Sie  sollen 
mit  der  Axt  kommen,  um  ihm  eine  Wurzel  und  einen  Baumstamm 
umzuhauen  und  auszuwurzelnl'  —  Der  MüUer  gi^t  und  wie  der  P&rrer 
ihn  mit  der  Axt  kommen  sidit;  «endet  er  sidi  zur  Flucht;  so  rasch 
als  es  Ihm  nur  irgoidwie  mi^clk  warl 

Der  Sohn  kommt  zurück  und  sagt  zur  Mutter:  ,rapatscherl  wird 
den  Pfarrer  töten,  weil  er  dich  ausgevögelt  hat!'  —  Wie  diese  das 
hört,  rennt  sie  und  geht,  die  Anzeige  zu  erstatten.  Es  kommen  die 
Gendarmen.  Wieder  bemerkt  der  Sohn  zum  Vater:  ,Wohlan, 
Papatscherl,  verbirg  didi,  die  Gendarmen  werden  kommen,  um  dich 
einzusperren,  weil  du  unsere  Stute  ausgevögelt  hastl'  —  Dieser  ver- 
steckt sich  rasch  im  Busch.  Als  die  Gendarmen  kamen,  sagte  der 
Sohn  zu  ihnen:  ,Ei,  welch  ein  schöner  Hase  hier  im  Rusche  liegt!*  — 

—  Sie  sind  daran,  nun  hineinzuschit:Üen,  als  der  Vater  plötzlich  aus- 
ruft: ,Nun,  ich  habe  ja  nicht  eure,  sondern  meine  Stute  ausgevögeltl' 

—  Sie  haben  ihn  aber  trotzdem  eingesperrt,  der  Pferrer  aber  vc^te 
weiterhin  die  Müllerin. 

Anmerkung.   Auch  dieser  Sdiwank  zählt  zu  den  bdkbtesten 

unter  den  Südslaven,  offenbar  darum,  weil  er  die  Tartufferie  der 
Geistlichen  beleuchten  soll.  Im  folgciuien  schließe  ich  noch  zwei 
Fassungen  an,  von  denen  jede  für  die  sittUche  Haltung  des  Erzählers 
genug  bezeichnend  ist. 

485.  Pop  jebo  kobüu. 

Bio  vlaski  pop  udovac  a  imao  mladii  kubilu,  koju  je  sam  odranio 
te  mu  tako  omilila,  da  ju  je  poceo  jebavati  a  to  je  i  njegov  sluga  dobro 
znao,  jer  je  pop  viäe  puta,  kad  su  se  kamo  vozih  i  kad  mu  se  proht- 
jelo  jebati  rdcao  slugi  ko  toboie  da  je  milosrdan  prama  slugi:  ,£, 
sinko,  deder  ti  qedi  odostraga  pa  se  malo  »pavaj  jer  si  i  onako 
malo  no^as  spavao!'  —  Sluga  je  znao,  §to  se  popu  hode  te  je  posluh- 
nuo  pa  se  pricinio  kano  da  je  zaspao  a  riin  je  to  popo  opazio,  digao 
je  niantiju  pa  kurdinu  u  kobilinu  pizdu.  Tako  se  jednom  poslije  je- 
banja  ukazase  na  putu  tri  lovca  a  jer  je  pop  bio  strasljiv  upitati  ce 
slugu:  ,§ta  SU  to  za  Ijudi?  Da  to  nisu  hajduci?'  —  Ali  sluga  njeSto 
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bio  ljut  na  popa  pa  od^ovori,  da  puplasi  popa;  ,Ti  idu  i  traze,  da 
uaiisc  svakoga  onuj^a  koji  kübilu  jebava!'  —  Popo  uplasen  rece:  ,Ta 
valjda  xiijef"  —  Nu  sluga  odgovori,  da  jeste,  dapaie,  da  öeju  svakoga 
kobilojepca  ttStrqjitL 

Megju  tim  se  lovd  {wibUiili  kolima  a  poplaSeni  pop  d|e  I^'cq 
nüi  da  idt»  dok  ovi  äto  gogj  upitaju  vec  sko£i  i  povice:  ,Pa  §ta  onda, 
pas  vam  matere  u  dusu,  u  moja  jaja  inirl  Ako  sam  jebavao,  ja  i  odra- 
nio;  ja  ranio,  ja  i  jebavao  kobu  pa  Sta  cete  mi  onda^  —  I  tako  se 
pop  sam  odao. 

Erzählt  von  einem  Bürger'  —  einem  Katholiken  —  aus  Poiega 
in  Siavonien. 

Der  Pope  vögelte  die  Stute. 

Es  lebte  mal  ein  serbischer  Pope,  der  war  ein  Witiber,  besaü 
aber  eine  junge  Stute,  die  er  selber  aufgezugcn  hatte,  und  die  ihm  so 
liebtraut  geworden  war,  daß  er  sie  zu  vögeln  anfing,  davon  jedoch 
hatte  auch  sein  Diener  wobl  Kenntnis,  denn  der  Pope  hatte  schon 
mehrmals»  wenn  sie  wohin  fuhren  und  wann  es  ihn  zu  vögdn  ge- 
lüstete zum  Diener  gesagt  als  wäre  er  Gott  weiß  wie  barmherz^ 
dem  Diener  gegenüber:  ,Ei,  Söhnchen,  geh  setz  du  dich  m:il  von 
rückwärts  und  schlaf  dich  ein  wenig  aus,  denn  du  hast  auch  ohnelün 
nächtens  wenig  geschlafen!'  —  Der  Diener  wußte,  wonach  der  Pope 
Begehr  trägt  und  gehorchte  und  stellte  sich  als  ob  er  eingeschlafen 
wäre,  sobald  aber  dies  der  Pope  wahrnahm,  hob  er  die  Kutte  in  die 
Höhe  und  fuhr  mit  dem  Zumpterich  in  die  Voz  der  Stute  hinein. 

Es  j^eschah,  daß  .sich  einmal  nach  dem  Vör^eln  am  Wege  drei 
Jäger  zeigten,  weil  aber  der  I'ope  furchtsamer  Natur  war,  fragte  er 
den  Diener:  ,Was  sind  das  für  Leute?  Ob  das  nicht  gar  Busch- 
klepper sind?*  —  Der  Diener  jedodi  war  etwas  erbost  anf  den  Popen 
und  antwortete,  um  den  Popen  su  erschrecken:  J)ie  gdien  und 
suchen,  um  jeden  ins  Gefängnis  zu  setzen,  der  eine  Stute  zu  vögeln 
pflegt!'  Der  erschrockene  Pope  sagte:  ,Es  wird  doch  wohl  nicht 
so  sein?'  —  Doch  der  Diener  antwortete,  es  verhalte  sich  so,  ja  sogar, 
sie  würden  jeden  Stutenvögler  kastriren. 

Inzwischen  näherten  sich  die  Jäger  dem  Wagen  und  der  er- 
schrockene Pope  wollte  gar  nicht  einmal  erst  abwarten,  bis  die  ihn 
um  etwas  befragen,  sondern  sprang  auf  und  schrie:  ,Und  was  ist 
dann,  der  Knn^"  s  ill  eure  Mütter  in  die  Seele  vögeln,  meine  Hoden 
laßt  mir  in  IVieden!  Wenn  ich  i^evögelt  habe,  so  habe  ich  sie  auch 
großgezogen;  habe  ich  sie  genährt,  so  habe  ich  das  Stütlein  auch  ge- 
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vögelt,  und  was  wollt  Ihr  mir  alsdann  anhaben?'  —  Und  so  hat  sich 
der  Pope  selber  verraten. 

Ako  sam,  •▼q)o  mmt 

Bio  pop  jtdaa  udov  pa  nlje  «neo  da  w  usadt,  da  po  «du  traÜ 

one  zgode,  bojed  sc,  da  ne  nagrabusi  te  je  tako  bio  tagortOf  da  mu 
je,  Sto  no  vele,  vec  bio  mrak  pred  ocima. 

Jednog  dana  bio  je  na  svom  gumnu  i  gledao  kako  momak  sa 
kobilom  vrSe  pa  mu  pade  na  pamet,  da  bi  on  mogao  t  sa  koUlom 
da  icvrK  posb,  tek  koliko  da  sMne  mrak  sa  o^n. 

PoSlje  momka  u  slamu  da  spava  pa  sam  poie  terati  kobllu  {)o 
gumnu.  Kad  mu  se  u^nilo,  da  je  momak  zaspao,  zaustavi  kobilu, 
prigje  joj  polako  od  ostrag  i  izvräi  «voju  nameru.  A  sluga  je  sve  to 
kroz  slamu  gledao. 

Po  tom  pop  opet  probwfi  momka  te  ovaj  po£e  opet  da  tera 
kobiltt.  Najedanput  se  zaiuie  pufike  vHo  izdaleka  pa  posle  sve  bSIe. 

- —  ,Ama,  Sto  Ii  oni  pucaju?*  upita  pop. 

—  ,Traze  jednoga,  Sto  je  jebo  kobilu  1'  odgOVOli  duga. 
■ —  ,A  gde  bi  se  ja  ^akrio?'  upita  pop. 

—  ,A  Sto  da  sc  krijcsf'  rece  sluga. 

—  (Ama,  ne  volim  da  imam  poda  s  oralanim  Ijudimal' 

—  ,Pa  onda  idt  tamo  u  ono  dibonje.* 

Ode  pop  t  aakri  se  u  dibunje.  U  tome  se  primakoSe  i  lovd  — 
jer  to  SU  oni  pncali  reca.  ZapitaSe  slugu,  vide  !i  r.eca,  fjde  je  proletio. 
Sluga  im  znacima  odgovori,  da  jeste  i  da  je  tu  u  dibunju,  pokazav 
mesto,  gde  se  pop  beSe  sakrio. 

Lovci  pofeie  s  naperenitn  puSkama  da  ae  primi^a  dibunju  a  pop 
kad  opasi  paUane  cevi,  popkii  se  i  akoH  pa  re2e: 

—  ,Aina,  xa  Boga,  ljudi  manite  me  sei  Ako  sam  jebo,  svoja  aam 
kobilu  jebavao,  ntsam  va^uf 

Aus  SerbioL 

Habe  f<di,  wo  babe  l<di  die  meine! 

Es  war  em  Pope  Witiber  und  der  durfte  sich  nicht  unterfangen, 

im  Dorfe  nach  jener  bewußten  Annehmlichkeit  zu  suchen,  aus  Furcht, 
es  könnte  ihm  übel  bekommen,  er  war  daher  so  sehr  in  Feuer  geraten, 
daJi  ihm  wie  man  zu  sagen  pflegt,  bereits  Finsternis  vor  den  Augen 
sdtwebte. 

Eines  Tages  weilte  er  auf  seiner  Frucbttenne  und  sdiaute  zo,  wie 
der  Bursdi  mit  der  Stute  Frucht  austritt  und  dabei  kam  es  ihm  in 
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den  Smn,  er  könne  auch  mit  der  Stute  das  Geschäft  dardiliilireii,  es 
wäre  just  soviel»  um  so  die  Finsternis  von  sdnein  Ai^n  xam  Weidien 

zu  bringen. 

£r  schickte  den  Burschen  ins  Stroh  schlafen,  selber  aber  begaim 
er  die  Stute  auf  der  Tenne  zu  treiben.  Als  es  üun  voiksn^  daS  der 
Burscb  eingeschlafen  sei,  hielt  er  die  Stute  an,  näherte  sidk  ihr  langsank 
von  Tüdcwärts  und  vollführte  sdue  Absicht  Der  Diener  aber  sah 
dies  alles  aus  dem  Stroh. 

Darnach  weckte  der  Pope  den  Burschen  wieder  auf  und  der  hub 
an,  die  Stute  zu  treiben.  Auf  einmal  vernähm  man  aus  der  Feme 
Flintengeknall  und  später  immer  in  gröiSerer  Nähe. 

—  Aber  warum  mögen  denn  jene  schießen?  fiiagte  der  Pope. 

—  Sie  (ahnden  nach  einem,  der  eine  State  gevogdt  liati  antwortete 
der  Diener. 

—  Und  wo  könnte  ich  mich  verstecken?  fragte  der  Pope. 

—  Und  warum  solltest  denn  du  dich  verstecken?  sagte  der  EHener. 

—  Aber  ich  liebe  es  nicht,  mit  bewaffneten  Leuten  zu  tun  zu  haben! 

—  Nun,  so  geh  dorthin  in  jenes  Gesträuchl 

Der  Pope  ging  und  verbarg  sich  im  Gesträuch.  Inxwisdien 
näherten  sich  auch  die  Jäger  —  denn  sie  waren  es,  die  auf  einen 
Hasen  .schössen.  Sie  befragten  den  Diener,  ob  er  den  Hn«;en  gesehen, 
wohin  er  geflüchtet  wäre.  Der  Diener  antwortete  ihnen  mit  Zeichen, 
er  habe  ihn  gesehen,  er  stecke  da  im  Gesträuch  und  zeigte  ihnen  den 
Ort,  wo  sidi  der  Pope  versteck  hielt 

lAt  J^per  begannen  sich  mit  angelegten  Gewdiren  dem  Gesträuch 
zu  nähern,  der  Pope  aber,  als  er  die  Geweiiriäufe  erblickte^  ersdiial^ 
sprai^  auf  und  sagte: 

—  Aber  um  Gotteswillen,  Leute,  laßt  doch  ab  von  mir!  Wenn  ich 
gevögelt  habe,  so  habe  ich  meine  eigene  Stute  gevögelt,  nicht  die  eurigel 

487.  Bto,  pope,  jEgodal 
DoSo  seljak  popu,  da  se  ispoveda.  —  Sta  si  uradk>?  pita  ga  on. 

—  Krupan  grel  gospodine  popol  Molim  te^  da  ostanemo  sami  u 
crkvi  pa  da  ti  kaiem.  —  Uiini  mu  pop  po  volji  i  on  mu  prizna: 
Jebao  sam  macku.  —  Pa  kako  si  to  ucinio?  Zacudi  se  pop.  —  Pa 
eto  tako:  Zavuku  sam  joj  glavu  u  torbu,  .stego  preko  pola,  pa  uünl 

—  Eto  pope  zgoda,  vikne  crkvenjak  is  budiaka  (bio  se  sakrio  te  ga 
nisu  videli)  a  ti  me  tera$  da  ju  ja  drSun,  pa  me  sve  izgrebal 

Erzählt  vom  Bauern  Stojan  Ziri6  in  Vraic^mac,  Umokbezirk  m 
Serbien. 
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Siebe,  Pope,  den  VorteUI 

Es  kam  ein  Bauer  cum  Fopen,  um  zu  bdchten.  —  Was  hast  du 

angestellt?  fragt  er  ihn.  —  Eine  grobe  Sttndel  Herr  Pope!  Ich  bitte 
dich,  laß  uns  allein  in  der  Kirche  sein,  damit  ich  dir  sage.  —  Der 
Pope  tat  ihm  nach  Willen  und  der  bekannte  ihm:  Ich  habe  eine  Katze 
gevögelt  —  Und  wie  hast  du  das  angestellt?  verwunderte  sich  der 
Pope.  —  Nun  siehe  wie:  ich  steckte  ihr  den  Kopf  in  einen  Scbnapp- 
sacl^  zog  quer  zusammen  and  tat  es.  —  Siehe  Pop^  den  Vortefll  rtef 
der  Kirchendiener  ans  dem  Winkel  ans  (er  hatte  sidi  versteckt  und 
so  sahen  sie  ihn  nicht),  du  aber  treibst  mich  an,  daS  ich  sie  halten 
soll  und  so  hat  sie  mich  ganz  zerkratzt! 

488.  i.e]jan  picke. 

Rio  jedan  siroma  momak,  shizio  je  u  jednog  gaade,  koji  je  iniao 
jeduncu  kcer,  vrlo  lepu  devojku.  Siroma  sluga  bio  je  mim,  vrlo  ruzan, 
imao  je  grdnu  nosinu  i  vdike,  klopave  uü  te  ga  nijedna  devojka  n 
sdu  nije  volela.  Siroma  sluga  znao  jt,  da  nije  ni  malo  Icp  i  da  ga 
n^edna  devojka  ne  voii  te  je  bio  vrlo  tnlan  i  neveseo. 

Kada  je  nje.q'ov  ortak  kuci  sa  ovcama  do.sao,  zateJe  ii  .<-taIi 
tuzna  i  nevescla  tc  mu  rece:  ,Sta  ti  je,  druze,  tesko  na  srcu?  Kak"V'a 
te  briga  mori,  da  si  tako  neveseor'  —  A  ovaj  mu  rece;  ,Vidiä  ti,  druze 
kako  sam  nesretan,  nisam  ni  malo  lep  pa  me  nijedna  devojka  ne  vole, 
jer  sam  ruian  pa  zato  zam  tuian  i  neveseo.  A  ieljan  sam  tl  brate^ 
pi^äce  ko  ozebao  sunca.  Ta  ja  jo§  ni  jednu  picku  okusio  nisam  1'  —  Na 
to  de  mu  drug  reöi:  ,Ne  tuJi  vise,  dobiceä  ti  jMcke  i  to  skoro!' 

Ovaj  je  bio  ovcar  i  vrlo  lep  mladic  a  bio  je  vrlo  vesele  naravi  i 
domisljen  a  saljivdina,  da  niu  para  nema.  Bio  je  najbolji  pevac  u 
selu,  zato  ga  je  seosld  popa  zdravo  voleo.  Popa  n  tom  sein  bio  je 
udovac  a  nije  imao  dece.  A  ienä  je  tmao  kadgod  je  teo  pa  i  deveyaka. 
Ovdar  Mile  znao  je  da  ga  popa  vole  te  ode  u  subotu  po  podne  posle 
veiernje  ka  popi,  ali  ne  prazan  vec  ruu  donese  jedno  janje  i  rede 
mu:  ,Dobar  dan  oce!'  —  ,13og  ti  iJuinogn,  sinko,  koje  dobro?'  — •  ,Ta 
nije  dobro,  oce,  vec  je  zlo!  Momak  bolcstan,  teo  bi  picke  pa  nema. 
Nijedna  picka  za  njega',  te  isprica  popi  sav  teret  svoga  ortaka  i  zamoli 
ga,  da  mu  pomogne,  i  da  je  drug  poslao  popi  ja^je.  Popa  mu  re^e: 
^utra  je  nedelja.  Dogji  sutra  sa  tvojim  ortakom  aü  posle  ve£ere. 
Bi^e  pi^kel'  —  Ov.ij  zahvali  popi  i  ode. 

Kad  je  kuci  dosao  kaze  ortaku,  da  se  spremi,  da  ce  sutra  sa 
njime  ici  popi.    Kad  su  otisü  popi,  popa  ga  uvede  u  jednu  sobu. 
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obuce  mu  mantiju  i  avoje  oddo  i  n&e  mu:      dnigu  sobu  idi,  fdca 

te  piöka.  Nemo)  niäta  drugo  re<fi  nego  ovo:  Daj  pidke,  daj!  —  a  kad 
dobl4,  bu^i  dok  se  ne  oznojiS  a  kad  svr§iS  a  ti  reci:  to  valj'a!  to  valja!' 

Todor  je  dobro  utuvio  popine  reci  i  sve  je  tako  radio.  kao  sto  mu 
je  popa  kazao.  Kad  je  bio  sit  jebanja  ode  u  drugu  sobu,  da  skine 
mantiju  i  obnie  svoje  odelo,  ali  ima  ita  videtit  Müe  dr^i  janje  a  popa 
mo  tura  vroyt  tai^e  (kurac)  pa  öe  u  6ttdit  povikati:  jtovtte  boSji, 
§ta  je  to?I'  —  Popa  öe  tele:  ,Karac  göl  Fi^e  je  idjan  pa  janje 
streija!*  — 

Erzählt  von  einem  Bauernmädchen  aus  Dolovi  im  Banat,  Süd> 
Ungarn, 

Von  einem,  der  Sebnsactat  nach  Vose  trug. 

Es  war  ein  armer  Bursche,  der  diente  bei  einem  Herrn,  der  eine 
einzige  Tochter  besaß,  ein  sehr  schönes  Mädchen.  Der  arme  Diener 
war  haUlich,  selir  häÜlicb,  hatte  dne  greuliche  Giirkennase  und  ^roUe 
Schlappohren  und  kein  einziges  Mädchen  im  Dorfe  schenkte  ihm  ihre 
Gunst  Der  arme  Diener  uvuAtei,  daß  er  lucbt  im  geringsten  sdiön 
sei  und  daß  ihn  kein  etnz^^  Mädchen  lieb  haben  möge  und  darttber 
war  er  sehr  betrübt  und  unlustig. 

Als  sein  Genosse  mit  den  Schafen  heimkehrte,  traf  er  ihn  im 
Stall  betrübt  und  unlustig^  an  und  sprach  zu  ihm:  ,Was  fehlt  dir,  Ge- 
fährte, hast  es  schwer  am  Herzen r  Was  für  Sorge  würgt  dich,  daiß 
du  so  unlustig  bist?'  —  Dieser  aber  sagte  zu  ihm:  Riehst  du,  Kamerad, 
wie  ich  unglücldldi  bin,  ich  bm  nidit  im  geringsten  schön  und  kein 
eimsiges  Mäddien  hat  mich  lieb,  denn  ich  bin  häßlich  und  darum  bin 
ich  betrübt  und  unlustig.  Ich  sehne  mich  aber,  o  Bruder,  nach  Voz, 
wie  ein  Erfrierender  nach  der  Sonne.  Habe  ich  doch  noch  nicht 
einmal  eine  einzige  Voz  verkostet!'  —  Darauf  bemerkte  ihm  der  Ge- 
nosse: ,Klag  nicht  länger,  du  wirst  Voz  kriegen  und  zwar  baldl'  — 

Der  war  ein  Schäfer  und  ein  sehr  schöner  Jüngling,  datu  war  er 
von  sehr  heiterer  Gemütart  und  ein  Witzbold,  überdies  dn  Spaßvogd 
ohnq^ridien.  Er  war  der  beste  Sänger  im  Dorfe,  darum  hatte  ihn 
der  Dorfpope  ordentlich  lieb.  Der  Pope  in  diesem  Dorfe  war  ein 
Witiber  und  hatte  keine  Kinder.  Weiber  aber  liatte  er,  so  oft  er  nur 
wollte  und  auch  iMadchcn.  Der  Schäfer  Mile  wußte,  daJi  ihn  der  l'ope 
gern  bat  und  er  b^ab  sich  am  Samstag  nachnüttags  nach  der  Abend» 
messe  zum  Popen,  doch  nicht  leer,  sondern  brachte  ihm  ein  Lamm 
und  sagte  zu  ihm:  .Guten  Tag,  Vaterf  —  ,Gott  helf  dir,  Söhnchen, 
was  gibt  es  Gtttes^  —  ,£s  ist  just  nichts  gutes,  Vater,  vielmehr  etwas 
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fldüunmes!  Eb  Banch  ist  krank,  modite  Vos  und  bat  keine.  Für 
ihn  ist  keine  dndge  Voz  zu  haben',  und  er  erzählte  haarklein  dem 
Popen  die  ganze  Last  seines  Genossen  und  bat  ihn,  ihm  7.11  helfen 
und  der  Genosse  habe  dem  Popen  ein  Lamm  geschickt.  Der  Pope 
sagte  zu  ihm:  Jorgen  ist  Sonntag.  Komm  moi^en  mit  deinem  Ge- 
fiihrten,  doch  nach  dem  Abendessen.  Vos  wifd  da  sdnl'  —  Der  dankte 
dem  Popen  und  ging  fcft 

Als  er  heimkam  sagte  er  dem  Genossen,  er  möge  sich  bereit 
halten,  morgen  werde  er  mit  ihm  zum  Popen  gehen.  Als  sie  sich 
zum  Popen  hinbegeben,  führte  ihn  der  Pope  in  eine  Stube  hinein,  zog 
ihm  den  Priestennantel  und  sein  Gewand  an  und  sprach  zu  ihm:  ,Gdk 
in  die  andere  Stube,  ddner  harrt  die  Voc  Solist  nidits  sonst  reden 
als  bV)ß  dies:  ,Gib  Vos,  gibl  —  und  wenn  du  sie  kriegst,  bohr,  bis 
du  nicht  in  Schweiß  gerätst  und  wenn  du  fertig  bist,  sprich:  das  be- 
hagt!  (las  behagt!' 

Theodor  prägte  sich  wohl  des  Popen  Worte  ein  und  tat  alles 
so,  wie  es  ihn  der  Pope  gdieifien.  Als  er  dch  am  Gev6gd  satt  föUte, 
begab  er  sich  in  die  andere  Stobe^  um  den  Priestermanid  abzulegen 
und  seine  Klddung  anzuziehen,  doch  da  hat  er  etwas  zu  schauen! 
I^Til'«  hält  das  Lamm,  der  Popt-  aber  schiebt  seinen  Zumpt  in  das 
Tier  hinein  und  außer  sich  vor  Verwunderung  ruft  Theodor  aus: 
,Mensch  Gottes,  was  ist  das?!'  —  Der  Pope  so  nebenher  darauf:  ,£in 
nadcter  Zumptt  Trägt  Sehnsudit  nach  Voz  und  zidt  auf  das  Lamm!' 

Anmerkung.  Der  Pope  bdehrt  den  Knecht  Theodor,  daß  dn 
Abnn  seinen  Geschlechttrieb  sdir  Idcht  befriedigen  könne,  wann  er 
nur  wOl.  Indem  er,  der  Pope,  das  Lamm  miflbrancht^  verhöhnt  er  den 
armen  Barschen,  der  sich  nicht  7.u  helfen  gewußt  hat,  da  er  ein 
keusches  Lamm  hingab,  um  eine  feile  Weibsperson  dafür  zu  genießen. 

488.  Mn£kn  pojebao. 

BCa  dva  fratra  pa  se  iSao  jedan  drugome  ispoyjedati. 

—  .Öujes',  kaze,  ,ja  sam  sagrijeSio  teiko,  jer  sam  madca  pojebao 
ali  on  me  je  kod  to^  posla  o^ebo', 

—  ,ZaSto  ga  nisi  turio  u  cizmu  pa  onako  jebao,  kao  ja?'  rede 
dragi  fratar. 

Aua  Kutjevo  in  Slavomen.  Von  dnem  Waldheger  erzählt 

Er  bat  einen  Kater  gevögelt. 
Es  waren  mal  zwei  Franziskaner  und  es  begab  sich  der  eine  zum 
anderen  zur  Bddite. 
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—  JHör  mal/  sagt  er,  ^ch  habe  scbwer  gesündigt  dnilli  idi  habe 
einen  Kater  dardigevdgelt»  doch  hat  er  midi  bd  dem  Geschäfte  cer« 

kratzt 

—  .Warum  hast  du  ihn  nicht  in  den  Stiefel  gesteckt  und  dergestalt 
gevögelt,  wie  ich  es  pflege?*  sagte  der  andere  Frater. 

490.  Kiko  se  ebe  ku^ka. 

Edin  covek  prez  veliki  posti  otisel  pri  edin  pop  da  se  ispoveda. 
Uleznala  u  celijata  na  popa  i  vanal,  da  si  kazue  j^reoveta:  ,tova  säm 
pravil,  dede  pope,  onova  säm  värsil.'  —  A  dedo  pop  za  vsi£ko  go 
hokal  i  ma  zapovedal,  podobno  da  ne  vilxii  oite  edin  pSt  Najpo^ 
£oveko  reld:  j)edo  popel  Kazab  ti  vtüäm  Ho  aäm  variSI;  Inia  oSte 
edno  nelto,  da  ti  kaiem,  ama  je  mnogo  sramnol'  —  ,Ka2i  go,  kaii 
go  i  nego,'  rekl  mu  dedo  pop,  ,da  vidfm,  Sto  je!'  —  ^to  Ii  je,  dedo 
pope?  Zaviera  jebah  naSata  ka6ka,'  kazal  6oveko.  —  ,E,  kiko  ja  eba?' 
popital  go  deda  pop  s  ljubopitstvo.  ,Kiko  Ii?'  otgovori  ioveko,  4^vreh 
jo  glavata  u  pleto  pa  ja  vanah  odzadeC 

A  dugata  na  pope  bil  stojal  na  vratata  i  slulal,  Ito  kazuje  ^oveko. 
Kato  &1I  tova  on  vednaga  iahokal  ot  vratata:  ,Vide  Ii,  dedo  pope, 

kiko  se  ebe  ku£ka  sas  kolaj?  A  ti  v£era  me  nakara  da  ja  dritm 
cbil  drü'  ta  vae  mi  sjade  räcetel' 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  dem  Sofijaer  Bezirk  in  Bulgarien. 

Wie  man  ^0  Zank  ^flndin)  yOgelt. 

Während  der  grofien  Fastenzeit  begab  aidi  ein  Mann  zur  Bddite 
ta  einem  Popen.  Er  trat  in  des  Popen  Zdle  dn  and  hob  sdn  Sünden» 
bdeenntnis  an:  J^^   1     c  ich  getan,  Großvater  Popei  und  jenes  habe 

ich  verübt!'  —  Und  M  hwurden  schalten  ihn  wegen  eines  jeden  aus 
und  befahlen  ihm,  nimmermehr  derlei  zu  begehen.  Zuletzt  gestand 
der  Mann;  ,Großvater  l'ope!  Alles  bekannte  ich  ein,  was  ich  verbrochen; 

es  geschah  aber  nodi  etwas  besondere^  was  idi  bdditen  wollte,  dodi 
es  ist  gar  zu  schfindlidil*  —  3dchte  nur,  beidite  zu,*  ermunterte  ihn 
der  Großvater  Pope,  ,laß  mich  vernehmen,  um  was  es  sich  handelt!' 
—  ,Um  was  es  sich  handelt,  Großvater  Pope?  Gestern  il^-  n  l-  \'ogelte 
ich  unsere  Zaukl'  —  ,Und  wie  hast  du  sie  gevögelt?'  fragte  Groiivater 
Pope  neugierig.  ,Wie?'  antwortete  der  Mann,  .einfach,  indem  ich  ihren 
Kopf  m  ein  Gitter  hineinzwängte  und  de  von  hinten  anpadcte;' 
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Des  Popen  Diener  stand  aber  an  der  Türe  und  horchte,  was  der 
Mann  beichtete.  Als  er  dies  vernahm,  rief  er  plötzlich  von  der  Türe 
aus:  .Siehst  du,  Vaterchen  Pupe,  wie  man  eine  Zauk  gemächlich 
vögelt?  Du  aber  hast  mich  gestern  angeleitet,  sie  zu  halten:  ,hait  siel 
halt  siel*  und  dabei  serbiß  sie  lak  ganz  und  gar  die  Händef 

49L  Pa  ito  mi  ne  kaza,  po  Bogu  bratel 

Jednom  kalugjeru  dogje  jednoga  dana  neki  veoma  snuiden  dovek, 
da  mu  se  ispovedi. 

Di^  se  £ovek  premtSljao,  da  Ii  4e  da  kaie^  Sto  je  greSio  i  jedva 
se  naposletiou  odvaii  i  kasa,  da  je  jebo  maikii. 

—  flb,  nesretnice  Sta  ucini,  da  od  Boga  nagjeS!  Sto  se  tako  Ogrtü, 
po  Bo'^u  brate!  Odlazi  ispred  mojih  ociju  i  nc  dolazi  viSe  ovamo  i 
ne  skvrni  vise  o\ai  svetu  obitelj  tvojini  ;^resnim  dahom!'  ■  - 

Öovek  poic,  da  ga  preklinje  za  oproStaj  od  greba,  ali  se  kalugjer 
ne  dade  umoUti. 

—  J)a  dam  prilog  manastiru?'  re£e  £ovelc 

—  Jfe  pomaSe!'  odgovori  kalugjer. 

—  ,Da  posdln^  re£e  Covek 

—  J^Te  vredi  ti  nistal'  odgovori  kalugjer. 

—  ,Da  se  molim  i  dan  i  noc  Bofni,  ne  büi  mi  oprostio?'  refe  iovck. 

—  ,Ne  pomaze  ti  ni&til  Nema  oproätajal'  rede  kalugjer,  ,Vec  idi, 
beü  mi  ispred  ociju!'  — 

Ode  £ovek  jo$  neveselljL  Ko  je  kao  ubijen.  Tako  je  tumarao 
nekoliko  dana  onnda  oko  manastira  ne  jeduiä  ni  pijuä  ito  i  ne  pro- 
govoriv  ni  s  kirn  nt  re6L  Kad  jednog  dana  u^^lcda  onog  istog  kalugjera, 
gde  maSe  na  nj  rukom,  da  mn  dogje  bliie.  Poradova  se  fovek  misleci, 
da  je  kalugjer  na^ao  u  svetim  knjigama,  da  se  i  onaj  greh  moze 
oprostiti  pa  potrca  kao  bcz  duse  kalugjeru. 

Kalugjer  ga  sasvini  tibo  upita: 

—  .Anw  kako  st  ti  to  udinio?'  — 
' —   -Ii   ict  r*  upita  iovek. 

—  ,Pa  kad  si  onu  macku.  znas,  jebo?'  re^e  kalugjer  jo5  ti?e. 

—  ,Ne  pitaj  me,  duhovnice  i  ne  spominji  mi  to  viSe.  Mrsko  mi 
je  kad  na  to  pomisliml'  rece  covek. 

—  lAnta  kaü  mi,  kad  te  pitam,  <^ujes  Ul'  re£e  kalugjer  navaljujuti. 

—  ,Pa  eto  kako/  uzdahnu  2ovek,  .zavakao  sam  joj  glavu  i  pred- 
nje  noge  u  saru  od  äzme  a  za  strainje  noge  sam  je  diiao,  dok  sam 
sviito  poslal'  — 
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—  ito  mi  ne  kaza  »Jiije,  pa  Bogu  bntel  Meni  sva  muda  iz- 
grebel'  — 

Aus  Serbien. 

Warum  sagtest  du  es  mir  nicht  llrüher,  o  Bruder  von  Gott  aus! 

Zu  einem  Mönche  kam  eines  Tilge»  ein  äuOetst  betrübter  Mann, 

um  ihm  zu  beichten. 

Lange  überdachte  der  Mann,  ob  er  wohl  aussagen  soll,  wa??  er 
gesündigt  uud  mit  harter  Mühe  faßte  er  schließlich  Mut  und  gestand 
daß  er  eine  Katze  gevögelt  habe. 

—  ,Pfui,  Unglttdcseliger,  was  verbrachst  du,  Gott  soll  dir  es  heim- 
zahlen! Warum  versündigtest  du  dich  dergestalt,  o  Bruder  von  Gott 
ausl  Weiche  hinweg  vor  meinen  Augen  und  lenk  deine  Schritte 
nimmermehr  hierher  und  entweihe  nicht  mehr  diese  heilige  Familie 
mit  deinem  sundigen  Hauchet 

Der  Mann  hub  ihn  um  Vergebung  der  Sünde  zu  beschwören  an, 
der  Mönch  jedoch  ließ  sich  durch  keine  Bitten  erweidien. 

—  ,Und  wenn  idi  dem  Kloster  einen  Beitrag  weihe?*  sagte  der 
Mann. 

—  (Hilft  dir  nichts!'  antwortete  der  Mönch. 

—  ,Und  wenn  ich  mich  durch  P'astungen  kasteie r'  sagte  der  Mann. 

—  .Taugt  dir  gar  nichts!'  atJlworlete  der  Mönch. 

—  ,Und  wenn  idi  bei  Tag  und  bei  Nadit  zn  Gott  bete,  tüt  er 
mir  nidit  Vei^gebung  gewähren?*  sagte  der  Mann. 

—  ,Das  hilft  dir  gar  nichts!  Es  gibt  da  keine  Verzeihungl'  sptach 
der  Mönch,  .sondern  geh,  fleuch  mir  aus  den  Aug'en.' 

Nocii  freudloser  zol;  der  Mann  ab.  Er  fühlte  sich  wie  gemordet. 
So  irrte  er  planlos,  ziellos  einige  läge  dort  um  das  Kloster  umher 
ohne  zu  essen  und  ohne  zu  trinken,  ja,  ohne  mit  iigend  wem  auch 
nur  ein  Wort  zn  sprechen.  Da  erblidcte  er  eines  Tages  jenen  selbm 
Mönch,  der  winkte  ihm  mit  d  :  II md  ZU,  er  SoUe  sich  ihm  nähern. 
Den  Mann  befiel  eine  h'reudt:,  indem  er  meinte,  der  Mönch  habe  in 
den  heilit^en  lUicliern  vori^efunden,  daß  auch  jene  Versündi-^uuL;  ver- 
ziehen werden  kann  und  rannte,  wie  ohne  Seele  auf  den  Mönch  zu. 

Der  Mdnch  liditete  ganz  leise  an  ihn  die  Frage: 

—  ,Aber,  wie  hast  du  das  nur  angestellt?* 

—  ,Was  denn,  o  Vater?*  fragte  der  I\Tann. 

—  ,Nun,  als  du  jene  Katze,  weißt  schon,  vfigdtest?*  s^e  der 
Mönch  noch  leiser. 
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—  J^rag  mich  lieber  nicht,  Seelenhirte  und  erinnere  mich  nicht 
mehr  daran.  Es  ist  mir  tief  zuwider,  wenn  ich  daran  auch  nur  denke  1' 
sagte  der  Mann. 

—  ,Aber  gesteh  es  mir  doch,  wenn  idi  dich  frage,  hörst  du  wofall' 
sagte  der  Mönch  auf  ihn  eindringend 

—  ,Nun  si^  wie  so,'  seufzte  der  Mann  schwer  auf,  .ich  habe  ihr 
den  Kopf  und  die  Vorderbeine  in  einen  Stiefelschaft  hineingesteckt 
und  bei  den  Hinterbeinen  hielt  ich  sie  so  lange,  bis  ich  das  Gesdiäit 
vollführte.' 

—  ,Und  «anim  sagtest  du  es  mir  nicht  früher,  o  Bruder  von  Gott 
ausl  yHr  zerkratzte  sie  die  ganzen  Hodenl* 

482.  Hwrgottl 

Jebavo  Svabo  kozu  a  Ona  uphzUa  jezik  Svabo  mislio  od  jezika, 
da  je  njegov  kurac  provirio  pa  rekne:  Hengot^  durch  und  durchl 

Ova  se  prica  cestü  kod  nas  cuje. 

Erzählt  von  einem  Mostarer. 

Herrgott! 

Ein  Sciiwabc  (Deutscher)  vögelte  eine  Ziege  und  sie  streckte  die 
Ziu^  heraus.  Der  Schwabe  hielt  die  Zunge  fiir  seinen  Zumpt,  der 
hervorli^fe  und  sagte:  Hengott;  durch  und  durdil 

Diese  Erzühlnng  bekommt  man  bd  «ms  oft  zu  hören. 

Anmerkung.  Diese  Schnurre  zählt  zum  Völkerspott.  Die  Mos- 
limen,  Katholiken  und  Griechischorientaltschen  erzählen  sie  abwech- 
selnd von  einander,  häufig  mit  Anwendung  auf  bestimmte  Personen, 
denen  man  ein  Klampfl  anliängen  möchte.  Besonders  genießen 
Franziskaner  den  Leumund  von  Ziqnenvöglem,  die  Popen  aber  von 
Stutenvö^em. 

498.  Nasadlo  seQak  tnrfilna. 

Ndd  turftin  dogje  u  selo,  da  kupi  idrijepca.  Svi  semeni  dovedoie 
svoje  idryepoe,  ali  nije  nijednoga  b^nisao.  Najpot]|e  jedan  obje^ 
Senjak  dovede  kobüu  pa  mu  je  ponudi.   PoSto  je  tur£in  pregleda  reä 

6c:  ,Bolan,  ovo  je  kobila  a  ja  hocu  zdrijepca!'  —  ,Arna  stoga  sam  ti 
je  i  doveo,  jer  kad  nijesi  mogao  izmegju  onoliko  zdrijebaca  da  iza- 
berei  zdrijepca,  evo  ti  kobila  pa  kupi  pa  naäini  zdrijepca  po  svom 
6eifbl' 

Erzählt  von  dnem  Selben  aus  dem  Besüfk  von  Mostar  im  Herzogtum* 
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Ein  Bauer  leuchtet  einem  Türken  tüchtig  heim. 

Ein  Türke  kam  ins  Dorf,  um  ein  Hengstfullen  zu  kaufen.  Alle 
Pferdeknechte  führten  ihre  Fohlen  herbei,  doch  der  fand  an  keinem 
GeMen.  Zuletzt  fUhrte  ein  Chügenstrick  sdne  State  lierbei  und  bot 
sie  ihm  an.  Nachdem  der  Türke  sie  besdiant  hatte,  «agte  er  Rollst 
nicht  krank  sein,  das  ist  ja  eine  Stote,  ich  aber  suche  ein  Hengst- 
füllen!' -  ,Aber  eben  darum  habe  ich  sie  dir  ja  auch  vorgeführt; 
denn  vermochtest  du  unter  so  vielen  Füllen  kein  Hengstfüllen  aus- 
zusuchen, da  biete  ich  Dir  die  Stute  an,  kauf  sie  und  mach  Dir  ein 
Hengstfüllen  nach  Detnem  eigenen  GeschmackK 

Anmerkung.  Der  Bauer  wdß  gewiß,  dafi  dne  Befruchtung  der 
Stute  durch  einen  Menschen  nicht  erfolgen  könne,  aber  es  ist  ümija 

nur  um  die  Verhöhnung  des  moslitnisdben  Käufers  zu  tun.  Sein 
Humor  ist  sehr  derb,  doch  auch  wirksam.  Minder  überzeug-end  sind 
die  Ausführungen  Professor  Gustav  ICberleins  in  seinem  .Frauen- 
räuber' überschriebenen  Aufsatz,  den  die  Berliner  Zeitschrift  fias 
I«ben'  (1906  2.  Jahrg.  Hft  17)  brachte.  Man  ersteht  aus  seinen  Be- 
hauptungen, wie  leicht  die  Neugierde  des  großen  Publikums  zu  be- 
friedigen ist  Noch  immer  lauscht  die  Menge  gern  Märchen»  und 
Affengeschichten.   Doch  lassen  wir  Prof.  Eberlein  das  Wort: 

.Schon  aus  den  allerdunkelsten  Zeiten  der  Naturentwicklung,  da 
neben  dem  von  der  Kultur  noch  unbeleckten  Menschen  das  Menschen- 
tier, der  Gorilla  Troglodites  der  Tertiärzeit,  der  Schimpanse,  Orang- 
Utan  und  Gibbon  in  Hahlen  und  auf  den  Riesenbaumen  des  Urwaldes 
hodcten,  nmnen  uns  graue  Sagen  (wdoheJ)  ins  Ohr,  wie  die  sieghafte 
Macht  des  Weibes  selbst  diese  niederen  Riesenkreaturen  un^ukdt» 
umschmeichelt  und  bezwunj^en  hat.' 

Köstlich  ist  freilich  die  Beweisführung  für  die  Menschwerdung: 
pMit  seinen,  den  Menschen  weit  überragenden  Körperkräften  hat  einer 
dieser  großen  Alfen  sich  eines  sdkönen,  jungen  Mäddiens  bemädit^. 
Ohnmächtig  ist  sie  hingesunken.  .  .  .  Der  knospende,  unberührte 
Busen  hebt  und  senkt  sich,  die  zarten  Glieder  liegen  gelöst  wie  ein 
geoffenbartes  Geheimnis  in  junger  Leibesschöne  vor  ihm.  Da  däm- 
mert auch  in  seinem  (des  Affen)  platten  Schädel  eine  Ahnung  künf- 
tiger Verehrung  des  Weibes  auf.  Als  dann  das  erste  Menschenkind 
der  Aflenfamilie  geboren  wird,  und  ihre  erstaunt  glotsenden  Augen 
das  unbegreifliche  Wunder  der  Menschwerdung  sahen,  wurden  audi 
sie  inne,  daß  nunmehr  eine  köstliche  Stufe  der  Entwicklung  vom  tie- 
rischen Menschen  zum  Gottebenbilde  erklommen  ist'   So  zu  lesen 
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m£  Seite  391.  Das  erste  schöne  Weib,  wdches  der  Afle  raubte, 
schdnt  nach  Eberlein  kein  Mensdienkind  und  kein  Ebenbild  Gottes 
gewesen  so  seini! 

Eine  andere  Affensage,  die  Eberlein  anfuhrt,  entbehrt  nicht  eines 
theologischen  Interes^ses.  Kain  flieht  als  finsterer  Gottverächter  und 
Grübler  nach  dem  Brudermord  in  die  Felsenwildnis.  Dort  schürft  er 
nach  Metallen  und  edlen  Steinen,  er  entnimmt  der  Muschel  die  Perle 
und  gdit  der  Entdeckui^  der  UrkrKfte  der  Natur  nach.  Das  Weib, 
welches  er  sich  genommen,  soll  die  schönste  Affin  gewesen  sein. 
Diese  band  er  und  trug  die  sich  wütend  wehrende  in  seinen  Felsen- 
b;ui.  Nach  der  Sage  gelingt  es  der  hochi  ntwickelten  Intelligenz 
Kains  das  Affenweibchen  zu  zähmen.  Er  futtert  es  mit  den  schönsten 
Früchten,  schnitzt  stdi  eine  Flöte.  Die  Affin  wird  zahm,  in  ihre 
Fladceraugen  kehrt  Ruhe,  die  Sinne  schärfen  sich,  «e  schmückt  sidi 
mit  Tand  und  glänzenden  Steinen,  die  Kain  ihr  gebracht  hat.  So 
wird  die  Äffin  nacheinander  erst  Dienerin  ih-f  ■  "^Ifisters  und  dann 
sein  Weib.  Au«?  den  urwiichsij^en  Umarniungcn  sollen  diejenigen 
Naturvölker  hersuinnien,  deren  wilde,  ungebändigte  Instinkte  noch  bis 
jetzt  sich  allen  sivilisatoiischen  Versuchen  verschlossen. 

494.  Kakair  rod  kad^a  iaroru? 

Bila  u  jednog  £oeka  hiljada  ovaca  i  imo  jednog  iarova  psa,  koji 
je  sve  s  ovcami  So  i  Öuvo.  Jedne  godine  po£mu  ovce  mrijetL  Do- 
maiin  se  prepane,  da  ne  6t  sve  ovce  pomrijet,  dade  svakom  ukudaninu 
po  jednu  ovcu  i  Sarovu  jednu,  ne  bili  iijom  sre^oni  koja  ostala.  Jedna 
po  jedna  sve  ovce  pomni,  samo  osta  ona  sarova  ovca.  Posle  pugje 
2a  mkom  i  od  one  jedne  ovce  za  nekoliko  godina  naplodi  se  osamdeset 
ovaca.  Onda  iarov  krepa. 

Onaj  doma£in  misli  se,  Ito  ^e  sada,  jer  ne  ima  nikoga  od  iaro> 
vova  roda,  da  na  njega  i  njegovu  sreöu  opet  ovce  ostanu.  Ode  kadijt, 
da  ga  za  ?;avjct  zapita,  al  kadija  uzme  citap,  stane  listati  i  rece  onome 
seljaku:  ,Kad  saruv  nikoga  od  roda  nema,  idi  kiici  i  doreni  sve  ovce 
meni,  jer  kad  niko  njegov  nema,  nikome  ne  dopada  neg  meni.'  —  Sei- 
jak se  uSuti,  stane  razmi$ljati  al  kad^a  u£ini  »rlde  na  nj,  da  mo  od- 
mah  sve  ovce  dotera.  Onda  seljak  izigje  napolje  pa  za  nekolko  de< 
ldka  povrati  se  opet  kadiji  a  zapita  kadija:  .Sta  se  vrati?  Idi  mi  ovce 
doceraj!'  —  Onaj  seljak  rece  kadiji;  ,Ma  vrati  se  cfendiia,  da  te  zapi- 
tam,  ^ta  je  nioj  sarov  tebi  bijo?  Ja  Ii  brat,  ia  1  rogiak  il  on  tebe  jebo 
ja  1  ti  njega  pa  da  ti  miraz  dopane,  kad  sam  ja  £>arova  hranijo  i  uz- 
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drlavo^  —  Kadija  dkteriie  seljaka  i  islera  napolje  i  viie  nikada  n^e 
ovaca  poüica 

Ersähit  von  einem  Baaern  aus  dem  Majevicagebirge  ia  Boaiien. 

In  was  für  ^ner  Verwandtsdnll  stellt  der  Kadi  zum  fleckigen 

Scbafbund? 

Besaß  dnmal  ein  Mann  tausend  Schafe  und  er  besaß  einen 
fleckigen  Scbafhund,  der  ständig  mit  den  Schafen  ging  und  sie  be> 

schützte.  In  einem  Jalire  begannen  die  Schafe  hinzusterben.  Der 
Hausvorstaiul  erschrak,  es  könnten  wohl  alle  Schafe  hinwerden  und 
da  gab  er  jedem  seiner  Hansleute  je  ein  Schaf  und  dein  Meckhund 
eines,  vielleicht  UaU  durch  das  Glück  des  einen  oder  anderen  ein 
Sdiaf  übrig  blieb.  Eins  nach  dem  anderen  verendeten  alle  Schafe, 
ubri^  blieb  nur  jenes,  das  dem  Flecldiund  gehörte.  Sj^erhin  glückte 
es  und  von  jenem  einen  Schafe  vermehrte  sich  der  Stand  auf  ihrer 
achtzig.   Hernach  krepierte  der  Fleckhund. 

Der  Hausvorstand  sann  darüber  nach,  was  er  nun  tun  soll,  denn 
es  war  vom  Fleckhund  gar  kein  Verwandter  da,  damit  auf  ihm  und 
auf  seinem  GlUck  die  Schafe  weiterverbleiben.  Er  sachte  den  Kadi 
auf,  um  ihn  um  einen  Rat  zu  befragen,  der  Kadi  aber  nahm  den  Kitab 
zur  Hand,  b^nn  darin  zu  blättern  und  sprach  zu  jenem  Landmann: 
,Dieweil  der  Fleckhund  niemanden  von  der  Verwandschaft  hat,  so  geh 
heim  und  schaff  alle  Schafe  zu  mir  her,  denn  wenn  einer  keinen  I-lrb- 
berechtigten  hinterläJit,  so  fällt  seine  Hinterlassenschaft  niemandem 
als  mur  zu.*  —  Der  Bauer  verstummt^  hub  nachzncknken  an,  doch 
der  Kadi  fuhr  ihn  heftig  an,  er  solle  ihm  auf  der  Stelle  alle  Schafe 
hertreiben,  Da  ging  der  Bauer  ins  Frde  hinaus,  kehrte  aber  nach 
einigen  Minuten  wieder  zurück  zum  Kadi  und  da  fragte  ihn  der  Kadi: 
.Wa«?  bist  du  zuruck^^ekommen?  Geli,  treib  mir  die  Schafe  her!'  — 
Jener  Bauer  sprach  üum  Kadi:  ,Aber,  Efendi,  ich  bin  zurückgekehrt, 
um  dich  zu  befragen,  was  mein  Flecldiund  zu  dir  war?  War  er  etwa 
dein  Bruder  oder  dein  angeheirateter  Verwandter  oder  hat  er  didi 
gevögelt  oder  vielleicht  du  ihn,  daß  dir  ein  Heiratgut  zufallen  soll, 
während  ich  den  Fleckhund  nährte  und  erhielt?"  —  Der  Kadi  schimpfte 
den  Bauer  einen  Znmpterich  und  jagte  ihn  hinaus  und  forderte  nie- 
mals wieder  die  .Schafe  ein. 


Anmerkung.  Der  Bauer  glaubt,  sein  Gluck  habe  ihn  verlassen 
und  er  hilft  sich,  wie  es  ihn  der  Volksglaube  lehrt.    Man  vergleiche 
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Voa  Mdomitischen  Vcrirruogeo. 


Krauss:  Sreöa.  Glück  nnd  Schicksal  im  Volksglanben  der  Südalaven, 

Wien,  1886,  wo  darüber  vid  zu  lesen  ist  —  Auch  nach  islamitischem 
Gesetz  fallt  herrenlos  j^ewordener  Besitz  dem  Staate  zu,  diesmal  aber 
identifizierte  sich  der  Kadi  mit  dem  Staate.  —  Hatte  der  Kadi  dem 
Bauern  den  iNiachweiä  erbracht,  daß  er,  der  Kadi,  mit  dem  Fleckhund 
sodomidscbe  Beziehungen  gepflogen,  der  Bauer  würde  dies  als  eine 
ddiche  Verbindung  betrachtet  und  den  Kadi  als  rechtnüLfiigen  Eiben 
anerkannt  linben.  Dazu  mochte  sidi  der  Kadi  denn  doch  nicht  ver- 
stehen, denn  im  Oriente  verachtet  man  den  Hund,  den  treuesten 
Freund  seines  Herrn,  des  Menschen. 
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Voa  jeoen,  die  zur  AuMmg  des  Beischlafes 
iinfShig  geworden. 

495.  Ostareo  kurac  i  matora  pidka. 

Susretne  stari  kurac  staru  picku.  ,Kamo  ideS,  pifko?'  zapita  kurac. 
—  ,Idem  u  svijet  a  kamo  ti  ideS  kurce?'  —  ,1  ja  idem  u  svijet',  od- 
govori  kurac.  —  ,Pa  ajdemo  onda  skupa',  reöe  pi(^ka.  —  ,Pa  ajdeuio!' 
odgovori  kurac 

Tako  SU  skapa  i  kurac  i  pi(ka  poUi  svijetom.   Na  putu  upita 

kurac  pi^ku:  ,Za.^to  si  ti  ostavila  svoga  g;ospodarar'  .1  ona  mu  po6e 
ovako:  ,Kad  sam  bila  jo5  mlada,  bilo  mi  je  sve  dobro.  Nisam  bila 
na  nl^ta  prisiljena.  Kad  sani  doSla  u  osamnaestu  godinu,  oada  sam 
vec  pocela  jade  trpiti.  Moja  je  naime  gospodarica  uvijek  po  nodi 
turala  u  mene  nelräkve  kolce  a  ja  sam  m  uvij«k  tjntila  te  sam  te 
kolceve  grizla  i  Ikakijila,  dok  ne  bi  iz  tili  kolceva  iak  iza§la  pjena. 
Ondar  bi  tekar  prestala  a  ona  Unwa  L^ospudarica)  bi  onda  izvadila 
knlac.  To  je  bilo  u  mladosti,  ali  kad  sam  na  to  navikla,  naljutila  se 
na  ine  moja  gospodarica  te  me  je  bacila.  Sada  idem  traziti  drugu 
gospodaricii.  A  zaSto  si  ti  od  tvog  gospodara  oti$ao,  kurte?*  — 
Na  to  poie  kurac: 

—  ,1  mene  je  moj  gospodar  bacio,  jer  sam  privikao  na  one  pOS- 
love,  koie  bi  sa  mnom  radio.  Kad  sam  bio  nilad  obiiavao  je  mene 
moj  gospodar  metati  u  nekakve  rupe,  koje  su  me  äkakljile  a  mene  je 
jako  ljutiio  pa  bi  od  Ijutiue  uvijek  puceo  bljuvati  u  rupu.  Onda  bi 
OA  mene  izvadio  it  onih  prokletih  nipa.  Ali  kad  sam  na  to  veö 
privikao^  onda  on  mene  viie  ne  treba  pa  me  je  bado.  Sada  idem 
traiiti  drugog  gospodaral  Idimo  dakle^  pico,  daljel' 

—  ,Idimo!'  odgovori  pica. 

I  tako  SU  uliäli  stara  pica  i  stari  kurac  pu  svijeta  skupa  i  ako  si 
joä  nijesu  na§Ii  gospodara,  onda  jos  idu  po  svijetu  skupa. 

Erzählt  von  einem  chrowotischen  Pfarrer  aus  der  Agramer  Gegend. 
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Von  jenen,  die  zur  Ausübung  des  Üeischlafes  unfähig  geworden. 


Der  gealterte  Zumpt  und  die  greise  V02. 

Begegnete  der  alte  Zuinpt  der  alten  Voz,  ,Woliin  des  Weges,  o 
Yotf  fragte  der  Zumpt  —  ^di  debe  in  die  Welt  iunaus  und  wohin 
gehst  da»  o  2^pt^  —  ,Audi  ich  wandere  in  die  Welt  hinauf'  ant- 
wortete der  Zumpt.  —  ^un,  so  laß  uns  dann  selbander  gehen/  sagte 

die  Voz.  —  ,Xun  w<>h1        gehen  wir!'  antwortete  der  Zumpt. 

Also  .sind  zu.sanimen  der  Zumpt,  sowohl  als  auch  die  Voz  auf  die 
Wauder  in  die  Welt  hmausgezogen.  Auf  dem  Wege  richtete  der 
Zumpt  an  die  Voz  die  Frage:  .Warum  hast  du  deuten  Gebieter  auf- 
gegeben?' sie  aber  hub  ihm  also  zu  erzihlen  an:  ,A]a  ich  noch  jung 
war«  erging  es  mir  in  jeder  Beziehung  gut.  Ich  war  rein  zu  nichts 
gezwungen.  Als  ich  dann  ins  achtzehnte  Jahr  trat,  da  habe  ich  bereits 
angefangen,  Leiden  zu  erdulden.  Meine  Gebieterin  nämlich  pflegte 
immer  bei  Nacht  in  mich  irgendwelche  Ptahle  hineinzustecken,  ich 
aber  habe  mich  immer  geärgert  und  diese  Fffihle  so  lange  gebissen 
und  geldtzelt,  bis  nicht  aus  diesen  PfÜblen  sogar  Schlamm  herauskam. 
Hernach  erst  hörte  ich  auf,  sie  aber  (meine  Gebieterin)  nahm  sodann 
den  Pfahl  heraus.  Das  ereignete  sich  in  der  Jugend,  doch  als  ich  mich 
daran  gewöhnt  hatte,  erboste  sich  wider  mich  meine  Herrin  und  warf 
mich  weg.  Jetzt  gehe  ich  eine  andere  Herrin  suchen.  Warum  aber 
bist  du,  o  Zumpt,  von  deinem  Gebieter  weggegangen?*  — 

Darauf  hub  der  Zumpt  an: 

—  »Auch  mich  hat  mem  Gebieter  weggeschmissen,  weil  ich  midi 

an  jene  Geschäfte  gewöhnt  hatte,  die  er  mit  mir  zu  verrichten  pfl^& 
Als  ich  noch  jung  war,  pflegte  mich  mein  Gebieter  in  irgend  welche 
Löcher  hineinzulegen,  die  mich  kitzelten,  mich  aber  ergrimmte  das 
sehr  und  vor  Ingrimm  fing  ich  immer  ins  Loch  hinein  zu  kotzen  an. 
Dann  zog  er  mich  regelmäßig  aus  jenen  verfluchten  Lödiem  heraus. 
Doch  als  ich  mich  daran  bereits  gewöhnt  hatte,  dann  braucht  er  mich 
nimmer  und  wirft  mich  weg.  Jetzt  gehe  ich  einen  anderen  Herrn 
suchen.    Gehen  wir  also,  o  Vüzlein,  weiter!' 

—  .(jehen  wir!'  antwortete  das  Vözlein. 

Und  also  sind  der  alte  Zumpt  und  das  alle  Vozlcin  zusammen 

in  die  Welt  hinausgezogen  und  wenn  sie  noch  keinen  Gebieter  gefunden 
haben,  so  wandern  sie  nodi  weita:  in  der  Welt  umher. 

Anmerkung:  Von  dieser  Erzählung  vernahm  ich  mehrere  Fas- 
sungen, dodi  die  angeführte  ist  die  be.ste  von  allen.  Die  übrigen 
malen  mit  einiger  Behaglichkeit  die  stufenweise  Abnützung  der  Ge- 
schlechtteile  und  deren  endlichen  Verfall  aus.  In  einer  beklagt  sich 
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Von  jcaen,  die  cor  AiuBbim^  dM  6«UeliUfes  tuföhig  geworden. 


der  Zumpt  über  di?  erfalirene  Beschmntzang  im  After,  in  einer  anderen 
die  Voz  über  eine  Kerze,  deren  sich  ihre  Herrin  in  Krnuuii^elung  eines 
Zumptes  bediente,  in  einer  dritten  über  den  Finger  der  Herrin,  mit 
dem  sie  ihr  das  Maul  zerriß.  Die  letzteren  swei  Fassimgen  erzählte 
mir  ein  tNldbfibsches  Mädchen,  das  durchaus  nicht  zu  den  leiditfertigen 
Frauenzimmern  gehflrte.  Sie  hielt  mich  für  einen  sachverständigen 
Frauenarzt  und  erzählte  mir  noch,  ein  Mädchen  in  Belgrad  habe  eiiie 
Unschlittkerze  miübraucht  und  die  Voz  habe  ein  Stück  \  on  der  Kerze 
verschluckt  Daran  wäre  das  Mädchen  nach  zwei  iagea  verstürben. 
Bei  der  Sddion  wäre  man  <farauf  gekommen.  Die  Erzählerin  var  aus 
gutem  Hanse  und  wohlerzogen.  Mir  gab  sie  die  Geschichten  nur  aus 
ZärtBdikeit  zum  Besten,  weil  sie  midi  unterhalten  woUte. 

496.  Da  mu  kurac  stojt. 

Gledala  popadija  mlada  sa  svojim  starim  popom  sa  prozora  kaku 
angir  skade  na  kobilu  a  driala  je  u  rakama  dvije  flaie  sa  nnom.  Ona 
je  pozomo  motrila  svaku  kretnju  angirovu  te  kada  je  vojnik  primivSi 
angira  za  kurcinu  namjestio  ju  kamo  treba  a  angir  svom  snagom 
zacerao,  popadiji  se  to  tako  dojjalo,  da  zaboravsl  da  imade  boce  u 
rukama  htjela  pljesnuti  dlanom  o  dlan  uskliknuv:  ,Blago  tebi  kobo!' 
Nu  vitliv-si  da  je  fla-se  razbilu,  tlodala  je:  ,Te§ko  meni  jadnoj!' 

Drugom  jednom  zgodom  motrila  je  opci  i.sli  prikaz,  no  sada  nije 
mario  angir  da  dcoü  pa  sato  uzme  vojnik  spuivu  u  hka  te  obri$e 
nekoUko  puta  kobifinu  pizdu  pa  pomaie  s  puivom  angiru  nozdnre. 
Angir  digne  gubicu  u  vis,  prigje  bliije  koblli,  iko£i  na  nju  I  zahije 
svoju  öuskiju  kobili,  da  je  od  muke  sve  prdila. 

Sace  po.sa  popa  zapitati:  ,Za5to  je  vojnik  hrisao  kobili  pizdu  a 
onda  pomazao  konju  nozdr\'e?'  —  Pop  ko  /.na  sva-sta  uputije:  ,E,  moja 
draga,  zato,  da  angir  dubije  voljn  pa  da  mu  se  dignel'  — 

Iza  rucka  legne  pop  po  obiiaju,  da  male  drijemuoi  a  poSi  se 
prohtjelo  kurca.  Prigje  do  spavajaö^  si  popa,  uzdigne  svoju  suknju 
te  si  rupcem  izbriSe  picu  a  onda  Stade  popu  nos  t  oko  nosa  libati. 
Pop  se  probudi  te  de  zacugjeno:  ,§to  to  radis  ieno?  —  ,Ama  ono 
isto  sto  i  vojnik.  Rado  bi  vidjela  ho6e5  Ii  i  ti  popo  dobiti  volju  i  da 
Ii  ce  ti  barem  od  toga  kurac  stajatil'  —  Ali  se  jadna  prevarila,  jer 
gdje  ne  ima  vise  corbe  tu  ne  ima  ni  jebanja. 

Von  einem  chrowotischen  Schulmeister  aus  der  Gospiöer  Gegoid 
in  der  Lika  (drowotien). 
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V«n  jenen,  lUe  tnr  AasBlmis  Abb  BdidiUfai  wflVK  scwofdea. 


Ein  Ifflttel,  um  den  Zumpt  »un  stehen  zu  bringen. 

Schaute  mal  die  junge  Popin  mit  Omni  alten  Popen  vom  Fenster 
aus  zu,  wie  der  Hengst  die  Stute  beacbält,  sie  (die  Popin)  aber  faidt 

in  den  Händen  zwei  Flaschen  mit  Wein.  Aufmerksam  betrachtete 
sie  jede  Bewegung  des  Hengstes  und  als  der  Soldat  den  Hengst  Ijeim 
Zumpterich  ergriff  und  diesen  dort  unterbrachte,  wohin  er  hineingehört, 
der  Hengst  ihn  aber  mit  aller  Kraft  einrammte,  gefiel  dies  der  Popin 
80  sdir,  daß  de  die  zwei  Flasdien  in  ihren  Hlnden  völlig  vergafi  und 
mit  den  Handflicben  begeistert  Beifall  klatschen  wollte^  wobd  sie  aus- 
rief: ,Heil  dir,  o  Stütlein!'  —  Doch  als  sie  sah,  daß  sie  dabei  die 
Flaschen  zerbrochen,  fügte  sie  hinzu:  ,Ach  und  wehe  mir  Ärmsten!'  — 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  beobachtete  sie  wiederum  denselben 
Auftritt,  doch  diesmal  zeigte  der  Hengst  keine  Neigung  zur  Beschalung 
und  darum  nahm  der  Soldat  den  Sdivramm  in  die  Hand,  wischte 
damit  einigemal  die  Voz  der  Stute  ab  und  schmierte  dann  mit  dem 
Schwamm  dem  Hengst  die  Nüstern  ein.  Der  Hengst  hob  die  Schnauze 
in  die  Höhe,  trat  an  die  5stute  näher  heran,  sprang  auf  sie  hinauf  und 
rammte  seine  Hebeistange  in  die  Stute  hinein,  so  daü  sie  vor  Qual 
unaasgesetzt  &rzte. 

Jetzt  riditete  die  Popin  an  den  Popen  die  Frage:  »Warum  hat  der 
Soldat  der  Stute  die  Voz  gewischt  und  hernach  damit  dem  Hengst 
die  Nüstern  beschmiert?'  —  Der  Pope,  wie  einer  der  alles  mögliche 
weiU,  belehrte  sie:  .VA  nun,  meine  Teuerste,  darum,  damit  der  Hengst 
eine  Lust  kriegen  und  damit  er  sich  ihm  erheben  soll!'  — 

Nadi  dem  Mittagessen  l^e  sidi  der  Pope  gewohnheitmäfiig 
nieder,  um  ein  wenig  zu  napezen«  die  Popin  aber  gdttstete  es  nadi 
dem  Zumpt  Sie  tritt  an  ihren  schlafenden  Popen  heran,  hebt  ihren 
Kitte!  in  die  Hrihe  und  wischt  sich  mit  dem  Sacktuch  ihre  Voz  aus, 
dann  aber  begann  sie  damit  dem  l'open  die  Nase  und  um  die  Nase 
herum  einzureiben.  Der  Pope  erwacht  und  fragt  verwundert:  ,VVas 
treibst  du  da,  Weib^  —  ^ber  dasselbe^  was  audi  der  Soldat  Gern 
möcht  ich  sdien,  ob  auch  du,  der  Pope,  eine  Lust  kriq;en  wirst  und 
ob  dir  wenigstens  davon  der  Zumpt  stehen  wirdl*  —  Doch  die  Ärmste 
hat  sich  getcänscht,  denn  wo  keine  Suppe  mehr  vorhanden  ist,  dort 
gibt  CS  auch  kein  Gevögel. 

Anmerkung:  Vergl.  die  eLsa^sische  Fassung  Anthr.  III.  S.  102, 
Nr.  <S^  Der  Umstand,  daß  die  Ausscheidung  der  Vagina  auf  manche 
Menschen  eine  stimulierende  Wirkung  ausübt,  erzeugte  viderld  Liebe- 
saubennitteL   Der  Ausspruch  des  Herrn  M^liore  ddli  Alberti  di 
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Firenze:  .Das  Weib  ist  nichts  wert,  wenn  von  ihr  nicht  ein  Gorüchlein,  wie 
von  einem  etwas  abu;estandenen  Stockfisch  ausgeht'  hat  allj^emeine 
Geltung,  nur  über  den  Grad  des  Gerüchleins  sind  die  Menschen  auf 
verschiedenen  Kulturstufen  mdit  gleicher  Ansidit  (Vgl.  J.  Ulrich: 
Die  hundert  alten  Erzählungen.  Leipzig  1905,  S.  85). 

497.  Izgubio  uzmo. 

Zeäarski  pas  izgubio  uzmo  pa  ce  bodulan  lovac  izvaditi  zecu  jetru 
i  dobro  6e  svoga  psa  natrti  po  njuäki.  To  je  sve  gledala  lovieva  iena 
i  zapitace  muza:  ,Za5to  ga,  Franeto,  tareS  po  gubici?'  —  ,Ne  vidi^  Ii, 
Tere,  da  je  izgubio  uzmo?'  —  Na  to  öe  £ena  izvaditi  pecu  izmegju 
nogu  i  protrde  dobro  muia  po  obrazu  a  on  6e  zai^ti:  ,Sto  £inü  to, 
ludicol'  —  Jer  st  mi  1  ti  odavna  izgubio  vonjl' 

Erzählt  von  einem  Landmann  auf  dem  l^and  Corzola. 

Er  hat  den  Spürsinn  verloren. 

Ein  Haseiihuiul  hatte  den  Spürsinn  verloren  nnd  da  entnahm  ein 
ciliuulischer  Jager  einem  Hasen  die  Leber  und  bestrich  damit  seinem 
Mund  tüchtig  die  Schrtauze.  Das  alles  sah  des  Jägers  Frau  mit  au 
und  sie  richtete  an  ihren  Hifenn  die  Frage:  .Warum,  Franzi,  reibst  du 
ihn  auf  der  Schnauze?'  —  pichst  denn  nidit;  Resel,  daO  er  den  Spür* 
sinn  verloren  hat?'  —  Hierauf  zog  das  Weib  den  Fetzen  zwischen  den 
Beinen  hervor  und  rieb  dem  Manne  damit  übers  Gesicht,  er  aber 
schrie  auf:  ,Wns  tust  du  da.  du  NaJTcbenl'  —  ,Weil  mir  auch  du  längst 
schon  den  Spürsinn  verloren  hast!' 

Anmerkung:  Das  Weib  hat  ihr  Monatliches  und  tragt  darun» 
einen  Fetzen  zwischen  den  Beinen,  um  nidit  überall  Blutspuren  zu 
hinterlasseiL  Diese  Erzählung  ist  nidit  der  vorai^[ehenden  gleich,  nach 
welcher  das  Weib  den  Mann  überhaupt  geschlechtlich  aufregen  möchte, 
denn  hier  erinnert  sie  ihren  Gatten,  er  habe  ehemals  ZU  ihren  Ge« 
schlechtteilen  hinzuschmecken  gepflegt 

498.  Momak  i\Ji]jdo  pl&u. 

Bio  jedan  stari  momak  neienja,  koji  je  u  mladosti  svojoj  biostrastan 
jeba£.  Prcao  je  dt^fod  je  ok^o,  no  u  starosti  je  onemogao  i  bio  je 

jako  bolestan  te  ode  jednom  lecniku.  Ova]  ^^a  upita  za  nadin  zivota 
njegova  i  on  rece  ledniku  sve  kako  je  bilo,  kako  je  iiveo  i  mladost 
proveo.  Lecnik  mu  preporufi  piiku.  ,Sta?'  rece  ovaj,  ,picku  kao  lekr!' 
—  Jest',  odgovori  lecnik,  ,u  mladosti  si  njusio  picku  sa  nosom  od  jedne 
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rupe  a  sad  moras  njuSiti  pi£ku  sa  nosom  od  dve  rupe!'  —  i  zaista  je 
taj  grcki  majurent  nasao  jednu  mladu  devojku,  kod  koje  je  svaki  dan 
iSao  i  njenu  pidku  njulio  puni  dva  sata  dnevno,  i  tako  je  na  taj  natin 
ozdravio.  Ovo  je  bio  isdniti  d<^agiaj;  piijiao  ni  ga  jedan  sdjak  ix 
Dolova. 

Erzählt  von  einem  Baueninoädchen  aus  Dolovi  im  Banat  Süd- 
Ungarn. 

Wie  ein  Bursche  die  Voze  beschnOffelte. 

Es  war  mal  da  alter  Bursdbe,  ein  Juoi^fesell,  der  in  seiner  Jugend 

ein  leidenschaftlicher  Vogler  gewesen.  Er  rammelte,  so  lang  als  er 
nur  konnte,  doch  im  Alter  versagten  ihm  die  Kräfte  und  er  war  !?ehr 
krank  und  begab  sich  zu  einend  Arzte.  Der  befragte  ihn  um  seine 
Lebensweise  und  er  sagte  dem  Arzte  alles,  wie  es  gewesen,  wie  er 
gelebt  und  die  Jugend  verbraclit  habe.  Der  Arst  empfahl  Ihm  Voze. 
.Was?*  sagte  dieser,  ,Voz  als  Heilmittel?!'  —  Ja,'  antwortete  der  Arzt, 
,ln  <ler  Jugend  hast  da  die  Voz  mit  einlöcheriger  Nase  beschnuppert, 
jetzt  jedoch  mußt  clu  die  Vuze  mit  der  zweilochrigen  Nase  be.schnufleln!' 
• —  Und  tatsächüch  hat  dieser  griechische  Majorend  ein  junge.s  Madchen 
gefunden,  das  er  jeden  Tag  besuchte  und  deren  Voz  er  taglich  volle 
zwei  Stunden  lang  beschnüflfdte,  und  so  ist  er  auf  diese  Weise  ge- 
nesen. Das  war  dn  wirkliches  Begebnis;  erzählt  hat  es  mir  ein  Bauer 
aus  Dolovt 

499.  icnn  uz/.oliln  dete. 

Jedna  iena  nije  bila  srecna  da  ima  dece,  Sta  nijc  radila  pa  opet 
niStai  Jako  se  jedila  zbog  toga  i  neprestano  je  trazila  i  savete  i  lekove 
i  vra^nja  i  sve  drugo  samo  da  rodl 

Jednoga  dana  dogje  joj  neka  baba  u  pohode  i  re£e  joj  da  nije 
nikad  sirotinji  delila»  zbog  toga  joj  bog  ne  da  decu.  ^tgq  tt,  dete 
moje,  umesi  dobru  pogadu  i  ispeci  najbolju  kokoskn  pa  napunt  zastrug 
.sa  sirom  i  pljosku  sa  rakijom  i  svmca  izagji  na  pijac,  gde  se  rad- 
nici,  nadniiari,  pogagjaju  pa  koga  prvog  vidis  zovi  ga  da  te  odjebe  i 
ostaöeS  n  dragom  stanju.'  — 

2ena  sva  sreöna  joi  od  ve£e  poCe  spremati  i  do  ponodi  bila  je 
gotova.  Lepo  se  opra  i  ot^eSlja,  obuie  nove  haljine,  ponese  sve  Sto 
treba  i  pM.;ie  na  pi)ac.  Srete  pnvv.^  icdnn;.;  eleu.  Doi'je  lio  njeg'a, 
pozdravi  ga  i  zamoli  da  pu^^je  .s  iiioni  da  nui  d;i,  da  sc  d(it)ro  najede 
pa  onda  da  je  odjebe.  Cici  ävaka  zila  uzdrhta,  uze  pune  grudi  vaz- 
duba  i  duboko  uzdahnu  pa  joj  re£e:  ,E>  dete  moje,  dok  sam  mogao. 
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nije  me  nijedna  tako  molila,  pa  ja  njoj  da  dam  i  pogacii  i  pcceiija  a 
sad  ti  ne  mogu  nista  da  uradim!  1  mene  neko  da  pritegne,  s\'u  bi 
mi  guzicu  iscepao  i  nc  bih  se  muj^ao  odbraniti.  Idi,  blago  meni  pa 
trafi  drugug  cuveka,  koji  je  za  taj  posao!' 

Erzählt  von  einem  Landmann  at»  der  Gegend  von  Semendrija, 
Serbien. 

Von  eloem  W^b«,  das  ein  Kind  zu  baben  begehrte. 

Ein  Wdb  war  nicht  so  glücklich,  Kinder  za  haben.  Was  bat  sie 
nicht  alles  getan  nad  wieder  nicfatet  Darob  härmte  sie  sich  gar  sehr 
ab  und  unausgesetzt  suchte  sie  sowohl  RatsdilSge  als  HeiU  und  Zauber- 
mittel  und  aües  andere,  nur  um  zu  gebären. 

Eines  Tages  kam  zu  ilir  irgend  eine  Vettel  zu  Besuch  und  iiielt 
ilir  vor,  sie  hätte  niemals  Armen  milde  Gaben  gewährt  und  darum 
beschenkte  sie  Gott  mit  kdnem  Kindersegen.  Jedoch,  o  du  mein 
Kind,  knet  cinea  gediegenen  Fladen  an  und  brat  die  alleibeste  Gluck, 
(Uli  die  Reisedose  mit  Topfen  und  die  Flachflasche  mit  Brannt\vein 
an  und  begteb  dich  vor  Sonnenaufgang  auf  den  Marktplatz ,  wo  sich 
die  Arbeiter,  die  Tagelöhner  verdingen,  und  den  du  zuerst  erblickst, 
den  lad  ein,  damit  er  dich  abvögle  und  du  wirst  in  andereji  Umständen 
verbleiben.' 

Ganz  glücklich  hub  das  Weib  noch  am  Abend  zu  rüsten  an  und 
war  bis  Mitternacht  ff  rtif^.  Sie  wusch  sich  sauber,  kämmte  sich  aus, 
zoj^  ne-.K's  Gewand  an,  nahm  alles,  was  erforderlich,  mit  und  bej^ab 
sich  auf  den  Platz  bin.  Als  crsu  in  begegnete  sie  einem  Gevatter 
^neriein.  Sm  trat  auf  üm  zu,  begrüßte  ihn  und  richtete  an  üm  die 
Bitte,  er  möge  mit  ihr  gehen,  damit  sie  ihm  tüchtig  anzuessen  gebe 
und  hierauf,  daß  er  sie  abvögle.  Dem  Gevatter  erzitterte  jede  Ader, 
er  schöpfte  den  Busen  voll  Luft,  senf/te  tief  auf  und  sprach  /n  ihr: 
,Ei,  mein  Kind,  solang  als  ich  !cistuni;falii;^^  war,  hat  mich  keine  so 
gebeten,  eher  war  ich  bereit,  iiir  einen  Fladen  und  Braten  zu  geben, 
jetxt  aber  vermag  ich  dir  gar  nichts  zu  tun! .  Selbst  wenn  einer  mich 
an  sidi  zöge,  könnte  er  mir  den  ganzen  Arsdi  zerschleißen  and  ich 
vräre  nicht  vermögend,  ihn  abzuwehren  Geh,  heil  mir,  und  such  dir 
einen  anderen  Mann,  der  für  diese  Arbeit  taugt!' 

Anmerkung:  Die  Begeg^nnn?:^  sreca)  i'^t  das  Glück  im  Linien  (dibra) 
oder  unt^ünstit^en  Hosa,  hiida)  Sinne.  Vgl.  Krauss,  Sreca,  Glück  und 
Schicksal  im  Glauben  der  Südslaven,  Wien  1886  und  Haarschurgod- 
schaft  bei  den  SüdsUven,  Leiden         S.  31. 
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500.  Palac  bez  kost^u. 

Jedan  stari  major  vrbovase  devoj^icu  u  koiiisiluku  pa  mu  ispade 
za  rukotn  i  uvede  je  u  svoju  sobu;  pocne  je  niilovati  za  sisice  i  hva- 
tati  zu  rumeni  picic  te  mu  se  podize  malo  i  on  se  oseti  veoma  spreman 
2a  teSki  posao.  Izvadi  ga  i  podÜe  odo2do  prstima  da  krude  stoji  pa 
lapita  devoj£e:  ,ZiiaS  U  Sta  je  ovo?*  —  Devoj^e  malo  po6ita  a  on 
joj  dobaci:  ,Ovo  je  palac  bez  kostiju!'  —  Dcvojfie  se  vragolasto  nas- 
meje  i  rede:      to  nije  ni.^ta,  da  vidü  ii6o  koliki  je  unalega  momkal*  — 

Erzählt  von  einem  Katiiniann  ans  Belgrad. 

Der  Daumen  oline  Knochen. 

Ein  alter  Major  warb  um  ein  Magdlein  in  der  Nachbarsciiaft  und 
es  gelang  ihm»  sie  in  Mine  Stube  liineinsttfuhren;  er  begann  äe  um 
die  Tuteldien  zu  liebkosen  und  beim  rötliclien  Kitzler  za  betasten 
und  da  eriiob  er  sich  ihm  ein  wenig  und  da  fühlte  er  sich  sehr  für 
die  f5chwere  Arbeit  t^erüstet  Er  zog  ihn  hervor  und  hob  ihn  von 
unten  mit  den  I'ingern  empor,  damit  er  steifer  stünde  und  fragte  das 
Mädchen:  .Weißt  du  wohl,  was  das  ist?*  —  Das  Mädciien  schwieg 
ein  wenig,  er  aber  warf  die  Bemerkung  hin:  ,Das  ist  dn  Daumen  obne 
Knoehenf  ~  Das  Magdlein  ladite  schdmtsch  versdunitst  und  sagte: 
,Ach,  das  ist  gar  nichts,  du  solltest  mal,  Gevatter,  sdien,  wie  grofi  er 
bei  unserem  Burschen  ist!' 

Vgl.  Antbr.  h  Nr.  87  u.  8& 

50L  Kako  aa  do^etio  £oyJefc  susto. 

Imao  mal  leau,  koja  se  bodela  jebavati  svake  vederi  pa  i  po  dva 
puta.  To  se  muiu  dodijalo  pa  ti  jednom  dogje  doma  zamisijen.  ,§to 

bi?'  pita  2ena.  ,BiIo  nas  peterica  Sesterica  u  naseg  susjeda,  jer  mu  je 
jadna  zena  uinrla,  hiva  piikla  joj  je  kod  _t;uzice,  jer  se  mnoffo  jcbala. 
Tu  joj  je,  tamo  njoj  nesretnici  bilo  tanko  kako  ij^dical'  -  Na  tO  se 
zena  zamisii  pa  uznie  zrcaio  a  da  vidi  koliko  je  od  pizde  do  guzice. 
Unaprijeda  se  pomanje  jebala  1  vazda  bi  govorila:  ,Fomanje  aevoljkol' 
Erzählt  von  einem  Handwerker  in  Sarajevo. 

Wie  sktla.  ein  wscböpfter  Mann  achlau  zu  helfen  wusste. 

Ein  Mann  hatte  eine  Krau,  die  allabendlidi  gevögelt  sein  wollte, 

soi^nr  auch  zn  zweimal.  Das  fiel  dem  Manne  lästig  und  so  kam  er 
einmal  nachdenklich  heim.  ,VVas  gab'sr'  fragt  das  Wdb.  ,Wir  waren 
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unser  fünf,  seclis  Leute  bei  unserem  Nachbar,  denn  sein  leidbeladen 
Weib  verstarb,  es  sprang  ihr  nknilicli  der  Arschdamm,  weil  sie  viel 
vögelte.  An  der  Stelle  war  sie,  die  Unglüctcselige,  so  dünn  wie  ein 
Nähnadeldienl*  ^  Dantnf  bin  sann  das  Weib  nadi  und  nabm  einen 
Spiegel  zur  Hand,  um  zu  sehen,  wie  weit  es  von  der  Voz  bis  zum 
Arschloch  «ei.  Kijnftighin  vögelte  sie  viel  weniger  und  pflegte  immer 
zu  sagen:  .Etwas  weniger,  du  mein  lieb  Ungemach!' 

502.  Udarfo  tuk  oa  luk. 

T^io  jedan  £ovele  i  iena  i  imali  su  tri  sina  i  sva  tri  sina  su  ozenili 
Ali  zena  je  ncprestano  drazila  starca  da  je  jebe.  Ovaj  je  bio  ])rilieno 
od  nje  stariji  te  je  iznemogao  i  nije  bas  mario  toliko  za  jebanje,  ali 
zena  ko  zena,  ona  bi  se  prcala.  Te  jednog  dana  navali  na  svog  starca, 
da  je  jebe^  Ovom  nije  bilo  do  toga,  ali  ona  mu  nije  dala  min  a 
starac  se  na  to  radjatt  te  se  prodera  na  nju:  ,06ipanico  jednal  ni 
dlaka  nemas  a  jebala  bi  se!  Bolje  da  sam  moj  kurac  otseko  i  o  klin 
obesio  no  §to  sam  t^a  tebi  prodao!  Bolje,  da  sam  kurac  na  iiviUik 
natako,  no  sam  ga  tebi  daol'  —  Tako  se  derao  starac,  da  se  na 
ulicu  culo. 

Erzählt  von  einem  Bauernmädchen  aus  Dolovi  im  Banat,  Süd- 
ungarn. 

Zwei  harte  Steine  mahlen  nicht. 

War  mal  ein  Mann  und  eine  Frau  und  die  hatten  drei  Söbne  und 
sie  heirateten  alle  drei  Söhne  aus.  Das  Weib  jedoch  rehtt  unaus- 
t^esetzt  den  Alten,  damit  er  sie  vö^^le.  Der  war  von  ihr  ziemlich  älter 
und  erschöpft  und  scheertc  sich  gerade  nicht  soviel  ums  Vögeln,  das 
Weib  aber,  wie  sdion  ein  Weib  ist,  die  möchte  rämmeln.  Und  dnes 
Tages  überfiel  sie  ihren  Alten,  daß  er  sie  vogie.  Dem  war  es  nicht 
darum  zu  tun,  dodi  sie  gab  ihm  keine  Ruhe,  worauf  der  Alte  in  Wut 
geriet  und  sie  grimmig'  anschrie:  ,Du  ausgerupfter  Schlampen!  Ha.st 
nicht  einmal  [Scham- j  Haare  und  möchtest  doch  dem  Vögeln  fröbnenl 
Es  wäre  besser  gewesen,  ich  hätte  meinen  Zumpt  abgehauen  und  an 
den  Nagel  gehängt,  als  dafi  ich  ihn  dir  verkauft  habe!  Besser  wärs 
gewesen,  ich  hätte  den  Zumpt  an  den  Kleiderrechen  gesteckt,  als  daß 
ich  ihn  dir  gabl'  —  So  sehr  wetterte  der  Alte,  daß  man  es  auf  der 
Gasse  hörte. 
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503.  Möge  JoJ  se  oduzlmiUa. 

Neid  starac  gatao  iz  koledan  «togodüajaka  a  da  pogodi  «ndbinu. 
Dogje  snaha  i  re£e:  ,d»6z,  gataj  i  meoi»  jer  mi  se  no6i  noge  oduzi« 
maju.'  —  ,Blago  tebl  sin]«>»  kad  ti  se  noöu  noge  oduzimaju!' 

Erzählt  von  Golub  Babid  in  Sarajevo. 

Ihre  Beine  erlahmen. 

Irgfend  ein  Greis  loste  ans  dem  hundertjährigen  Kalender,  um  das 
Schicksal  zu  erraten.  Kam  seine  Söhnerin  und  sagte:  .Väterchen,  los 
auch  mir,  denn  nachts  erlahmen  meine  Beine,'  —  ,Heil  dir,  Kind,  wenn 
dir  nachts  die  Bdne  erlahmeaf 

Anmerkung:  Der  Wits  beruht  auf  dnem  im  Deutschen  wörtlich 
nicht  wiederzugebenden  Wortspiel  Das  Weib  meint,  sie  hätte  nachts 
ein  Reißen  in  den  Beinen  und  glaubt,  das  wäre  irgend  ein  Vorzeichen, 
der  Alte  hingegen  faßt  die  Worte  in  dem  Sinne  auf,  daU  ihr  der 
Mann  die  Beine  zu  sehr  an  sich  ziehe  und  preist  sie  w^en  des  Ge- 
scfalechtgenusses  glücklich,  der  ihm,  dem  Alten,  schon  längst  ver> 
sagt  ist 

604.  Covek  ojaiao. 

— •  More,  Sto  sam  ti  strasno  oja^ol  re£e  prijatelj  prijatelju  na^vgi 
se  ftnijm  iza  dugog  vremena,  ito  se  nisu  vidjeli 

—  A  po  ttma  sudiS? 

—  Pa  pre  ntsam  mogao  kurac  ni  sa  dve  ruke  da  savijem  a  sad 
mogu  i  sa  dva  prsta! 

—  E  moj  prijatelju,  nisi  ti  ujacao,  nego  to  ti  kurac  oslabio! 

Aus  dem  Kreis  von  Caiar  in  Serbien.  Von  einem  I>andmann 
erzählt 

Von  einem,  der  erstarkt  war. 

—  ,Üu  Narrchen  [nicht  zum  glauben]  wie  ich  dir  furchtbar  stark 
geworden  bini'  sagte  ein  Freund  zum  Freunde,  mit  dem  er  nach  langer 
Zeit  der  Trennung  weder  zusammentraf 

—  Ja,  wonach  urteilst  du? 

—  Nun,  ehedem  konnte  ich  den  Zumpt  nicht  einmal  mit  beicJen 
Händen  umbiegen,  jetzt  aber  vermag  ich  es  auch  schon  mit  zwei 
Fingern! 

—  mein  Freund,  nicht  du  Ust  erstarkt,  sondern  ddn  Zumpt 
ist  dir  da  sdiwach  gewordenl' 
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505*  St6  Jaä  a  rukama! 

—  More,  babo,  rekao  starac,  opazio  sam,  da  Ito  vife  starim,  sve 
sam  ja£[  u  rakama.  —  Kako  to,  starte?  —  Pa  tako,  doUe  sam  Uo 
nilagjt,  nisam  mogao  kurac  nikako  da  previjem  a  sad  mogu  da  ga 
savijam  na  koju  hocu  stranul 

Aus  der  Gegend  von  Zajedar,  Serbien. 

In  den  Händen  immer  stärkerl 

—  Du  Närrchen,  Alte,  sprach  der  Alte,  ich  habe  wahrgenommen, 
daß  ich,  je  älter  ich  werde,  umso  stärker  in  den  Händen  werde!  — 
Wieso  das,  Alter?  —  Nun  so,  als  ich  noch  jünger  war,  konnte  idi  den 
Zumpt  auf  keine  Weise  umbi^en,  jetzt  aber  kann  ich  ihn  auf  welche 
Seite  ich  nur  will,  biegenl 

506.  Pronienio  jarac  pozdrav, 

Bio  jedan  jarac  pa  dok  je  bio  prdevic  üm  vidi  kakve  koze  on 
zadreä: 

—  ^ve  ste  mojel' 

Kad  je  ve6  poostario,  posustao  i  izangjao  se^  on  je  sasvim  dru- 
ga£e  pozdravijo  koze,  kad  ih  vidi  Od  tada  im  je  govorio: 

—  .Sestre  mojel' 

Aus  Serbien. 

Wie  der  Ziegenbock  die  Grassformel  gewechselt  hat. 

Es  war  einmal  ein  Ziegenbock,  der  pflegte,  dieweii  er  noch  brunlt- 
tüchtig  war,  jedesmal  beim  Anblick  von  Ziegen  aufzumedcern: 

—  ,Ihr  seid  alle  meini' 

Als  er  scbon  in  die  Jahre  kam,  erschöpft  und  ausgeweppt  war, 

<la  pflej^te  er  f^anz  nndcrs  die  Ziegen  zu  begrüßen,  wenn  CT  ihrer  an> 
sichtig  ward.   Von  da  ab  sprach  er  sie  an: 

—  ,0  meine  Schwestern!' 

Anmerkung:  Eine  Fabel,  die  diesen  Gedanken  varriiert,  steht 
aach  bei  Kraus  s  in  den  Sagen  und  Märchen  der  Südslaven. 

507«  Osveta  starca  muia. 

Ostario  mui  a  tako  i  iena  pa  pro$lo  pet  Sest  gocina,  da  nije  analo 

jedno  za  drugo,  kaonuti  5to  se  pod  starost  gleda  fjelica  i  kupica. 
jednom  6t  po  objed  da  m\xi  napastuje  ienu.  Ona  se  ovako  otimala: 


Von  jenes,  die  lor  AniBlMUig  de«  Beiidilil«  HattUg  geworden. 

—  (Srami  se,  \'ise  smo  staril   To  nije  za  nasi' 

A  muS  6e:  ,/^enice  inoja,  dtni  mi  se,  da  sam  se  povratio  na  dva« 
desetu  godiiiu,  kad  ti  je  sjekilj  strigau  kau  huhor  u  pijevca  a  u  mene 
mali  derao  gade  kao  gvozdena  poluga.  öoi  mi  se,  da  ai  mi  nUada 
kao  kaplja  na  listut*  —  Prihvati  je  s  obje  nks,  polkakuli  je  pa  6c 
da  je  turka  do  postelje  i  prevali  je  onako  na  uznak  a  ona  dobro  laSi- 
hla  i  di^Ha  noge  a  suknja  joj  se  podigla. 

Zenica  onako  zaJ.ela  odi  —  i  6cka.  Nije  po  sreci  na  sebi  inaala 
gacica  i  luislila  je  onako  na  pola  u^ikana,  da  ce  joj  ga  mui  opalitits- 
megju  noga,  al  ti  on  sUne  z  glave  crvenu  nodnn  kapicu,  udari  je  lagaao 
dvaput  po  mandi  i  ovako  fe£e: 

—  .Ludnol  A  nijesi  znala,  da  je  danas  prvi  sinbnja  (ni8^a)l  Bai 
sam  se  s  tobom  lijepo  na^alio!    Hi!  hil  hil' 

Aus  der  Lika.  Erzählt  von  einem  Dalmater. 


Die  Rache  des  alten  Mannes. 

Ein  Mann  war  gealtert  und  e!jenf;o  auch  sein  Weib  und  es  waren 
fünf,  sechs  Jahre  ver^an^en,  ohne  ilaU  eines  das  andere  I  fleischlich] 
erkannte,  wie  man  ja  im  Alter  mehr  auf  ein  Scbälchen  und  Näpfchen 
schaut 

Einmal  nadi  dem  IVQttagessen  hebt  der  Mann  sein  Wdb  zu  be- 
helligen an.   Sie  w  thrtc  ihn  also  ab: 

—  .Schäm  dich  doch,  wir  sind  schon  zu  alt  dazu.  Das  ist  nicht 

mehr  fiir  uns!' 

Docii  der  Ehegatte  darauf:  ,Mcia  Weibchen,  es  kommt  mir  vor, 
daß  ich  zum  zwanzigsten  Jahre  zurückgekehrt  bin,  wie  damals  als  sich 
dir  noch  der  Kitzler  stramm  erhob  wie  der  Kamm  eines  Hausbabns, 

mein  Kidner  aber  die  Hosen  spannte,  gleichwie  ein  eiserner  HebeL 

Ei,  mich  bedünkt,  nh  wärst  du  mir  noch  ]ung;,  wie  ein  'Tau-]Tropfen 
auf  dem  Blattei'  —  Er  umfaUlc  sie  nul  beiden  Armen,  kitzelte  sie  ein 
wenig,  sturkert  sie  bis  zum  Bett  hin  und  wirfl  sie  rücklings  darüber, 
sie  aber  spreitete  tudit^  die  Bdne  ausdnander  und  eihob  «e  und 
auch  der  Kittel  fuhr  ihr  in  die  Höhe. 

Das  Weibsen  schloß  so  die  Augen  zwinkernd  —  und  harrte  der 
kommenden  DinE^e.  Zum  Glück  hatte  sie  keine  Möschen  an  und  wie 
sie  so  halb  erhitzt  war,  erwartete  sie,  der  Gemahl  werde  ihr  ihn  zwi- 
adlien  den  Beinen  abfeuern,  doch  der  nimmt  dir  vom  Kopf  sein  rotes 
Nacfatlüippchen  heiab,  schlägt  sie  damit  zweimal  sadkte  über  die  Voze 
und  spritzt  also: 
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—  ,Da  Törin I  wußtest  denn  du  nicht,  daß  heute  der  erste  Mai 
ist?  Heute  habe  ich  mir  mit  dir  einen  gehmgenen  Scherz  gemachtl 

Hil  hi!  hü' 

Anmerkung:  Die  Dalmater  schicken  einander  am  i.  Mai  ,in 

den  April.' 

508.  Prohtelo  se  popi  da  Jebe. 

Jedan  popa  seljanski  isao  ii  polje  da  obigje  svoje  nadnic  are  pa 
kad  se  kuci  vracao  opazi  kako  jedan  mlad  covek  jcbe  svoju  zenu  u 
polju  u  jednom  Sancu  (jarkuj  pa  se  i  njemu  prohtelo  te  brze  bolje 
pojuri  kud,  da  i  on  to  radL  Kad  je  kud  stigao  a  on  docepa  popa* 
dtjo,  strovali  je  na  krevet  pa  drS,  diit  ali  mali  ne  6e  da  nstane.  Popa 
se  sav  oznojio,  ali  njcgov  se  i  ne  miie;  Popa  sav  ljutit  ideti  u  kuhinju, 
zgrabi  piinu  ^akn  sitne  paprike  te  ribaj,  ribaj!  Trija  popa  paprikom 
svoga  kuru,  samo  da  se  digne,  no  za  malo,  kura  se  di/e,  ali  jiupa  iie 
mogo  jepsti,  vec  je  jaukao  od  bola:  Jao,  poäo,  poniozil  izgure  mi 
kuracf 

Erzählt  von  einem  Bauemmädcben  aas  Dolovi  hn  Banat  SUd- 
ungam. 

Einen  Popen  befiel  die  Lust  zu  vögeln. 

Ein  Dorfpope  begab  sich  aufs  Feld,  um  seine  Taglöliner  zu  be- 
suchen und  auf  der  Heimkdir  bemerkte  er,  wie  ein  junger  Mann  auf 
dem  Felde  in  einem  Graben  sein  Weib  vögdt  und  da  kriegte  auch 

er  ein  Gelüste  und  tummeUe  irh  so  rasch  als  ihn  seine  Beine  trugen 
nach  Haus,  damit  auch  er  das  tue.  Als  er  heimgekommen  war,  er- 
grapste er  die  r'ipin,  stürzte  sie  übers  Bett  und  halt  zu,  halt  zu!  Doch 
der  Kleine  mag  sich  nicht  erheben.  Der  Pope  war  ganz  in  Schwdfi 
gebadet,  doch  der  seine  rührte  sidi  gar  nidit  Voll  Zorn  rannte  der 
Pope  in  die  Küche  hinaus,  faßte  die  Hand  voll  zerstoßener  Paprika 
und  reibst  du  nicht ,  hast  du  nicht!  Mit  der  Paprika  reibt  der  Pope 
sein  Zümptlein,  nur  damit  sich  der  erhebe,  und  in  kurzem  crhub  sich 
das  Zümptlein,  der  Pope  jedoch  konnte  nicht  vögeln,  vielmehr  stieß 
er  vor  Schmerz  ein  Wehgesdirei  ans:  ,Wdbe^  Popin,  hilfl  Der  Zompt 
verbrannte  mirl' 

509.  Da  znas,  sta  je  nuisko! 

Bio  starac  i  baba,  pa  kako  je  napolju  bile  hladno,  a  oni  sedeli 
kraj  vm6e  fimin^  starco  palo  i»  um  miado  doba,  pa  stane  vudi  babu 
i  oboii  je  da  je  jebe^  ali  kurac  ne  öe  da  mu  se  nadigne.  Starac  je 
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imao  u  ustima  lulu,  a  na  luli  ugljen  —  iar,  pa  U  onom  drmusanju  i 
kladenju,  starcu  se  pripi§alo,  a  ugljen  mu  s  lule  pao  babi  na  koäulju, 
te  progori  ko^ulju  i  pocne  babn  peci.  Pocne  baba  vikati:  Vatra,  starcel 
a  starac  pun  srece  misleci  da  je  mogao  sta  uradtti,  odgovori:  Vatra, 
babo,  jakako,  da  zna^  sto  je  muSko!  —  Kad  se  starac  digao  z  babe, 
imao  je  $ta  videti,  babi  koiulja  progorda,  a  oa  se  upiSao. 

Erzählt  vcMn  etnem  Bauern  aus  der  Gegend  von  Semendrija,  Serbien. 

Damit  du  welsst,  was  ein  Mannsbild  ist. 

Es  war  einnial  dn  Alter  und  eine  Alte  und  da-  es  draufien  kalt 
war,  aafien  sie  am  beäBen  Ofen.  Da  fiel  dem  Grds  die  Jugendzeit  ein 

und  er  begann  die  Vettel  zu  zerren  und  warf  sie  zu  Boden,  um  de 
zn  vöt3feln,  doch  der  Zumpt  will  sich  ihm  nicht  erheben.  Der  Alte 
hielt  im  Mund  die  i^tcife  und  auf  der  Tfcife  lag  eine  Kohle,  eine  Glut- 
kulile,  und  bei  jenem  Hin-  und  l  lerzerren  und  bei  jenem  Uniächmeißen 
wurde  der  Alte  pisserig,  die  Koble  aber  sank  ihm  von  der  Pfeife  der 
Alten  aufs  Hemd,  brannte  das  Hemd  durch  und  begann  die  Alte  zu 
brennen.  Hub  die  Alte  zu  sdurden  an:  ,Fcuer,  Alterl*  der  Alte  aber 
ganz  glücklich,  in  der  iMeinun^,  er  habe  etwas  gekonnt,  antwortete: 
.Keuer,  Alte,  ja  freilich,  damit  du  weißt,  was  ein  Mannsbild  ist!'  Als 
sich  der  Alte  von  der  Vettel  erhob,  hatte  er  was  zu  schauen,  der 
Vettel  war  das  Hemd  durchgebrannt»  er  aber  hatte  dch  bebrunztt 

Anmerkung:  Unser  deutsche  Volkshumor  beantwortet  die  Frage 
der  Potenz  eines  Grdses  nidit  übel:  Wenn  ein  Sechzigjähriger  ehi 
zwanzigjähriges  Frauenzimmer  heiratet,  kann  er  vielleicht  noch  ein 
Kind  i^ekommcn,  heiratet  aber  ein  Siebzigjähriger  eine  Zwanzigjährige, 
so  kriegt  er  ganz  gewiÜ  Kinder. 

510.  Ako  ne  öe  njoj,  ulazi  njemu. 

Pritiskao  starac  babu  pa  je  posle  nekoliko  vreniena  pita:  ,A  uImi 
Ii  ti,  bako?'  —  Ama  meni  neSto  kao  da  ne  de!  —  AH  meni  opet  kao 
da  ho6e,  dodade  zabrinuto  starac,  pa  te  zato  i  pitaml  —  A  jest  mu  i 
bila  nevolja;  ,savio  mu  se  stojko  (nekad  i  bto!)  pa  ga  gagja  u  dupe. 

Erzählt  von  dnem  Gewerbetreibenden  in  Belgrad,  Serbien. 

Wenn  er  nicht  ihr,  dringt  er  ihm  eioi 

Ein  Greis  drückte  eine  Vettel  nieder  und  befragte  sie  nach  einer 
Weile:  ,Und  dringt  er  in  dich  ein,  Großmiitterchen^  —  ,Mir  schdnt 
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etwas»  als  ob  er  niclit  magl  —  »Doch  mir  acbdnt  es^  ab  ob  er  irill/ 

fiigte  der  Greis  bekümmert  hinzu,  .und  darum  eben  frage  ich  dich^  — 
Er  befand  sich  aber  auch  im  Ungemach:  sein  Stehhart  (einst  war  er 
einer!)  hatte  sich  umgebogen  und  zielte  aufs  Arschloch  los. 

511i  Starca  Izdao  kurac 

Setio  ae  atamc  babe  posle  dugog  odmaranja  a  ona  jedva  doSe- 
kala.  Kad  je  po2eo  da  Idati,  starac  nekako  u  sunuiji  upita  babu: 

—  .Ulazi  Ii  ti? 

—  ,Ulazi,  ulazi  I"  udgovori  baba. 

—  ,1  mcrül'  rccc  starac. 

Kad  posle  pogledase  videse  da  se  ona  muka  presavila  preko  polo- 
vine,  tako  da  ae  vrh  vmcao  starcu. 
Aus  Serbien. 

Den  Allen  lässt  der  Zumpl  im  Stich. 

Es  erinnerte  sich  der  Alte  der  Vettel  nach  langer  Rastzeit  und 
sie  konnte  es  kaum  erwarten.  Als  er  sie  zu  bearbeiten  anhub,  fragte 
der  Alte,  als  ob  ihn  irgend  ein  Zweifel  ttberldune»  die  Vettel: 

—  JMngt  er  wohl  in  dich  ein?* 

—  ,Er  dringt  ein,  dringt  ein!'  antwortete  die  Vettd. 

—  .Auch  in  mich!'  sat(tc  der  Alte. 

Als  sie  spater  dazuschauten,  sahen  sie,  d^!?  sich  jene  Qual  zur 
Hallte  umgebogen,  so  daii  die  Spitze  zum  Aken  zurückkehrte. 

512.  Porasto  mu  pod  starost. 

Sedeo  kao  obi&io  dedo  Stola  nedeljom  iz  jutra  na  poateljl,  ütao 
novine  i  ^eko,  da  mu  baba  donese  preobuku.  Kad  mu  baba  poloüla 
i  ostavila  preobuku,  uze  se  on  svlafiti.  Malo  tek  pa  viknu  radosno 
babi:  ,ßabo,  gde  sir  Ovamo  te  brie,  pogle  samu  koliki  je  u  mene! 
Vidi  ga,  kamo  se  gica  kao  u  magareta,  jaoj,  gde  du  gal'  —  ,Cuti,  rgjo 
jedna,  atara,  ne  brakaj  se^  nego  siddaj  te  nao£are  s  nosal'  odgovori 
mu  baba. 

Erzahlt  von  einem  Beamten  aus  Bdgtad  in  Serbien. 

Auf  die  alten  Tagen  hin  wuchs  er  sich  aus. 

Er  saß  da  wie  r^ewöhnüch,  GroUväterchen  Stola,  morgens  auf  dem 
Bette,  las  die  Zeitung  und  wartete,  daii  ihm  die  Alte  die  Wäsche  zum 
Umlddden  bringe.  Als  ihm  die  Alte  die  Tagwäsche  zum  Umkleiden 

Kc«as*,  Aailtiropophytet«.  m.  SS 
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gebracht  und  hingelegt,  begann  er  äch  nmsukleiden.  Auf  einmal  rief 
er  freud%  der  Alten  so:  ,Alti^  wo  bist  da?  Schnell  komm  her,  guck 

mal,  wie  groß  er  bei  mir  ist!  Schau  ihn  mal  an,  wohin  er  strampelt 
wie  bei  einem  Eselvieh!  O  weh,  wohin  tu  ich  ihn!'  Schweig,  du 
alter  Rost,  mach  aus  dir  keinen  Skandal,  sondern  nimni  diese  Augen- 
gläser von  der  Nase  herab  i'  antwortete  üini  die  Vettel. 

513.  IzndDj«iio  kurac 

Ono  bio  jedan  \yd  hcgeniSe  jednn  vtlo  lijeptt  ienaku  pa  ae  stuie 
oko  nje  ulizivad,  ja  danas,  ja  qutra,  ugovore  i  ona  mu  obe6i.  ptäce 
dati.   Do£!o  odregjeno  vrijeme,  nju  u&tio  mcrak  i  ona  legla.  On 

odresio  gace  i  priklekne  megjn  nog'e,  ali  niito  sramote,  kurac  mu  ne 
ce  da  ustane.  On  uzme  njezinu  ruku  pa  Su§ne  po  kurcu,  jiOLjlafii 
onamo,  ali  on  ne  ce  pa  ne  ce.  On  osramocen  ustane,  uzme  ugljea  i 
n^ari  kurcu  glavu  i  re£e:  ,¥.vo,  vidi  iendca  |^avo,  neka  je  njegova 
aramota,  a  ne  moja,  ja  kriv  nisam,  cm  mu  obraz,  ito  me  izneyjeri! 

ErzMhlt  von  einem  Bauern  Nikola  Todorovid  in  Zavidovid  in 
Bosnien. 

Der  Zumpt  Uess  Ihn  treulos  im  Stich. 

Es  war  einmal  einer  und  der  faßte  eine  Neigung  zu  einem  sehr 
schönen  Frauenammer  und  hub  um  sie  su  schenrenzeln  an,  so  heute, 
so  morgfen,  bis  sie  eine  Verabredung  trafen  und  sie  ihm  verspradi, 

Vo7.  ZU  gebeo.  Es  kam  die  anberaumte  Zeit,  sie  geriet  in  Hitze  und 

streckte  .sich  ans.  Kr  löste  die  Husen  auf,  kniete  ihr  zwischen  die 
Beine  nieder,  doch  siehe  da  die  Schande,  der  Zunipt  will  sich  ihm 
nicht  erheben.    Er  ergreift  ihre  Hand  und  streiciielt  mit  ihr  über  den 

Zumpt  hin,  streichle  her,  streichle  hin,  doch  er  mag  ntdit  und  mag 
doch  nicht  Beschämt  stdit  er  auf,  nimmt  eine  Kohle  und  sdiwSrzt 

dem  Zumpt  das  Haupt  an  und  spricht:  ,Da  schau  Weibsbild  her,  es 
soll  seine,  nicht  aber  meine  Schande  sein,  mich  IrifTt  keine  Schuld, 
schwarz  sei  sein  Angesicht,  weil  er  mich  treulos  im  Stich  lieUI' 

Anmerkung.  Schwarz,  sei  «ein  Am^csiclit!  d.  h.  er  verliere  die 
Ehre.  Diese  Wendung  übernaimien  die  Siaven  von  den  Türken  und 
die  wieder  von  den  Arabern. 

514.  Kurac  mu  klonuol 

Ono  je  jedan  Bo$njak  zaisko  pt£ke  od  jedne  Svabice,  a  ona  ga 
odvede  u  sobu  i  rede:  .Daj  mi  dukat,  pa  jebil*  —  On  izvadi  dokat  i 
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dade  onoj  Svabid  i  po^ne  da  jebe,  al  mu  Icurac  klone  i  ne  dedne 
nikako  ustati.  On  se  zbuni  i  rece:  ,Daj,  gospoja,  boga  ti  uzmi  ga 
malo  u  niku,  ne  ce  Ii  u.stati,  odoSe  mi  dzabe  pare,  otpo  Bog,  dol' 

Aus  Zepie  in  Bosnien.  Mehrfach  erzählt 

Stin  Zumpt  Hess  das  Haupt  slnkenl 

Hat  mal  taa  Boinjak  von  einer  Deutsdien  Voz  verlai^  und  sie 
fühlte  ihn  in  die  Stube  und  sagte:  ,Gib  mir  einen  Dukaten  und  vögle 
drauf  losif  —  Er  zog  einen  Dukaten  heraus  und  gab  ihn  jener  Deut- 
schen und  hub  zu  vögeln  an,  Hoch  ließ  ihm  der  Zumpt  das  Hau[)t 
sinken  und  mochte  sich  \im  keinen  Preis  erheben.  Er  geriet  in  Ver- 
wirrung und  sagte:  ,Geli,  i^rau,  daU  Gott  dir  helfe,  nimm  ihn  ein  wenig 
In  die  Hand,  vielleicht  erhebt  er  sich  docL  Mein  Geld  ist  nur  um- 
sonst pfutscfa,  abfallen  soll  er,  Gott  gebe  es!' 

515.  U  Svabe  bei  kurac. 

Bio  neki  Svaba  pa  mu  zena  nije  davaia,  da  s  njüm  spava  a  njemu 
se  dosadi  pa  ode  sudu  i  tu^i  je.  Dogje  ona  pred  sud  a  on  ce  ovako: 
,A  iaito  mem  ne  \n  dala^  Kod  mene  belo  ko  mleka  i  mdeo  ko  pamuk 
a  racu  daS  a  kod  nj^a  cmo  ko  vrag  i  tvrdo  ko  n^I* 

Aus  der  Baöka.  Erzählt  von  einem  Schmied^;esellen. 

Der  Schwabe  hat  einen  weissen  Zumpt. 
Es  war  mal  ein  Deutscher,  dem  erlaubte  sein  Weib  nicht,  mit  ihr 
zu  schlafen,  ihm  al^er  wurde  ihre  Weigerung  lästig  und  so  ging  er  zu 
Gericht  und  verklagte  sie.  Sie  erschien  vor  Gericht  und  er  hub  so 
an:  ,Und  warum  solltest  du  mir  nidit  gewähren?  Bei  mir  ist  es  weiß 
wie  Milch  und  weich  wie  Wolle,  doch  dem  Raitzen  (Serben)  gev^Sust 
du,  obwohl  es  ha  ihm  schwarz  wie  der  Teufel  und  hart  wie  ein 
Horn  ist!« 

516.  Ku6e  vrbov  klin  u  rastovo  drvol 

(Sprichwort.) 

Bila  jedna  ^ena,  koja  je  u  svouie  zivotu  dosta  sveta  poznala  pa 
imala  lepu,  zdravu  i  zadruznu  cer. 

Jednt^  dana  neki  udov  starac,  njen  blisld  sused,  slab  i  nemoöan 
dogje  i  zapita  je,  da  Ii  bi  mu  dala  svoju  k^er  za  Senu. 

iena.  ga  pogleda  onako  starog,  slabog  pa  mu  poce  govoriti,  kako 
jüj  je  ci  ]o>te  mlada  i  nejaka  i  tome  podobno,  samo  da  bi  starca  od- 
büa  a  da  ga  opet  ue  uvredL  Ali  starac  baä  oavalio,  da  mu  da  6tr 

92* 
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pa  se  ne  dade  nikako  odbiti.  Te  mu  iena,  ne  znajud  kako  da  ga  m 

otrese,  reie: 

—  JEj,  moj  kom§ija!  Ne  ide  vrbov  kiin  u  rastovo  drvo!' 
Aus  Serbien. 

Wie  soll  ein  Weidenholzkeil  in  einen  Eichenstamml 
Es  war  mal  ein  Weib,  das  in  ihrem  Leben  vieler  Leute  Sinn  er- 
kannt hatte  und  sie  besaß  eine  schöne,  gesunde  Tochter,  die  mit  ihr 
im  gemeinsamen  Haushalt  lebte. 

Eines  Tages  ersdiien  bei  ihr  dn  Wttiber»  du  alter  Mann,  ihr 
nächster  Nachbar,  der  schwach  und  htnfiillig  war  und  fo^e  an,  ob 
sie  ihm  wohl  ihre  Tochter  zur  Frau  c^-eben  möchte. 

Das  Weib  sah  den  .su  bejahrten,  schwachen  Alten  an  und  hub  ihm 
zu  reden  an,  -wie  ihre  Tochter  noch  jung  und  unentwickelt  wäre  und  dem 
ähnliches,  nur  um  den  Alten  abnnratsen  und  ihn  dodi  wieder  nidifc 
su  bdeidigen.  Dodi  der  Alte  verlegte  tkb  nur  umso  hartnädc^ner 
darauf,  daß  sie  ihm  die  Toditer  geben  soll  nnd  lied  sidi  auf  kdne 
Weise  heimschicken.  Da  «aj^te  das  Weib^  als  sie  sdion  gar  nidtt  mdu* 
wußte,  wie  sie  ihn  abschütteln  sollte: 

—  ,Ei,  mein  Nachbari  Ein  Weidenholzkeil  dringt  in  einen  Eichen- 
stamm didit  dnf 

517.  Treba  kurac  u  ruku  uzeti. 
Doila  jedna  Sena  Icod  knjaza  MiloSa,  da  se  Sali,  kako  je  mui  ne 
jebe  pa  mu  reöe:  ,Gospodaru,  doSla  sam  kod  tebe  ne^to  da  se  zalim 

al  ne  mocni  u  licc  da  ti  kazem,  no  dozvoli  da  ja  kazem  knjag'inji  L{u- 
bici  a  ona  tebi  da  kaze!'  —  I  knjaz  je  posla  kod  knjaginje.  Ova 
doiavSi  pred  knjaginjom  poce  se  zaliti,  kako  je  mui  ne  jebe,  jer  ne 
moie  da  potrefi  u  piäku,  da  savu£e  kurac^  no  sve  muva  oko  nje,  dok 
se  ne  pro^  a  ona  nikako  ne  moie  s  njim  da  svrSL  Na  ovo  joj 
ki^aginja  odgovori:  ,E,  moja  draga,  ito  ne  uzmel  rukom  pa  da  ga 
namesti.s?  Fto  ja  sam  knjaginja  pa  ga  uzmem  ii  ruku  i  namesdm. 
Tako  i  ti  radi  pa  öes  viditi  kako  ce  ti  tada  dobru  biti.' 

T'.rzählt  von  einer  früheren  Volksschuilehrerin  aus  Krat^ujevac  in 
Serbien  als  angebliche  Erinnerung  aus  dem  Leben  ihrer  Großmutter. 

Man  muss  den  Zumpt  in  die  Hand  nehmen. 
Kam  ein  Weib  zum  Fürsten  MiloS,  um  Kla^je  zu  führen,  dieweil 
der  Mann  sie  nicht  vögle  und  sagte  zu  ihm:  .Gebieter,  ich  kam  vor 
dich,  um  in  irgend  einer  Sache  Klage  zu  führen,  kann  sie  dir  aber 
nicht  ins  Gesidit  sagen,  erlaub  mir  jedodi,  sie  der  Fürstin  Ljubica 
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mitsutenen  und  si«  soll  dir  davon  sagehl'  —  Und  der  Fürst  schickte 
sie  zur  Fürstin  hin.  Als  sie  vor  die  Fürstin  hinkam,  fing  sie  sich  zu 
beklagen  an,  wie  der  Ehemann  sie  nicht  vögele,  denn  er  könne  nicht 
in  die  Vuz  hineintreffen,  um  den  Zumpt  in  sie  einzufädeln,  sondern 
bandle  nur  so  um  sie  herum,  bis  er  (der  Zumpt)  sich,  nicht  ausschütte, 
sie  aber  könne  auf  kdne  Wdse  mit  ihm  die  Gescfaidbte  erledigen. 
Darauf  antwortete  ihr  die  Ffitstin:  J£i,  meine  Liebste,  warum  nimmst 
du  ihn  nicht  mit  der  Hand,  um  ihn  richtig  anzusetzen?  Sieh  mal,  ich 
bin  doch  die  Fürstin  und  nehme  ihn  in  die  Hand  und  setze  ihn  zu- 
recht  So  tu  auch  du  und  du  wirst  sehen,  wie  es  dir  alsdann  wohl 
bekommen  wird' 

518.  Malen  kurac. 
Tuüla  bana6uika  muia  u  konzistoriju,  hto  nema  S  njim  kreveta, 
to  jest^  ne  moSe,  da  je  jebe:  Pozovo  njega  u  konzbtorijn  pa  mu 
prota  pretsedfuk  konzistorije  reti:  ,Skid^  se^  da  vidtmo  imaS  Ii  onu 

stvar?*  —  Ovaj  sc  skine,  kad  tamo  a  ono  kurac  kao  zmo  pasulja. 
Videöi  to  prota  pljune  pä  rekne:  ,1  tebe  nije  sramota  s  takvim  kurcem 
pred  precasnu  konzistoriju?' 

Aus  dem  Moravagebiet  in  Serbien.  —  Allgemein  bekannt 

Das  Zümptlein. 

Fine  Banaterin  verkla^^te  ihren  Ehegatten  beim  Konsistorium,  weil 
sie  mit  ihm  keinen  lSettL,H:nuß  habe,  das  heilk,  er  wiirc  unvermöi^rend. 
sie  zu  vogeln.  Sie  lutlcn  ihn  ins  Konsistorium  vor  und  da  bemerkte 
xtt  ihm  der  Frotopresbjrter  als  Vorsitzender  des  Konststoiiums:  ,Leg 
das  Gewand  ab,  damit  wir  sehen,  ob  du  die  Sadie  hast?*  —  Der  zog 
sich  aus»  wie  man  aber  hinschaut,  so  zeigt  sich  ein  Zumpt,  nicht  größer 
al?;  eine  Bohne.  Als  dies  der  IVotopresbyter  sah,  spuckte  er  aus  und 
.s])rach:  ,Und  dich  uberkommt  kein  Getuhl  der  Schantlc,  mit  einem 
solchen  Zumpt  vor  dem  hochehr^vürdigen  Konsistorium  zu  erscheinen:' 

519.  Otkud  deca  kad  n^e  va\|ao? 

Bio  neki  postariji  6ovek  pa  imao  prekomere  mali  ud  i  vrlo  lepu 
mladu  zenu.  B  jjcci  sr  da  /bog  njegove  mahne  zena  ne  potraii  kak- 
vog  prijateija  i&  susectva,  on  nabavi  ud  od  gume  pa  se  je  na  taj  nacin 
trudio,  da  zadovolji  zenu,  krijuci  veliko  orugje  kojim  je  to  dinio  i  du- 
vajudi  se  obazrivo,  da  ona  to  lukavstvom  ne  primetL  Ali  iena  ipak 
pored  sve  njegove  smotreoosti  primeti,  da  on  upotrebljuje  neku  drugu 
spravu  a  ne  prirodnu  i  zatmii,  da  vidi  stvar.  Mu2  nemade  kud  nego 
pokaza  ono  äm  ga  je  priroda  obdarila. 
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Kad  je  vidda  Icako  mu  je  mali,  iena  se  digne  i  pravo  kod  du- 
hovne  vlasti  pa  zatrazi  razvod  braka.  Covek  morade  po  njenom  traienja 
da  ga  pokaie  i  duhovnom  sudu. 

—  ,Eto  vidite',  rede  ona,  ,zar  jedna  zdrava  i  mlada  zena  moze  biti 
s  tim  zadovoljlla^ 

UpitaSe  £ovelca,  ita,  on  ima  da  kaie  o  svogu  odbrann. 

—  (Imaffl  to,  slavnt  ande!  Kad  je  ona  sa  ovrni  udom  izrodUa. 
detvoro  dece,  treba  da  je  aadovoljna  s  njimel' 

Aus  Serbien. 

Woher  die  Kinder,  wenn  er  nicht  getaufel  haben  soll? ! 

Es  war  mal  ein  ältlicher  Mann,  der  besaß  ein  über  alle  Maßen 
kleines  Glied  und  ein  sehr  schönes  junges  Weib.  Aus  Furcht,  es 
könnte  sein  Weib  sdnes  Fehlen  wegen  iigend  dnen  Freund  aus  der 
Nadibarschaft  aufsuchen,  verschaffte  er  sieb  ein  Glied  aus  Gummi  und 
streikte  sich  auf  diese  Weise  an,  das  Weib  zu  befriedigen,  indem  er 
.sein  jT-oßes  Werkzeug,  mit  dem  er  dies  verrichtete,  geheim  hielt  und 
sich  urtisiclitif;  hütete,  damit  sie  dies  mit  Schlauheit  nicht  wahrnehme 
Das  Weib  nahm  trotz  aller  seiner  Vorsicht  wahr,  daß  er  irgend  ein 
anderes  Gerät  gebrauche,  nicht  aber  das  natürlidie  und  heischte,  die 
Sache  su  sdien.  Der  Mann  konnte  nicht  umhin,  sondern  zeigte  ihr 
da^  womit  ihn  die  Natur  beschenkt  hatte. 

Als  das  Weib  sah,  wie  klein  er  ihm  sei,  erhob  sie  sich  und  ver- 
fugte sich  schnurstracks  zur  kirchlichen  Behörde  und  forderte  die 
Trennung  der  Ehe.  Auf  ihre  Forderung  hin,  mußte  ihr  Gatte  ihn 
auch  dem  geistltcben  Gerichte  vorzeigen. 

—  J)a  sdkV  s^e  sie,  ,kann  ein  gesundes  und  junges  Wetb  damit 
zufrieden  sein?* 

Sie  befragen  den  Mann,  was  er  zu  seiner  Verteidii,nnif^  zu  sag-cn  habe. 

—  ,Das  habe  ich  zu  sagen,  löbliche?^  Gericht  1  Hat  sie  mit  diesem 
Glied  vier  Kinder  zur  Welt  gebracht,  muß  sie  sich  wohl  damit  zu- 
frieden geben  1' 

Anmerkung.  Hier  rind  zwei  ErzShlungoi  zu  ehier  zusammen- 
geschweifit  worden,  ntdtt  aufe  Beste.  Von  Gliedern  aus  Gummi  er- 
zählte man  mir  des  öfteren,  doch  bekam  ich  nie  eines  zu  Gesicht  Ob 
man  ein  Weib  mit  einem  künstlichen  Gliede  auch  nur  ein  einziges 
Mal  täuschen  kann,  mö<;en  Kundigere  als  ich  entscheiden.  -  Daß  zur 
Befruchtung  eines  Weibes  die  Lange  des  Gliedes  nebensächlich  ist, 
weiß  jeder  Sachverständige. 
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Von  den  vorangi^angenen  fiinfhundertandneanidm  Erzäliliiogen 
gehört  sicher  ein  Dritteil  nun  enroi^üschen  Wandeigut.  Sie  miiflten 
ohne  Sonderung  hier  Aufbahme  findtn,  sowohl  wdl  sie  fiir  die  Be- 
ziehungen der  Völker  Zwirns  ablegen,  als  auch  wegen  ein/chicr  Zu- 
taten der  slavischen  Wiedercrzähler  und  nicht  /um  geringsten  aus  rein 
philologisclien  Gründen.  In  den  nachfolgenden  vier  Abschnitten  ist 
dagegen  der  überwi^ndeTdl  der  Geschichten  bodenständig slavisdies 
Gewächs,  dodi  nur  mittelbar  von  Wert  als  Belt^  filr  den  Kultnr- 
snstand  der  Volksmenge,  im  ganzen  jedoch  viel  widitiger  (tir  die 
Erkenntnis  des  menschlichen  Psyche  im  allgemeinen.  Mit  der  eigent- 
lichen Zeugung  haben  diese  Sachen  wenig  tu  schaffen,  doch  mit 
anderen  Dingen,  die  von  der  menschlichen  Notdurft  und  grobtierischer 
LebensäiiOerung  unzertrennlidi  sind  und  darum  hier  nidit  Ubergangen 
werden  dürfen.  Gerade  in  diesen  Besidiui^en  bestdien  nur  sehr 
schwache  Schranken  zwischen  den  einzelnen  Gesellschaftschichten. 
Das  Menschliche,  das  Allzumenschliche,  das  Unab weisliche,  das  tägh'ch 
Wiederkehrcjide  kommt  hier  zur  unbestreitbaren  Geltung  und  darüber 
muß  man  sich  ungescheut  aussprechen  Icönnen.  Beispiele  mögen  dies 
erläutern. 

Die  folgenden  zwei  Briefe,  wovon  einer  von  der  Herzogin 
Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  ist  und  der  andere  von  der 
KurfUrstin  Sophie  von  Hannover,  werden  aus  dem  Grunde  in  der 
Anthropophyteia  veröffentlicht,  weil  .sie  beweisen,  daü  das  skatologische 
Element  nidit  allein  im  Folklore  heimisch  isl;  sondern  m  frUharer  Zeit 
auch  in  den  höheren  Ständen  zu  Hause  war.  Hier  ist  aber  die 
Skatologie  in  dem  Sinne  verstanden,  wo  die  Deläkation  und  der 
Flatus  natürlich  aufgefaßt  und  derb  ungeniert  und  humoristisch  be- 
sprochen und  beschrieben  werden.  Die  von  Dr.  Iwan  Bloch  in  dem 
2.  Band  seiner  Beiträge  zur  Psychopathia  sexiuUs  gegebene  Definition 
der  Skatologie,  worin  das  erotische  oder  sexadle  Element  betont 
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wird,  kiinn  auf  diese  Briefe  und  die  skatologische  Literatur  der  Fran- 
zosen, wo  sie  unter  vielen  anderen  literarischen  skatologiscben  Pro- 
duktionen eine  besondere  SteUe  einndunen,  nicht  angewendet  werden. 
Die  Herzogin  Elisabeth  Cbariotte  von  Orleans  war  dne  Toditer 

des  Kurrürsten  Karl  Ludwig  von  der  rf  .l:-  Sie  wurde  am  26.  Mai 
1652  in  Ileidelberj:^  geboren  und  aus  politischen  Gründen  "  mit  dem 
Herzog  Philipp  von  Orleans,  dem  Bruder  des  Königes  Ludwig-  XI\^ 
am  21.  Oktober  1671  vermählt  Sie  verstarb  am  8.  Oktober  1721  in 
Saint-Qond.*)  In  ihrer  Etnsamkdt  am  ftanzosisdien  Hoib  nnterbidt 
sie  mit  ihrer  Heimat  und  audi  mit  dem  Auslande  einen  regen  Brief- 
wedisel,  der  sidi  durch  Originalität  und  gesunde  Derbheit  auszeichnet. 
Ihre  Briefe  wurden  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Deutschland 
herausgCLjeben  und  auch  spater  nochmals.  Die  Bibliotheca  fjermanorum 
erotica  von  Hugo  Hayn  (2.  Auflage  Leipzig  1885)  enthält  auf  Seite  223 
die  näheren  Angaben. 

folgenden  zwei  Briefe,  die  von  der  Herzogin  Eiisabedi  von 
Orleans  und  von  der  Kurfurstin  Soj^e,  ihrer  Tanr  ir^d  Erzieherin 
in  französischer  Sprache  geschrieben  wurden,  sind  der  Anthologie 
scatologique  [Paris,  pr6s  Charenton,  chez  le  libraire  qui  n'est  pas  triste. 
(Gay)  1862.  8'*.  144  Seiten]  auf  Seite  85—89  entnommen.'^)  Sie  sind 
hier  absichtiidi  nicht  ins  Deutsche  fibertragen,  um  ihre  Ursprün^di- 
keit  vollkommen  zu  bewahren.  Die  beiden  Briefe  sind  auch  in  den 
deutschen  Ausgaben  der  Briefe  der  Herzogin  von  Orleans  enthalten. 
Sie  wurden  auch  dort  nicht  ins  Deutsche  Ubersetzt  und  hloÜ  in  der 
urspriinglichen  P'assung  wiedergegeben- 

Lettre  de  la  duchessc  tf  Orleans,  nee  prmeesu 
Palatvtef  ä  tElectrice  de  Hanavre. 

De  Fontatnebleau»  9.  octobre  1^4. 

,Vous  ctes  bien  heureux  d'aller  diier  quand  vous  voul^,  chiez 

donc  tüut  votre  chien  de  sou.  Nous  n'en  sommes  pas  de  meme  ici. 
ou  je  suis  obligce  de  garder  mon  etron  pour  le  soir;  il  n'y  a  point  de 
frotmr  aux  maisons  du  cöte  de  la  forest  J'ai  le  malbeur  den  habiter 
une,  et  par  cons^quent  le  chagrin  d'aller  düer  dehors,  ce  qui  me 
lache^  par  ce  que  j'aime  ä  duer  ä  mon  aise,  et  je  ne  chie  pas  ä  mon 

I)  N'ncb  frusöadKheD  Angaben  1722. 

s)  Siehe  «Tld)  die  bibliographischen  Dateo  Qber  die  Briefe  der  Henogio  Elisabeth 
▼OD  Oileui  fs  Gar$  Sibliognphi«  (4.  Aoflife).  z.  Brad  Spalte  733  «od  734  unter 
C«mq>oiidMM  cooqiUte  de  Ibdnw  DsdieMe  d'OrU«a«,  ttadvtte  per  GaitaveBmiitt 
und  s.  Bend  Spalte  667  und  668  «ifer  CooMmteur  de  Ii  mjiK. 
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aise  quaiul  mon  cul  ne  portc  sur  rit-n.  Item  ton?  le  monde  nous  voit 
chier;  il  y  pas.se  des  homniei»,  des  femmes,  de?  fille.s,  des  Jargons, 
des  abbes  et  des  Suisses;  vous  voiez  par  lä,  que  nul  piaisir  sans  peine, 
et  que  si  on  ne  cUoit  point,  je  serois  k  Fontalneblean  comme  le  poisson 
dana  reaa.  II  est  tr&s  diagiiiiaiit  que  mes  plaisi»  9<Meiit  txavetais 
par  des  etrons;  je  voudrais  que  celoi  qni  a  invent^  de  chier,  ne  püt 
chier  lui  et  toitte  sa  race  qu'a  cotips  de  baton!  Comment  mardi? 
qu'il  faille  qu'on  ne  puisse  vivre  sans  chierr  Soyez  ä  table  avcc  la 
meilleure  compagnie  du  monde,  qu'il  vous  prenne  envie  de  chicr,  il 
faut  aller  chier  ou  crever.  Ah!  maudtt  chierl  je  ne  sache  potnt  de 
plus  vilaine  chose  que  de  diier.  Vmec  passer  une  jolie  personne, 
bien  mignonne,  bien  propre,  vous  vous  rccries  ah,  que  cela  seroitjoli 
si  cela  ne  chioit  pas!  Je  le  pardonne  ä  des  crocheteurs,  a  des  soldats 
aux  gardes,  a  des  porteurs  de  chaises,  et  k  des  gens  de  ce  calibre  la. 
Mais  Ics  Empereurs  cliient,  les  Imperatrices  cbient,  les  Roys  chient, 
es  Reines  diient^  le  Pape  cfai£,  les  Gurdinaux  chient;  les  Princes  diient, 
les  Archeviques  et  les  Eviques  chient,  les  Cnr^  et  les  Vicaires  chient 
Avou^s  dpnc  que  le  monde  est  rempK  de  vilaines  gens!  Car  enfin  on 
chie  en  l'air,  on  chle  sur  la  terre,  on  chie  dans  la  mer,  tout  l'univers 
est  rempli  de  cbieurs,  et  les  rues  de  Fontainebleau  de  merde;  princip- 
alement  de  la  merde  de  Suisse;  et  Us  font  des  etrons  —  gros  comme 
Vous,  Madame.  Si  vous  croyez  baiser  une  belle  petite  bouche,  avec 
des  dents  bien  blanches,  vous  baisez  un  moulin  ä  merde;  tous  les 
mets  les  plus  delicats,  les  biscuits,  les  pat^s,  les  tourtes,  les  farcis,  les 
jambons,  les  perdnx  et  faisans,  etc.,  le  tout  n'est  que  pour  faire  de  la 
merde  mächee,  etc.*  — 

RepoRS«  de  l'Electrke^ 

Hanovre,  a  31  d'octobre  1694. 

,C'est  un  plaisant  raisonnement  de  merde,  qiie  celui  que  vous 
faites  sur  le  sujet  de  chier,  et  il  paroit  bien  que  Vous  ne  connuisscs 
guere  les  plaisirs,  puisque  vous  ignorez  celui  qu'il  y  a  ä  chier;  c'est  le 
plus  grand  de  vos  malheurs,  il  &ut  n'avoir  du^  de  sa  vie,  pour  n'avoir 
senti  le  piaisir  qu'il  y  a  Ii  chier;  car  Ton  peut  dne  que  de  toutes  les 
nöcessitös  a  quoi  la  nature  nous  a  as.sujettis,  celle  de  chier  et  le  plus 
agreable.  On  voit  peu  de  personnes  qui  chient,  (jui  ne  trouvent  que 
leur  etron  sent  bon,  la  plus  part  des  maladies  ne  vous  viennent  que 
laute  de  chier,  et  les  medecins  ne  nous  guerissent  qu  a  force  de  nous 
fiure  chier,  et  qui  mieux  diie,  (dütot  guerit;  on  peat  dire  m£me  qu'on 
ne  chie  que  pour  manger,  et  si  la  viande  &it  la  merde,  il  est  vray 
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de  dire  que  la  merde  fait  le  viande,  puiaqtte  les  cocfaons  l«s  plus 

delicats  sont  ceux  qui  mangent  le  plus  de  merde.  £st-ce  que  dans 
les  lables  les  plus  delicates  la  merde  n'y  est  pas  servie  en  ragouts? 
Ne  fait-on  pas  des  roties  de  la  merde  des  hecasses,  des  becassines, 
d'alouettes,  et  d'autres  oiseaux,  la  quelle  merde  on  sert  a  lentremet 
pour  reveiller  l'appetit?  les  boudins,  les  andouiUes  et  les  saitdsse%  ne 
sont-ce  pas  des  mgonts  dans  des  sacs  ä  merde?  La  terre  ne  devien- 
drait-elie  pas  sterile  si  on  ne  chioit  pas?  ne  produtsant  les  mets  les 
plus  necessaires  les  plus  delicats  qu'ä  force  des  etrons  et  de  merde, 
ctant  encore  vrai  qno  quiconque  peut  chier  sur  son  champ  ne  va  point 
chier  sur  celui  d'autrui.  Les  plus  heiles  femmes  sont  Celles  qui  chient 
le  mieux;  Celles  qd  ne  cbient  pas  deviennent  seches  et  maigres,  et 
par  consdquent  laides.  Les  beaux  teuits  ne  s'entretiennent  que  par 
de  friquents  lavements  qui  font  diier,  c'est  donc  ä  la  merde  que  nous 
avons  robliyalion  de  la  beaute.  Les  medectns  ne  font  point  de  plus 
savantes  dissertations  que  sur  la  merde  des  malades;  n'ont-ils  pas  fait 
venir  des  Indes  une  infinite  de  drogues,  qui  ne  servent  qu'ä  faire  de 
la  merde.  n  entre  de  la  merde  dans  les  fards  ou  pommades  les  plus 
exquis;  sans  la  merde  des  fouines,  des  civettes  et  des  autres  animaux, 
ne  serions-nous  pas  prives  des  plus  fortes  et  meilleores  odeurs.  Les 
enfants  qui  chient  le  plus  dans  leurs  maillots,  sunt  les  plus  blancs  et 
les  plus  potcles.  La  merde  entre  dans  quantitc  de  remcdes,  et  parti- 
culieremenl  pour  la  briilure.  Demeures  donc  d'accord  que  cliier  est 
la  plus  belle,  la  plus  utile  et  la  plus  agreable  chose  du  monde.  Quand 
Vous  ne  chies  pas,  vous  vous  sent^  pesante,  d^out^  et  de  mauvaise 
bumeur;  si  Vous  chiez,  vous  devenez  l^giie,  gaye,  et  de  bon  appettt 
Manger  et  chier,  chier  et  manger,  ce  sont  des  actions  qui  se  suivent 
et  «e  ?nccedent  les  unes  aux  autres,  et  l'on  peut  dire  qu'on  ne  mange 
que  pour  chier,  comme  on  ne  chie  que  pour  manger.  Vous  cties  de 
bien  mauvaise  bumeur  quand  Vous  avez  tant  ddclamd  contre  le  chier; 
je  n'en  saurais  deviner  la  raison,  si  non,  qu'assurement  Votre  aiguHlette 
s'etant  nouöe  ä  deux  noeuds,  vous  aves  dü€  dans  vos  cbausses.  Enfin 
vous  avez  la  libertc  de  chier  partout  quand  l'envie  vous  en  prend, 
vous  n'avcz  d'cgard  pour  personne,  le  plaisir  qu'on  se  procure  en  chiant 
vous  chatouille  si  fort,  que  sans  egard  au  lieu  oü  Vous  trouvez,  Vous 
chiez  dans  les  rues,  Vous  chiez  dans  les  alles,  Vous  chiez  dans  les 
places  publiques,  Vous  chiez  devant  la  porte  d'autruy  sans  vous  mettre 
en  peine  s'il  le  trouve  bon  ou  non,  et  marque  que  ce  plaisir  est,  pour 
le  chieur  moins  honteux  que  pour  ceux  qui  le  voyent  chier,  c'est  qu'en 
effet  la  commodite  et  le  plaisir  ne  sont  que  pour  le  chieur.  J'espäre 
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qu'a  present  voiu  vons  dedirez  d*avoir  voulu  mettre  I«  chier  «n  d 
mauvaise  couleur,  et  que  voufl  demeuHs  d'accord  qu'on  aimeroit  autant 

ne  point  vivre  que  de  ne  point  chier.' 

Zum  Schlüsse  set  vermerkt,  daß  sich  noch  \HeIe  Stellen  in  dem 
Briefwechsel  der  Herzogin  von  Orleans  auf  die  Skatologie  beziehea 

Diese  Briefe  stehen  auch  in  dem  sehr  selten  gewordenen  Werkchen, 
dem  wir  die  Sprichwörter  entlefaaten  mid  aus  dem  wir  si^tediin  noch 
mehrmals  Stellen  anführen:  Bibliotheca  Scatologlca  ou  catalogue 
raisonne  des  livres  traitant  des  vertus  faits  et  ^^estes  de  tr^s  noble  et 
tres  ingenieux  Messire  LUC  (a  rebours)  seij^neur  de  Irt  chnise  et  autres 
lieux  meniement  de  ses  descendants  et  autres  pcrsonnages  de  hii  issus. 
Ouvrage  tris  titOe  pour  bien  et  proprement  s*entretenir  ^-jours  gras 
de  car^<sprenant  Dispos6  dans  Tordre  des  lettres  K,  P,  Q  traduit 
du  prussien  et  enrichi  de  notes  tres  congruantes  au  sujet  par  truis 
savant  en  US  etc.  Scitopolis  ches  les  inarchands  d'aniterges,  I/annee 
scatogenc  5S50.  Das  Werkchen  unifai-'.t  XXXI,  144  S.  S"  und  erschien 
zu  Paris  1S50.  Die  Verfasser  waren  der  Arzt  J.  !•  l'ayen,  der  Buch- 
händler Paul  Jan n et  und  Stlvestre  mit  Auguste  Veynant  (vgl. 
Les  Snrpercheries  litt^raires  de  Querard  t  IV.  und  Jules  Gay,  Biblio- 
graphie). Bibliographisch  ist  ihre  Arbeit  längst  überholt,  was  sie  aber 
sonst  an  sachlichen  Bemerkungen  beibringen,  gilt  zumeist  noch  heutigen- 
tags, sowie  ihre  witzige  und  c^eistvolle  Vorrede,  in  der  sie  auf  S.  XXII  ff. 
auch  den  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  gegen  die  landubiichen  Vor- 
würfe in  Schutz  nehmen.  Der  eine  Abschnitt  verdient  eine  Wieder- 
holung, umsomdir  als  er  gidcfazeitig  eine  Rechtfertigung  unserer 
Sammlungen  ist,  die  man  fuglich  als  eine  Wiederaufnahme  und  Fort» 
Setzung  jener  Studien  bezeichnen  kann.  Allerdings  nur  der  Studien, 
denn  wir  üben  an  diesen  I'.rscheinungen  des  menschlichen  Lebens 
und  der  Folklore  nicht  unseren  Humor  zu  unserer  und  anderer  Leute 
Unterhaltung  wie  jene,  sondern  tulgen  den  Spuren  des  Völker- 
gedankens, um  die  Grundlagen  unserer  Sittlidikeit  zu  erforschen. 
Darum  braudien  wir  vor  Forsdiem  tn  Wahrheit  gar  keiner  Ent- 
schuldigung,  vielmehr  müssen  sich  die  anderen  entschuldigen,  die  unser 
Streben  verkennen  und  es  herabzusetzen  trachten. 

. .  .  Si  nous  avous  eu  tort  de  touchcr  a  cette  maliere,  notre  faute 
est  partagce  par  tous  nos  lecteurs:  car  ils  la  touchent  eux-tncmcs  tous 
les  jours,  et  nous  attendrons  que  celui  d'entre  eux  qui  sous  ce  rapport 
sera  sai»  pdch^  noos  jette  la  premi^e  pierre. 

Mais  la  morale!  L'argument  est  vieux!  il  est  us^  k.  force  de 
sennr:  car,  6n  gen^'al,  on  n'a  recours  k  celui-lä  que  quand  on  n'en 
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ft  pas  d'autre.  H  aerait  fort  ^tnmge,  et  dtsons-le,  tr^  regrettable  que 

la  morale  fdt  le  moins  du  monde  intöress^e  dans  la  fonction  qui  nous 
occupe.  Si  on  opposait  la  morale  ä  la  garde-robe,  ce  serait  tant  pis 
pour  la  morale;  il  ne  faut  donc  pas  melcr  le  .sacre  au  profane,  et 
comprometlre  par  cxccs  de  zele  ce  qui  doit  etre  respecte  de  tüus. 

D^aflleurs,  Gc^ron  l'a  dit,  M  &ut  foire  et  se  conduire  en  tout  selon 
que  la  nature  Texlge'  (Ad  poetam,  Epbt  &mÜ.  174).  Une  fonction 
naturell^  et  un  travail  aussi  inoffensif  que  le  ndtr^  tte  peuvent  rien 
avoir  de  contraire  ä  la  morale:  notre  ouvrage  fera  peut-etre  du  bien 
k  quelques  uns,  mnk  il  ne  fera  ccrtainement  de  mal  ä  personne. 
C'est  le  cas  de  dire:  Paete,  non  dolet,  et  chacun  de  nos  lecteurs 
pourra  appliquer  A  son  ensemble  le  mot  que  C^ton  appliquait  k  Tobjet 
d'un  de  nos  cbapitres:  Nuilum  mihi  vitium  facit  (Ctes  bemerkte 
Cä,ton,  ala  in  aeiner  Gegenwart  einer  seiner  Sklaven  einen  gehen  ließ). 

Pour  nous,  nous  dirons  de  notre  prose  im  peu  event^e  ce  que 
k  lecteur  pourra  dire  de  ses  actes  en  sortant  du  cabtnet: 

Non  le  vice  n'est  pas  si  donx. 

(Parny,  Le  Lendemain,  stances  k  Eleonore.)  Faisons  enfin  valoir  une 

raison  döcisive:  c'est  hi  ^agesse  des  nations  acceptant  notre  matiere 
pour  son  embleme,  et  se  formulant  en  piusieurs  centaines  de  proverbes 
dünt  les  intestins  font  tous  ies  frais.  (Eine  ausgiebige  Bestätigung 
dafür  bieten  unsere  Spriehwörtersaninilangen  in  der  Anthr.  dar). 

II  nous  reste  k  r^pondre  a  une  dermire  objection;  celle-lk.  est  la 
plus  futile,  ce  sera  par  consequent  la  premiöre  qui  sera  faite,  et  par 
le  plus  grand  nombre  des  critiques:  la  ddlicatessel  le  bon  toni  A  ces 
debauchcs  ^mcritcs,  intoicrants  pour  les  peccadilles  des  autres  afin  de 
faire  oublier  leurs  gros  pechtis,  ä  ces  dcgoutcs  qui  nianiieiit  des  an- 
douillettes  en  feignant  d'ignorer  de  qui  elles  sont  (aites,  nous  appren- 
drons  que,  de  m£nie  qu'fl  n'y  a  rien  de  sale  pour  le  dünnste,  de  mdme 
pour  le  philologue  il  nV  a  pas  d'expression  absolument  grossiöre.  Le 
terme  le  plus  commun,  le  plus  vil,  le  plus  bas»  peut  s'ennoblir  par  la 
maniere  dont  on  l'emploie,  et  un  mot  ordurier  peut,  ä  l'occasion, 
devenir  sublime:  temoin  cekii  qui  domine  tout  ce  travail,  lequel,  prononce 
k  Waterloo,  a  plus  lait  pour  la  gloire  de  Cambrontie  que  le  gain  de 
dix  bataiiles;  cc  mot  qu  un  de  nos  hommes  d'ctat  a  qualifie  d'auguste, 
digne  de  servir  d'dpitaphe  k  la  plus  noble  arm6e  de  laterre, 
dont  les  mänes  de  nos  aieux  ont  tressailli  au  fond  de  leur 
tombeau;  ce  mot  dont  la  c^l^bre  exclamation:  La  Garde  meurt  et 
ne  se  rend  pas'  n'est  qu'une  paraphrase  froide  et  ddcolor^e. 
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NouB  rappdlerons  k  ces  puristes  que  Kate  Aatoine  Antonin  eii- 

se^^e  ,que  le  sage  ne  dedaigne  rien  sur  le  rapport  de  ses  sens, 
(Liv.  III,  no.  33),  et  que  leur  fausse  d^licatesse  n'est  gu^re  que  de 
I'hypocrisie. 

Le  bon  ton,  aujourdliui,  proscrit  comme  grossier  un  mot  qd,  du 
temps  de  Molitee,  ne  d^diirait  la  boache  de  personne.  Qa'on  noiu 
dise  si  les  infortunes  qu'il  exprimait  sont  plus  fares  que  d«  temps  du 
grand  comique!   Laisse^  Messieurs 

Laissez  les  mots  aux  rienrs; 

Les  plus  gros  sont  les  meilleurs.  (B^anger). 

Hos  paroles  ne  sont  que  vents: 

Sunt  verba  et  voces,  praetereaque  nibU. 

Ce  qu'elles  repr^sententl  laiasez-nous  en  mettre  un  peu  sur  le  papier 

et  tächez  seulement  qu  on  n'en  mette  pas  1«  long  de  murs:  c'tst  ]k 
qu'est  le  mal  .  .  .  car  c'est  de  Tengrais  perd«. 

Pour  juger  une  matiere  invariable  dans  sa  forme  et  dans  son 
essence  depuis  l'origine  du  monde,  le  bon  ton  est  un  arbitre  bien 
veraatfle:  il  change  suivaut  les  m^diens  ou  l'dlövation  du  pöle,  et 
notre  sujet  est  de  tous  les  temps  et  de  tous  les  lieux;  et  fl  hat  bien 
reconnaitre  qu'il  y  a  entre  le  bon  ton  et  le  bon  goüt  toute  la  distance 
qui  separe  les  convenances  des  biensdances. 


XXV. 


Vom  Arsch. 

520.  In  den  Arsch  blasen. 

Gerrit  in  eine  chrowotische  Wirtsluiusc^escllschnft  aljeiuls  ein  7.11- 
c;ereistcr  Neuling,  ist  es  iiblicli,  die  Gei>präche  so  lenken;  daii  der 
Fremde  die  Kosten  zu  tragen  hat  Läßt  er  sich  nicht  würzen,  so 
rächt  man  sich  «n  Sun,  wie  folgt  Einer  erzählt,  daß  er  bestimmt 
wisse,  es  wäre  niemaiid  mit  verbundenea  Augen  imstande,  eine  aof 
dem  Tische  brennende  Kerze  auszulöschen,  und  mag  er  sich  noch  so 
sehr  anstreng^en,  selbst  wenn  man  ihn  berät,  wohin  er  zu  blasen  habe. 
Er  sei  so  sehr  davon  überzeugt,  daß  er  mit  jedermann  in  dieser  Sache 
um  3  Gulden  wetten  möchte.  Alles  glaubt  ihm,  nur  der  Fremde 
hält  die  Bdiauptung  fiir  unsinnig  und  schlägt  ein.  Ein  Leuchter  mit 
brennender  Kerze  wird  auf  den  Tisch  gestellt  und  man  verbindet  dem 
Gaste  die  AiiL^en.  Darauf  steigt  ein  anderer  lautlos  auf  den  Tisch 
hinauf,  läßt  sich  die  Mosen  herab,  bückt  sich  und  streckt  dem  Gaste 
den  nackten  Hintern  zu.  Der  fängt  nun  zu  blasen  an  und  die  Leute 
beraten  ihn:  viSe  na  <te8nol  malo  ni£el  bolje  na  livol  jade,  junadki 
Sinei  (mehr  rechts!  etwas  niedrigerl  noch  mehr  Iniks!  kräftiger,  o  Hei« 
densohnl).  Bis  endlich  dem  Bläser  die  Geschidife  zu  dumm  wird  und 
er  sich  das  Tuch  von  den  Augen  reißt;  dann  merkt  er  den  Spaß.  In 
den  .sicb/.iLjcr Jahren  s]iifltc  mnn  z.B.  in  Nasice  in  Slavonien  auf  diese 
Weise  einem  Leutnant  aus  Krain  oder  Steiermark  mit,  der  dann  frei- 
lidi  mit  seinem  Säbel  unter  die  Veranstalter  des  Vergnügens  blutige 
Denkzettel  austeilte.  Einige  von  den  Iust^[en  Chrowoten  wagten  es 
wochenlang  nicht,  aus  den  Wäldern,  wohin  sie  geflüchtet,  nach  dem 
Orte  und  zu  ihrer  sonstigen  Beschäftigung  zurückzukehren. 

521.  Das  Arschloch  küssen. 

Vor  dem  Jahre  1S48,  als  noch  die  Leibeigenschaft  herrschte  und 
die  Gutherren  ttber  die  Bauern  nach  Willkür  schalten  und  wallen 
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durften,  bestand  der  Rechtbrauch,  daß  der  Gutberr  einen  ungeberdtgen 
Bauern,  der  etwa  zu  spät  zur  Robot  aufs  Feld  kam,  dazu  zwang,  ihm 
vor  allen  Leuten  auf  offenem  Felde  das  nackte  Arschloch  zu  küssen. 
Zur  Lrhöhung  des  Juxes  nötigte  mancher  wohl  auch  den  Bauern,  ihm 
mit  aller  Anstrengung  eine  Flaumfeder  in  den  After  hineinzablasen. 
Endlos  und  ^^«nsenlos  ist  die  Sdwiach  und  £miedr^;ung»  die  dem 
armen  chrowotischen  Bauer  von  seinen  Herrschaften  zugefügt  worden, 
heutigen  Tags  aber  verhimmeln  chrowotische  Akademiker  das  An- 
denken jener  Haliunken,  preisen  sie  als  die  leuchtenden  Säulen  der 
.  urchrowodschen  Idee  und  faseln  von  einem  glorreichen  chrowotischen 
Staatsrecht,  das  man  dem  Volke  wiedergeben  oder  wieder  zurück- 
erobern  müsse.  Ehedem  aber  gab  es  in  Wirklichkeit  kein  chrowotisches 
Volk,  sondern  nur  chrowotische  Sklaven  und  chrowotische  Sklaven- 
treiber. Das  ist  der  geschichtliche  Sachverhalt,  den  uns  die  Folklore 
lehrt 

522.  Mutu  budall  zenino  dupe. 

Tmao  muz  nevernu  zenu  ali  se  ve.^to  krila  te  nije  mogao  da  ie 
uhvati  na  delu.  Jedanput  je  prevari  kao  da  hoce  da  ide  na  duzi  put, 
al  Um  padne  mrak  on  se  \Tati  kuci  i  sakrije  se  ispod  prozora,  da 
vidi,  lio4^  Ii  ko  da  dogje.  Malo  das»  eto  ti  jednoga  komi^e  pa  s  njom 
pravo  tt  sobu.  Poveienyu  pa  po£nu  i  da  se  miluju.  Natera  je  on, 
da  se  svude  gola  pa  je  pipne  za  pi^ku.  ,Cije  je  ovo?'  —  ,Tvoje,'  kaze 
ona,  —  ,A  ovo?'  pa  je  pipne  za  guzicu.  —  ,To  je  one  moje  budale, 
sto  sada  ko  zna  gde  je.'  —  A  muz  sve  duo  ispod  prozora  pa  se  po- 
lako  dokrade  u  kudu,  mete  iara£  na  vatru  te  ga  dobro  usija  pa  taman 
kad  oni  po£elt  da  se  jebu  a  on  s  iara^em  posred  njih  pa  ivrk!  ienu 
u  pidktt.  Svaler  jume  na  vrata,  iena  vrisne  pa  prdne  od  zorta.  ,Ne 
bo]  se  cniTio/  k.i/c  onaj,  ti  si  mojap  öu  ja  tebi  ni£ta;  ja  6a  samo 
ono,  .'ito  je  tugje!' 

Erzählt  von  einem  Landmann  aus  dem  Timok-Bezirke  in  Serbien. 

Dem  Hahnrei  gebdrt  das  Weibea  Arsch. 

Ein  Mann  hatte  ein  ungetreues  Weib,  doch  sie  verbai^^  ihr  Tretben 
geschickt  und  so  konnte  er  sie  nidit  auf  frischer  Tat  ertappen.  Ein- 
mal tauschte  er  sie,  als  wolle  er  eine  längere  Reise  antreten,  doch 
kaum  senkte  sich  die  Dunkelheit  herab,  kehrte  er  heim  und  versteckte 
sich  unter  dem  Fenster,  um  zu  sehen,  ob  wer  kunimen  wurde.  In 
einer  kleinen  Weile  erschien  dir  da  ein  Nachbar  und  [begab  sich]  mit 
ihr  geradenwegs  in  die  Stube  hinein.  Sie  aßen  zu  nadit  und  hüben 
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auch  tniteiiKinder  zu  her7en  an.  Er  trieb  sie  soweit,  daß  sie  sich  nackt 
auszog  und  er  tastete  ihr  auf  die  \oz.  ,VVem  gehört  dasr'  —  ,Das 
ist  dein,'  sagt  sie.  —  ,Und  dies?'  und  betastete  ihr  den  Arsch.  —  ,Das 
gehölt  jenem  meuem  Narren,  der  jetzt,  wer  weiß  wo  wdlen  mag.'  — 
Der  EbenuuiQ  aber  vernahm  unterm  Fenster  alles,  schlich  aidb  sadbt 
in  den  Küchenraum  hinein,  legte  den  Glutslierer  ins  Feuer,  machte 
ihn  f^lühend  heif3  und  Just  wie  die  zu  vögeln  anfingen,  fuhr  er  mit  dem 
Glutstierer  zwischen  sie  hinein  und  petzl  stieLi  ihn  dem  Weib  in  die 
Voz  hinein.  Der  Kavalier  stürmte  zur  Tür  hinaus,  das  Weib  schrie 
jämmerlich  auf  und  farste  vor  Schmerz.  ,Ffircht  dich  nicht,  Aisch- 
lödde/  sagt  jener,  ,da  bist  mein,  der  tu  ich  nichts  an;  ich  rfick  nur 
dem  zu  Leib,  was  fremdem  gefaortf 

Anmerkung.  Das  Weib  meinte,  ihr  Gatte  könne  sich  ihren 
Hintern  besehen,  er  könne  sie  i  A.  l,  wie  irgend  ein  böser  Geist,  den 
man  mit  tntbloßung  des  Gesiilies  scheucht.  i3er  Mann  macht  hier 
von  sdnem  Rechte  vollsten  Gebrauch.  Vgl.  die  Erzählungen  Anthr.  I, 
S.  447»  Nr.  337;  &  448,  Nr.  338;  S.  450,  Nr.  349. 

523.  Cudna  svetii\ja. 

Upita  jednom  neka  zena  prolazedl  selom  popu  na  glasu  dosjetljivog 
^oveka,  da  ü  imade  u  crkvi  kakve  svetinje,  koja  bi  sc  mo'^Ia  qelivati. 
,Dakdkü,'  odgovori  popa,  ,imade  ovgje  Kraljeviöa  Marka  lijevi  guz.'  — 

blago  vami,  popo,  vami  je  ta  svetinja  blizu  pa  je  se  moiete  siti 
nacjellvatif  odvrati  mu  doi^ivij«  iena. 

Aus  Firot  Von  einem  GeisÜtcfaen  mi^neteüt 

Eine  seltsame  Heiligenreliquie. 

Einmal  fragte  ein  Weib,  das  durchs  Dorf  zog  den  Popen,  einen 
wegen  seiner  Witzij:,^kcit  bekannten  Mann,  ob  es  wohl  in  der  Kirche 
irgend  eine  Heiligenreliquie  gebe,  die  man  küssen  könnte.  .Freilich,' 
antwortete  der  Pope.  Jiier  ist  des  Prinzen  Maiko  linke  Arschbacke 
aufbewahrt'  —  ßi^  heil  euch,  Pope,  eudi  ist  diese  Heil^enrdiquie 
nahe  und  Ihr  könnt  Eudk  an  ihr  sattherzenl'  erwiderte  ihm  das  noch 
witzigere  Weib. 

Anmerkung.  Auch  unter  den  Südslaven  birgt  fast  jede  ansehn- 
lichere Kirche  irg^end  eine  Reliquie,  die  mit  ihrer  Wundertatigkeit  die 
Gläubigen  anlockt  und  das  Einkommen  der  Rehquienverwalter  wohl- 
tätig venndirt  Der  Splitter  vom  Kreuze  Christi  gibt  es  soviel,  6aQ 
sie  zusammen  wohl  ein^  Wagenladungen  ergäben.  Zu  Travnik  be- 
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wahren  die  Moslimen  drei  Haare  aus  dem  Barte  des  Propheten.  Zu 
Vukovar  in  Sirmien  bezog  man  in  den  Jahren  1850 — 1860  aus  Rom 
die  Gebeine  des  HL  BosS&z  (Sveti  Bono)  und  stellte  das  Gerippe,  für 
das  man  joooo  Gulden  bezahlt  hatten  in  einem  gläsernen  Saxge  in  der 
Kirche  aus.  Stolz  auf  ilie  Errungenschaft  zeigte  der  Pfarrer  dem 
städtischen  Arzte  den  Heiligen.  Der  Arzt  meinte:  ,Der  Heilige  war 
jedenfalls  einer  der  seltsamsten  Menschen,  die  es  je  gegeben.'  —  ,Wie 
meinst  du  dasr*  fragte  freudig  überrascht  der  Pfarrer.  —  Ganz  ernst 
sagte  der  Arzt:  .denn  er  hat  swei  Unke  Beinel'  —  Da  ließ  der  Pfiurrer 
dem  Gerippe  ein  Xldd  anlegen,  damit  man  die  Eigentümlichkeit  des 
Heiligen  nicht  merke.  Wenn  die  Erzählung  der  Wahrheit  entspricht, 
so  muß  wohl  den  Frommen,  in  der  Anatomie  nicht  besonders  be- 
wanderten Gerippehandlcrn  in  Rom  bei  der  Zusammenstelkinc^  des 
Knochengerüstes  das  kleine  V'ersehen  mit  unterlaufen  sein.  —  Wie 
Priester  und  Volk  über  Reüqttienknlt  in  Wahriieit  denken,  das  ndigt 
klar  unsere  oben  mi^neteiite  Ersahlung. 

524.  Poyubt  me  u  dupel 

Ndcakav  popa  vidi  s  legja  nekakvu  matoru  i  ruznu  ienturinu  pa 
mu  se  s  legja  uäni  mlada  i  lep.i  pa  pojuri  za  njom.  Kad  joj  prigje 
vidi  da  se  prevario  pa  rekne:  ,1h,  sna."^o,  da  si  tako  lepa  i  Spreda  kao 
sto  si  ostraga  baS  bih  te  poljubiol'  —  ,Fa  ti  popo  ljubi  s  one  strane, 
koja  ti  je  lepSal'  rekne  snaia. 

Aus  dem  Rndniker  Kreise  in  SetUen. 

KÜSS  mich  in  den  Htntwnl 

Irgend  ein  Pope  sah  vom  Rucken  irgend  ein  bejahrtes  und  häß- 
liches Weibsstück  und  vom  Rücken  aus  betrachtet  ersdyen  sie  ihm 

jung  und  schön  r.w  sein  und  er  eilte  ihr  nach.  Als  er  ihr  nahe  kam, 
sah  er,  ddU  er  sicii  enttäuscht  und  sagte:  ,UfT,  Bäuerin,  wärst  du  auch 
von  vorn  so  sciion  wie  von  hinten,  wahrhaftig,  ich  tat  dir  einen  KuU 
gebenl'  —  ,Nun,  Pope,  so  kiiü  mich  doch  von  jener  Seite,  die  dir  als 
die  schönere  vorkommt!'  sagte  die  Bäuerin. 

525.  NUe  donela  slanlk. 

Setao  pop  po  svom  selu  u  Banatu  pa  dc^e  do  ku^  siromaSnc^ 
jednog  banacanina.   Banaöanin  kaico  ga  vide  istr£a  pred  njega  i  saleti 

ga,  da  svrati  kod  njega  na  ve£eru. 

Kr>att,  AnituopophyMi«.  III.  ^3 
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—  ,Nemojte,  da  izbegavate  nas  siromahe!*  govorio  ]c  hanacanin, 
.svratite  i  kod  nas  malo.  Ako  nismo  bogatii  mi  smo  dobri  i  poSteni 
Ijudi  j»a  sto  je  Bog  dao,  jescemol' 

Najzad  pop  vide,  da  bi  uvredio  domaäna«  kad  ne  bi  svralio  te 
ugje  u  kuött  te  poäto  ae  pozdravi  i  sa  domaticom  sede  za  sto  a  do* 
madica  po£e  brzo  da  postavlja  i  da  donese  jelo.  Frvo  donese  ara  i 
luka.  Pop  uze  malo  sira  i  uze  jedaii  stiuk  bela  luka  pa  SC  po£e 
osvrtati  za  so.    Domaciii  kad  pritneti  da  ncma  suli  viknu  ieni; 

—  ,Ta  slanik  daj,  Sosol  Valjda  ne  <^e  popa  u  tvoje  dupe  uma- 
katil*  — 

Aus  dem  Banat  (Südungarn). 

Sie  bracbte  das  Salzfass  nicht  berbeS. 

Der  Pope  erging  sich  in  seinem  Dorfe  im  Banat  und  kam  zom 
Hause  eines  armen  Banaters.  Als  ihn  der  Banaler  erblickte,  rannte 
er  vor  ihn  hinaus  und  bestürmte  ihn,  zum  Nachtessen  bei  ihm  ein- 
zukehren. 

—  ,0,  weichen  Sie  doch  uns  Armen  nicht  aus/  sprach  der  Banater, 
.kehren  Sie  auch  bei  uns  auf  eine  Weile  ein.  Sind  wir  nicht  reich,  so 
sind  wir  doch  gute  und  ehrenwerte  Leute,  und  was  Gott  bescheert 
hat,  werden  wir  essen  1' 

Schließlich  sah  der  Pfarrer,  er  würde  den  Hausherrn  beleidigen, 
würde  er  bei  ihm  nicht  einkehren  und  trat  in<  Haus  ein  und  nachdem 
er  auch  die  Hausfrau  begrüUt,  .setzte  er  sich  zum  Tisch,  die  Hausfrau 
aber  begann  rasch  aufzudecken  und  die  Speisen  aufzutragen.  Zuerst 
brachte  sie  Topfen  und  Zwiebel  berbeL  Der  Pope  nahm  ein  wen^ 
Topfen  und  einen  Stengel  Zwiebel  und  begann  dch  um  das  Salz  um* 
zuschauen.  Als  der  Hausvorstand  bemerkte,  daß  Salz  füllte,  rief  er 
dem  Weibe  zu: 

—  ,Gib  doch  ila^  Salzt'aU  her,  Sosa!  Wahrscheinlich  wird  der 
l'upc  doch  nicht  in  dein  Arschloch  cintunkenl' 

526.  Drrena  poUttka. 

Bij  j  jcdan  vrlo  zgodan  cujck  pa  imo  jedinog  sina  te  ga  da  na 
nauke.  Kad  mu  sin  sve  Skole  izuti,  dogje  kuöi  a  otac  ga  zapita:  ^ 
sinko,  jcsi  Ii  sve  »  ri.  "  -  On  rccc:  ,l'a  jesam.'  —  ,Nisi  jo5  drvene 
politike  nauiijo.  Jos  nauci  i  nju  pas  onda  sve  TnntV.'  —  Sin  zapita: 
,Gje  se  ona  u^i,  babo.^'  -  -  On  mu  kaze  ode  i  utle.  Kad  mu  kaJe 
dijete  odc  tamu  i  rece:  ,Opravio  me  moj  otac,  da  me  izuciä  drvcnu 
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politiku!'  -  ,Pa  clobrül'  —  Zakoljc  jeclno  prase,  !^at.^kne  na  ra/.anj, 
ispeSe  pa  u  vece  metne  u  sobu  a  njega  /alvori  i  rece  mu:  ,Iüo  ti  to 
prase  pa  veceraj,  ali  pazi,  sta  ceS  naieti.  Ako  mu  najprije  nacmes, 
odreiei  oho  i  ja  6n  UAA  odresati  uho,  ako  odreieä  pleöktt  i  jft  tebi 
odrezati  pledku  (raku),  ako  mu  osje^eS  glavu  i  ja  61  tebi  oi^ed  glwa. 
Stogod  nactneS  njemn  i  ja  ött  teÜ  a  morai  na^eti!  Sad  dobro  mnli, 
ito  deS  pocetü'  — 

On  se  misli  zadugo  pa  smisli  i  rece  u  sebi:  ,E  hocu  vala  najprije 
turiti  prst  prasetii  11  dupe  pa  oblizati  pa  nek  i  on  sjutra  meni  tako 
uradi!'  Pa  pojede  polak  praseta.  Sjutra  dan  dogje  onaj  i  rece:  ,E, 
kamo  je  si  Ii  naöeo?'  —  »Valaj  jesam/  reie,  .najprije  mu  turijo  pr»t  u 
dupe  pa  oblizo,  zatim  sijo  pa  jeo.  Pa  de  i  ti  meni  ako  hoöeSC  — 
On  ga  spravi  kttd  i  re£e:  .Idi  sada  kuöi  pa  kaii  ocu,  da  si  bolju 
'"tiku  naudijo  nego  ja!'  —  Tako  dijete  ode  i  octtkaie.  Staje  poslam 
biio  i  kako  su  pulitiku  vodili  ne  znam. 

Erzählt  von  einem  aditz^gährigen  Serben  in  der  Majevica  planina 
in  Bosnien. 

Hölzerne  Politik. 

Es  war  mal  ein  sehr  wohlhabender  Mann,  der  besaß  einen  ein- 
zigen Sohn  und  den  ließ  er  studieren.  Als  ihm  der  Sohn  alle  Schulen 
ausgelernt  hatte,  kam  er  nach  Haus  und  der  Vater  richtete  an  ihn 
die  Fragt:  »Nnn,  Söhnchen,  hast  du  wohl  altes  erlernt?*  —  Er  sprach: 
fWoht,  das  habe  ich.'  —  ,Hast  noch  nicht  die  hölzerne  Politik  erlernt 
Erlern  auch  sie  und  dann  wirst  dtt  alles  wissen!'  —  Fragte  der  Sohn: 
,Wo  erlernt  man  die,  l'apar'  —  Der  he'^chied  ihn,  da  und  da.  Als  er 
es  ihm  genagt,  begab  sich  der  Sohn  dahin  und  sprach:  .Mein  Vater 
hat  mich  abgesandt,  du  sollst  mich  in  der  hölzernen  Politik  gründlich 
unterweisen!'  —  ,Nan  gutl'  —  Er  schlachtete  ein  Ferkel,  steckte  es 
an  einen  Spieß,  briet  es  gar,  gab  es  am  Abend  in  die  Stube  hinein, 
schloß  ihn  auch  ein  tmd  saj,'^te  zu  ihm:  ,Da  hast  da  dieses  Ferkel  und 
iß  zu  Xachtmalil,  docli  L;ib  acht,  was  du  dav'^>n  anschneiden  wirst. 
Wenn  du  iiim  zu  allererst  anschneidest  i abschneidest )  tkis  (  )]ir,  «o 
werde  aucli  ich  dir  das  Ohr  abschneiden,  schneidest  du  ihm  das  Schulter- 
blatt ab,  so  werde  ich  auch  dir  das  Schulterblatt  (die  Hand)  ab- 
schneiden,  schlägst  du  ihm  den  Kopf  ab,  so  werde  ich  audi  dir  den 
Kopf  abschlagen.  Was  immer  du  bei  ihm  anfängst,  werde  ich 
auch  bei  <lir,  anfangen  aber  mußt  dul  Jetzt  erwäge  gut,  was  du  be- 
ginnen wirst!' 
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Kr  sann  längere  Zeit  nadi  und  besann  sich  und  sagte  fiir  sich: 
,Ei,  ich  will  beim  Allah,  7.u  allererst  den  Fin<jer  dem  Ferkel  ins  Arsch- 
loch hineinstecken  und  ihn  ablecken  und  so  soll  er  es  morgen  auch 
mir  machen!'  —  Und  er  uü  die  Hälfte  vom  Ferkel  auf.  Am  anderen 
Tag  in  der  Früh  kam  jener  und  sprach:  ,Ei,  wo  hast  du  angefangen?' 

—  ,Betm  AUah,  ich  habe/  sagte  er,  ,ifatn  xu  allererst  den  Fii^ier  ins 
Arschloch  •i^'esteckt  und  ihn  abgeleckt,  dann  setste  ich  mich  nieder 
und  aü.  Wohlan,  tu  du  auch  mir  so,  wenn  es  dir  genehm  istl'  — 
Der  entließ  ihn  nach  Haus  und  sagte:  ,Geh  du  jetzt  heim  und  sag 
dem  Vater,  daLi  du  eine  bessere  Politik  als  ich  erlernt  hast!'  —  Also 
ging  das  Kind  fort  und  sa^e  es  dem  Vater.  Was  später  gesdiehen 
ist  und  wie  sie  die  Politik  weiter  geiUhrt  haben,  weiß  ich  nicht 

Anmerkung.  Durch  die  Tätigkeit  der  politischen  Emissäre  aus 
Agram,  die  Bosnien  als  ihre  Domäne  betrachten,  bekamen  die  Worte 
Politika  (Politik)  und  Politicar  (Politiker)  die  Bedeutung  von  Erz- 
gaunerei  und  Obergauner,  ähnlich  wie  man  in  bürgerlichen  Kreisen 
Kritidar  (Kritiker)  für  schuftiger  Ehrabschneider  und  Erzverläumder 
sagt  Drvena  (hölzerne)  sagt  der  Bauer  scherzhaft  für  driavna  (staat- 
liehe)  politika.  Unsere  Ersählung  ist  eme  bäuerliche  Satire  auf  die 
Bemühui^n  und  Versprechungen  gewisser  politischer  Volksbegtüclwr. 
Der  unq;ebildele  Hauer  ist  der  Meinuni^,  das  Stadium  auf  höheren 
Schulen  mache  aus  dem  Schuler  einen  Erzschelm,  der  in  allen  Listen 
und  Schlichen  wohlbewandert  ist 

527.  Ero  u  diami|i. 

Putovale  ere  tako  po  kiriji  s  konjima.  Onda  naigju  pokraj  jedrie 
diamije  a  turd  se  sastali  u  diamijl  da  tine  dovu,  da  im  kifia  pane. 
Onda  jedan  era  rdcne  druitvu:  »Cerajte  vi  konje  a  ja  odo,  da  vidiro 

ito  turci  rade!"  —  Onda  era  d<^e  i  upita  turaka:  ,§to  vi  to  cinite?' 

—  A  turci  mu  odgovore:  .Cinimo,  ero,  dovu,  da  nam  ki5a  padnel'  — 
Onda  upita  era:  ,Bi  Ii  i  ja  umijo  ko  i  vi,  da  vani  pomognemr  —  Onda 
tur£in  odgovori:  ,Gledaj  cro,  kako  god  ja  onako  i  til'  —  Onda  oni 
tnriin  po6ne  klanjaö  a  ero  isto  onako.  Kad  se  ero  naguzi  da  Manja 
kao  i  on  a  drugi  mu  turcin  turi  prst  u  dupe.  Onda  ero  isto  tako 
drugom  pred  <;oboni.  Onda  se  oni  turcin  obazre  pa  sakom  uz  obraz 
ononi  eru.  Onda  ero  dru!;n>m  tako  za  sobom  udari  5akom.  Onda 
turci  podignu  se,  da  bijn  cru  a  u  ere  bila  je  soya  tovarna  2a  pasom. 
Kad  je  eri  bilo  dodijalo,  stijo  da  izagje  na  diamijska  vrata,  zapne  ma 
sova  na  vratima.  A  era  podzibi  svom  snsgom  te  prdomi  sovu  i  pob- 
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jegne  svom  druätvu.  Jesi  Ii  naucijo  dovu?  —  ,Be,  jadna  ti  dova,  da 
ne  prelomi  sovu,  bt  izvuko  diamiju  na  Ercegovinu  koitko  sam  bijo 

podzibijo!' 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  dem  Oberlau^ebiet  der  Drina  in 
Bosnien. 

Der  Herzler  in  der  Moschee. 

Rebtcn  mnl  so  in  Fracht.infjeleqenheit  Herzler  mit  ihren  Pferdpn. 
Sic  kamen  alstlann  an  einer  Moschee  vorbei,  die  Moslimen  aber  hatten 
sich  irt  der  Moschee  veräHUuncU,  um  ein  Gebet  /u  verrichten,  damit 
ihnen  ein  Rq;en  fitle.  Alsdann  sagte  einer  der  Herzler  zur  Gesell* 
Schaft:  ,Trdbt  Hur  die  Pferde  weiter,  kii  aber  gehe,  um  zu  sdie»,  was 
die  Moslimen  treibenl'  —  Alsdann  kam  der  Herzler  hin  und  befragte 
die  Moslimen:  ,Was  macht  Ihr  ila''  —  Die  Moslimen  aber  gaben  ihm 
zur  vXntwort:  .Wir  verrichten  ein  Ciebet,  damit  uns  Ke^en  falle!'  — 
Alsdann  fragte  der  Herzlcr;  .Sollte  ich  es  wohl  auch  so  wie  Ihr  ver- 
stehen, damit  idi  euch  belfef*  ->  Alsdann  antwortete  der  Mo^m: 
3diau  zu.  Herzler,  wie  immer  idi  es  madie,  so  mach  es  auch  dal*  — 
Alsdann  hub  jener  MosUm  seine  Verbeugungen  zu  machen  an  und 
der  Herzler  tat  gerade  so.  Als  der  Herzler  den  Ar.sch  nach  hinten 
vorschob,  um  die  Verbeugmij^en  zu  machen,  alsdann  steckte  ihm  ein 
Mosiim  den  Finger  ins  Arschloch  hinein.  Alsdann  tat  der  Herzler 
ebenso  seinem  Vordermann.  Alsdann  schaute  sich  jener  Mosiim  um 
und  fiihr  mit  der  Faust  dem  Herzler  Übers  Gesicht  Alsdann  schlug 
der  I  lerzler  geradeso  mit  iler  Faust  eine  seinem  Hintermann  herunter. 
Alsdann  erholten  sich  die  Moslimen,  nm  den  llerzler  zu  hauen,  der 
Herzier  aber  hatte  hinterm  (iurte  eine  l-Vachterachse  stecken.  Als 
dem  Herzler  die  Geschichte  lastig  geworden,  wollte  er  zur  Moschee- 
tflre  hinaus,  die  Adiae  aber  stemmte  sich  an  der  Türe.  Der  Herzler 
drückte  jedoch  mit  aller  Kraft  an,  brach  die  Achse  entzwd  und  ent- 
wischte zu  seiner  Gesellschaft.  —  .Hast  du  das  Gebet  erlernt?'  — 
JPüh,  ein  jammervolles  Gebet  dir  d<xs,  hätte  ich  die  Achse  nidit  ent- 
zweigebrochen, ich  hätte  dit*  Moschee  ins  Herzogtum  mitgezc^n,  so 
sehr  hatte  ich  mich  angestemmt!' 

Anmerkung.  Die  sla vischen  Moslimen  sind  ungemein  verträg- 
lich in  Glaubenssachen  und  lassen  ohne  Umstände  auch  einen  iVnders- 
g^ubigen  mittun.  Der  christliche  Herzogländer  (Herzler)  machte  dies- 
mal freilich  die  unangenehme  Bekanntschaft  eines  Juxbruders»  dan  es 
gdegen  kam,  daß  die  Hosen  des  Herzlers  zerrissen  waren.  Die  Ge^ 
nossen  erkundigen  sich  dann  beim  Geprügelten,  ob  er  das  Gebet  er« 
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lernt  habe,  denn  man  kann  ja  nicht  wissen,  ob  man  es  nicht  selber 
gelegentlich  brauchen  kann. 

528.  PosluSao  covek  zenu. 

Okupila  zena  neka  svoga  coveka,  da  ide  kud  god  izjutra  kao  t 
drugi  Ijudi,  da  hi  ona  mogla  pospremati  po  kuci. 

—  ,Zaseo  mi  tu  kao  neka  svekrval'  gungjala  je  iena,  ,pa  ne  mozeS 
od  njega  da  se  makneS  niti  da  svrfiiS  kakav  posao!  A  kad  dogje 
podne  on  zakera,  Sto  postelje  nisu  nameitene^  Sto  odaje  nisu  pometene 
i  opajanr  " 

—  .Pa  kuda  cn  da  idenir'  iipita  muz. 

—  ,Idi  n  kavanu,  sastani  se  i  razg^ovori  se  s  Ijudiuia!' 

—  ,Sta  cu  u  kavani,  kad  niSta  ne  pijem?' 

—  Jdi  onda  u  crkva!' 

—  ,§ta  da  radint  n  cikvi?* 

~  ,GIedaj  sta  rade  drugi  ljudi  pa  radi  to  i  ttl' 

Vide  covek,  da  mu  nema  opstanka  ti  kuci  pa  se  dize,  uze  cibuk 
i  ode  pravo  u  crkvai.  Büo  je  bas  na  prvi  dan  duhova.  Kad  ugje  u 
crkvu  crkvenjak  inu  rece,  da  sklopi  gdegod  cibuk.  Covek  poslu^  pa 
6iSnu  übuk  u  äzmu  pa  se  pomesa  megju  ostale  ljude. 

Drieci  se  ^vrsto  ieninog  saveta,  ^edao  je^  Sta  drugi  Ijudi  dne  pa 
je  to  isto  i  on  £inio.  Kad  su  se  dn^  krstili,  krstio  se  i  on.  Dogje 
vreme,  da  se  kledi.  Videci  da  drugi  tdekoSe,  kle£e  i  on,  ab*  najedanput 
oseti,  £^de  mu  se  nesto  zabode  ii  straznjicu.  Bese  sasvim  zabora\no, 
da  je  zadeo  cibuk  u  cizmu,  nego  njisljase,  da  je  neko  iza  njega  gurnuo 
mu  palac  u  straznjicu  pa  se  seti  zeninih  reci  te  cu.4nu  i  on  palac  u 
strainjicu  onome,  Sto  je  kleiao  pred  njim.  Ovaj  se  zgranu«  obrte  se 
pa  mu  ispali  jamar&iu,  da  su  mu  sve  svetlad  sevali  pred  oSima. 
Mesto  da  se  obavesti  £ovek^  pomisli  da  je  obi^nj,  da  se  tako  radi  pa 
se  obrt«  te  opali  samar  onome  iza  sehe,  Nasta  jedna  guiva  u  cricvL 
Jedva  cüvek  izntse  c^la\'Li. 

Kad  dogje  kuci  izbi  zcnu,  nlu  inu  je  daia  onakav  savet  i  od  tada 
nije  vüe  nigda  izlazio  iz  kuce. 

Aus  Serbien.  —  Diese  Geschichte  ist  unzweifdhaft  eine  Umerzah* 
lang  der  bosnischen  Fassung  anter  Zahl  5:^7;  denn  so  vdc  sie  hier 
erzählt  wird,  ihn  Abwickhinc^  undenkbar.  Jeder  er\vachsene,  r.ndem 
verheiratete  Serbe  \veil3,  wie  man  sich  in  einer  serbischen  Kirche  zu 
bcirai^cu  liat,  weil  er  doch  schon  als  Kind  den  Kirchengottesdienst 
mitgemacht  hat.  Die  Umarbeitung  geschah  oflfenbar  von  einem,  der 
eine  Moschee  nie  gesehen  und  vom  gesellschaftlichen  Verhältnis  zwi- 
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sehen  serbischen  Moslimen  und  serbischen  Qiristen  Icdne  nähere 
Kenntnis  besitzt 

Von  einem,  der  den  Rat  seines  Weibes  befolgt  bat. 

Eine  Frau  drang  in  ihren  Mann,  er  möge  doch  morgens  irgend- 
wohin gehen,  so  wie  es  auch  andere  Leote  tun,  damit  sie  hn  Hause 
aufränm«!  kihinen  soll 

—  ,Hast  dich  da  festgesetzt,  wie  so  eine  Sch\\riegermutter!'  keifte 
das  Weib,  ,und  man  kann  sich  vor  ihm  weder  rühren  noch  irgend 
eine  Arbeit  zu  Ende  führen.  Wenn  aber  die  Mittagslunde  da  ist, 
bellt  er  sich  wie  ein  Hund  an,  weil  die  Betten  nicht  gerichtet,  weil 
die  Stuben  nicht  ausgefegt  und  aufgewischt  sindC 

—  »Nun,  wohin  soll  ich  denn  gehen^  fragte  der  Mann. 

—  .Geh  ins  Kaffeehaus^  komm  mit  Leuten  zusammen  und  unter- 
halt dich  mit  ihnen!' 

—  ,\\  a-s  ;syll  ich  im  Kafieehaus,  wenn  ich  nichts  trinke?* 

—  ,So  geh  dann  tn  die  Kirehef* 

—  ,Was  soll  idi  in  der  Kirche  tun?* 

—  ,Schau,  was  die  anderen  I^eute  tun  und  tu  auch  du  dasselbel' 
Der  Mann  sah,  daß  er  keinen  Bestand  im  Hause  habe,  erhob  sich, 

eri^riff  seinen  Cibuk  und  begab  sich  schnurstracks  in  die  Kirche.  Ais 
er  in  die  Kirche  eintrat,  sagte  der  Küster  zu  ihm,  er  soll  den  Cibuk 
irgendwohin  stecken.  Der  Mann  gehorchte  und  sdiob  den  öhvk  m 
den  Stiefel  hinein  und  mengte  sich  unter  die  anderen  Leute.' 

Indem  er  sich  fest  an  den  Rat  seines  Weibes  hielt,  schaute  er 
was  die  anderen  Leute  machen  und  dasselbe  tat  er  dann  auch.  Als 
sich  die  anderen  bekreuzigten,  hekreuzig^te  auch  er  sich.  Es  kam  die 
Zeit,  wo  man  niederkniete.  Da  er  sah,  daü  die  anderen  niederknieten, 
sank  auch  er  in  die  Knie,  doch  auf  einmal  verspürte  er,  dafi  sich  ihm 
etwas  ins  Arsdiloch  hineinbohrte.  Er  hatte  gänzlidi  vergessen,  daß 
er  den  Cibuk  in  den  Stiefel  hineingesteckt,  sondern  -glaubte,  es  habe 
ihm  jemand  hinter  seiner  den  Daumen  ins  Arschloch  hineingesteckt, 
erinnerte  sich  der  Worte  seiner  Frau  und  so  schob  auch  er  den  Daumen 
jenem,  der  vor  ihm  kniete,  ins  Arschloch  hinein.  Der  fuhr  zusammen, 
drdite  sidi  um  und  brannte  ihm  dne  Gewaltwatschen  auf,  so  daß  ihm 
lauter  Funken  vor  den  Augen  sprühten.  Anstatt,  daß  sich  der  Mann 
über  den  Sachverhalt  Aufklärung  verschafft  hatte,  vermeinte  er,  es 
wäre  Brauch,  daO  man  so  handle,  kehrte  sich  um  und  brannte  eine 
Watschen  seinem  Hintermanne  auf  In  der  Kirche  entstand  ein  Tumult 
Kaum,  daß  der  Mann  den  Kopf  heil  hinaustrug. 


Digitized  by  Goo^^Ic 


Vom  Atsch. 


Als  «r  hdmkam,  «düng  er  sein  Weib  lendenlahm,  wdl  ale  ihm 
einen  sokben  Rat  gegeben  und  von  da  ab  ut  er  nimmennehr  aus 
dem  Hause  g^angen. 

529.  Guzidkl  se  ne  moie  u  raj. 

Bio  neW  6rvek  veoma  pravedan.  Celoj^  vt-ka  svojej^a  ä^iveo  je 
od  onoL^a  .sto  je  .svojiin  tnuloin  zaragjivao.  Xikome  tdäta,  nije  zajeo, 
nikoga  nijc  üglobiu.    Pravo  je  bilo  da  ode  u  raj. 

Kad  se  je  oprostio  sa  ovün  svctom,  angjeo  koji  naregjuje,  gde 
de  koji  po^e  smrti  lä,  naredi  ovome  ioveku,  da  ide  u  raj.  Ovaj  je 
covek  bio  ddav,  §to  nijc  nikakav  greh  i  prema  naregjenju  angjela 
dogje  nn  rajska  vrata  i  zakuca.  Svcti  Pctar  otvori  rajska  vrata  i  kad 
vidi  da  nesto  okruglo  bell  pred  njim,  viknu  ^uüto:  ,MarS  odatlei 
Zar  se  g^uzicki  ide  u  raj?* 

Aus  Serbien.   Allgemein  bekannt. 

Arschlings  geht  man  nicht  ins  Paradies  ein. 

£s  war  einmal  ein  sehr  gerechter  Mann.  Während  seines  ganzen 
Daseins  lebte  er  von  dem,  was  er  mit  seiner  Arbeit  und  Mühe  erwarb. 
Niemandem  afi  er  einen  Bissen  weg,  niemanden  brandsdiatste  er.  Es 
war  nur  recht,  daß  er  nach  dem  Paradiese  zog. 

Als  er  von  dieser  Welt  Aljschied  genommen,  bestimmte  der  Engel, 
der  die  IkstininiunL,''cn  trifft,  wohin  einer  nach  dem  Totlc  zu  flehen 
hat,  diesem  Manne,  ins  i'aradies  einzuziehen.  Dieser  Manu  war  kalil- 
hSuptig,  was  keuierlei  Sünde  ist  und  nadi  der  Verfügung  des  Engels 
kam  er  ans  Tor  des  Paradieses  und  pochte  an.  Der  beilige  Petrus 
öfTnete  das  Tor  des  Paradieses  und  als  er  sah,  daß  etwas  Rundes 
davor  weiß  schimmert,  rief  er  zornig  aus:  ,Marsch,  von  da  wegl  Geht 
man  denn  arschlings  ins  Paradies  ein?* 

530.  Medakovica  zdrebac. 

Tuzili  Medakovici  Radakovice  sudu,  jer  je  njihova  bedevija  ubiia 
Radakovica  zdripci.  Sud  j)Ozove  Medakovice  i  Radakovice  sa  svjedo- 
cima  na  raspravu.  2Sovne  prvu  jednu  babu,  koja  je  kao  svjedok  pozvana 
i  sudac  joj  reCe:  Ded,  babo,  kazi  ti  kako  je  Radakovida  bedevija  ubila 
Medakovida  £dripca?  A  ona  mu  odgovori:  Tako,  gospodine,  zamish* 
da  si  ti  Medakovica  idribac,  a  ja  Radakovica  bedevija,  pa  da  ti  prin- 
jusiS  meni  pod  rep,  a  ja  da  se  ritnem  i  tebe,  ne  daj  Boie^  u  zlo 
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mjesto  pogodim,  a  ti  se  sruSiS  na  zemlju  i  umreS.  To  je  tako  bilo, 
pa  sad  sudi  kako  znaSI 

Sudac  babu  mirno  otpusti,  a  izrefc  presudu,  da  je  Medakovica 
zdribac  kriv  bio,  jer  je  Radakovica  bedcviju  bez  njeztne  privole  pod 
rep  prinju^io  i  cak  na  nju  skuöiti  hotio,  pa  da  Medakovici  od  kada- 
küvica  ai-sla  nemaju  traiiti. 

Aus  der  Gegend  von  ^epöe.   Erzählt  von  einem  der  Beteiligten. 

Das  Fohlen  der  Medakovld. 

IKe  Medakovi^  erhoben  vor  Geridit  gegen  die  Radakoviö  Klage, 
wdl  deren  Araberstate  das  Fohlen  derMedakovid  getötet  hatte.  Das 

Gericht  lud  die  Medakovice  und  Radakovice  samt  den  Zeugen  zur 

\''M  handlnng'  vor.  Als  erste  rief  es  ein  alte<5  Mütterchen  vor,  das  als 
Zeugin  vorgeladen  war  umi  der  Richter  sprach  zu  ihr:  Wohlan,  altes 
Mütterchen,  sag  du,  wie  die  Araberstute  der  Radakovic  das  Fohlen 
der  Medakoviö  getötet  hat  —  Sie  gab  ihm  aur  Antwort:  Das  war  so, 
Herr.  Stell  dir  vor»  du  wärst  das  Fohlen  der  Medakovid,  ich  aber  die 
Araberstutc  d;  r  Radakovic  und  du  schnüffeltest  mir  unter  dem  Schweif 
und  ich  schlage  mit  dem  Hinterhnf  aus  und  treffe  dich,  Gott  niög;t: 
es  verhüten,  anf  eine  schlimme  Steile  und  du  stürztest  zu  }5oden  und 
stürbst  daran.  So  hat  sich  die  Geschichte  zugetragen  und  jetzt  urteil, 
wie  du  es  verstehstl 

Der  Richter  entließ  das  alte  Mtttterlein  in  Frieden  nnd  spradi 
ein  Urteil  aus,  daß  das  Fohkn  derMedakovic  schuldtragend  gewesen 
sei,  di-nn  es  habt:  (Ur  Araberstute  der  Radakuvic  ohne  d<:ren  Ge- 
nehniigimg  unter  den  Schweif  geschnuftelt  und  sn;.;ar  auf  sie  hinauf- 
springen wollen  und  daU  daher  die  Medakovic  von  den  Radakovic 
nichts  au  fordern  Intten. 

631.  Pqjede  ti  gazica  koii4}oI 

Doio  momak  cnri  iz  jutra  rano  pred  kudu.  Cura  kako  je  jo& 

onako  neumivcna  i  neoicsljana  bila,  skoci  sa  stoca  na  noge  a  on  joj 
rece:  Fatuso,  dusice,  daj  mi  vatrc  da  pripaüm  cigarul  —  Ona  sc  oVrene 
od  njega  i  pogje,  da  mu  vatre  dade  a  on  vidi,  da  joj  je  koäulja  za 
guzicu  prionula.  Valjda  kad  je  srala  nije  guzicu  oprala  pa  osta  komadid. 
On  joj  re£e:  Fato*  pojede  ti  guzica  koSulju!  A  ona  mu  brie  bolje 
odgovori:  Me  jede  ona  koSulju,  ve£  tare  gubice,  da  se  s  tobom  polj- 
ubil  —  Momak  nadigran  poklopi  se  i  ode. 

Erzählt  vom  Moslimen  Haluga  Isi£  in  2ep£e,  Bosnien. 
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Das  Arschloch  ass  dir  das  Hemde  auf! 

Ein  Bursche  kam  zu  seinem  Mädchen  zeitig  morgens  vor  das 
Haus.  So  ungewascii«!!  und  ungd^mmt  wie  sie  noch  war,  sprang 
das  Mäddien  vom  Sessel  auf  die  Beine  und  er  sprach  zu  ihr:  Fatim- 
chen.  Seelchen,  reich  mir  Feuer,  damit  ich  die  Zigarette  anziindel  — 

Sie  drohte  ihm  den  Rücken  7a\  und  schickte  sich  an,  um  ihm  Fcuer 
zu  geben,  L-r  ;>ln  r  nahm  wahr,  daii  sich  ihr  das  Hemd  ans  Arschloch 
angeschmiegt  haue.  Wahrscheinlich  hatte  sie  sich,  nachdem  sie  ge- 
schissen, das  Arsdiloch  nicht  abgewaschen  und  es  blieb  ein  BemmerL 
Er  sprach  zu  ihr:  Fatmeh,  das  Arsdiloch  aß  dir  das  Hemd  auf!  — 
Sie  aber  antwortete  ihm  mit  aller  Schnelligkeit:  Es  ißt  kein  Hemde, 
sondern  wischt  sich  bloß  die  Schnauzenlefzen,  um  sich  mit  für  7U 
küssen!  —  Übertrumpft  ließ  der  Bursche  den  Kopf  hängen  imd  trollte 
sich  weg. 

Anmerkung.  Sowie  die  Moslimcn  müssen  sicli  auch  die  Mos- 
Kminnen  die  unteren  Partien  regelmäßig  waschen.  —  Das  Gebot  von 
der  stren^^en  Absonderung  der  Frauen  vom  Verkehr  mit  Männern 

läßt  sich  nur  in  wohlhabenden  Familien  einig^ermnßen  durchfuhren, 
unter  dem  armen  Volke  gar  nicht,  —  \  om  Standpunkt  der  I^Toslimen 
aus,  war  die  Rüge,  die  der  junge  jMann  seinem  beschissenen  Mädchen 
erteilte,  vollkommen  angemessen,  ihre  Antwort  aber  maßlos  frech. 

532.  Zaito  SU  ieni  studene  guzlce? 

Srete  gjavola  iena  pa  joj  kaie:  Trafio  sam  te  ätavu  godinu  a  da 
te  pojebem  pa  na  sada!  —  Pa  hoixi  a  samo  aku  mi  prebrojiS  sve 

dlake  na  pizdi!  —  Pa  hoöu!  —  I  broj  6itav  sat.  Kad  je  bio  gotov  a 
onda  ce  ona:  A  sad  broj  i  ovo  (i  okrene  zadnjicuj  a  ovu  nijesi  pred- 
brojio!  —  Onda  gjavo  pljune  i  udari  je  Sakom  po  guzici.  I  od  tada 
je  svakoj  zeni  stndena  guzica. 

Erzählt  von  einem  Landmanne  MUol  B.Martinovi£  aus  Montenegro. 

Warum  hat  das  Weib  kalte  Arschbacken? 

Der  Teufd  begegnete  dem  Wdbe  und  sagte  zu  ihr:  Ich  suchte 

dich  das  ganze  Jahr  hindurch,  um  didl  abxuvögeln,  und  nun  soll  es 

geschehen!  —  Nnn,  ich  vnU,  doch  nur,  wenn  du  mir  alle  Haare  an 
der  Voz  abzählst!  —  Abgemacht!  —  Und  er  zidilt  eine  volle  Stunde. 
Als  er  damit  fertig  war,  begann  sie  wieder:  Jetzt  aber  zälil  auch  die 
ab  (und  sie  wandte  ihm  die  Arschbacken  zu),  diese  da  hast  du  nicht 
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überzählt!  —  Hierauf  spuckte  der  Teufel  aus  und  versetzte  ihr  mit 
der  Faust  viber  den  Arsch  einen  Schlag.  Und  von  damals  an  hat 
jedes  Weib  kalte  Arschbacken. 

533.  Skupo  zadovoljstvo. 

Nasla  nekim  slucajem  dvn  ci^anina  u  Stambolu  te  lutaü  po 
njemn  pa  zaiele,  da  se  uvuku  i  u  sultanov  barem,  da  t  to  iudo  vide. 
Freskode  preko  zida,  al  taman  se  naSU  pred  baremom,  opaze  ifa  evnusi, 
uhvate,  veiu,  pa  pred  sultana.  Fita  ih  on,  ita  <fe  tu,  i  oni  mu  lepo 

priznaju.  ,Vi  znate  —  kaze  im  on  —  da  svaki  gubi  glavu,  kogod 
pogje  n  moj  harem.  ali  posto  ste  mi  odmah  priznali,  hocu  i  ja  vama 
neSto  da  ucitiiiu.  Vudite  ih  (ka^e  slugama)  u  niuju  gradinu,  neka  pre 
smrti  progju  kroz  nju  i  neka  izaberu  tamo  ko  äto  hoce.'  Receno, 
ujSnjeno.  Kad  se  vratiKr  pita  sultan  prvoga  ciganina,  ita  je  izabrao, 
Ott  mu  pokaie  tri  treSnje,  a  sultan  naredi,  da  mu  se  sve  tri  uguraju  u 
guzicu.  Sldeptaju  odmah  ciganina,  poloie  na  trbuh  i  zavuku  mu  jednu 
treSnjn,  a  on  po^nc  da  se  ^meje.  Za\uku  mu  i  druf^u,  a  on  sve 
visc  i  visc  snicje.  Kad  puceli  da  inu  zavlacc  i  trecu  tresnju,  on  se 
zaceri  od  smeha.  Sultanu  joä  odmah  bilo  duduo,  zaito  se  ovaj  smeje, 
pa  naredi  da  prestanu  i  upita  ga,  Sta  mu  je  tako  smeino.  —  ,Kako 
da  se  ne  »nejem,  £esttti  care  —  rdcne  mu  on,  ovaj  moj  probratim 
izabrao  lubenicu  — I' 

Erzählt  von  einem  Musiklehrer  aus  GradiSte  in  Serbien. 

Eine  teuere  Genugtuung. 

Fs  trafen  sich  durch  irL;end  einen  Zufall  zwei  Zic^enner  in  Kon- 
stantinopel, irrten  in  der  Stadt  umher  uml  sie  tal.'ttcn  den  \\'unsch, 
sich  auch  in  des  Sultans  Harcnilyk  cinschleiclten,  um  auch  dieses 
Wunder  zu  sehen.  Sie  springen  über  die  Mauer  hinüber,  dodt  just, 
wie  de  vor  dem  Harem  standen,  fielen  sie  den  Eunuchen  auf,  man 
fing  und  fesselte  sie  und  brachte  sie  vor  den  Sultan.  Er  fragt  sie^ 
wa<^  sie  da  suchen  und  sie  gestehen  es  ihm  freimütig;  ein.  Ihr  wißt, 
i''^  er  zu  ihnen,  daü  jeder  sein  Haupt  verliert,  wer  immer  in  meinen 
i  iareni  eindringt,  doch  nachdem  Ihr  mir  gleich  gestanden  habt,  will  auch 
ich  euch  etwas  antun.  Führt  sie,  sagt  er  zu  den  Dienern,  in  meinen 
Garten,  sie  sollen  vor  ihrem  Tode  durch  ihn  durchgdien  und  dort  aus- 
wählen, was  einem  jeden  bdiagt. 

Gesagt,  getan.  Als  sie  zurückgekehrt,  fragt  der  Sultan  de  n  ersten 
Zigeuner,  was  er  gewählt  habe  und  der  zeigte  ihm  drei  Kirschen,  der 
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Sultan  aber  befahl,  dal!  man  ihm  alle  drei  ins  Arschloch  hineinschieben 
soll.  Sie  fallen  sofort  über  den  Zigeuner  her,  legen  ihn  auf  den  Bauch 
und  stecken  ihm  eine  Kirsche  ins  Arschloch  hinein,  er  aber  hebt  zu 
iacben  an.  Sie  schieben  ibm  auch  die  zweite  hinein,  er  jedoch,  lachst 
du  nidit,  hast  du  nicht  Ab  sie  ihm  auch  die  dritte  Khscfae  einzu- 
schieben anfingen,  schlut;  er  ein  krampfhaftes  Lachen  an€  Dem  Sultan 
war  es  t^lcich  bt-i  Bet^nnn  seltsam,  wamm  der  lache  und  befahl,  man 
soll  aufhören,  und  frat;te  ihn,  was  ihm  dabei  lächerlich  vorkäme.  — 
,VVie  soll  ich  denn  nicht  lachen,  u  Kaiser,  sei  beglückt,'  sagte  der  zu 
ihm»  idieser,  mein  Wahlbrnder,  wihlte  dne  Wasaermdone!' 

Anmerkung.  Die  Strafe  beruht  auf  keiner  iäcfaeilidien  Erfindung, 
vielmehr  ist  sie  bitter  ernst  zu  nehmen.  Der  Sultan  variiert  hier  bloß 
eine  altgriechische  Strafe  für  Ehebrecher,  das  rhaphanizein.  Dem  er- 
tappten Ehebrecher  durfte  der  betroi^ene  I-^hemann  einen  Rettich  in 
den  After  einrammen  lassen.  Über  die  verwandte  Strafe  des  Steckens 
in  die  Hinterbacken  vgl.  Felix  Liebrecht,  Zur  Volkskunde,  Heil- 
bronn  1879^  S-HS,  und  über  etnschlä^ge  Strafen  überhaupt  A. H. Post, 
Grundriß  der  etbnolog.  Jurisprudenz,  Oldenburg  1895,  II,  S.  3S7  p. 

634«  Prl£a,  kafco  Je  Jedna  lenska  ukrala  od  papige 

hiljadu  forlnti. 

Imo  jedan  bogatas  papagaja,  koji  je  vrlo  dobro  umio  govoriti, 
te  je  kncn  cuvao,  da  od  nje^ri  r-.iko  nista  ukrasti  mo;:fao  nije.  RurjataS 
se  kladiü  sa  mnogima  i  uvijck  bi  opkladu  dobio,  jer  kada  bi  ko  dosao 
da  krade,  odmah  bi  papaj^'aj  viknuo:  Gospodaru,  evo  ga  hoce  da 
ukradel  ~  I  tako  je  uvijek  dojavio  gospodaru,  kada  hi  ko  poku&o 
krasti. 

To  se  iudo  na  daleko  dulo,  pa  sc  jedna  bogata.^ica  opkiadi  sa 
gazdom  papa^ajevim  i  to  za  1000  forinti,  ila  6e  ona  od  papagaja  novce 
ukrasti.  l'oloie  svako  po  1000  forinti  uz  papagaja.  Kad  je  ona  boga- 
taSica  uhvatila  svoje  vrijeme  ona  dogje  blizu  papagaja,  uzgrne  haljine, 
prebad  preko  glave  i  okrene  se  sagnuta  na  guzicu  i  nako  natraSke 
golom  gudcom  dogje  papagaju.  Kad  je  on  ugledao  2ndo  nevigjeno, 
toliko  SP  i7:ncnadio,  da  je  samo  od  iuda  i  straha  poskaldvo,  a  nije 
umio  ni  rijeci  progovoriti.  Ona  iena  brzo  dogje  do  novaca,  pa  onako 
nagnuta  izmegju  nogu  dokuci  novce,  pa  onako  .sagnuta,  okrenutom 
guzicom  papagaju  ode  i  novce  odnese.  Kada  je  onaj  gospodar  doSo, 
vidi  da  pars  nema,  pa  zaplta  papagaja:  Gdje  su  pare?  ^  A  on  mu  u 
vdikom  £udu  re£e:  Ne  (MtaJ,  dogje  neko  stvorenje  kakvoga  nikada 
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vidio  nisam  pa  stim  od  iuda  zaboravio  da  znam  ^o^■"rit;  da  te  zovem. 
Pomoli  se  ineni  ^lava,  ali  tupa.  velika,  veliki  obrazi,  ima  samo  jedno 
oko,  usta  mu  pod  okoin  krivo  stoje,  mjesto  popreko  ono  dolje  razre- 
zana«  brada  i  muda  mu  zajedno.  (Papagaja  je  vidila  izmegju  nogu 
ieni  sise  kad  su  visUe,  pa  je  mislila  od  bruiaka  na  {uzdi,  da  je  bfada). 
Gospodar  je  odmab  oti^ao  ka  onoj  i^.eni,  §to  se  s  njim  okladüa  t  zatnolio 
je  da  mu  kaie,  kako  je  ona  kragju  izvela,  kad  se  je  njegova  papagaja 
tako  iznenadüa.  Ona  mu  sve  po  redu  kaze.  On  izvadijoä  IOC»  forinti 
i  dade  onoj  zeni  kao  natjradn  za  njeiui  düniiiljatost. 

Erzählt  von  einem  Bauern  namens  Ferkovic  in  Novi  Scher,  Bosnien. 

Einzahlung,  wie  ein  Weib  einem  Papagei  tausend  Gulden 

weggestoblen  hat. 

li,in  Reicher  besaii  einen  Papagei,  der  sehr  gut  zu  reden  verstand 
und  das  Haus  derart  bewachte,  daß  vor  ihm  kdner  etwas  stdhlen 
konnte.  Der  Rddie  pflegte  mit  ^elen  Leuten  Wetten  «nsugdien 

und  immer  die  Wette  zu  gewinnen;  denn  sobald  einer  zu  stehlen  kam, 
sofort  erhob  der  Papagei  ein  Gelärm:  Gebieter,  da  will  einer  stehlen! 
—  Und  also  gab  er  immer  dem  Herrn  kund,  so  oft  einer  zu  stehlen 
versuchte. 

Von  diesem  Wunder  vernahm  man  weit  und  brdt  und  da  wettete 
eme  reiche  Frau  mit  dem  Eigentümer  des  Papageis  und  zwar  um 
tausend  Gulden,  sie  werde  das  Geld  vom  Papagei  wegstehlen.  Jedes 

erlegte  zu  tau'?end  Gulden  neben  dorn  Papagei,  Als  jene  reiche  Frau 
ihre  Zeit  abgepalit  hatte,  kam  sie  dem  l'apagei  nahe,  schürzte  das 
Gewand  hoch  auf,  warf  es  sich  über  den  Kopf  und  drehte  sich  auf  die 
Arsdiseite  gebückt  um  lud  gii^r  so  nach  rückvdirts  mit  dem  nackten 
Arsch  auf  den  Papagei  zu.  Als  er  dieses  nie  geschaute  Wunder  sah» 
war  er  so  sehr  überrascht,  daß  er  vor  Verwunderung  und  Schrecken 
nur  umhersprang^  und  kein  Wort  her\'orzubrinc:fen  vermochte.  Jenes 
Weib  kam  rasch  ans  Geld  heran  und  in  gebückter  Haltung  langte  sie 
zwisdien  den  Beinen  nadi  dem  Gelde  und  auch  gebückt,  den  Arsch 
dem  Papagei  zugekelut,  ging  sie  ab  und  trug  das  Geld  weg. 

Als  jener  Herr  kam,  sah  er,  daß  das  Geld  fehlte  und  befragte 
den  Papageien:  Wo  ist  lias  Geld?  —  Und  der  ant%vortete  ihm  in 
grolier  Verwirrunij:  Prag  lieber  nicht,  i'.s  erschien  da  ein  Geschöpf, 
wie  ich  noch  nie  eines  ersehen,  und  vor  Erstaunen  vergaß  ich  gar, 
daß  Ich  redekundig  bin  und  da0  ich  didi  vafs.  Es  tauchte  vor  mir 
dn  Kopf  auf,  der  war  stumpf,  grofi,  mit  großen  Backen,  hat  bloO  ein 
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Auge,  der  Mund  unter  dem  Auge  steht  ihm  schief,  anstatt  quer  ist 
er  unten  aufgeschlitzt,  Bart  und  Hoden  bilden  ein  Ganzes!  (Der 
Papagei  erblickte  dem  Weibe  zwischen  den  Beinen  die  Tutein,  wie 
sie  herabhingen  nnd  die  Sdbtsunihaare  an  der  Voze  veraieiote  er,  wären 
ein  Bart) 

Der  Herr  begab  sich  sofort  zu  jenem  Weibe,  das  mit  ihm  die 
Wette  abgeschlossen  und  bat  sie,  ihm  zu  sagen,  wieso  sie  ienen  Dieb- 
stahl ausgeführt  habe,  dalJ  sein  Papagei  dergestalt  überrascht  werden 
konnte.  Sie  sagte  ihm  aUes  der  Reihe  nach.  Er  zog  nodi  tausend 
Gulden  hervor  und  Übergab  sie  jenem  Weibe  zur  Bdohnung  für  ihre 
Findigkeit 

Anmerkung.  Man  veigleiche  damit  die  144.  Erzählung  im  L  R 
der  Anthropophyteia  «uf  S.  173  f.  vom  Teufelweizen. 

535.  Nasar%}din  od2a  o«y«tlo  se  kom^Uam* 

Jedanput  zdogovori  se  on  sa  svojom  ienom,  luko  6e  da  prevare 

svoje  komiije,  koji  su  na  odin  jako  mrzili  i  njegovu  ?enu  i  zdogovore 
se  te  uzme  odza  jedau  grkljan  od  goveieta  i  naspe  u  njega  krvi  pa 
ga  zaveze  sa  obadva  kraja  pa  se  ozbiljno  svadi  sa  zenom  i  obori 
ienu  pa  joj  oni  gridjan  spunim  krvi  prereie  pod  vratom.  Krv  se 
prospe,  iena  umrtvi  a  komSije  se  skupe  i  po6mu  oditx  psovati  i  stell 
SU  ga  i  ubiti  misleci,  da  je  ienu  zaista  zaklao.  A  odia  se  pocme 
moliti:  ,NemoJte  me  ubiti,  ja  cu  opet  moju  zenu  oJivitü'  — ■  Te  uzme 
jednu  suplju  cijev  pa  turi  zeni  u  dupe  i  poine  piriti  u  dupe  kroz 
djev,  U  tom  lena  ustane  kao  dto  je  bik  zdrava.  V  tom  körnige 
poklone  odii  üvot  i  £ttdili  se  kako  to  moie  biti«  da  iena  ustane,  kad 
je  bila  vec  zaklana. 

Zatiin  posvadi  se  jedan  njegov  konvsija  sa  svijjoin  zenom  i  onako 
ljut  povali  svoju  zenu  i  bas  ozbiljn'>  je  zakuljc,  fia  se  \ec  nije  visc 
nikad  ni  digla.  A  uvaj  po^to  se  je  odljutijo,  uzme  i  uu  kau  i  odza 
jednu  djev  i  tako  i  on  po£ne  puvat  ieni  u  dupe^  da  bi  ustala.  AU 
iena  se  zaklata  viSe  ne  diie.  Te  se  skupe  komSije  t  zdogovore  se, 
kako  6e  odiu  smaknuti  a  ovog  svljeta,  da  jih  vi§e  ne  vara.  Pa  uzmu 
jednu  vrecu  pa  uvate  odhi  i  nietnn  ga  u  vrecu.  Otalen  ponesu  ga, 
da  ga  bace  u  more  i  metnu  ga  nioru  na  obalu.  A  oni  ljudi  odu  u 
an,  da  popiju  po  kavu  i  da  se  tamo  jos  promisle,  äta  ce  s  odiom. 
A  od2a  u  vreä  sve  vi£e:  ,Ne  61!  ne  6ul'  A  6>banin,  koji  je  6ivo 
sto  do  dvista  ovaca,  dogje  do  odie  i  zapita  ga:  ,dta  neS?*  A  odIa 
mu  rdcne:  ,NagOQe  me»  da  uzmem  carsku  kder  pa  ja  ne  ^u,  da  je 
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uzmem!'  —  U  tom  oni  ^obaii  rekne:  ,Ajde  ti,  da  ja  tebe  odtjesim  iz 
vrece,  pa  ti  mene  zavezi  u  vrecn!'  —  A  od/u  jedva  to  dofeka  i  ovaj 
ga  pusti  iz  vrece  a  odia  zaveze  cobana  u  vrecu  i  rekne  mu,  da  sve 
vijJe  jSoban:  ,Ne  61I  n«  61!*  Te  £obaii  oatane  na.  obaU  u  vred  vika- 
ja6  «ve:  ae  öul'  A  odIa  zajmi  one  ovce  i  ode  S  njima  kad  Malo 
podje  dogju  oni  ljudi  iz  ana  i  uzmu  onu  vrecu  i  bace  a  more  i  \Tate 
se.  A  üdza  poStü  je  prije  onije  ljudi  do.^o  kuci  s  velikim  brojem 
ovaca  i  oni  ljudi  kad  dogju  nagiu  odzu  kod  kuce  i  cnvn  one  ovce. 
U  tom  se  ljudi  zacude  i  reknu  mu:  ,Otkud  ti  odza  sada  tuf  Mi  stno 
tebe  bodli  u  more  i  otkud  ti  toiike  ovce  sada?t'  —  A  odia  im  rekne: 
JE»  kamo  sred^  da  ste  me  joi  malo  dablje  u  more  bacüt  joS  bi  ovoUco 
ovaca  istero  iz  m<»al'  —  A  ovi  polto  su  vidli,  da  mu  ne  mogu  niSta 
uöiiüti,  kad  je  jo5  iz  mora  mogo  inii  i  tolike  ovce  dodero,  onda  ga 
nisu  vi^c  nikad  ni  dir.ili  u  odiu. 

Erzahlt  vom  Bauern  Vaso  Pavlovic  zu  Filica  in  Bosnien. 

Nasreddin  der  Hodza  rächt  sich  an  den  Nachlsarn. 

Einmal  verabredete  er  mit  seinem  Weibe,  auf  welche  Art  und 
Webe  sie  ihre  Nadibam  i»etrflgeii  werden,  die  ihn,  den  Hodia  und 
sein  Weib  heittg  haflten  und  sie  karteten  den  Plan  ab.  Der  Hodia 
nahm  einen  Rindlcelüensclilund  und  füllte  ihn  mit  Blut  an,  band  ihn 
auf  beiden  Seiten  zu,  geriet  ernstlirh  mii  dem  Weibe  in  Streit,  warf 
das  Weib  zu  Boden  nieder  und  sclniilt  ilir  unter  dem  Hals  je  ncn  mit 
Blut  angefüllten  Kehlenschlund  durch.  Das  Blut  rann  aus,  das  Weib 
verBtellte  steh  als  wäre  sie  tot,  die  Nachbarn  aber  versammelten  sich 
und  hüben  an,  den  Hodia  su  besditmpfen  und  wollten  ihn  auch  töten, 
indem  sie  venneinten,  er  habe  das  Weib  in  Wirklichkeit  a'  'ilachtet. 
Der  Hüdza  ahi-r  hrt^nnn  sie  zu  bitten:  O  tötet  mich  doch  im  hf  ich 
werde  mein  W'cib  wieder  neu  hcleln-nl  —  Und  er  ergrilV  ein  iiuhle.s 
Rohr,  steckte  es  dem  Weib  ins  Arschloch  und  fing  durch  das  Rohr 
ins  Arschlodi  hineinzublasen  an.  Wälirend  dessen  erhob  sidi  das  Wdb, 
wie  es  ja.  war,  völlig  gesund  vom  Boden.  Angesichts  dessen  schenkten 
die  Nachbarn  dem  Hodza  das  Leben  und  verwandelten  sich,  wie  das 
geschehen  kann,  dai.i  sich  ein  Weib  erhebt,  wenn  es  mal  schon  ab- 
geschlachtet y;e\vesen. 

Hernach  geriet  einer  seiner  Nachbarn  mit  seinem  Weibe  in  Streit 
und  so  im  Zorn  w^ztc  er  sein  Weib  zu  Boden  um  und  schlachtete 
sie  ganz  im  Ernste  ab,  so  dafi  sie  sich  nimmermehr  wieder  eihob. 
Nachdem  ihm  jedoch  der  Zorn  verraucht  war,  eigriff  auch  er,  so  wie 
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es  auch  der  Hodza  jretan,  ein  Rohr  und  hub  auch  an,  dem  W  eib 
ins  Arschloch  hineinzupusten,  damit  sie  aufstehen  soll.  VAn  abge- 
schlachtet Weib  erhebt  sich  jedoch  nicht  Da  versammelten  sidi  die 
Nachbarn  und  trafen  eine  Verabredung,  wie  de  den  Hod£a  aus  dieser 
Welt  sdiaffen  werden,  damit  er  sie  nicht  mehr  betrüge.  Und  sie 
nahmen  einen  Sack,  erwischten  den  Hodza  und  steckten  ihn  in  den 
Sack  hinein.  Von  da  truf^en  sie  ihn  wef^,  um  ihn  ins  Meer  zu 
schleudern  und  legten  ihn  auf  den  Meerstrand  hin.  Die  Leute  aber 
begaben  neb  in  einen  Han,  um  jeder  ein  Sdiäldien  Kaflfee  ansni« 
trinken  und  um  dort  noch  zu  überdenkeni  was  sie  mit  dem  Hodia 
machen  sollen.  Der  Hodza  im  Sadc  sdhrie  jedoch  unablässig:  Ich 
mag  nicht!  ich  niat^  nicht!  Hin  Hirte  aber,  der  ein-  bis  zweihundert 
Schafe  hui i'te,  kam  zum  Hodza  und  fragte  üin:  Was  macfst  du  nicht? 

—  Der  Hodza  sagte  zu  ihm:  Man  treibt  tnich  an,  die  kaiserliche 
Frinzessm  zum  Weib  zu  nehmen,  tdi  aber  mag  sie  nicht  nehment  — 
Dazu  sprach  jener  Bktc:  Geb  dodi,  etlaub  mir,  daß  ich  didi  aus  dem 
Sack  herauslasse  und  bind  du  mich  in  den  Sack  ein!  —  Das  konnte 
der  Hodza  kaum  erwarten  und  der  lieü  ihn  aus  dem  Sack  heraus,  der 
Hod/.a  aber  band  den  Hirten  in  den  Sack  ein  und  schärfte  ihm  ein, 
er,  der  Hirte  möge  ohne  UnlcrUiß  rufen:  Ich  mag  nichtl  ich  mag 
nicht!  —  Also  verblieb  der  Hirte  am  Strand  im  Sadce^  unablässig  jch 
mag  niditl'  schreiend,  der  Hodi»  aber  trieb  jene  Sdiafe  zusammen 
und  zog  mit  ihnen  nach  Hmse. 

Eine  Weile  darnach  kamen  jene  Leute  aus  dem  Han  und  ergriffen 
jenen  Sack,  schmissen  ihn  ins  Meer  hinein  und  kehrten  heim.  Der 
Hodia  traf  vor  jenen  Leuten  mit  der  groUcn  Zahl  Schafe  daheim  an 
und  als  jene  Leute  kamen,  fiuiden  ae  den  Hodia  zu  Hause  und  er 
hütete  jene  Schafe.  Darob  gerieten  die  Leute  in  Verwunderung  und 
sagten  zu  ihm-.  Woher  konmist  du  Hodza  jetzt  hierher?  Wir  haben 
dich  im  Meer  hineingeworfen  und  woher  hast  du  jetzt  so  viele  Schafe?! 

—  Der  Hodza  aber  sagte  zu  ihnen:  Ei,  wäre  mir  nur  das  Glück  zu 
teQ  gew<Mrden,  dafi  Ihr  mich  noch  ein  wenig  tiefer  ins  Meer  hinem- 
geworfen  hättet,  ich  würde  noch  einmal  sovid  Schafe  aus  dem  Meer 
herausgetrieben  haben!  —  Nachdem  nun  diese  sahen,  daß  sie  ihm  gar 
nichts  anhaben  können,  <!a  er  noch  aus  dem  Meer  herauszustetn'en 
und  so  viele  Schafe  heimzutreiben  vermochte,  haben  sie  niemab  wieder 
mehr  den  Hodia  behelligt 

Anmerkung.  Vgl.  J.  Ulrich:  VotkiCßml.  Dichtungen  der  Italiener,  (Iiistor. 
QodleiiKliiifteB  nun  Stadhun  4.  Anthropw  Q  S.  XVUf.  und  63  ff. 


Dlgltized  by  Goo^^Ic 


Vom  Aiach. 


369 


536.  Kletav  x»  Jiova&i. 

Kako  j  kletav  ostala  na  kova6j,  da  ne  more  utvrdhi  £dci6,  ko 

icU  £uti  neka  slu§a! 

Btjo  3  nekoc  vr!o  dobar  kovad.  Onda  Ijudi  reku:  ,V^^'a,  kovad 
more  sam  noliko  svijcta  braniti,  koiiko  more  £:ekicom  prcbacilil'  — 
Qnda  kova£  skupi  mnogo  svijeta  oko  8«be  a  on  stane  na  sredin«^  da 
vidi  koiiko  6e  sv^eta  prebadtL  Zamane  £eki^em«  da  bad  a  iddt 
Spane  pa  udari  njega  u  gnzicu.  Tu  »e  kovac  osramotl  i  rece  dekidu: 
,Proklet  bijo!  Vid'te,  ne  more  nikog  vi^e  hraiiili  neg  samo  njegovu 
guzicui'  —  Oiuia  ostanc  na  cekicii  kletav  pa  i  dan  danas  valjda  si 
vidijo  kad  kovad  kuje  on  sve  jednom  dva  put  u  gvoi^gje  a  jednom 
.^tapiStom  u  nakovanj,  da  mu  ne  bi  Bda,6  opao. 

E  8va£em  bi  se  £ovek  dosjetijo  al  evo  muke,  nikako  se  dosjetiti  ne 
more,  kako  i  i  iun  kovai  najprije  ödkiö  skovaM 

Erzählt  vom  Banem  Lazo  Petroviö  zu  Zabrgje  in  Bosnien* 

Auf  dem  Grobschmied  ruht  ein  Fiucb. 

Wieso  der  Fluch  auf  dem  Schmieden  verblieben,  daß  er  den 
Ilaiiuner  am  Stiel  nicht  festmachen  kann,  wer  das  zu  vernehmen 
wünscht,  der  mag  aufhorchenl 

Es  war  einmal  ein  sehr  tuditiger  Sdunied.  Alsdann  sagten  die 
Leute:  Beim  Allah,  der  Schmied  allein  vermag  soviel  Menschen  zu 
ernähren,  über  wieviele  er  den  Hammer  hinwegschleudem  Icaiiol  — 
Hierauf  versammelte  der  Schmied  viel  Volks  um  sich  henmi,  er  aber 
stellte  sich  in  die  Mitte  hin,  um  zu  sehen,  über  wie  viele  Leute  er 
hiauberwerfen  wird.  Er  holt  mit  dem  Haimiier  aus,  um  ihn  zu  werfen, 
der  Hammer  aber  fallt  [vom  Stid)  und  trifft  ihn  auf  den  Arsch.  Allda 
zog  «ch  der  Schmied  eine  Besdiämung  zu  und  sagte  zum  Kammer: 
Du  sollst  verflucht  sein!  Ihr  seht,  er  kann  memand  mdir  ernähren 
als  bloß  seinen  Arschl  —  Hernach  verblieb  auf  dem  Hammer  der 
Fluch  und  auch  heutigentays,  du  hast  es  ja  wahrscheinlich  gesehen, 
wann  der  Schnucd  schmiedet,  schlagt  er  ständig  zweimal  aufs  Eisen 
und  einmal  mit  dem  Stiel  auf  den  Arobos,  damit  thm  der  Hammer 
nicht  herab^e. 

Ei,  auf  alles  könnte  der  Mensch  mit  seinem  Witz  geraten,  doch 
auf  keine  Weiser  kann  er  herntisfinden,  wie  und  womit  der  Sctmued 
zuerst  den  Haniincr  laschniicdet  hat. 

-Vn  merk  Uli;:;.    Die  Ohre  für  den  Stiel  im  Hammer  heil,'>t  auch 
guzica,  Arschluch.  —  Uns  ersclieint  es  als  nichts   besonderes  bei 
Krault,  AmlmpopliynH,  III.  24 
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Vom  Arsch. 


unseren  Hämmern,  daß  der  Stiel  im  Loch  festsitzt,  aber  beim  Hammer, 
den  der  bosnische  Schmied  selber  anfertigt,  ist  die  Öhrenwand  uneben 
und  darum  sitzt  der  Stiel  nicht  fest  dnrin.  Bei  der  Doppelaxt  hilft 
man  sich  durch  Umschauruag  de^  i:,iäcnsiuckes  und  des  Griiifteiles. 
Mit  der  Einfuhrang  deotscher  Fabrilcate  schwindet  die  alte  Technik 
jählings  dahin. 

,  537,  H«  da  ni  JedaoputI 

Kosib  raja  i^nu  tivada  u  Bosni  pored  Drine  a  aga  se  tzvatio 
potrbuSke  na  samoj  oball  pa  pu.^i  tihuk  i  gleda  kako  se  ribe  ignju. 
po  vodi.   Megjdtim  je  iz  dokolice  jednako  lupkao  desnom  nogom  po 

travi,  dok  tako  ne  popla^i  jednog  poljsko;^  mi5a,  koji  je  bio  pod  busenom 
te  ovaj  zazdi  preko  aginih  nugu  pa  preko  tura  i  Icgja  tc  skoci  u  Drinu. 
Trze  se  aga  pa  skoci,  poteze  piätolj  iza  pojasa  i  skresa  ga  za  mÜem 
u  Drinn. 

Na  pucanj  piStolja  oknpiie  se  u  das  svi  kosaii  oko  njega  pitajuä 
ga  poraita  ispaK  pdHoi.  On  hn  hptü^  kako  mu  je  mi§  presao  preko 
tura  pa  je  za  njim  pucao,  Kosaii  prsnuSe  u  smeh.  ,Pa  zar  ti,  aga, 
na  miSa  ispaljujcs  iniskii?'  —  tjest,'  odt^ovori  agfa,  ,danas  niis,  sutra 
macka  (ma£ka),  prekosutra  lisica,  unda  kurjak  pa  bi  tako  od  moje 
ga2tce  napravili  (arsloi  diadu  (drum)!' 

Aus  Serbien. 

Prlndplls  obstal 

Die  Rajah  mähte  des  Agas  Wiese  in  Bosnien  an  der  Dfina,  der 
Aga  aber  hat  sich  bäuchlings  am  Uferrand  selbst  ausgestreckt,  taucht 

seinen  Cibuk  und  schaut  zu,  wie  die  Fische  im  Wasser  spielen.  In- 
zwischen schlug  er  zum  Zeit\'ertreib  unablässig  mit  dem  rechten  Fuße 
auf  das  Gras  auf,  bis  er  nicht  so  eine  Feldmaus  aufschreckte,  die  unter 
dem  Rasen  war,  und  sie  nahm  einen  Anlauf  über  des  Agas  Beine, 
dann  über  das  Gesäß  und  den  Rücken  und  sprang  in  die  Drina  hinein. 
Der  Aga  fuhr  zusammen,  sprang  auf,  zog  die  Fistole  aus  dem  Gurt 
her\'or  und  feuerte  sie  der  Maus  in  die  Drina  nach. 

Auf  den  Pistolenschuß  versammelten  sich  im  Nu  alle  Mäher  um 
ihn  herum  und  fragten  ilm,  warnm  er  das  Gewehr  abg^eschossen.  Er 
erzählte  ihnen,  wie  ihm  eine  iVIaui»  ubers»  GcsaU  gelaufen  und  er  nach 
ihr  gesdiossen  habe.  Die  Mäher  schlugen  ein  schallendes  Gdäditer 
au£  ,Wie,  Aga,  entlädtst  du  gar  auf  eine  Maus  die  Büchse?*  —  Jawohl,* 
antwortete  der  Aga,  .heute  ists  eine  Maus,  morgen  eine  Katze,  über- 
morgen ein  Fuchs,  dann  ein  Wolf  und  auf  diese  Weise  täten  sie  aus 
meinem  Arsch  eine  kaiserliche  Heerstraße  machen!' 
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538.  Plca  t  guzica. 

Svadila  se  pica  i  guaca  sa  ono  mesto  na  telu  izm^u  dupeta  i 
nje.  Guzica  veli:  ,To  mesto  pripada  meni  a  tvoje  je  gore,  gde  ti  vuna 
raste!'   A  pica  joj  odgovori:  ,More,  zar  nisi  toliko  puta  gledala  kako 

tu  ostavljaju  sepek  putnici  5to  u  mene  ulaze?'  — 
Erzählt  von  einem  Handwerker  aus  Belgrad. 

VöMn  und  Arsidi. 

VöHein  und  Arsch  gerieten  in  Streit  um  jene  Stelle  am  Leibe 
zwischen  den  Arschbacken  und  ihr:  Der  Arsch  spricht:  .Dieser  Ort 
gehört  mir  zu,  der  deine  aber  ist  oben,  wo  dir  die  Wolle  wächst!' 
Doch  das  Vözlein  antwortete  ihm:  ,Du  Narrchen,  hast  du  denn  nicht 
so  oitmal  zugeschaut,  wie  da  die  Reisenden,  so  bei  mir  einkehren,  ihr 
Ränilein  ablagern?'  —  Vgl.  die  bulg.  Fassung  Antlir.  I  Nr.  122. 


»4* 
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Vom  Farzea. 

Vorbemerkung.  Die  Verfasser  der  Bibliotheca  ;  i  logica  ver- 
sahen ihr  Verzeichnis  der  auf  die  Fiirze  bezüglichen  Literatur  mit 
nachfoli^^ender  iMoleitung,  zu  deren  Vervollständigung  noch  vieles  bei* 
zubringen  sein  wird. 

MtlMttlO  <)QIa  VMItllt  est  vHh  IBM« 

Job.  7.  7. 

Pedere  te  m«Uem:  namijue  hoc  nec  inutile  dicit 
SjmiBMbw,  et  rinua  res  movet  ist«  sirnttL 
Martid.  VII.  17,  9- 

Le  Pet  etait  une  divinitö  des  anciens  Egyptiens;  elie  etait  ia  per- 
sonnification  d'une  fonction  naturelle.  On  la  figuraii  par  im  enfiut 
aocroupi  qui  semble  fiure  effort,  et  on  peut  en  voir  la  repr^sentation 

dans  les  ouvrages  d'antiquit^  Le  po^e  Calotin  intitule  le  Co n seil 
de  Mo  in  US  donne,  contre  la  page  19,  deux  figures  de  ce  Dien.  L'une 
6tait  en  cornaline  de  trois  couleurs;  l'autre,  en  terre  cnite,  se  trouvait 
dans  le  cabinet  du  marquis  de  Cospy,  et  la  ügure  en  a  et6  dotm^e 
dans  le  Museum  Cospianum  (L'auteor  de  la  Dissertation  sur  un 
anden  usage  [184B]  conteste  que  ces  figurines  se  rapportent  au 
Crepitus,  et  croit  qu'elles  ont  inventöes  dans  un  bat  plus  solide.) 
Cest  de  Minutiös  Felix  que  nous  vient  la  connaissance  du  Crepitus, 
qui,  iors  meme  qu'il  aurait  6t6  reellement  c^lC'bre  en  Egypte,  n'ctait 
peut-ctre  qu'une  caricature  imaginee  par  les  plaisants  du  jour.  Menage 
cependant  afiinne  que  les  Pelousiens  adoralent  le  Pet;  il  dit  que 
Baudelot  en  a  donn^  la  preuve  dans  les  addittona  de  son  i"  voL,  et 
qu'il  en  poss^dait  une  figure.  (Voy.  Menagiana,  1693,  n"  397). 
St  J<§rome  dit  la  mcme  chose  sur  Isaie,  XIII,  46.  Yoyer.  encore  Klotz, 
Act  litter.  t  V,  p.  I;  Elmenhorst,  sur  1  Octavius  de  Minutius 
Fdix;  MytboL  de  Baoier,  t  I;  Montfaucon,  Antiqu.  expl.  t;  m.  2, 
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Quelques  anttquaires  ont  cru  poavonr  identifier  le  dien  Crepttus 
des  Romains  avec  Baal  Phegor,  Belphegor,  Ou  Baal  Peor,  dieu 
Syrien,  Pheg^or  nssuret'On,  ayant  ce  sens  en  b^breu.  (Oiigtoecoatre 

Celse,  Minut.  Felix  i. 

Mais,  sur  cette  derniöre  divinit^,  les  savants  sont  fort  peu  d'accord. 
Orig6ne,  St.  Jörome,  Salomen  Ben  Jarclu,  lui  donnent 
qui  1a  rendrait  toat  k  fait  indigne  de  ligurer  dana  notre  cata- 
loguc.  Abia  B4^moiude  (More  Nebuchim,  ch.  46),  et  Salom.  Ben 
Jiirchi  Comm.  3  sur  Nombres,  ch.  25),  pretendent  que  son  culte  etait 
plus  sale  qu'obsccne,  et  les  traducteurs  de  ces  rabbins,  pour  exprimer 
le  detail  principal  des  cercmonies  celebr^cs  en  l'bonneur  du  dieu  de 
Syrie,  disent:  Distendere  coram  eo  foramen  podicia  et  stercus 
offerre. 

Ajoutez  que  lea  peta  ^taient  de  bon  augure  chez  lea  Greca,  de 
mauvais  aogure  chez  lea  Romaina.  Voy.  Scal^^er,  Auaon.  Lect  I. 

cap.  25. 

Bei  den  christlichen  Slovenen  und  den  Chrowoten  gilt  der  Furz 
als  günstiges,  bei  den  moslimischen  Serben  und  bei  den  Bulgaren  aber 
ab  ungünstiges  Omen.  Die  Auffassung  der  Serben  ist  in  dieser 
Richtung  Örtlich  sdiwankend. 

539.  Kad  ko  prne. 

Kad  ko  prne  rekne  mu  se:  Kako  sam  zbijo,  slabo  puca!  iii:  To 
ti  cast,  to  ti  mast,  to  ti  y>o.?ten  jiflas!  To  ti  rosa  ispod  nosa,  to  ti 
zubma  tarkalica,  to  ti  brknia  mazalica!  Tijem  se  dicio,  tijcni  sc  hvalio, 
tijem  se  ponosiol  Iz  nje  ti  avaz,  zabio  ti  ga  kavazl  Iz  nje  Ii  vjeLar, 
xabio  ti  ga  Petart  Iz  nje  ti  duman,  o  nju  ti  kuracl 

Neid  kaiu  i  ovako:  Ta  ti  puSka  u  svatovma  pucalal  ili:  Ua  panj 
pan  aahibQi  diabal  ili:  Med  i  voitina  na  pazar,  Alijt  dÜbra,  sahibiji 
diaba! 

Djcci  vele:  Koju  ti  se  to  svrSi  fgodinu'f  ili;  l'opi,  druga  ti  se  tod 
a  trcca  vari  a  cet\rta  hlatii  a  sto  se  topi  ti  popil 

Im  Herzogtum  gebräuchlich. 

Wenn  einer  einen  gehtti  Hast . . . 

Wenn  einer  farzt,  s^  man  zu  ihm:  Nach  dem,  wie  ich  geladen, 
knallt  es  schwadil  —  oder:  Das  sei  dein  Ehrenmahl,  das  sei  dein 
Fett,  das  sei  dein  ehrenvoller  Rufl  Das  sei  dir  der  Tau  unter  der 
Nase,  das  sei  deinen  Zähnen  der  Stocher,  das  sei  deinem  Schnurrbart 
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das  Schmierfett!  Das  sei  dein  Ruhm,  rlas-  sei  deine  Prahlerei,  das  sei 
dein  Stolz!  Aus  ihm  |dem  Hintern  Iririge  dir  die  Stimme,  ein  Polizist 
soll  dir  ihn  [seinen  ZumptJ  einraniaienJ  Aus  ihm  dringe  dir  der  Wind, 
Petras  soll  dir  aetnen  etnramineiil  Aus  ihm  komme  dir  der  Dons^ 
in  ihn  fahr  dir  der  Ziunpt  hineini 

Manche  sagen  auch  so:  Diese  Büchse  soll  dir  auf  der  Hochzeit 
schießen!  -  oder:  Neben  einem  Stamm  Geld  dem  Herrn  umsonst!  — 
oder:  Honig  und  Wachs  auf  den  Markt»  Alilen  die  Hefe,  dem  Herrn 
umsonst  1 

Zu  Kindeni  spfkiit  man:  Wddies  Jahr  hast  da  da  beendet?  — 
oder:  Trink  ans,  efai  swotes  Qas  fällt  man  dir  an,  ein  drittes  ^edet 
man,  dn  viertes  kühlt  man,  das  aber,  das  da  schmilat;  das  trink  du  ausl 

Anmerkung.  Der  Wits  des  Originals  beruht  zum  Teil  auch  in 
den  Reimen  von  Makamenart  Ihn  im  Deotschen  nacfazobilden,  ist 
der  Stoff  nicht  wert 

540.  O  prdeiu. 

Kad  dete  prdne  kaie  mu  se:  Ko  ga  oglasio,  taj  ga  oprasiol  ili: 
dok  to  ne  popiS,  drugo  ne  dobiSI 

Kad  devojitca  {wdne,  reknu  joj:  FoprduSa,  raduSa,  podajte  joj 
senca»  de  ozdrebi  zdrepca!  ili:  Frdljivice,  smrdljivice,  bestidnice,  besiam- 

nice  pod  koritol  pod  korito! 

Ko  prdi  ne  smrdi  a  ko  se  upuva,  da  Bog  sacuva! 

Sklocnu  iiklocara,  pokulja  para,  smradom  zasmradi  M.  (onog  ili 
onn  Sto  je  prdno)  okadil 

Prde  pa  pobeie,  eno  je  ute6el .  . . 

Kad  neko  prdne,  kaze  mu  se:  §to  pusti  vrapca  (ili  vrabica),  eno 
Ute6e!  ili:  Ne  vidim  tane  al  osecam  bfirnt' 

Vetar  duva,  krmak  puva,  vetar  derc,  svinja  sere,  prdljivica  to 
prozderel  « 

Pttöe  puika  iz  zelena  luga,  puce  druga  iz  naSega  kmgal 

Trla  baba  lan,  tria,  tria  pa  prdlal 

Cik  di  ko  pogodi,  ko  je  prdno  u  sobi? 

Üblich  in  der  fia^ka  und  im  Banat  (Südungarn). 

Vom  Furz. 

Wenn  ein  Kiiul  fnr^t,  sap;t  man  7it  ihm:  Wer  sich  laut  bemerkbar 
gemacht,  der  hat  ein  l'crkel  f^a'worfcn !  i  W'ie  eine  Sau),  oder:  Ehe  du 
dies  eine  nicht  austrinkst,  bekommst  du  kein  zweites! 
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Wenn  ein  kleines  Mädchen  einen  Furz  gehen  läßt,  sapren  sie  zu 
ihr:  Farzerin,  Arbeiterin (?),  gebt  ihr  ein  wenig  Heu,  damit  sie  das 
Fohlen  werfet  —  oder:  Farzerin.  Stinkerin,  Schamlose,  Scheulose  unter 
die  Mulde! 

Wer  da  fant,  stinkt  nicht,  wer  aber  einen  Idsen  schleichen  fius^ 

da  möge  einen  Gott  behüten! 

Es  krachte  der  Arsch,  der  Dampf  drang  in  die  Höhe,  mit  Gestank 
verstinkte  er,  den  M.  (ihn  oder  sie,  die  den  Farz  gelassen)  beräucherie  erl 

Fante  and  rannte  davon,  dort  lief  sie  (er)  davon  1 

Wenn  einer  gefarzt  hat,  sagt  man  zu  ihm:  Warum  Uedt  du  den 
Spatzen  (oder:  die  Spatzin)  aus,  dort  rannte  er  davon!  —  oder:  Idk 
sehe  (zwar)  die  Kugel  nicht,  doch  schmecke  ich  das  Pulver! 

Der  Wind  weht,  das  Eberschwein  farzt,  der  Wind  rciÜt,  das 
Schwein  scheißt,  die  Farzerin  (oder:  der  Farzer)  friUt  «.las  aufl 

Es  knallte  eine  Büdtae  aus  dem  grünen  Hain,  es  erknallte  dne 
zweite  aus  unserem  Kreist 

Es  brach  die  Vettel  Ldn,  sie  brach,  sie  brach  und  ließ  einen  Farzl 

Komm  hervor,  komm,  wer  errät  es,  wer  da  in  der  Stube  ge^ 
farzt  hat? 

541.  Na  cijoj  kuöi  svraka? 

Kad  ko  prdnc,  \irvi  kuji  müze  uhvati  pfa  zn  iivo  i  pita:  Na  iijoj 
kuci  svraka?  Kad  on  kaze:  Na  kuci  tOL,fa  i  toga!  onaj  ga  onoliko 
puta  dobro  povuäe  za  uvo,  kolika  ima  dusa  u  toj  kuci  i  svald  put 
govori:  Izidi  N. . .  I  (hnena  iz  te  kuce). 

Ima  i  pcalmHca:  Sim  trti  pa  drugoga  za  uSil  (Kad  ko  dmgoga 
za  svojtt  kri^cn  napada). 

In  Zsyeiar  und  dessen  Umgebung  gebiäucUidi. 

Auf  wessen  Hause  sitzt  die  Elster? 

Wenn  einer  farzt,  so  packt  ihn  der  erste,  der  dazu  kann,  beim 
Ohr  und  fragt  ihn:  Auf  wessen  Hause  sitzt  die  Elster?  —  Wie  er  nun 
antwortet:  Auf  dem  Hause  von  dem  und  deml  —  su  zerrt  ihn  der 
soviel  mal  tüchtig  beim  Ohr  als  da  Seelen  in  diesem  Hause  leben  und 
spricht  jedesmal  dazu:  Komm  heraus  N. .  .1  (Namen  aus  diesem  Hause). 

Es  gibt  auch  ein  Sprichwort:  Selber  pralll  und  zerr  einen  anderen 
beim  Ohr!  (Wenn  einer  für  sein  eigenes  Verschulden  einen  anderen 
anfällt). 
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542.  Vom  Farz«n  bet  den  Gbrowoten. 

Ein  vidbdacfater  Aufsitzer  für  jUngere  Leute.  Ist  wo  dne  gröfiere 
Gesellsdukft  jn  fröhlicher  Stimmung  beisammen^  so  erhebt  sich  plötzlich 
unter  ihnen  ein  älterer  Mann,  blickt  bestürzt  um  sich  und  ruft  kräftig 
aus:  ,Wer  von  euch  kann  am  schnellsten  laufen,  aber  rasch,  es  drängt!' 
Nun  glauben  die  Jüngeren,  da  gäbe  es  was  durch  einen  Gang  zu  ver- 
dienen und  sie  adireien  dorehemander  imd  iHMTschrefea  etnanderi  ja! 
jal  jal  (idii  ichl  iclkO>  <ltcot  (Ruhe  Kinderl)  gebietet  da  der  Alte, 
bdbt  das  eine  Bein  in  die  Hcäie  and  läßt  einen  Lauten  fahren:  Wer 
am  schnellsten  laufen  kann,  renne  ihm  gleich  nach,  hole  ihn  ein  und 
behalte  ilml    Er  sei  ihm  ^»^erne  gewährt!' 

Im  Farzen  legt  sich  der  Chrowot  keinen  Zwang  auf.  Der  chro- 
wotische  Schriftsteller  Fran  Kurelac.  der  aidk  auch  als  Professor  am 
katholischen  Priesterseminar  zu  Djakovar  bäuerlidk  kleidete  und  durchs 
weg  bäuerische  Sitten  unrl  Gebräuche  pflegte,  farzte  auch  an  der 
bischöflichen  Tafel  aus  allen  Kräften  ohne  Rücksicht  auf  die  bürger- 
liche Gesellschaft.  Man  behauptete,  daß  ihm  der  ISischof  hauptsäch- 
lich wegen  dieser  Ungezogenheit  den  LaufpaÜ  i^egeben  habe.  Der 
CbrowDt  lobt  eine  Mahlzeit,  wenn  er  nachträglich  ordentlich  das 
Farzen  kriegt 

Farzer  (prdljivac)  ist  ein  Schimpfwort  und  dem  Gewohnheitfarzer 
ruft  man  ärg-erlich  zu:  tonijaj  se,  smrdi§  ko  futavacl  (Troll  dich  von 
hinnen,  stinkst  ja  wie  ein  Wiedehopf!).  Für  ein  Mädchen  ist  es  eine 
garstige  Empfehlung,  wenn  es  von  ihr  heißt,  daß  sie  farzreich  sei 
(poprdljiva)k  Man  erzählt:  Freier  kamen  in  ein  Ibas  und  das  Mäddken 
bemühte  sich  bestens  um  sie.  Als  sie  sich  an  der  niederen  Feuer- 
stätte bückte,  entfuhr  ihr  ein  Lauter.  Die  Freier  schauten  einander 
an,  sa[,'ten,  poprdljiva  je  (sie  ist  farbig-}  und  erhoben  sich.  Am  Zaun- 
tor sprach  sie  das  tief  bestürzte  Mädchen  an:  ,Ihr  Freier!  Es  tut  mir 
sehr  Idd,  daß  Ihr  geht,  aber  ich  will  es  vmntworten,  wenn  Ihr  eine 
findet,  die  nicht  andi  zuweilen  farztl*  Die  MSnner  sdiauten  einander 
an,  und  der  eine  bemericte:  ,Wahriiaftig,  auch  mdn  Weib  farzt  oft  zu 
viell'  Und  der  andere  sa^e:  Ja,  du  solltest  erst  mein  Weib  farzen 
hörenl'    Und  so  kehrten  sie  um  und  beringten  die  Farzerin. 

543.  Eine  Farzerstrafe. 

So  sehr  auch  das  ungezwungene  Farzen  in  fröhlicher  Gesellschaft 
als  ein  Beweis  des  gemütUdien  Wohlbehagens  belacht  wird,  so  sehr 
ist  man  doch  empört,  wenn  einem  dner  zum  Aiger  ,unter  die  Nase 
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farzf  (pod  nos  prdi;,  denn  solches  Farzen  t^'It  allgemein  bei  den  Siid- 
slaven  als  ein  Zeichen  tiefster  Verachtung.  Im  J.  1873/4  war  am 
Gymnasium  zu  Pozega  der  Supplent  Ivan  K.,  ein  Krainer,  angestellt 
In  der  Prima  (der  VIL  Klasse)  lelurte  er  nach  dem  deutschen  Sdiul- 
büehkin  Lindner's  Logik.  Er  übersetzte  den  dentschen  Text  Wort 
für  Wort  m  dn  un^aublich  schlechtes  Chrowotisch  und  furderte.  daß 
die  jnng-en  T.ente  (von  17  -24  Jahren  i  sein  Gekaiider  buchstäblich  aus- 
wendig aufplappern  können.  !•>  war  dumm,  unwissend  und  von  einer 
Brutalität,  die  ihn  außerordentlich  verhalit  machte.  Einmal  vergaii  er 
sich  und  fiefi  wihroid  sdnes  übUdien  ruhelosen  Au^  und  Abiaufens 
vor  der  ersten  Bankreihe  einen  fehren.  Alle  Sdiüler  waren  über  diese 
Mißachtung  entrüstet,  er  aber  mit  seinem  Galgenvogelgesicht  lachte 
sich  selber  Beifall  zu.  Nach  der  Stunde  beschlossen  die  Schüler,  sich 
an  K.  zu  rächen  und  verabredeten,  abends  tüchtig  Knoblauch  und 
Saubohnen  zu  nachtmahlen.  Die  nächste  Lehrstunde  am  anderen 
Morgen  gehörte  wieder  K.  als  dem  Mathematiker.  Eben  hatte  er 
sidt  an  die  Tafel  gestellt  und  fing  an»  Zahlen  zu  sdirdben»  als  der 
Schüler  T.  anstand  und  ausrief:  3ttte,  hochgelehrter  Herr,  kommen 
Sie  sofort  herl'  K,  der  nicht  anders  meinte,  als  daß  er  wieder  einem 
Unfug  auf  die  Spur  kommen  und  eine  Strafe  diktieren  werde  können, 
war  mit  zwei  Sätzen  bei  T.  und  der  sagte  kaltblütig:  ,Nun  riechen  Sie 
mal  selber,  hochgelehrter  Herr,  wie  G.  farztl  Es  ist  rein  nicht  mehr 
zum  anshaltenl*  K.  zog  sich  wütend  zurück  und  schrie:  ,Wenn  noch 
einer  einen  Fan  läßt,  sa^  mir  es,  ich  trage  das  Schwein  ins  Klassen- 
buch ein!'  Er  setzte  die  Rechnung  fort.  Da  erhob  sidi  der  Sdiüler 
M.:  ,Hitte,  huchgelehrter  Herr,  auch  mir  i.st  soeben  einer  ausgekommen!' 
(i  meni  se  jedan  izmako!)  Nun  begann  in  der  Klasse  ein  wahres 
Wettfarzenl  Ivan  K.,  der  Logiker  und  Mathematiker,  öffnete  die 
Fenster,  doch  kaum  war  er  weg,  sdüoß  sie  ein  Schüler  wieder.  Als 
der  Kla«»eiilehrer  Mato  Vidmar  nach  der  Pause  in  die  Schulstube 
eintrat,  vermeinte  er,  umsinken  zu  mü.ssen  und  rief  aus:  Welches 
Schwein  verpestete  hier  die  Luft?  Der  Schüler  G.  erhob  sich  und 
sagte:  Bitte,  hochgelehrter  Herr,  gestern  hat  sich  der  hochgelehrte 
Herr  K.  hier  ausgefarzti  Er  stinkt  uns  schon  lange  zu,  aber  wir  sind 
es  gewohnt 

544.  Crkva  n^e  popina  no  seoska. 

Sagradise  vlasi  crkvu  svete  Petke  te  seljaci  sami  morali  kamen, 
vapno,  drva,  crijep  i  ove  ostalo  dovaiatt  a  takogjer  i  ostale  trolke  • 
novcane  podmiritL 
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Kako  SU  vec  vlasi  svoje  ^lave  i  niisieci  kad  sn  oni  crkvu  o  svom 
tro^ku  sagradili,  da  mogu  tamo  ciniti,  Sto  goder  hoceju,  to  poieSe 
piiäiti,  zene  pipati  i  po  volji  tt  crkvi  prdjetL  Dakako  da  je  pop  tu 
bruku  zabranio  i  svoje  yjenie  izraüo  i  ii^;rdio. 

Kad  to  yjerni  ril<£aiii  iait,  poddle  mrmljati  a  jedan  drugome 
rece:  ,Cle  ti  toc^,  moj  mu  u  diipe,  on  jebe  uz  crkv'u  a  mi  niti  pipat 
ne  smijemol  A  i«i  smo  ju  ^r.ulilil'  —  A  drugi  prdeija  zavice:  ,Gle  ti 
govana  od  naäega  popa  Jovanal  On  nam  ne  da  niti  u  crkvi  prdjeti 
a  mi  ga  ranimol' 

&zSlilt  von  dnem  chrowotis^ea  Volksschollehrer  in  GUna  m 
der  Lflcat  Chrowotien. 

Die  Kirche  gehört  nicht  dem  Popen,  sondern  Ist  Dorfeigentum. 

Die  Vlahen  i  Serben*  erbauten  eine  Kirche  der  Hl.  Petka  und  die 
Dörfler  mußten  selber  den  Stein,  Kalk,  das  Holz,  die  Ziegel  und  alles 
übrige  zuführen,  aber  aucli  die  sonstigen  Geldkosten  begleichen. 

y/is  schon  die  Viaben  d^ensinnig  und  der  Meinung  sind,  dafl  sie, 
nachdem  sie  die  Kirche  auf  ihre  Kosten  erbaut  haben,  dort  auch  nadb 
Belieben  schalten  und  walten  dürfen,  so  fingen  sie  da  an  zu  rauchen, 
die  Weiber  abzugreifen  und  nach  Last  in  der  Kirche  zu  färben.  Selb'^t- 
verständiich,  daß  der  Pope  diesen  Skandal  verbot  und  seiiae  Gläubiger 
mit  Schimpf  und  Schande  bedachte. 

Als  dies  die  gläub^;«»  Christen  vernahmen,  haben  sie  zu  brummen 
an  und  einer  sagte  zum  anderen:  Sdian  dir  den  an,  der  mdne  fiihre 
ihm  ins  Arschloch  hinein,  er  vögelt  an  der  Kirche,  wir  jedoch  sollen 
nicht  einmal  abc^reifen  dürfenl  Wir  haben  sie  ja  erbaut!  —  Ein  anderer 
Farzerich  rief  aber  aus:  Da  schau  dir  den  Dreck,  unseren  Popen  Jovan 
anl  Der  erlaubt  uns  nicht  einmal  das  Parzen  in  der  Kirche  und  wir 
ernähren  ihn  dodil 

Anmerlcung.  Der  Spott  des  KatiioUken  ist  iibd  angebracht, 
denn  die  katholisdien  Bauern  betrachten  und  bebanddn  ebenso  ihre 

Dorfkirche  und  bezeugen  ihrem  Pfarrer  auch  keine  größere  Verehrung 
als  die  Serben  ihrem  Popen.  W"ürde  die  Staatsg^ewalt  die  Priester 
nicht  beschützen  und  ihre  Rechte  wahren,  von  den  Bauern  beider 
christlichen  Sekten  aus  könnten  sie  verderben  und  sterben.  Es  kommt 
vor,  daß  die  Dörfler  um  ihren  unbeliebten  Priester  los  zu  werden, 
ihren  Glauben  wedisdn  und  die  Kirdie,  wenn  sie  ihnen  gehört,  dem 
Priester  verschließen.  So  sind  um  das  J.  1870  auf  einmal  4000  Bun* 
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jevcer  §okcen,  Katholiken,  in  Sttdungarn  zum  chiiedttsch-orientalischen 
Glauben  übergetreten. 

545.  PrduUlna  suska. 

Dosla  djevojka  na  ispovjed  te  po£e  u  ispoyjedaonici  sve  svoje 
grijehe  pripovjedati  ali  na  jednom  zape  te  rece,  da  ju  je  stid  i  zamoli 
popa,  koji  ju  je  bodriu,  da  neka  sve  iskaie,  da  ce  mu  debelu  guskii 
donesti  ako  pop  nikome  ne  prokaze  ovaj  grijeh.  Fop  joj  obeca  a  ona 
mu  re£e:  Jedanput  sam  prdnüa  u  akvif  —  Pop  se  luumije  pa  prim- 
jed:  ,Pa  $ta  je  to  draga,  ta  ja  sam  se  iak  posro  za  ottarom!'  —  Kad 
tO  raiumjela  djevojka  dobila  je  veci  kura^.  te  mu  ispovjedi,  da  se 
je  u  nedelju  za  crkvoni  jcbala.  Pop  ju  utjeSi,  da  to  bas  nije  nikakvo  zlo, 
dapace  je  on  sam  vcc  u  sakristiji  jebavo  pa  je  oprc^ti  grijeha. 

Do.^o  opet  svetac  a  pop  bio  na  prodikaonici.  Spazivsi  djevujku, 
koja  mu  je  gusku  obe^ila  a  donila  mu  je  nije,  zaviknu  joj  ogorljivo 
pred  svim  narodom:  ,Ej  prduljo  a  Sta  je  sa  guskom?'  —  Ali  ona  mu 
ljutito  odgovori:  ,Ako  sam  ja  prdila  a  ti  d  za  oltarom  srao;  ako  sam 
ja  za  crkvom  Ijubila,  ti  «i  u  sakristiji  jebavo.  Eno  ti  guska  za  oltarom, 
sam  si  ju  nasadio!'  — 

Erzählt  von  einem  Justizbeamten  aus  Agram  in  Chrowotien. 

Die  Gans  der  Fa»erin. 

Ein  Mädchen  kam  zur  Beichte  und  begann  im  Beichtstuhl  alle 
ihre  Sünden  herzusagen,  doch  auf  einmal  stockte  sie  und  sagte,  sie 
sdiäme  sidi  und  bat  den  Ffiurrer,  der  sie  ermunterte,  alles  auszusagen, 

sie  werde  ihm  eine  fette  Gans  bringen,  wenn  er,  der  Pfarrer,  niemandem 
diese  Sünde  verrate.  Der  Pfarrer  versprach  es  ihr  und  sie  sagte  zu 
ihm:  Einmal  habe  ich  in  der  Kirche  gefarzt!  —  Der  Pfarrer  lachte 
herzlich  darüber  und  bemerkte:  Und  was  ist  das,  Teuerste,  ich  habe 
midi  sogar  Unter  dem  Altar  ausgesditssenl  —  Als  das  Mädchen  dies 
begriffen,  bdeam  sie  eine  größere  Courage  und  bdchtete  iltm  noch, 
sie  habe  sich  am  Sonntzig  hinter  der  Kirche  vögeln  lassen.  Der  Pfarrer 
tröstete  sie,  das  wäre  gerade  gar  keine  böse  Handlung;,  habe  doch 
sogar  er  selber  schon  in  der  Sakristei  gevögelt  und  er  gewährte  ihr 
SundenablaU. 

Wieder  kam  ein  Heiligentag  und  der  P&rrer  stand  auf  der  Kanzel. 
Als  er  das  MSdchen  bemerkte,  das  ihm  die  Gans  versprochen,  jedoch 
nicht  gebracht  hatte,  schrie  er  ihr  voll  Bitterkeit  vor  dem  gesamten 

Volke  zu:  Ei  du  Farzerin,  und  was  ists  mit  der  Gans?  —  Doch  .int- 
wortete  sie  ihm  erzürnt:  Wenn  ich  gefarzt  habe,  so  hast  du  hinter 
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dem  Altare  gekackt;  habe  ich  hinter  der  Kirche  c?ekost,  so  hast  du 
in  der  Sakristei  gevögelt  Dort  hinter  dem  Altar  hast  du  die  Gans, 
liaat  sie  adber  angesetztl 

546.  :^alost. 

Naricala  jedna  zena  za  inuzen»  pa  joj  nehote  omakne  te  prne. 
Da  zabaSuri  rekne  zenama,  sto  su  je  tjeiUe:  Custe  Ii,  kone  moje,  ]sako 
mi  jadnoj  od  iaiostt  srce  pu£el 

Aus  da*  Gegend  von  Mostar  im  Herzogtum,  Allgemein. 

Ein  Trauerzeichen. 

Ein  Weib  stimmte  Traueridagen  nach  ihrem  Ehegatten  an  und 

unwillkürlich  rutschte  ihr  einer  aus  und  sie  hrtic.  Um  die  Sache  zu 
vertuschen,  sagte  sie  zu  den  Weibern,  die  ihr  Trost  zusprachen:  Ver- 
nahmt ihr  wohl,  u  meine  trauten  Nachbarinnen,  wie  mir  Leidbeladenen 
vor  Trauer  da$  Herz  zersprang! 

547,  Ne  zni^a  oni  naikil 

Stajale  na  vratiin.i  niati  i  kci  pa  mati  pme.  Tuda  sluiajno  pro- 
lazili  nekakvi  oficiri  pe  ce  kci  prekuriti  mater,  §to  prdi  pred  ljudima. 
—  §uti,  budalü  nijedna,  ne  znaju  oni  n;i5ki!  odg'ovori  joj  mati. 

Erzählt  von  einem  Gymnasiasten  aus  Mostar  im  Herzogtum. 

Sie  verstellen  nicht  unsere  Sprache. 

Mutter  und  Tochter  standen  am  Haustor  und  da  (ante  die  Mutter. 
Zufälfigerweise  gingen  des  Wegs  irgendweldie  Offiziere  vorbd  und 

die  Tochter  wies  die  Mutter  zurecht,  wdl  sie  vor  den  Leuten  farze.  — 
Schweig,  du  närrische  Gredl,  die  verstehen  nidit  unsere  Sprache! 
antwortete  ihr  die  Mutter. 

Anmerkung^.  Die  Leute  sagen  für  g^ewohnlich  .unsere  Sprache' 
für  Serbiscli  im  Gegensatz  zu  den  fremden  Sprachen  anderer  Leute, 
die  keine  Serben  sind.  —  Man  vergleiche  die  elsässiscbe  Fassung  oben 
S.  79k  Nr.  39.  Eine  andere  gibt  Veneroni,  Italnnisch-Frantzöslsdi 
und  Teutsdie  Grammatica,  Sprachmeister,  Franckfurt  und  Leipzig  1743: 
Sie  verstehen  es  nicht.  Vier  französische  Edelleute  waren  nach 
Teutschland  gekommen  und  in  einem  Wirtshause  eingekehrt,  worinnen 
niemand  französisch  verstand. 

Nach  dem  Abendessen  wollten  sie  sich  zu  Bett  begeben.  Die 
Wirtin  befahl,  da  der  Stallknecht  und  andere  Diener  die  Pferde  an 
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die  Tränke  geführt,  die  Magd  solle  einem  der  Herren  behilflich  sein 
beim  Stiefelausjriehen.  Die  Magd  ließ  sich  die  Arbeit  sauer  werden 
und  da  sie  aus  allen  Kräften  an  sich  zog,  lieü  sie  einen  heftigen  F. 
strdcbeiL  Die  Fnuixos«ii  lachten  darüber  sehr,  die  Wirtin  hingegen 
ganz  bestürzt  gfcmacht  ^rach  zur  Magd:  »Schämest  dn  dich  nicht,  du 
unflätiges  Schwein»  auf  diese  Weise  und  in  Gegenwart  dieser  Herren 
zu  fartzenr'  —  .Es  verlohnet  sich  wohl  der  Mühe/  versetzte  die  Magd, 
,sie  habens  ja  nicht  verstandenl  Es  sind  Franzosen,  sie  verstehen  die 
teutschen  F.  nichtl' 

Diese  Sehnurre  ist  weitverbreitet  und  kommt  mit  vielen  Varianten 
vor.  So  z.  B.  sind  im  L'Esprit  du  bon  vieux  tems  Paris  an  VIII  S&  vier 
Edelleute  aus  Deutschland  nadi  Frankreich  gekommen  und  die  Magd 
sticht:  .Vraiment,  puisqu'ils  sont  allemands,  ils  n'entendent  pas  les  pets 
ä  la  fi-an^aise. 

548.  Sto  ti  je  vaspitano  dete  !z  dobre  ku6«. 

Ne  Ce  ti  se  nas  Kico  da  ieni  iz  svoga  sela  i^pod  Kosmaja,  suvise 

SU  mu  proste  naie  devojke.  Ho^e  on  pili^arku«  one,  veli,  «vaki  dan 
slaze  u  Beograd  te  su  dobro  vaspitane.  I  oieni  se  tako.  Fa  se,  Boga 
mi,  imao  odmah  i  pohvaliti  ä'me.  ,Kad  smo,  pri£a  on,  legli  1  Zi^jarili 

se  u  ponjave,  doSlo  jo]  je,  da  prostiS,  da  pune  a  ona  ti  me  onda  omi- 
lova  po  bradi  i  ka^c:  okri  sc,  duso  moja,  u  glavi,  hocu  ti  jednom 

canuti!  —  l'.to  stu  ti  je  vospitano  dete  iz  dubre  kucel 

Erzählt  von  einem  Bauern  am  Fuße  des  Kosmajgebirges. 

WaB  ein  woblerzogenes  Kind  ans  gutem  Hause  ist. 

Unser  Ki^io  mag  sich  nicht  aus  seinem  Dorfe  am  Fufie  des 

Kosma]  verheiraten,  unsere  Mädchen  «nd  fUr  ihn  gar  zu  viel  gemein. 

Er  will  eine  Händclverkauferin,  die  kommen,  sagt  er,  jeden  Tag  nach 
Belgrad  herab  und  sind  L,mt  erzogen.  Und  so  verheiratete  er  sich. 
Und  er  hatte,  so  wahr  mir  Gott  helfe,  gleich  auch  einen  AnlaU,  sich 
wessen  zu  berühmen.  Als  wir  uns,  so  erzählt  er,  niedergelegt  und  in 
die  Kotzen  untergetaucht  hatten,  kam  es  ihr  an,  du  sdlst  es  vergeben, 
einen  zu  blasen  und  da  hat  sie  niich  alsdann  über  den  Bart  liebretdi 
gestreichelt  und  hat  gesagt:  .Deck  dich,  o  meine  Seele,  über  den 
Kopf  auf,  ich  mochte  einmal  losdrücken!'  —  Da  siehst  du  also,  was 
dir  ein  wohlerzogenes  Kind  aus  initem  Hause  i.st! 

Anmerkung.  Der  VViedererzähler  fügte  zur  Erläuterung  hinzu: 
rihcarima  zovu  Sumadinci  (od  Kosmaja  pa  dalje)  seljake  äto  su  blili 
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Beogradu  te  svaki  dan  donose  na  pijacu  ptlice,  jaja,  sirenje  itd. 
Händelverkänfer  heißen  die  Hinterwäldler  (vom  Kosmaj  und  weiter) 
die  Belgrad  naber  wohnenden  Bauern,  die  da  täglich  zu  Markt  Händin, 
Eier,  Käse  usw.  bringen.  —  Man  kann  auch  noch  hinzusetzen:  jene, 
die  sidi  mit  den  abgelegten  Kletdem  der  StSdter  beliängen. 

549.  Mucke. 

jcdnom  sam  iiao  u  Vara2dinu  nuz  domobransku  kasarnu  i  to  u 
noä  kad  najednom  saiujeni  neobiino  miU  ienski  moIe£i  se  glas. 
Prigjem  bliSje  da  dujem  bolje  i  ^el  u  öosku  iz  zayjetaija  doptra  0aa. 
Naifiiilmem  uho  i  razamijem,  Itenska  gje  moli  i  to:  ,Cuju,  dragi  gospon 
Soldat,  pro.sim  ih  lepo,  naj  ga  samo  mucke  \nin  spukneju!'  Opctujuc 
tako  tu  skromnu  molbu  cujem  smilujuci  L;la.s  momka,  kuj  usopljen 
upita:  ,A  zakaj?'  —  ,Ta  prosini  ih,  samo  du  sc  mu6ke  spezdim!' 

Erzählt  von  dnem  chrowotischen  Soldaten. 

*  Leise. 

Einmal  ging  ich,  und  nvar  nachts,  in  Vaza^.din  neben  der  Land- 
wehrkaserne, als  ich  auf  einmal  eine  ungewöhnlich  liebhch  bittende 
Fraueostimme  vernahm.  Ich  nähere  mich,  um  besser  zu  hören  und 
sdiaui  aus  windgeschütztem  Winkel  dringt  eine  Stimme  zu  mir.  Ich 
spanne  die  Ohren  and  verstehe,  wie  ein  Frauenzimmer  bittet,  und 
7war:  Hörern  Sic  mal,  teuerster  Herr  Soldat,  ich  bitte  Sie  schon,  knallen 
Sie  ihn  gefälligst  ja  nur  leise  hinein!'  —  Sie  wiederholte  so  diese  be- 
scheidene Bitte  und  ich  höre  die  sich  ihrer  erbarmende  Stimme  des 
Burschen,  der  sie  aufier  Atem  fragt:  Ja  warum  daml*  —  ,Nud,  idi 
bitte  Sie,  nur  damit  ich  mich  leise  ausfarze!* 

Anmerkung.  Das  Sprichwort  sagt:  nema  jeba  bez  prda.  Es 

gibt  keinen  Fick  ohne  Furz.  Erfahrene  Leute  behaupten,  die  Chro- 
wotin  lasse  beim  Liebeg-enuß  immer  Winde.  Ob  die  Reobachtung  auf 
Wahrheit  beruht,  ist  mehr  als  fra;;lich.  Ein  chrowutischer  Schmied 
erzählte  mir,  ,njau'  pflege  beim  Beischlaf  dem  Weibe  die  Hand  unter 
das  Gea«6  zu  geben  und  ihr  den  After  zuzustopfen,  von  anderen 
wieder  hörte  ich,  die  Oirowotin  ^tedce  befan  Cottus  dem  Bdschläfer 
ihren  Finger  in  den  After,  um  den  Mann  sinnlich  aufeuregen  und  zu 
größerer  Leistung  zu  befähigen. 

550.  OtprdfU. 

Vraiajud  se  posle  svetoandrejske  skupitine  u  Srbgu  dogje  knez 
B0oS  tt  putu  191.  januara  1859  godine  n  Aleksinac.  Izmegja  ostallb. 
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koji  SU  dosli  knezu  napodvorenje  dogje  i  neka  Angja,  njegova  neka- 
da§nja  ljubav.  Kad  Angja  iza^je  prcda  nj  on  je  nije  mogao  poznati.  — 
,Zar  nie  ac  po;^na.jci>,  gospodaru?  Ja  sam  tvoja  Angjal'  —  ,0  Angjo, 
Angjo,  otprdeli  smo  no  i  ja  i  ti!'  (t  j.  ostareli  smo). 

Erzählt  von  einem  Lehrer  aus  Aleksinac 

Ztt  Ende  farzeo. 

Aaf  der  Rttddcdbr  nach  Serbien  oadi  der  St  Andreasvolk- 

verBammlimg  kam  Fürst  Miloft  auf  der  Reise  am  19.  Jänner  des  Jahres 
1859  nach  Aleksinac.  Unter  anderen,  die  zum  Fürsten  kamen,  um 
ihm  ihre  Ehrerbietung  zu  bekunden,  erschien  r>uch  eine  gewisse  Angja, 
seine  verflossene  Liebe.  Als  Angja  vor  ihn  trat,  vermochte  er  sie 
ntdit  ta  erkennen.  —  Ja,  erkennst  denn  du  midi  nicht,  o  Gebieter? 
Ich  bin  doch  deine  Angjat  —  O  Angja,  Angja,  za  Ende  gefant  haben 
wir,  sowohl  ich  als  dul  (d,  h.  wir  sind  gealtert)." 

Anmerkung.  Beim  Vögeln  farzt  mqfi.  Reidc  haben  aufgehört 
zu  Voißel n  und  mit  dem  Farzen  ists  zu  Ende,  d.  h,  beide  sind  gealtert 
und  fiir  die  Freuden  der  Welt  stumpf  geworden, 

551,  Opaxnet^o  ga! 

Neid  bogat  Soyjek  bio  veoma  tvrd.  Eada  bi  krenuo  od  kn^  sa 
sela  tt  grad  krenuo  bi  u  namjeri,  da  kapi  mesa,  ali  kad  bt  po£eo 

kupovati  zao  bi  mu  bilo  novaca  te  bt  kapio  mjesto  mesa  dzigericu, 
drob  iH  padu  ili  glaNU,  samo  da  manje  istrosi.  Vradajuci  sc  kuci  m-jek 
bi  prigodio,  da  u  koga  drugoga  prenoci.  Tako  je  jedne  noci  zanocio 
kod  jednoga  koji  je  znao  za  njegovu  mahanu.  Domacin  ga  primi 
dobro,  ali  po$to  ve2era£e,  domadn  mjesto  da  se  prekrsti  i  Boga 
blagodari  digne  nogu  pa  pme  i  re£e:  ,Ilibl  ti  jedem,  kder  ti  jebem 
prdtm  ti  za  du.^u!' 

Tvrdici  bijase  to  za  ludo  pa  ga  upita,  ^ta  radi? 

—  Progji  se,  brate:  Imao  sam  punca,  koji  je  \  eoma  tvrd  bio  i  od 
sehe  zalio.  Od  evlada  nije  nikog  imao  nego  jednu  kcer,  koju  sam  ja 
uzeo.  Pa  kad  je  on  bio  ugursuz  te  nije  umio  tro.5iti,  evo  ja  troSim  i 
svaku  ga  ve6er  ovako  spomenemK*  * 

Twdica  kad  to  öu  pomisU:  ,ovaIco  de  biti  i  menil'  i  od  tada  podeo 
je  ljucki  ziviti  i  opametijo  se. 

Ak^am  mrkli,  picka  zvrkli,  kurac  se  rogusi  da  picku  probuSi! 

Erzählt  von  einem  Serben  aus  dem  Bezirk  von  Mostar  im  Her- 
zogtum. 
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Er  hat  ihn  zu  Verstand  gebracht I 

Ein  gewisser  reicher  Mann  war  sehr  knauserig.  Wenn  er  von 
seinem  Haii«e  vom  Dorf  in  die  Stadt  wegging,  ging  er  jeweilig  mit 
der  Al»icht  fort,  Fletsdi  zu  kaufen,  docb  wie  er  einzukaufen  anfing, 
tat  es  ihm  ums  Geld  leid  and  er  pflegte  statt  Fleisch  eine  Leber  oder 

Eint^eweide  oder  Sulzware  oder  den  Kupf  zu  kaufen,  nur  um  weniger 
atiszuj^rcben.  Auf  der  Heimkehr  richtete  er  es  immer  so  ein,  daU  er 
bei  jemand  anderem  übernachtete.  Su  kehrte  er  eines  Nachts  bei 
jemand  zur  Heibetg  dn,  der  von  seinem  Fdiler  wußte.  Der  Han»> 
vorstand  empfing  ihn  bestens»  doch  nachdem  sie  genacfatmahit^  erhob 
der  Hausvorstand,  anstatt  ein  Kreuz  zu  schlagen  und  Gott  zu  danken, 
den  I-\iß,  farzte  und  sprach:  Dein  Gut  verzeiire  ich,  deine  Tochter 
vögle  icli,  ich  farze  dir  zum  Setrlenheill 

Dem  Gdzitragcn  erschien  dies  narrisch  und  er  fragte  ihn,  was  er 
denn  treibe? 

—  Laß  das  sein,  Broderl  Ich  hatte  einen  Schwi^nervater,  der  war 

ungemein  hartherzig  und  sparte  sich  den  Bissen  vom  Munde  ab. 
Nachkommenschaft  besaß  er  gar  keine  bis  auf  eine  einziffe  Tochter, 
die  ich  zur  Frau  nahm.  Nun,  da  er  ein  Erzschelm  war  und  es  nicht 
verstand  zu  brauchen,  so  brauche  ich  und  aUabendlich  gedenke  ictt 
seiner  auf  diese  Weise! 

Als  der  Geizhals  dies  vernahm,  gedachte  er:  Also  wird  es  auch 
mir  ergehl  n!  und  von  der  Zeit  an,  begann  er  wie  ein  Mensch  zu  leben 
und  kam  zu  Verstand. 

Dunkle  Nacht,  die  Voze  schnurrt,  der  Zumpt  sträubt  sich,  um  die 

Voz  zu  durchlöchern  I 

Anmerkung.  Die  SchluÜbemerkung  hing  der  Erzähler  wie  ZOT 
Krönung  seiner  moralisdien  Geschidite  an. 

552.  Otkuda  tovek  o  starosti  prdl  kad  plia? 

Ostareo  ^ovek  i  omekSao  mu  kurac  pa  se  previje  i  napipa  dupe. 
—  A,  tu  Ii  si!  kaze.  Traiim  te  do  sada  neprestano,  da  te  jebem  pa 
ne  mogu  da  te  nagjem.  Sacu,  da  te  jebem  1  —  Nemuj,  pocne  dupe, 
da  ga  moü.  —  Aja,  mora  da  budel  —  Nemoj,  moUm  te,  opet  ce  dupe, 
pa  ^u  neito  lepo  da  ti  uüniml  —  A  ita  ^  to,  da  mi  uüniS?  — 
Hocu  da  ti  pevam,  kadgod  piSas!  —  Kurac  mu  oprosti  i  tako  ostane. 
Dok  je  covek  mlad  ne  prdi  pri  ptäanju,  kad  ostari  retko  pak  da  progje 
a  da  ne  prdne. 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  dem  Timokbezirke  in  Serbien. ' 
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Woher  kommt  es,  dass  dw  Mensch  Im  Alter  beim  Pissen  farzt? 

Der  Mann  war  geaJtert  und  der  Zumpt  war  ihm  weich  geworden, 
bog  sidi  um  und  tastete  «di  zum  Arschloch  hin.  —  Ach,  da  bist  du 
alsol  sagt  er.  Ich  suche  didi  bis  jetzt  unablässig,  um  dich  zu  vögdn 
und  kann  dich  nicht  finden.  Jetzt  gleich  werde  ich  dich  vögeln!  — 
Tu  d:is  nicht!  Hub  das  Arschloch  ihn  zu  bitten  an.  —  Hilft  nichts, 
das  muß  Lascluhen!  ~  Tu  da«;  nicht,  ich  bitte  dich,  beginnt  das 
Arschlocii  von  neuem,  und  ich  weixie  dir  etwas  schönes  erweisen!  — 
Und  was  wäre  das,  was  du  mir  zu  erweisen  gedenkst?  —  Ich  will  dir 
singen,  so  oft  du  brunzstl  —  Der  Zumpt  vei^b  ihm  und  so  verblieb 
es.  Solang  als  der  Mann  jung  ist,  far:  t  1  nicht  beim  Pissen,  wann 
er  aber  altert,  vergebt  es  selten  einmal,  ohne  daß  er  faizte. 

553.  Nema  tu,  6ttO  sam,  nego  ako  si  vi(3Ueo! 

Ubila  zena  dijete  pa  sud  pozvao  svjdoke,  da  vidi  je  Ii  ga  ubila 
nesrecnica  od  zla  srca  ili  slu£ajno,  kako  se  ona  branfla.  Do^lu  gotovo 
sve  selo.  Svako  ti  zna  pri£ati  kako  je  bilo,  rasprede  pa  ne  oduSuje, 

ne  da  onome  sto  biljezi  joka  otvoriti  a  kad  ga  najpotle  sudija  pripita, 
niozc  Ii  sc  zakleti  na  sve  te  rijeci,  je  Ii  to  bas  s\  c  svojijem  rogjenim 
ocima  vidjeo  a  on:  Jok  jal  Kako  vidieo,  bolnn  nc  bio,  nego  sam  cuo! 

Tako  jedan,  tako  drugi,  treci.  Dosadilo  se  vtc  sudiji  te  rece,  da 
mu  dovedu  jednoga,  koji  bi  najbulje  znao  bai  ta6ttO  kako  je  sve  bilo. 
Ista^e  se  dedo  a  t  svi  drugi  povika.^e,  da  ce  on  najbolje  znatL  Ugje 
on  u  sudnicu,  spusti  kraj  sehe  potc/u  torbu  oprtnjacu,  poktoni  se 
Ujepo  pa  na  pilanje  sudijino,  kako  je  bilo,  razveza,  rasprcdc  i  boljc  i 
tako  i  (lulje  ih-  ;^  ücd.in  do  njega.  Kad  je  vec  prciiahnito  i  otro  se 
od  zuoja  upita  1  njega  sudija,  je  Ii  bas  to  sve  vidjeu  roiyciurua  ocima 
svojtm  a  on;  Jok  valahl  Kako  vidjeu,  bolati  uc  bi»»,  acgo  sam  lijepo 
cuo!  —  Sudija,  kome  je,  moieü  misltti,  vc6  sasvijem  prekipjelo,  viknu 
Ijtitito:  A  Sto  si  ulazio,  da  sjedotiS?  Nema  tu:  cuo  sam,  n^o  ako  si 
vidjeo!  I  poce  ga  tjerati  napolje.  Dedo  se  sagne,  da  uprti  torbu, 
potegne  njome  i  prdne  podobro.  —  Mrigardino  jedna!  viknu  sutlija 
ljut,  bud  nas  namuci  citav  sahat  zaiuiinicania  svojijem.  ktid  jos  i  prdcl 
—  Ko  tor  üduprc  se  dedo.  --  l'a  ti,  ti  isti!  ■  Ko  to  smije  recir  — 
Kako,  ko  smije  reci?  Kad  sam  eto  lijepo  610  rugjenijem  usima 
svojijem!  —  Nema  tu,  lijepi  gospodine  moj.  im  sam,  nego  ako  si 
vidjeo!  dodade  dedo  hvatajuci  vrata. 

Aus  dem  Herzogtum.  Erzählt  von  einem  serbischen  Lehrer  aus 

Belgrad. 
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Da  gibts  Koin  ,ich  ii.ibs  geivortl'  sondern: 
,Ob  du's  gesehen  hast?' 

Ein  Weib  hatte  Ihr  Kind  getötet  und  das  Gericht  lud  Zeugen 
vor,  um  zu  erkunden,  ob  es  die  Unglückselige  von  bösem  Herzen 
oder  zufiUlig,  womit  sie  sich  verteidigte»  umgebracht  habe.  Erschienen 
war  ausgemadit  das  gesamte  Dor£  Jeder  weiß  dir  zu  erzählen»  wie 
das  gewesen,  spinnt  die  Geschichte  auseinander  ohne  den  Atem  ab- 
zusetzen, läßt  dem  Protokollführer  keine  Zeit  auch  nur  das  Auge  zu 
erbeben  und  wenn  ihn  zu  guter  Letzt  der  Riciiter  befragt,  ob  er  auf 
alle  seine  Angaben  einen  Eid  abzul^en  vermöge,  ob  er  nämlidi  alles 
dies  mit  seinen  leiblichen  Augen  gesehen,  so  erwidert  der.  Ich?  bei 
Leihe!  Wie  hei6t  gesehen,  sollst  nicht  kruik  sein,  sondern  gehört 
habe  ich  es! 

So  rJer  eine,  sd  der  zwrite,  der  dritte.  Dem  Richter  war  es  schon 
lästig  geworden  und  er  befahl,  ihm  einen  vorzuführen,  der  nm  aller- 
besten  völlig  genau  den  Sachverhalt  kenne.  Es  tat  sich  ein  Greis 
hervor  und  alle  übrigen  riefen  aus,  er  werde  es  am  allerbesten  wissen. 
Er  tritt  in  das  Gerichtztmmer  ein,  läßt  neben  sich  auf  den  Boden  einen 
ziemlich  schweren  Rucksack  nieder,  macht  eine  schone  Verbeugung 
und  auf  die  Refragnutf  des  Richters,  zieht  er  und  spinnt  er  nicht  nur 
besser,  sondern  auch  langer  als  ir^^end  einer  vor  seiner  die  Geschichte 
auseinander.  Als  er  schon  nacii  Luft  schnappte  und  sich  den  Schweiii 
von  der  Stime  wischte,  befragte  auch  ihn  der  Richter,  ob  er  dies 
alles  mit  seinen  eigenen  Augen  unmittelbar  gesehen  habe,  worauf  der: 
Nein,  beim  Allahl  Wie  hei  'i  j  sehen,  sollst  nicht  krank  sein,  sondern 
schon  gehört  habe  ich  es!  —  Der  Richter,  dem,  wie  du  dirs  vorstellen 
kannst,  die  Geduld  bereits  überschäumte ,  .sehne  zornig:  Was  bist  du 
denn  hereingekommen,  um  Zeugenschaft  abzulegen?  Da  gibts  kein: 
Jdi  habs  gehört!*  sondern,  ob  du's  gesehen  hastl  —  Und  er  hub  ihn 
hinauszujagen  an.  Der  Greis  bückte  sich,  um  den  Rucksack  auf  die 
Schulter  aufzuladen,  zog  damit  an  und  ließ  einen  tüchtigen  Furz  fahren. 
—  Du  ausgewachsenes  Eselvieh I  schrie  ihn  ?:ornig  der  Richter  an, 
hast  uns  vorerst  eine  volle  Stunde  mit  deinen  Isarrenpossen  abgecjuait 
und  jetzt  farzt  du  auch  noch  garl  —  Wer  das?  erwiderte  trotzig  der 
Greis.  ^  Nun  du,  du  selber!  —  Wer  untersteht  «ich,  das  zu  sagen?  ^ 
Wie,  wer  sich  das  zu  sagen  untersteht?  Ich  habe  es  doch  eben  Idar 
mit  meinem  ei':,'enen  Ohren  gehört!  —  Da  gibts,  mein  schöner  Herr, 
kein  ,ich  habs  <,u:hort:*  sondern:  ob  du's  gesehen  hastl  fügte  der  Greis 
hinzu  und  suchte  schon  die  Türe. 
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Anmerkunr^.  Der  arg'e  Fehler  liegt  am  Richter,  nicht  an  den 
Bauern.  Er  beriet  svicdoke,  d.  h.  Mitwisser  nn,  Leute,  die  et\A'n.s  von 
der  Sache  wissen.  Hatte  er  nur  Zeugen  in  unserem  Sinne  haben 
wollen,  so  mufite  er  o^evice  (die  mit  dea  Augen  gesehen)  vorladen. 
Der  Bauer  schwört  unbedenldieh  als  Wissender,  der  etwas  g^ehört  hat 
und  von  diesem  svjedok  sagt  das  Sprichwort  svjedoku  <;ovno,  dem 
Zeugen  fjebürt  ein  Dreck.  Die  Dörfler  erschienen  als  Eidhelfer  im 
vollen  Vertrauen  .luf  die  Wahrheit  des  Gerüchtes.  Man  vergleiche 
Über  die  Schwüre  und  die  Eidhelferschaft  Krauss,  Orlovic,  der  Burg- 
graf von  Raab,  Freiburg  L  Br.  1889»  S.  85—87.  Bei  den  Chrowoten 
und  Serben  findet  jede,  selbst  (Se  absdteulidiste  Verleamdung  einen 
fruchtbaren  Boden  und  vollsten  Glauben,  solang  als  es  dem  Ver- 
leumdeten nicht  gelingt,  den  Urheber  der  Verletimduncy  •i^'-crichtlich 
bestrafen  zu  lassen.  Das  halt  jedoch  häufig  seiir  schwer,  weil  der 
Angeklagte  eine  Menge  von  Zeugen  zu  seinen  Gunsten  fuhren  kann, 
die  es  beschwören,  daß  «e  von  der  Sache  aus  dem  Munde  glaub» 
würdiger  Leute  gehört  haben.  Es  kommt  dabei  nur  auf  den  Ricbter 
;in,  ob  er  i^enug  Verstand  hat,  zwischen  Ohren-  und  Augenzeugen  im 
Sinne  des  bürgerlichen  Gesetzes  zu  unterscheiden.  Die  I'rozesse  ziehen 
sich  öfters  derart  in  die  Länge,  daß  e.s  energische  Manner  vorziehen, 
den  Verleumder  zu  töten»  ehe  sie  den  Klageweg  betreten,  der  für  sie 
immer  da  Marterweg  su  sein  pflegt 

554.  Okiada  babe  i  gjavola. 

P.iln  n  habe  lijepa  kcer.  Gjavo  ju  begcniso  i  donese  babi  torbu 
«iukata,  da  mu  kcer  dade.  Üna  re«ie;  ,Xe  dam  ja  kceri  po  nikakove 
novce,  vt6  ml  äemo  se  ol^ditL  Ti  metni  torbu  dukata  a  ja  öu  kcer!' 
On  pristane  na  tri  stvari,  koje  6e  mu  baba  zadati,  da  öe  utinitL  Baba 
uze  kabo  luga  i  prospe  ga  na  vjetru.  Vjetar  ga  raznese  a  baba  rede 
gjavlu;  ,Ako  uv.ij  !ug  poku]:iis,  dobiccs  kcer!'  -  On  skoci  i  sav  lug 
.sabere.  Gada  baba  prospe  kabo  vodc  i  rcce  ;^navln;  .Ako  ov«  vodu 
saberes  opet  u  kabo,  dobice5  kccrl'  —  On  sabere  svu  vodu  i  ^ai-ste 
kder.  Ona  se  baba  zabrini  t  prdekne  i  rece  gjavlu:  tAko  onaj  prdac 
uvati$  dobiiel  köerl*  —  Gjavo  je  tr£o  po  svem  polju  ali  prca  nije 
mogo  dobiti.   I  tako  baba  dobi  torbu  dukata. 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  der  G^end  von  2ep£e  in  Bosnien. 

Die  Wette  eines  alten  Weibes  mit  dem  Teufel. 
Ein  altes  Weib  besaß  eine  schöne  Tochter.  Der  Teufel  verliebte 
sich  in  sie  und  brachte  der  Vettel  einen  Rucksack  voll  Dukaten,  damit 
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sie  ihm  die  Tochter  gebe.  Sie  sagte:  Ich  gebe  meine  Tochter  um 
kein  Geld  der  Welt  her,  sondern  wir  wollen  dne  Wette  dogdieii. 
Du  setzst  den  Rudoack  mit  Dukaten  ebi,  idi  aber  Toditerl  — 
Er  wflligte  auf  drei  Aufgaben  ein,  die  ihm  die  Vettel  aufgeben  werde, 

um  sie  ntiszufiihren  Die  Alte  ergriff  einen  Scheffel  voll  T.auge  und 
schüttete  sie  im  Wmde  aus.  Der  Wintl  trug  die  Lauge  auseinander, 
die  Vettel  aber  sprach  zum  Teufel:  .Wenn  du  diese  Lauge  au&anuneist, 
kri^st  du  die  Tochter!  —  Er  springt  auf  und  klaubt  die  ganze  Lauge 
zusammen.  Hierauf  schüttete  die  Vettel  einen  Schefiel  Wasser  aus 
und  hieß  den  Teufel:  ,Wenn  du  dieses  Wasser  wieder  in  <lcn  .Scheffel 
hineinsammelst,  kriet^fpt  du  die  Tochter'  —  Kr  klaubte  das  ganze 
Wasser  auf  und  forderte  die  Tochter  zum  Lohn.  Jene  Vettel  geriet 
in  Sorge  und  hrttc  und  sprach  zum  Teufel:  Wenn  du  dMsen  Furz 
einfängst,  wirst  du  die  Tochter  bekommen!  —  Der  Teufel  rannte  Ubers 
ganze  Feld  diihin,  doch  den  Furz  konnte  er  nicht  einholen.  Und  also 
gewann  die  Vettel  den  Rucksack  voll  Dukaten. 

555.  Prlöa,  koji  put  koje  progovori  guzlca  mu  odgOTOri. 

Bio  jedan  momak  samac  (bez  bliinjeg  roda)  i  zavoli  u  jednog 
hadiije  köer  te  se  sa  hadiijom  pogodi,  da  6e  ga  godinu  dana  vijemo 
sluüti,  da  mu  köer  poslje  tog  v-remena  dade.  On  je  vijerno  sluzio  i 
curi  na  sve  moguce  ugagjo  ali  ona  ga  nije  volila,  veö  öosala  sa  drugim 

momkom. 

Kad  sc  je  godina  dana  navrsila  zaiste  on  od  hadzije  kcer,  ali  mu 
hadiija  reie,  da  on  njenm  ne  da  k^eri,  veö  da  4e  do  ve£e  doä  prosci 
i  njegovu  köer  isprositi  i  za  drugoga  odvestt.  On  jadan  i  Salostan 
ode  plaiuci  kadiji  i  pocme  kroz  plac  mucati  i  kazivati,  ali  ga  kadija 

nije  r37iTmio  pa  mu  rccc:  ,De  ti,  sine,  iiic-ni,  kako  je  bilo  pa  cemo 
mi  tomu  traziti  lijeka!'  —  On  mu  onda  pripovjedt,  kako  sc  je  n  hafli'iiie 
uajmio,  da  ga  godinu  dana  sluzi,  da  cc  mu  kccr  dati  pa  da  ga  je  krmuk 
prevario. 

Kadija  mu  re£e:  Jdi  ti  k  njemu  pa  onu  ve£er,  kad  doznaS,  da  ce 

doöi  prosci,  ti  uzmn  junjgu  masla:  jedan  lonac  giaha  gnece  (to  jest 
grah  ugnjeciti  u  onom  maslu)  pa  ti  to  daj  za  veceru  hadziji.  liadzinici 
i  curi  pa  ce  cura  tvoja  bitü'  —  On  tako  ucini  pa  kada  su  veceraii 
hadiija  sve  oblizuje  prste.  Kada  su  veceraii  malo  zatim  podnie  hadzija, 
hadünica  i  cura  prdjeti,  da  se  nisu  mogli  zastaviti.  Na  oto  dogju 
prosci  i  novi  prijatelj  pa  nazove  ,salaml'  a  prijatelj  se  odazove:  »Ali- 
kum'  —  prr  —  prdekne  —  ,salam!'  prr  —  opet  prdckne.  ,Kako  si  pri- 
jatelju^   A  on:  ,Dobrol'  pa  prr  —  kako  »  prijo^  A  ona:  ,Dobrol' 
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prr!  —  Onda  cura  dogje,  da  ga  poljubi  u  nilcu;  sagne  se  pa  otatali 
prditi,  da  se  nije  mogla  u<taviti.  Zapita  ga,  hoce  Ii  kahvu  ispeci. 
Prosci  iznenaojem  a  prijutclj  rece:  ,To  vam  bilo  du§u!  Koliko  puta 
koje  progovori  giizica  vam  odgovoril'  —  Okrene  se,  da  ode  a  cura 
reC«:  ,Dragi  —  prr  —  babo  —  pir  —  pridekaj  —  prr  —  dok  —  prr  — 

guzica  —  prr  —  ozdravif  prr  A  on  joj  re£e:  .Nikad  viSel  Zar 

da  ja  takovu  poprdu^u  u  svoju  ka^a  dovedem?*  —  I  ode. 

Hadiija  i  hadzinica  onako  osramoctTii  ne  znadnu,  äta  ce.  vec  jos 
tu  veier  odmah  dadu  curu  slugi.  Sluga  cm  radostan  em  da  se  curi 
osveti,  uvati  ju  istu  noc  i  pritisne  jebavatü  Pa  koji  bi  goda  puta  na 
njoj  zeznuo  ona  bt  ko  kobila  prdeknula  pa  ito  je  goda  on  sitnije  kuco 
ona  je  sitnije  prckala. 

Erzählt  von  eineRi  Bauern  aus  einein  Dorfe  bei  Zenica  In  Bosnien. 

ErzSblong,  wie  einem,  so  oft  er  ein  Wort  spricht, 
das  Arschloch  Antwort  gibt. 

Es  war  mal  ein  vereinsamter  Jüngling  (ohne  nähere  Verwandtschaft) 
und  der  faüte  zur  Tochter  eines  Pilgrams  eine  Neigung  und  verein- 
barte mit  dem  I'ilLrram,  ihm  ein  volles  Jahr  7n  dienen,  uufnr  er  ihm 
nach  Ablauf  der  Zeit  tlie  Tochter  geben  soll,  liv  «.liente  treu  und 
redlich  und  tat  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  dem  lliQUlcfaen  za 
Willen,  doch  sie  liebte  ihn  nicht,  sondern  liebäugelte  mit  einem  anderen 
Burschen. 

Als  bereit^^  das  volle  J. ihr  vorüber  war,  verlangte  er  vom  Pilgram 
die  Tochter,  doch  der  Pitgrani  sagte  zu  ihm,  daß  er  ihm  die  Tochter 
nicht  gebe,  vielmehr  werden  bis  zum  Abend  Werber  eintreffen,  seine 
Tochter  erlai^ien  und  für  einen  anderen  heimführen.  Leidvoll  und 
traurig  begab  sich  der  Jüngling  zum  Kadi  und  begann  durchs  Geweine 
zu  stottern  und  herzusagen,  doch  verstand  ihn  der  Kadi  nicht  und 
sagte  zu  ihm:  Geh,  mein  Sohn,  sag  du  mir.  wie  sich  das  zugetragen 
und  wir  wollen  dafür  ein  Heilmittel  suciien!  —  Hierauf  erzahlte  er 
ihm,  wie  er  sich  beim  Pilgram  verdungen,  ihm  fUr  die  Tochter  ein 
volles  Jahr  zu  dienen  und  wie  ihn  das  Eberschwein  betrogen  habe. 

Sprach  zu  ihm  der  Kadi:  Geh  du  zu  ihm  und  an  dem  Abend, 
wann  du  erfährst,  daß  die  Werber  kommen  werden,  nimm  du  eine 
Urne  Schmalz  und  einen  Topf  voll  zerdrückter  Bohnen  'das-  heißt,  in 
jenes  SchmaU  cingciiuetschte  Bohnen)  und  gib  du  das  zum  Nachtmahl 
dem  Pilgram,  der  Pilgramin  und  dem  MSddiett  und  das  Rfödchen  wird 
dir  gehören! 
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Er  tat  so  und  als  sie  nachtmahlten,  beleckte  sich  der  PDgrani 
unablässjV  die  Finger.  Eine  kürzt-  W'cüe,  nachdem  sie  zn  Nacht  ge- 
gessen, hüben  der  Pilgram,  die  rilgramin  und  das  Mädchen  zu  farzen 
an,  so  daß  sie  nicht  mehr  zurückzuhalten  vermochten.  Auf  das  er- 
scliienen  di«  Werber  und  der  neue  Freund  und  der  begrüfite  de  mit 
,SaIamI'  Der  Freund  aber  erwiederte  den  Gruß  mit  .Alikaml'  und 
farrrz  —  ,\Vie  geht  t  s  dir,  Freundin?'  —  Sie  darauf:  ,Gut!'  frrrz!  — 
Iliprauf  kommt  das  Madchen,  um  iliin  die  Hand  zu  küssen:  sie  beutet 
sich  vor  und  rollt  ein  Gefarz  ab,  dali  sie  es  nicht  mehr  aufhalten 
konnte.  Sie  fiagte  ihn,  ob  sie  ihm  einen  Kaffee  abaiedM  adSL  Die 
Werber  waren  verblaflft.  der  Freund  aber  sagte:  ,Das  sei  audi  dk  das 
Seelenheil!  So  oft  als  einer  von  euch  ein  Wort  spricht,  gibt  euch 
das  Ar-^rhloili  chV-  Antwort!'  —  Kr  wrindtc  sich  zum  Weggehen  um. 
das  Mädchen  aber  sagte:  .Teuerster  —  frrrz  —  Papa  —  frrrz  g-edulde 
dich  —  frrrz  —  bis  —  frrrz  -  das  Arschloch  —  frrrz  —  wieder  genestl' 
frrrz.  —  Er  jedoch  sprach:  ,Nun  und  ninrniermebrl  Was?  Idk  sollte 
eine  solche  Dauerfarzerin  in  mein  Haus  heimfuhren?'  —  Und 
«ar  er. 

Derart  beschämt  wußten  der  Fügrani  und  die  Pilgramin  nicht. 
wa<5  «ie  ande'-ps  tun  sollen,  als  noch  an  rütrsem  selben  Abend  das 
Mädchen  dem  JViener  zu  ne[)en.  Teils  ertteut,  teils,  um  sich  an  dem 
Mädchen  zu  rächen,  packte  der  Diener  das  Madchen  noch  in  derselben 
Nadit  und  drückte  sie  zum  Vögeln  nieder.  Und  so  oft  als  er  auf  ihr 
zuzuckte,  ließ  ne  wie  dne  Stute  einen  Furz  fahren  und  so  oft  er  zarter 
zuschlug,  fanelte  «e  audk  zarter. 

Anmerkung.  Die  Gesdiidite  spielt  sich  unter  MosUmen  ab  und 
darum  findet  die  Verem^;ung  des  Paares  ohne  wdtere  Umstände  statt 

556.  Poprd^iva  djevojka. 

Bila  jedna  curu  kriva  nosa  a  bila  vec  za  udaje.  Fosto  dogju 
svatovi,  da  je  zaprose,  vide  da  je  cum  kriva  nosa.  Onda  odgovore: 
,Lepa  Icuöa,  samo  na  krivo  badial'  —  Ona  se  sgeti,  da  6e  joj  naö  manu 
pa  ona  rekne:  ,Ako  je  i  na  krivo  badza,  pravo  dim  ide!'  —  A  ona 
nesrecom  njezinom  prne.  Onda  ona  obeca  im  dat  po  koSulju,  samo 
da  ne  kazuju,  da  je  ona  prnula.  lako  da  im  koSulju,  Svatovi  odu  a 
ona  se  donüsli:  ,Vala,  nema  ga  danas,  ko  ne  prdü'  pa  u  potjeru  za 
svatovima  pa  rekne:  ,0  svatovi,  £eknite  malo,  da  uzmem  iglu.  Ostala 
mi  u  koSuljL*  —  Onda  ona  stigne  i  Hepa  kdulju  i  rdkne  im:  «Trafite 
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vi  djpvojke,  koja  ne  prdü'  —  I  tako  svatovi  u  misU  odu  kuöi  bez 
devojke,  neki  sinijii<5i  se,  neki  karli  k  doma. 

Erzählt  von  einem  Bauernburschen  in  Tutnjevci  in  Bosnien. 

Von  einem  fansigen  MSdchen. 

Es  lebte  mal  ein  sduefiiaages  Madchen  und  das  war  sdion  reif 
zur  Ausheiratung.  Nachdem  die  Hocbgeselter  kamen,  um  nm  sie  an- 
zuhalten, merkten  sie,  das  Mäddien  sei  schiefnasig.  Hierauf  ant- 
worteten sie:  ,Ein  schönes  Hnus,  nur  stellt  der  R;iudif;ini(  .schief!'  -  - 
Ihr  kam  es  in  den  Sinn,  sie  wurden  einen  P'ehicr  an  ihr  finden  und 
SO  sagte  sie:  .Wenn  auch  der  Rauchfang  schief  steht,  der  Rauch  geht 
doch  gerade  hinaus!*  —  Zu  ilurem  Unglttde  aber  farzte  sie.  Htereuf 
versprach  sie  jedem  von  ihnen  je  ein  Hemd,  nur  damit  sie  nicht  ver- 
raten, daß  sie  gefarzt  hätte.  Also  gab  sie  ihnen  das  Hen^  Die 
Hoch/eiter  zog'en  nh,  sie  jedoch  besann  sich  eines  besseren;  .Beim 
Allah,  der  existiert  heutzutage  nicht,  der  nicht  farzte!'  und  jagte  den 
Hochzeitern  nach  und  sprach:  ,0,  Ihr  Hochzeiter,  wartet  mal  ein 
wenig,  damit  ich  die  Nadel  herausndime.  Sie  blieb  mir  im  Hemde 
steckenf  —  Hierauf  holte  sie  sie  ein,  rafite  die  Hemden  zusammen 
und  sagte:  ,Sucht  euch  ein  Mädchen,  das  nicht  farztl'  —  Und  so  gingen 
die  Hochzeit  er  in  Gedanken  ohne  Mädchen  nach  Hause;  die  einen 
zogen  lachend,  tiie  anderen  betrübt  heim. 

Anmerkung.  Eine  Nadel  darf  man  nicht  im  Hemde  belassen, 
das  man  einem  schenkt,  sonst  verzaubert  man  ihn  damit  Damm 
geben  die  Leute  willig  die  Gesdienke  zurttck  und  somit  ist  auch  der 
Vertrag  an^döst 

557.  U  Sita  oca  popi*d1Jtva  <Ueca. 

(Sprichwort.) 

U  jednome  selu  dogju  prosioci  da  prose  jednu  gjevojku,  Gjevojka 
im  iznese  kahvu  ali  po  njezinoj  nesreci,  kad  se  preSe  da  dodaje  — 
deknu  ko  kobila.  Prosioci  kad  to  biSe,  ostavüe  se  proinje,  no  se 
StadoSe  spremati,  da  se  vraöaju  natrag.  Djevojafka  majka  izvadi  po 
lijepu  kosulju  te  danije  prosioce  i  zamoU  ih,  da  nikome  ne  kazuju, 
Sta  .se  je  dogodilo. 

Kad  prosioci  ütidu,  buktisa  stara  na  kcer,  pa  joj  izmegju  ostaloga 
re£e:  ,£to  vidiS,  odoie  mi  tri  koSulje  dara,  samo  da  ne  kazuju  tvpje 
sramotel'  —  Kada  kd  razumje,  da  je  ona  dala  tri  koSulje,  potr£a  za 
inosiocima  a  kada  ih  stiie  redi  de  im:  .Moltm  vas,  dajte  mi  one 
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koSulje!  Ostala  mi  je  u  njima  jedna  igla,  koja  mi  je  veoma  mila  pa 
da  je  izvadim!'  —  Prosioci  joj  ih  dadoSe  a  ona  kada  ih  se  dokopa  redi 
6e  im:  ,Hajte,  slobodno  kaüte  svakome,  sto  sam  uradila.  U  dta  oca 
poprdljiva  gjccaC  — 

Kada  to  ivtit  prosioct,  stanu  se  zd<^vanti  te  ae  zdogovoriSe, 
vrati§e  se  i  isprosiäe  gjevojku. 

Aus  dem  Mostarer  Bezirk  im  Herzogtum.  Entnommen  T.uka 
(iriL^jic -Bjelokosic:  Stotina  äaljivih  prica  iz  srpskog  narodaog^ /.ivota 
u  Herceg-Bosni,  Mostar  1902,  S.  4o£  —  Eine  Variante  dazu  aus 
Slavonien  bei  Mijat  Stojanovi^  in  äala  i  Zbilja,  Zengg  1879. 
S.  iii£  —  Der  Fans  heißt  dort:  cink.  Als  Z^[eunersdinurre  bei 
Krauss,  Z^unerhumor,  Lpxg:  1907. 

Ein  satter  Vater  hat  farzige  Kinder. 

In  einem  Dorfe  kam<  n  \\  crhcr  zur  Werbung:  eines  Mädchens. 
Das  Madchen  trug  ihnen  Katiee  auf,  doch  zu  ihrem  Unglück,  als  sie 
dch  mit  dem  Umbeirdcben  bemühte,  —  kradite  sie  wie  eine  Stute 
los.  Als  dies  die  Werber  hörten,  gaben  sie  die  Werbung  auf  und 
hüben  sich  zu  rüsteti  an,  um  wieder  zunickzukehren.  Des  Mäddiens 
Mutter  zoir  srhöiu  Hcimit  n  hervor,  beschenkte  die  Werber  und  bat 
sie,  niemandem  zu  \-crrati;n,  was  sich  ?nr^t'trai,'en. 

Ais  die  Werber  abgc/'j^^en.  fnhr  die  Alte  in  wildem  Zorn  gegen 
die  Tociiter  los,  und  sagte  ihr  unter  anderem:  ,Da  siehst  du,  drei 
Hemden  von  den  Hodueitgescbenken  sind  mir  pfutsdi,  damit  die 
Leute  nur  deine  Schande  nidit  kund  tun!'  —  Als  die  Tochter  eHiihr, 
dafi  die  Mutter  drei  Hemden  hingegeben,  rannte  sie  den  Werbern 
nach  und  als  sie  .sie  eingeholt  sai^f  sie  zu  ihnen:  ,Ich  bitt  euch,  gebt 
mir  jene  Hemden!  E.s  blieb  mir  in  ihnen  eine  Nadel,  die  mir  sehr 
lieb  ist  und  ich  möchte  sie  herausziehen!'  —  Die  Werber  gaben  ihr 
die  Hemden  und  als  sie  ihrer  habhaft  geworden,  bemerkte  sie  zu  den 
Leuten:  .Geht,  sagt  ohne  weiteres  jedem,  was  ich  getan  habe.  Em 
satter  Vater  hat  farzige  Kinder!'  —  Als  dies  die  Werber  vernahmen, 
hüben  sie  miteinander  zu  beraten  an,  faßten  einen  Beschluß,  kehrten 
um  und  erwarben  die  Hand  des  Mädchens. 

558,  Tri  macave  »estre. 

Ono  SU  bile  tri  sestre,  sve  tri  tepave  I  na  udajo.  Jedan  dan 
poru£e  im  iz  dmgc^  sela,  da  de  dod  prosd,  da,  jednu  prose.  One  se 
dogovore,  da  £e  mudati,  da  prosd  ne  doznadu,  da  su  tepave. 
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ü  veder  dogju  prosci  u  kucu  i  zasjednu  oko  vatre.  Momak  jednu 
cum,  najnila|:^ju,  beg^eniäe,  jer  je  bila  jzvanredno  lijepa.  Kad  su  sjedili 
oko  vatre,  dosla  je  kuja  u  kucn  i  skocila  na  ?r\'ani,  koji  je  u  jednom 
budzaku  bio,  da  lize.  Onda  uaa  najstarija  cura  rece:  ,Pat  na  drvanl' 
a  dniga  re£e:  ,Ti  se  dcoti  pa  ga  trenil'  »  najmlagja  re£e:  Ja  mudra 
pa  obmatal' 

Onda  onaj  jedan  prosac  rece  momku:  ,Sve  tri  mucave!'  a  momak 
ce:  ,Ni5ta  je  to.'  —  Kad  su  sjeli  vecerati  jcla  je  najmlagja  vrlo  dobro 
a  prosac  rece  momku:  .Vidi,  koliko  pojede!'  a  momak  na  oto:  ,Bila 
gladna.'  —  Kad  se  je  napila  vode,  opet  rede  prosac:  »Vidi,  koliko  popi 
vodel*  a  momak  odgovori:  Sedna.'  —  Kad  su  se  iza  sofre  dizali 
pomakne  $e  ona  cura  i  prne  a  prosac  rede  momku:  ^uto  prdel'  a 
momak  ma  odvrati:  ,Najela  se,  sita.'  —  I  tako  isprose  tu  luymlagju 
sestru. 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  dem  Bezirke  von  ^pde  in  Bosnien. 

Von  drei  stotternden  Schwestern. 

Es  waren  mal  drei  Schwestern,  alle  drei  Stammlerinnen  und  reif 
£ur  Attfliheiratang'.  Eines  Tages  sduckte  man  ihnen  die  Botsdiaft  aus 
dem  anderen  Dorfe,  es  würden  Werber  erscheinen,  die  um  die  eine 

anheilten  werden.  Sie  verabredeten,  zu  schwe^n,  damit  die  Werber 
nicht  Li  fahren,  daß  sie  Stammlerinnen  sind. 

Alner'.ils  trafen  die  Werber  im  Hause  ein  uivl  sct/tcn  sich  um  das 
Feuer  herum.  Der  r>nrsche  faßte  Liebe  (ier  ciru  n,  di  ni  jviii;^rstcii 
Mädchen;  denn  .sie  war  außerordentlich  .schon.  Als  sie  um  das  Feuer 
herumsaßen,  kam  die  Hündin  ins  Haus  und  sprang,  um  Salz  zu  lecken, 
auf  die  HandmUhle  hinauf,  die  in  einem  Wmkel  stand.  Alsdann  sagte 
das  älteste  Mädchen:  ,Dib  akt  auf  die  Bindmibll'  die  zweite  aber  sagte: 
,Sping  auf  und  toss  ihn  underl'  und  die  aUetjÜngste  bemerkte:  ,Ik  bin 
tlu'^  nnd  sswie;^  sstillel' 

Hierauf  hagtc  einer  von  den  Werbern  zum  Burschen:  .Alle  drei 
sind  Stammlerinnen!'  worauf  der  Bursche:  ,Das  hat  nichts  zu  bedeuten!' 
—  Als  sie  sidi  zum  Nachtessen  hinsetzten,  aß  die  jüngste  sehr  gut 
und  der  Werber  sagte  zum  Burschen:  ^^hau  nur,  wieviel  die  auf- 
gegessen hat!'  darauf  bemerkt  jedoch  der  Bursche:  .Sie  war  eben 
hungrig!'  —  AI.*;  sie  Wasser  fnitninken,  .sagte  der  Werber  wieder: 
.Schau,  wieviel  sie  Wasser  ausgetrunken!'  der  Bursche  aber  cr\vidertc: 
,Sie  war  durstig!'  —  AU  sie  stdi  nach  dem  Usch  erhoben,  rückte  das 
Nßldchen  vom  Sitz  und  farzte,  der  Werber  aber  sprach  zum  Bursdien: 
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.Siehe  da,  sie  farzte!'  doch  der  Bursche  entffetrnPte  ihm:  ,Sie  aß  sich 
an,  sie  ist  sattl'  —  Und  so  freiten  isie  diese  jüngste  Schwester. 

559.  Kako  su  eara,  golub  f  gsTran  prohu  s(]alL 

Ono  SU  cara,  golub  i  gavran  prohu  poäijali  pa  se  pogode  da  £e 
rod  na  tri  dijela  kao  braöa  podijeliti. 

Kada  je  proha  sazrela,  rece  gavran:  Nijedno  vas  nije  pocmüo 
radeci  o  ovoj  prohi  kao  ja.  Pravo  je,  da  je  moja  sama  sva  projn!  — 
Kad  to  cuje  gohib  rede:  Valaj  nijedno  vas  nije  ovako  j^objclilo  (osje- 
düo)  kao  ja.  Travo  je,  da  meni  sva  proja  pripane!  —  Kad  to  cuje 
cura  ona  se  wcgme  a  raakorafi  a  piüö  joj  sine  ko  iedna  £avka.  Ona 
se  plesne  po  njoj  pa  re£e:  Vidite,  nijedan  vas  nije  sttko  ovlike  rane 
radedi  o  ovoj  proji  kao  ja.  Pravo  je,  da  sva  fwoja  meni  pripane.  Ako 
mt  ovii  rann  izlecite,  dzaba  vam  proja! 

Gavran  idc  u  svijet,  traziti  lijeka  a  gulub  osf.inc  kod  eure  cuva- 
ju<5i  ranu,  da  sc  ne  ucrva.  Ne  lezi  gjavle,  mulia  pane  na  picku  a 
golub  pobojav.^i  se,  da  ne  upljuje,  tukne  kljunom  u  aekÜj.  Cura  prhne 
a  golub  pomisU,  da  pu6e  jo$  jedna  rana  na  drugom  mjestu,  odleti  i 
sastane  se  sa  gavranom,  koji  se  je  vratio  w  svijeta  nosedi  Igek  pa 
zapita  goluba,  sta  je  ostavio  curu,  Ato  rane  ne  6uva,  ucrvade  se.  A 
on  mu  odgovori:  Ne  pitaj!  cuvao  sam;  muha  pane  na  ranu  a  ja  tukncm 
kljunom,  da  muhu  popla.^im  a  druga  rana  nize  one  pude  i  odgovori, 
joi  veda  nego  ona,  nikada  ialjeCitit 

Onda  gavran  i  golub  pobjegnu  a  cori  ostane  proja  pa  i  sada, 
kada  se  najede  proje  puva  na  golubove. 

Erzählt  von  dnem  Bauern  aus  einem  Dörfchen  bei  2epte  in 
Bosnien. 

Wie  afn  Ifädchen,  ein  TSuberlch  und  ein  R«b«  Hirse  gea&t. 

Einmal  säten  das  Mädchen,  der  Tauber  und  der  Rabe  Hirse  aus 
und  trafen  die  Abmachung,  sie  werden  wie  Brüder  die  Frudit  auf 
drei  Anteile  verteilen. 

Als  dit;  TTirse  c^ereift  war,  sagte  der  Rabe:  Keiner  von  euch  ist 
bei  der  Arbeit  um  dirse  Hirse  so  schwarz  wie  ich  geworden.  Es  ist 
nur  recht  und  billig,  daU  die  gesamte  Hirse  mir  allein  gehören  soll!  — 
Als  dies  der  Tauber  vernahm,  sagte  er:  Beim  Allah,  keines  von  encfa 
ist  so  weiß  geworden  (ergraut)  wie  ich.  Es  ist  nur  recht  und  bill^, 
dafl  mir  die  gesamte  Hirse  zufallen  solll  —  Als  das  Mädchen  dies 
vernahm,  sdiiinte  sie  sich  auf,  spreizte  die  Beine  auseinander  und 
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ihr  Vüzlein  riU  das  Maul  wie  eine  durstige  Dohle  auf.  Sie  klatschte 
sidi  auf  die  Voz  und  spradi:  Sdit  mal«  keiner  von  eudi  erwarb  bei 
der  Arbeit  nm  di^  Hirse  eine  «o  große  Wunde  wie  ich.  Ea  »t  nur 

recht  und  billig,  daß  die  gesamte  Hirse  mir  zufallen  soll.  Wenn  Ihr 
mir  diese  Wunde  ausheilt,  sei  euch  die  Hirse  geschenkt! 

Der  Rabe  zieht  in  die  Welt  hinaus,  um  ein  Heilmittel  zu  suchen, 
der  Tauber  aber  blieb  beim  Mädchen  zurück  die  Wunde  bewachend, 
damit  sich  Iceine  Wärmer  in  sie  einnisten.  Leg  dich,  Teufel,  nicht 
nieder,  eine  Fliege  setzt  sich  auf  die  Voz,  der  Tauber  aber  in 
Furcht,  sie  könnte  die  Wunde  beschmutzen,  pickte  mit  dem  Schnabel 
auf  den  Kitzler  los.  Das  Mädchen  farzte,  der  Tauber  aber  vermeinte, 
es  wäre  noch  eine  Wunde  an  einer  anderen  Stelle  aufgesprungen,  flog 
davon  und  traf  «it  dem  Raben  xusammen,  der  mit  einem  Heilmittel 
versehen  aus  der  Welt  zurückkehrte  und  der  fragte  den  Tauber,  warum 
er  das  Mädchen  stehen  gelassen,  warum  er  denn  die  Wunde  nicht 
bewaclie,  sie  werde  ia  uiirniig  werrien.  Der  jetioch  erwiederte  ihm: 
Frai^  lieber  nicht!  Habe  sie  bewacht;  eine  Flief^e  fiel  auf  die  Wunde, 
ich  ]i!cktc  mit  dem  Schnabel  liin,  um  die  Fliege  zu  verscheuchen,  da 
sprang  unter  jener  eine  zweite  Wunde  auf,  eine,  antwortete  er,  noch 
gröi2ere  als  jene,  niemals  auszuheilenl 

Alsdann  nahmen  Rabe  und  Tauber  Reißaus,  dem  Mäddien  aber 
verblieb  die  Hirse  und  auch  jetzt,  wenn  sie  sicb  mit  Hirse  angegessen, 
bläst  sie  auf  die  Tauben. 

560.  Kako  je  Dalmattnac  od  tur£lna  kupovo  krme^e  slriSte. 

Ono  je  do§o  jedan  Dalmatinac  u  Bosnu  pa  vidio  g<||e  be^^  puH 
nn  herc^elu.  Dogje  k  njemu.  da  ])ripali  ctgaru  pa  rede:  De  rokni,  beg, 
da  phpaiim!  —  a  beg  ce  nm:  Beno,  nisam  ja  krmak,  da  rokcem!  — 
Ma  do^o  sam,  beg,  da  uzmein  krnieci  sirihta.  Imaii  u  teber  —  A  on 
mu  mirno  rede:  Ne  ima  u  mene»  vt6  tamo  ajde  u  mi^azu  Saliha 
Mulatrbi^  u  njega  imal  —  A  znao  je,  da  je  Salih  Mnlatrbiö  prznica 
i  odmah  gotov  na  svako  zlo.  Dalmatinac  ode,  nagje  Mulatrbica  gdje 
spava  na  ducanu  a  on  i^a  udari  no^om  govoreci:  Hvaljen  Isus,  Mula 
Zaprdicu!  Imas  Ii  krmeci  sirista,  dajmil  —  A  onaj  sav  pocrveni  od 
takove  drskosti  (bezbeli  to  je  bilo  za  otomanske  vlade),  rede  mu:  Ima, 
ja,  ajde  amo  u  magazu.  Ajde  za  mnom!  —  Umami  ga  u  jednu  magazu 
pa  udri  de  po  njemu  mandalom  a  Dalmatinac  uteie  govoreci:  Jebem 
mu  turskog  sveca,  hoce  me  da  izubija  do  moje  ialostil  On  mene 
krime  a  ja  njemu  prhnem,  to  je  bilo  desetak  puta! 

Erzählt  von  einem  Bauern  aus  dem  Mittellaufgebiet  der  Bosna. 
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Wie  ein  Dalmater  von  einem  TQrken  St^weinelabmagen 

kaufen  wollte. 

Es  kam  mal  ein  Dalmater  nach  Bosnien  und  sah,  wie  ein  Beg 
zum  Nazinleh  rauchte.  Er  trat  auf  ihn  zu,  um  die  Zigarette  anzuzünden 
und  sa^te:  Geh,  ^_;T\in/.  docli,  I^cl^,  damit  ich  anzünde!  —  der  Beg 
darauf  ZU  ihm:  Schwachkopf,  icli  bin  kein  Eberschwein,  daü  ich  grunzen') 
solltet  —  Aber,  idi  kam,  Beg,  um  mich  mit  Schwdndabmagen  zu 
ver80i!|;en.  Hast  du  einen?  —  Der  aber  sprach  ruhig  au  ilun:  Idi 
habe  keinen,  doch  begib  dich  dorthin  ins  Magazin  (den  Kaufladen) 
des  SaUh  Mulatrbic  ^)  (Mula  Bauchsohn),  der  hat  welchen!  —  Fr  wußte 
jedoch,  daß  SaHh  Mulatrbic  ein  jähzorniger  und  zu  jeder  Gewalttat 
gleich  bereiter  Mensch  sei.  Der  Dalmater  ging  hin,  fand  Mulatrbic 
auf  der  Ladentfir  schlafend  vor  und  versetzte  ihm  einen  Fuiitritt,  mit 
den  Worten:  Gelobt  sei  Jesus,  Mula  Farzersohnl  Hast  wohl  einen 
Schweinciabmagen,  gib  mir  einen!  — Jener  aber  wurde  ganz  rot  über 
diese  Vermessenheit  (zweifelohne  trug  sich  dies  zur  Zeit  der  oto- 
manischen  Herrschaft  zu)  und  sprach  zu  ihm:  Habe  einen,  naturlich, 
komm  her  ins  Magazin.  Folg  mir  nachl  —  Er  lockte  ihn  in  ein 
Magazin  hinein  und  drosch  mit  dem  Tonriegel  auf  ihn  los,  der  Dal- 
mater aber  rannte  davon  mii  den  Worten:  Ich  vögle  ihm  den  tür- 
kischen Heiligen,  er  will  mich  bis  zu  meinen  leidigen  Tagen  zerschlagen 
Er  x  er^^etzt  mir  einen  Schlag,  ich  aber  farz  ihm  was,  das  geschab  wohl 
an  zehnmal! 

561.  Puc,  ubio  ga  Bog! 

Gospodiu  je  vlaliinji  zabio  do  korica  a  ona  ce  odmukc  prnuti  i 
ovako  ce:  AGslila  sam  da  6c  punnti  (puhnuti)  a  on  puc,  ubio  ga  Bog! 
Von  einer  Bäuerin  namens  Jele  Cagfo  in  Ragusa. 

Krach,  töte  ihn  Gott! 

Ein  Stadt  'Herr  rannte  ihn  einer  Viahin  iSerbin"  bis  znm  Heft 
ein.  \V(  rauf  ^ie  \  or  QvklI  farzte  und  'ich  so  ausdrüclcte;  Ich  wähnte, 
er  werde  lurtbUiäc-n,  er  aber  krach,  tute  ihn  Gott! 

H  In  Dalmatiefi  sagt  mau  für  ^rj^'cln  (;roLtali  oder  rukouti,  dem  Uo&nier  ist  aber 
dis  Woit  Dor  im  Simie  von  gmnzeu  geläufig. 

2)  Daü  man  von  einem  Moülimcn,  der  ScIlwetDefleiseh  venbidieu^  eiaCQ  labwgen 
Tcrlangt,  ist  eine  gewaltig«  Beschimpfung. 

3)  Der  Viiter  Salihs  bieB  Mvla  und  war  ein  Scbmeibraeb  (trbt),  dsber  der  Beiname. 
Der  Dalmater  verstand  prd.i  (Farzcr).  Einen  Schlafenden  jähliti^'s  und  dazu  noch  mit 
eiocm  Fußtritt  aofzuweciien ,  gilt  auch  bei  uds  als  ein  Zeichen  von  Ltihoflichkdt.  Der 
Dalmater  kam  noch  sehr  glimpflich  davon. 
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Anmerkung.  Die  Frau  entschuldigt  ihre  Ungezogenheit  dem 
feinen  Herrn  gegenüber.  Sie  meinte,  sie  würde  einen  leisen  schleichen 
lassen,  wie  ihr  ;iber  der  Knall  entfährt,  wünscht  sie,  Gott  möge  ihn, 
den  Furz,  dafür  toten,  dali  er  sie  beschämt  haL 

562.  MIS. 

Bijo  jedan  coek  pa  nije  imao  djece  pa  S€  uyjek  molio  Bogii,  da 
um  Hol,'  dade  djcte  kolik  ini5.  Onda  sto  se  molijo  m\\  Boc^  podjeliio 
te  mu  dade  i  njei^'^ova  zena  rodi  djete  kolik  mis.  Unda  nii^  rece  svome 
ocu:  ,Ajde  babo,  da  oremo!  —  Babo  mu  rece:  ,Kako  ces  ti  orati  ko 
mski*  —  A  on  refie:  ,Metiii  ti  mene  prednjaku  volu  u  uho  a,  ti  drSi 
plugl'  —  Babo  tako  i  u^ini  pa  ore  bez  brige.  Onda  naigje  jedan  trgovac 
pa  vidi  gje  prednjak  sam  bez  gontina  se  vra^a  i  pravo  ide  pa  zaiSöe 
vola  da  kupi.  Onda  on  rekne:  ,Daj  ti  meni  prodaj  tog  svog  pred- 
njaka!'  —  Onda  ce  reci:  ,Ne  mogu  ja  tebi  prednjaka  prodatil'  —  Onda 
ce  mls  izleccti  iz  uha  pa  rece:  .Prodaj  babo  i  mene  i  prednjakal'  — 
Ponda  njemu  re£e:  ,Ndc  on  mene  metne  u  bisage,  gje  mu  dukati  stoje. 
Ja  cu  bisage  progristi  a  ti  ajde  odzad  pa  kupü'  —  Onde  on  proda 
prednjaka  za  .sezdese  dnkata.    Porene  i  ocera. 

Uz  put  proc^rize  mi.s  bisai^e,  dukati  se  .svi  prospu  a  njf  «l^ov  otac 
pokupi.  Onda  mis  kroz  onu  .skulju  pa  u  zemlju  u  rupci^u  utcce.  Unaj 
trgovac  pogleda,  ne  ima  dukata.  Pomisli,  da  oduesc  mis  s  sobom  u 
rupaca  Po6ie  pa  kopaj,  traSi,  kopaj,  traü  pa  ne  mogne  na£i  niti 
miSa  niti  dukata.    Okane  se  i  ode  kuci. 

Onda  mis  iza^jc  na  testu  pa  u  travi  legne  a  naiyu  dva  lopova, 
da  ukradu  ovcu.  Onda  mis  vikne:  ,E,  gje  ceter'  —  Oni  se  obazdriju 
oko  sebc,  nc  vide,  nikogu.  Onda  upet  pogju  a  on  upe  vikne:  ,E,  gje 
^ete?*  —  Oni  onda  viknu:  ^o  to  vi£e?'  —  Onda  mi§  iztgje  i  re£e:  Ja. 
Kud  to  idete?'  —  Oni  mu  kaiu,  da  idu  okrasti  ovcu.  Onda  mtS  re£e: 
.Povete  i  mene  sobomh  —  Oni  ga  povedu.  Onda  oni  dogju  u  tOf  i 
izaberu  najbolju  ovcu.  Ponda  zapita  jedan  drugog:  ,Imas  ti  noz.''  — 
.Nemam!'  -  .Imas  tir'  --  ,Nemam!'  —  I  ntje  nijedan  imo  noza,  da 
ovcu  zakoiju.  Onda  mi.s  rece:  ,Idem  ja  u  onu  kucu,  cija  je  ovca  bila, 
da  ukradem  noiV  —  Ode  pa  nagje  dva  noia,  jedan  veliki  i  jedan  mali 
pa  nije  znao,  kojeg  da  ponese.  Ispenje  se  na  policu  pa  izdigne  iz  ku^: 
Ja  U  mali  ja  1  veliki?'  —  Onda  UStane  cojek  i  zena  pa  sestanu  krstiti 
i  Bogu  niuliti,  gje  ncko  vice  a  nema  nikoga  u  kuci  a  mi.s  utece  pod 
kasiku.  Onda  on  izigjc  i  dogie,  kad  H  ona  d\i-a  iopova  ovcu  pustih  i 
pobjegll  Dalje  on  dogje  k  njima  i  zapita:  ,Sto  ste  pustili  ovcu:!'  — 
A  oni  reknu:  ,Ta  £ta  si  sinuo  v^kati^  —  A  on  rdoie:  ,Ta  naäo  sam 
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dva  no2a  pa  nisam  znao,  ko^  da  poneseml'  —  Lopovi  se  vrate,  uzniu 
ope  Oven  a  on  ode  pa  donesc  inali  noz.  Ponda  zakolju  ovcu  i  ogule. 
Stanu  meso  dijeliti,  daju  i  miäu  a  on  kaze:  Ja  ne  cu  mesa,  ncgo  dajte 
ttd  samo  crevkul'  —  Oni  am.  dadu  a  on  uzme  crevka.  tzvu£e  na  testu 
pa  se  tamxit  u  crevku.  A  naigje  kiirijak,  zgrabi  onu  crevku  i  proidre. 
Onda  miii  stane  q  kurgaku  vikati:  ,U  —  a  —  £uv^  do  korijaka!  — 
Kurijak  bjezi  a  on  sve  vt^e  u  njemu  vici.  Vec  kurijak  susto,  isplaz^o 
jezik  od  har§ina.  Onda  kurijak  rece:  ,Bog^^  ti,  sta  si  ti  u  meni  pa 
viceä?*  ' —  A  on  odgovori:  Ja  ti  ne  cu  kazati  nit  se  morei  kururisati, 
dok  ne  dogjes  mom  ocu  u  kucu  pa  prvim  nogania  ne  stanes  preko 
praga  a  ne  prdneSf  —  Ondar  kurijak  rekbe:  Ja  ne  znam,  gje  je  tvoj 
otacP  —  A  on  mu  kaie:  Ja  6a  tebi  put  kadvati,  samo  ti  ajdeh  Te 
^  dovede  svom  ocu.  Kurijak  prebad  prve  noge  preko  praga,  pordne. 
Mis  izleti  \t  njerja,  uvati  kurijaka  za  rep  pa  stane  vikati:  ,Evo,  babo , 
kurijakal  Vr'/.i,  d;i  iibijeiiio!'  —  Babo  doleii  .*»  sikirom  i  ubije  kurijaka. 
Te  tako  mis  üu  onini  dukatini  ozt^odni  i  vise  nfja  uro. 

Erzählt  vom  Bauern  Tetar  CuUiric  iii  Ugljcvik  ia  BuMuen. 


Es  war  einmal  r  in  Mann,  der  hatte  keine  Kinder  und  flehte 
immer  zu  Gott,  Gott  möge  ihm  ein  Kind  bescheren  |und  wäre  es 
auch  nurj  so  groli,  wie  eine  Maus.  Hierauf  erteilte  ihm  Gott,  um  was 
er  ihn  angefleht  und  ließ  es  geschehen,  daß  «ein  Weib  dn  Kind  ao 
groß  wie  eine  Maus  gebar.  Alsdann  sagte  die  Maus  zu  ihrem  Vater: 
.Komm,  Papa,  laß  uns  ackern!'  —  Der  Vater  Sprach  zu  ihm:  ,Wie 
wirst  du  als  eine  Maus  ackern?!'  —  Er  aber  sagte:  ,Setz  du  mich  dem 
VorderzuQ^ochsen  ins  Ohr,  du  aber  halt  den  Vüw^V  —  Also  tat  auch 
der  Vater  und  ackert  ohne  Sorge.  Alsdann  kam  des  Weges  ein  Kauf- 
mann daher  und  merkte,  wie  der  vordere  Zugochse  allein  ohne  Treiber 
umkehrt  und  gerade  geht  and  er  verlangte  den  Ochsen  zu  kaufen. 
Alsdann  sprach  er:  ,Geh,  veiicauf  mir  diesen  deinen  Vorderzugochaenl' 

—  Hierauf  sagt  der:  ,Ich  kann  dir  den  Vorderochsen  nicht  verkaufen!' 

—  ITi^ranf  rannte  die  Maus  aus  dem  Ohre  heraus  und  sagte:  »Verkauf, 
Vater,  suwuhl  mich  a!«  auch  den  Vorderochsen!'  —  Und  dann  sagte 
er  zu  ihm :  ,Er  muH  niicii  in  den  Zweisack  hineintun,  wo  er  die  Dukaten 
aufbewahrt  hält  Ich  werde  den  Zweisack  durchnagen,  du  aber  geh 
von  rückwärts  und  sammle  sie  auf!'  —  Hierauf  vericaufte  er  den 
Vorderochsen  fiir  sechzig  Dukaten.   Er  trieb  ihn  an  und  trieb  ihn  weg. 

Kill  lang  des  Weges  biß  die  Maus  den  Zweisack  durch,  alle  Dukaten 
Verschütteten  sich,  sein  Vater  aber  ieste  sie  zusanunen.  Hierauf  fuhr 
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die  Maus  durch  jene»  Loch  durch  und  rannte  in  ein  Erdloch  davon* 
Jener  Kaufmann  schaute  hin,  er  hat  keine  Dukaten.  Er  dachte,  die 
Maus  habe  sie  ins  Loch  mit  sich  mitt,'enommen.  Kr  fangt  nn  und 
grab  zu,  such,  grab  zu,  such  und  konnte  weder  Maus  noch  Dukaten 
finden.  Er  liefi  davon  ab  und  kehrte  hdm. 

Hierauf  kam  die  Maus  auf  die  Landstraße  hervor  und  legte  sich 
nieder,  es  kamen  aber  zwei  Diebskerle  des  Weges  daher,  um  ein  Schaf 
?.n  stehSen.  Alsdann  rief  die  Maus  aus:  .Ki,  wohin  zieht  Ihr?'  —  Sie 
schauen  sicli  um  sich  um,  erblicken  niemand.  Hieraut"  wollten  sie 
wieder  weiter  gehen,  sie  aber  rief  ihnen  wieder  zu:  ,Ei,  wohin  zieht 
Ihr^  —  Jene  sduieen  hiarauf:  ,Wer  scbrett  das?*  —  Hierauf  trat  die 
Maus  hervor  und  sagte:  .Ich  Woiun  geht  Ihr  da^  —  Sie  soften  ihr, 
sie  gin^ren  ein  Schaf  zu  stehlen.  Hierauf  s.i<jte  die  Maus:  »Führt  auch 
mich  mit  euch!'  —  Sie  führten  sie  mit.  Hierauf  gelangten  .sie-  in  die 
Hürde  und  suchten  das  allerbeste  Schaf  aus.  Und  dann  frai^le  einer 
den  andern:  ,Hast  du  ein  Messer?'  —  ,lcii  iiabe  keines!'  —  ,Hast  du 
einesl'  —  .Habe  keinesl'  —  Und  keiner  von  ihnen  hatte  ein  Messer, 
um  das  Schaf  abzuschlachten.  Hierauf  sagte  die  Maus:  ,Idi  gehe  in 
jenes  Haus  <^^zu  dem  Manne],  dem  das  Schaf  gehört,  um  ein  Messor 
7.n  stclilen!'  —  Sie  begab  sich  dahin  und  fand  nvet  Messer,  ein  großes 
und  ein  kleines  und  wulite  nicht,  welches  sie  mitnehmen  sollte.  Sie 
klomm  auf  den  Geschirrschrank  hinauf  und  erhob  aus  dem  Hause 
(der  Küche]  ein  Geschrei:  «Soll  idi  den  großen  oder  den  kletnen?*  — 

Hierauf  erhoben  sich  der  Mann  und  das  Wdb  und  fingen  sich  zu 
bekreuzigen  und  zu  Gott  zu  beten  an,  da  irgend  einer  schreit,  niemand 
jedoch  in  der  Küche  weilt,  die  M.ins  aber  flüchtete  unter  einen  Löffel. 
Alsdann  ging  sie  hinaus  und  kam  an  den  Ort  hin,  da  hatten  aber  jene 
zwei  Diebskerle  das  Schaf  im  Stich  gelassen  und  waren  davon  ge- 
laufen. Weiterhin  kam  sie  zu  ihnen  und  befiagte  sie:  ,Wantm  habt 
ihr  das  Schaf  im  Sticli  gelassen?!'  —  Sie  aber  sprachen:  Ja,  was  hast 
du  denn  so  zu  schreien  ani^ehoben?'  -  -  Sie  aber  sprach:  ,Nun,  ich 
fand  zwei  Messer  vor  und  luihe  nicht  L^'c\\'ul>t.  welches  ich  mitneluuen 
soll!'  —  Die  Diebskerle  kehrten  um,  ergritten  wieder  das  Schaf,  sie 
aber  ging  weg  und  brachte  das  kleine  Messer  herbei  Hienuf  schlach- 
teten sie  das  Schaf  und  sdundeten  es  ab.  Sie  fimgen  das  Fleicb  auf- 
zuteilen an  und  geben  davon  auch  der  Maus,  sie  aber  sagt:  mag 
kein  Fleisch,  .sondern  f^ebt  mir  !)loß  das  kleine  Gedärm!'  — - 

Ks  kam  aber  der  Wolf  daiier,  erwischte  jenes  Gedärm  und  ver- 
schlang es.  Hierauf  hub  die  Maus  im  Wolf  zu  schreien  an:  ,U!  a! 
Httt  dich,  der  Wolf  ist  dal'  —  Der  Wolf  aber  rennt  und  nur  umsomdir 


400 


Vom  Farzeo. 


schreit  sie  in  ihm.  Schon  ist  der  Wolf  erchöpft,  hat  die  Zange  von 

Ellenlänge  herausgestreckt.  Alsdann  sagte  der  Wolf:  ,So  Gott  dir  helfe, 
was  bist  du  für  ein  Wesen  in  mir  und  schreist?'  -  Sie  aber  gab  ihm 
zu  Antwort:  ,Ich  werde  es  dir  nicht  sagen  und  du  kannst  mich  auch 
nicht  los  werden,  ehe  du  nicht  zu  meinem  Vater  ins  Haus  kommst 
und  nicht  mit  den  VorderfuSen  auf  die  Schwelle  trittst  und  dabei 
fanstl'  —  Hierauf  sprach  der  Wolf:  Jcfa  weiß  nicht,  wo  dein  Vater 
ist!'  — ■  Sie  aber  sagte  zu  ihm:  ,Ich  werde  dir  den  Weg  anzeigen,  geh 
du  nur!'  —  Und  sie  führte  ihn  7U  ihrem  Vater  hin.  Der  Wolf  warf 
die  %^ürd(Ton  l'foicn  nbcr  tlic  Schwelle,  er  farzte.  Die  Maus  flog  aus 
ihm  heraus,  packte  ihn,  den  Wolf,  beim  Schweif  an,  und  erhob  ein 
Geschrei:  ,Hier,  Vater,  der  Wölfl  Halt  ihn,  damit  wir  ihn  tötenl'  — 
Der  Vater  kommt  mit  der  Hacke  dahergeflogen  und  tötet  den  Wolf. 
Und  also  erwarb  die  Maus  mit  jenen  Dukaten  Wohlstand  und  adcerte 
nicht  mehr. 

Anmerkt) n-.  In  den  Übersetzungen  meiner  zwei  Bände  der 
Sagen  und  Märchen  der  Siidslaven  (Leipzig  1883  und  1884',  die  nicht 
unter  Ausschluü  der  Öffentlichkeit  erschienen,  mußte  ich  die  Farz- 
pointe,  die  sehr  häufig  in  Erzalilungen  VerAvcndung  findet,  auslassen 
oder  nur  für  den  Kolkloristen  erkennbar  andeuten.  Die  vorliegende 
Erzählung  zeigt,  wie  man  dea  Darmwind  in  Geschichten  gut  anbringt 
Es  pflegt  auch  vorzukommen,  daß  der  Erzähler  oder  die  Erzählerin 
zur  Veranschaulichung  des  Vori^angcs  einen  kräftigen  fahren  läßt  oder 
mit  dem  Munde  den  bei  allen  \'i)lkern  der  Erde  alter  und  neuer  Zeit, 
sowie  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  wohlbekaniuen  Klang  nach- 
ahmt   Das  erhöht  das  Vergnügen,  das  mau  an  der  Geschichte  hat, 

563.  Ero  triput  prno. 

l'utovao  jctlaii  cra  iz  vodcnice,  nosijo  brasno  kuci  svojuj  pa  naigje 
na  jednog  gatara,  da  mu  vra£ka,  kofiko  ce  joS  üvit  Onaj  mu  gatar 
u  kratko  kaza:  ,Dok  triput  prne^il'  —  Onaj  se  era  okari  i  pogje  a  braino 
se  stovari  s  konja.  Onda  era  tovarec  brasno  i)rne  jednom.  Opet  malo 
tlalje  spane  mu  jcdna  vreca.  On  se  razljuti  pa  kane,  da  je  brzo  itne 
na  konja  pa  i  tirugi  put.  Onda  cra:  ,Ok  jadan!  Jos  jedan  put  ako 
se  zlo  sluci  kao  sto  je  dosad  pa  ja  odu  na  onaj  svijetl'  Idud  tako 
putom  stane  u  lad  te  ruda.  Kad  pogje,  da  brzo  ustane,  omakne  se  i 
tred  put  Onda  era  kaie:  >Nema  vi^k  ÜA^tl'  pa  se  izvrati  na  po  puta 
kao  mrtav.  Dogju  krmci,  jedu  brasno.  Onda  naigju  iandari  pa  eru 
pocnu  pitati:  ,Sto  ti  leziS  a  krmci  jedu  brasno?!'  —  Onda  era  odgovori: 
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.Ne  [litaj,  brate  umro  sam  jo«  juccrC  —  Onda  jedan  iandar  odgovori: 
,üca  ti  jebem  u  dupel'  pa  stapom  svoga  eru  uzduz  i  popreko.  Era 
skoä  i  natovari  ono  braSno,  ito  je  oatalo  iza  svmja.  Onda  era  pogje 
i  trefi  drugog  era.  Po£ne  njemu  kanvat,  kako  je  011  umro:  ,Pa  tako 
mi  Boga,  dogje  jedan  lekar  bolji  od  Boga  te  me  odma  izlije£il  Osta', 
kaze,  .zdrav  ko  od  majke  rogjenl' 

Erzählt  von  einem  Bauemburscben  in  Tutnjevci  in  Bosnien. 

Der  Herzler  farzte  dreimal. 

Kin  Herzier  waiiderie  aus  der  Wassermühle  heim  und  beforderte 
Mdil  nach  seinem  Hause  und  begegnete  auf  dem  Wege  einem  Wahr- 
sager [den  spradi  er  an],  er  soll  ihm  prophezeien,  wie  lange  er  nodi 

zu  leben  habe.  Jener  Wahrsager  beschied  ihn  kurz:  ,Bis  du  dreimal 
farzst!'  Jener  Iferzler  betrübte  sich  und  []'\n>^  weiter,  ihis  "Mclil  aber 
turl  vom  l'fcr  ti  herab.  Als  hierauf  der  llcr:'l<-r  (ins  Mtthl  wieder  autlud, 
farzte  er  ciamal.  Wieder  clwaü  weiter  faiil  üim  der  Sack  herab.  Kr 
geriet  in  Zorn  und  strengte  sidi  an,  um  ihn  schnell  aufit  Ro0  hinauf 
zu  werfen  und  da  entfuhr  ihm  zum  zweiten  mal  einer.  Hierauf  der 
Herzler:  ,0,  wie  leidbeladen  bin  ich!  Wenn  sich  das  Übel  noch  ein- 
mal ereignet,  wie  bisher,  dann  fahr  ich  in  jene  Welt  hinüber!'  In- 
dem er  so  des  Weges  weiter  zog,  stellte  er  sich  in  Schatten  und  nahm 
einen  ImbilB  ein.  Als  er  sich  rasch  erheben  wollte,  rutschte  ihm  auch 
KU  drittenmal  einer  aus.  Hierauf  sagt  der  Herzler:  Jch  habe  nidit 
mehr  zu  lebenl'  und  streckte  sich  inmitten  des  Weges  wie  ein  Toter 
au.s.  Es  stellen  sich  Schweine  ein.  fressen  das  Mehl.  Alsdann  kommen 
Gendarmen  daher  und  heben  den  Herzler  auszufragen  an:  ,W'as  lieg^st 
du  da,  während  die  Schweine  das  Mehl  autfressen?!'  —  Hierauf  ant- 
wortete der  Herzler:  ,Frag  mich  lieber  gar  nicht,  Bruder,  ich  bin  noch 
gestern  gestorben!'  —  Ifierauf  antwortete  emer  von  den  Gendarmen: 
,Ich  vögle  dir  den  Vater  ins  Arsdiloch!'  und  haut  mit  dem  Stock  seinen 
Herzler  der  Eänge  und  der  Quere  nach.  Der  Iler/.ler  springt  auf  und 
lädt  jenes  Mehl,  das  nach  den  Schweinen  ubny;  geblieben  war,  auf. 
Hierauf  zog  der  Herzler  weiter  und  traf  einen  zweiten  Herzler.  Er 
hob  ihm  zu  erzählen  an,  wie  er  gestorben  war:  ,Und  so  wahr  mir  Gott 
helfe,  es  kam  ein  Arzt  besser  als  Gott  und  der  heilte  mich  sogleicbl 
Ich  verblieb',  sagt  er,  ,gesund  wie  von  der  Mutter  geborenl' 

Anmerkung.  Eine  türkische  Fassung  erzählt  die  Schnurre  von 
Nasreddin  dem  Hoia,  dem  ein  W^ihrsager  verkündet,  er  werde  .sterben, 
sobald  ?^efne  Eselin  dreimal  geiarzt  haben  wird.  Die  Geschichte,  auf 

Kraust,  Aothropophyleia.  III.  26 
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die  wahrscheinlich  unsere  heno^ündisdie  zurttdegeht,  ist  etwas  derb- 
luatiger  und  natürlicher. 

564.  Blago  tvoijq)  daSil 

Ljudi  kaia,  Icad  se  cojek  najede  jarienne  i  napije  moSta»  ko  ntje 
nauÜo»  da  se  napne,  da  ho6e  da  pukne,  Vele,  da  su  u  Hercegovinu 
doSla  dva  stranca  pa  nisu  imali  Sta  dn^  da  jedu  veö  jare^eg  mesa 

se  najedu,  jer  su,  vele,  gladni  bili  pa  se  onda  napiju  onoga  slatkoga 
mosta  pa  se  napnu,  ho6e  da  puknu  a  jedan  otatali  prditi  a  onaj  dugi 
stü  nijc  mogao  da  prdi,  rcce  mu:  ,Bi^^  h  je  tvojoj  du&i  kad  si 

odabnuol' 

Erzählt  vom  Bauern  Ivo  Tadi6  aus  dnem  Dötfdien  bei  2ep£e  in 
Bosnien. 

Heil  deiner  Seelel 

Die  Leute  erzihlen,  daß,  wenn  sich  ein  Mensch,  der  es  nidit  ge- 
wohnt ist.  an  Bockfleiscb  satt  ist  und  an  Most  satt  trinkt,  davon  bis 
zum  Zerplatzen  aufgebläht  wird.  Man  er?:ählt,  es  waren  ins  Herzog- 
tum zwei  Fremde  gekummen.  die  hätten  uicht-s  zu  essen  gehabt, 
sondern  aßen  sich  an  Bockfleisch  an,  denn  sie  waren,  erzählt  man^ 
hungrig  und  dann  tranken  sie  sidi  mit  jenem  süßen  Most  an  und 
blähten  sich  zum  Zerspringen  auf,  einer  von  ihnen  aber  hub  zu  farzen 
an,  der  andere  dagegen,  der  nicht  farzen  konnte,  sa^^  SU  flam:  ,Heil 
fürwahr  deiner  Seele,  da  du  au%eatmest  hasti' 

565.  Von  einem,  der  Melodien  farzte. 

In  den  sechziger  Jahren  hielten  sich  zu  Pozega  in  Slavonien 
abwechselnd  im  Kriminal  zwei  Bauern  auf,  die  Virtuosen  in  der  Be> 
herrschui^  ihrer  Darmmuskehi  waren.  Als  siebenjShriger  Knabe 
hatte  ich  das  Vergnügen  als  GratisbUtzer  der  Vorstellung  des  einen 

von  ihnen  bei™wohnen.  Der  Mann  war  ein  Bauer  ans  Kraljeva  Ve- 
lika  in  Chrowotien  und  sal.i  dazum.il  im  KoniitatL^cfaiv^'nis  eine  Kerker- 
strafe angeblich  wegen  Banknolenfaischung  ab.  An  einem  südlich 
heißen  Sommemachmitt^  sah  ich  die  BiQten  der  Franensctoift  des 
Städtchens  ins  Komitathaus  dien,  und,  weil  ich  von  Haus  aus  neu- 
gierig bin,  stieg  ich  ihnen  nadi  und  sdtlich  mich  unbemerkt  in  den 
großen  Rat«'al  ein.  Da  waren  etwa  40—50  Sessehi  aufLjt  sttllt  und 
davor  stand  auf  einem  Podium  oder  einer  I'ablatschen  ein  ^-^ewdhn- 
licber  Tisch.  Nach  einer  Weile  führten  zwei  Sereianen  (Schergen) 
den  Künstler  herein.  Er  war  beim  Anblick  der  reich  au%edomierteit 
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Fratten  recht  verlegen,  tat  verschämt  und  weigerte  sich,  seine  Kunst 
zu  zeigen.  Jedoch  der  Oberg-espann  und  (.1er  Gerichtprasident  stellten 
ihm  25  Stockstreichc  in  Aussicht,  so  daÜ  er  sich  lieber  dem  Gebote 
der  Unanständigkeit  fugte.  Er  lieü  seine  leinenen  Hosen  herab,  hielt 
sie  mit  der  Linken  fiber  den  Pndendis  fesl;  lehnte  sich  mit  der  rechten 
an  den  Tisch  an,  hob  etwas  das  linke  Bdn  in  die  Höhe,  se^e  dem 
löblichen  Pnblikum  den  nackten  Allerwertesten  und  nun  kam  klar  und 
deutlich,  in  seltsamer  Klangfarbe  die  chrowotischpatriotischnationale 
Hymne  herausgetönt: 

Noch  ist  nicht  Chrowotien  verloren, 
Weilen  wir  des  Trebens  uns  erfreu  11 1 

flcrren  und  Frauen  riefen  divno!  zr  Jndo  krasno!  (p^öttlichl 
wunderbar  herrlich!)  und  ihre  Hochwohlgeboren,  die  allergnädigste 
Frau  Obergcäpaiudn  und  die  hochmogende,  gnäd%e  Frau  Stobl- 
richterin  näherten  sich  dem  naturwüchsigen  Musikinstrumente  und 
überzeugten  sich  durch  Augensdidn,  da  nije  privara  (daß  kein  Betn^ 
mitunterlaijfe). 

Die  zweite  Picce,  die  er  den  Herrschaften  —  man  entschulclis^e 
hier  das  üble  Wort,  doch  ich  wcili  kein  besseres  —  vorfarzte,  hielien 
sie  den  RaköognnarsdL  Ich  war  leider  nicht  Herr  meiner  Lach- 
mu^dn  und  machte  mich  wider  Willen  auffällig;  daher  wiesen  mich 
die  anderen  noch  vor  Sdiluß  des  Konzertes  hinaus. 

Anmerkung.    Der  Heilige  Augustinus  berichtet  De  Gvitate 

Dei  XVI,  24,  von  einem  Manne,  der  eine  aulierordentliche  Fertigkeit 
in  der  I*ar7.kunst  erlan;:ft  hatte  und  es  verstand,  seine  Fürze  zu  Me- 
lodien auszugestalten.  Anfangs  der  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts trat  öffentlich  zu  Paris,  Brüssel  und  anderen  Städten  (nicht 
in  Vfitü)  auch  ein  französischer  Petoman,  ein  Kunstfarzer  auf,  der 
bedeutendes  Aufsehen  erregte.  Man  braucht  von  solchen  Virtuosen 
gar  nicht  gering  zu  denken.  Meines  Erachtens  ist  ihre  Kunst  nicht 
um  ein  Haar  minderwertiger  als  die  chrowotischer  Akademiker,  die 
Götter,  Mythen  und  unerhörte  urchrowotische  Konige  erfinden,  oder 
sonstwie  der  Welt  einen  übddufteiklen  blauen  Dunst  vorztunachen 
pflegen.  Zu  solchem  Ulk  gehört  weder  Verstand  noch  Witz,  sondern 
etwas  ganz  anderes,  während  der  Petoman  eine  natürliche  Begabung 
7;ur  h<)chsten  künstlerischen  Vollendunf.;-  aiisj^ebildet  haben  muß,  um 
die  Aufmerksamkeit  eines  zahlenden  Publikums  auf  sich  zu  lenken. 
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566.  Von  einem  ungebildeten  Kraftfiarzer. 

Ivan  Tkalcii,  Professor  für  Physik  am  Gymnasium  zu  Poicga, 
ein  Chrowot  aus  Vwazdin,  setzte  uns  dnmal  den  Nutzen  pbysiledisdier 
Kamtnisse  auseinander:  „Wer  keine  Fbydk  versfedht»  kommt  häiif^ 

auch  im  gewöhnlichen  Leben  zu  schaden.  Als  ich  noch  zu  Varazdin 
das  Gymnasium  besuchte,  war  einer  dort,  der  sich  als  Kraftfarzer  in 
GeselLschaften  zeigte.  Einmai  wettete  er,  er  wenie  mit  einem  Furz 
eine  brennende  Kerze  auslöschen.  Man  stellte  eine  leuchtende  Kerze 
auf  den  Se«ael  hin,  er  Uefl  die  Hosen  herab  und  farzte  au£i  Licht, 
die  Gase  aber  entzündeten  nch  und  er  verbrannte  sich  kla^idi  das 
Arschloch.  Hätte  er  etwas  von  T'ln  sik  verstanden,  er  würde  das  Ex- 
periment wohlweislidi  unterlassen  haben." 

567.  Gotovo,  polazi! 

Kondukter  neki  nikako  nije  mogao  po  volji  da  odjebe  ienu,  uvek 
bi  mu  naprdila  iaja.  Nac^je  on  i  tome  leka.  Spremi  joj  uvek  suvu 
iljivu  te  zadepi  dupe.  Ali  jednom,  kad  je  tako  puvalio  da  odjebe  pre 
nego  ode  na  dezurstvo  ne  beSe  $ljive:  pojela  je  ili  gde  zaturila.  2ena 
ti  onda  pipne  rukom  po  stoScu  kraj  kreveta  te  dohvati  kondukterdcu 
trubicu  i  njom  za^epi  dupe.  Taman  on  poterao  bolje  a  trubica  zasvira 
kao  na  polazak  voza.  Gotovo  I  polazil  o^ieva  on  kroz  zube  po  duznosti 
pa  nastavi  s  punom  snagom. 

Aus  Belgrad.  Erzählt  von  einem  kleinen  Beamten.  Eine  andere 
Fassung,  auch  aus  Belgrad,  schliefe  ich  an.  In  einer  .sehr  breit  aus- 
gesponnenea  Fassung  l)abe  ich  die  Schnurre  von  einem  Postbeamten 
aus  N^[Ottn.  Sie  ist  ganz  modern  und  audi  bei  uns  allgemein  be- 
kannt Wabrscheiniicb  ist  sie  abendländischer  Herkunft.  Sie  soll  hier 
als  ein  Beispiel  stehen,  wie  in  unseren  Tagen  der  Austausch  solcher 
Überlieferiingen  mit  iler  I'isenbalm  trrt')lL^t.  Wie  manninlicli  bekannt. 
pflet;en  wahrend  lani^a'rer  Halinfahrten  die  Männer  in  ihrem  Abteil 
einander  mit  Erzählung  derber  Geschichten  die  Langeweile  zu  ver- 
treiben. Nichts  vermittelt  so  Iddtt  Annaherui^en  als  die  Errahlui^ 
launiger,  erotischer  Geschichtchen.  Nur  wenn  sie  im  Kot  sich  fanden, 
da  ver.standen  sie  sich  gleich.  —  Vgl  die  daässtsche  Fassung  auf 
S.  8i  Nr.  33. 

Fertig^i  im  Zug! 

Ein  bestimmter  Kondukteur  konnte  auf  keine  Weise  nach  Herzens^ 
lust  sein  Weib  abvögeln,  [denn]  sie  pflegte  ihm  immer  die  Eier  ^nz 
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ZU  be&nen.  Er  bnd  audi  dafiir  ein  HeOmitteL  Er  luelt  immer  fiir 

sie  eine  trockene  Zwetschke  bereit  und  verstopfte  ihr  damit  das 
Arschloch.  Einmal  jedoch,  als  er  sie  niedergewalzt,  um  sie  abzu- 
vögfeln  bevor  er  sich  zum  Dienst  begab,  war  die  Zwetschke  nicht  da; 
sie  hatte  sie  aufgegessen  oder  wohin  verlegt  Alsdann  tastete  das 
Weib  mit  der  Hand  auf  dem  Nachtkästchen  neben  dem  Bett,  er- 
wisdite  des  Kondukteurs  Trompetchen  und  verstopfte  damit  das 
Arsdüoch.  Jetzt  trieb  er  etwas  strammer  an»  da  blies  das  Trompet- 
chen, wie  wenn  sich  der  Zug  in  Bewegung  setzt.  .Fertig!  im  Zug!' 
summte  er  zwischen  den  2ähnen  pfltcbtgemäfi  und  setzte  mit  voller 
Kraft  [das  Werk]  fort 

568.  Lek  protiva  prdenju. 

Bio  jedan  skretnicar  pruge  zeljezni£ke  pa  je  imao  zenu  straänu 
poprduiu,  da  joj  ni  lekaii  nisu  mogli  leka  datl  Najzad  javi  se  ndca 
baba  i  kaie  jojr  da  kad  legne  u  ve£e,  zavu£e  iOjivu  u  dupe  i  da  ^e 
joj  to  pomoci.   Ona  to  posluSa  i  u£ini.  Jedne  ve^eri  beSe  ona  legla, 

a  spremljenu  sljivu  za  grizicu  bese  zaboravila  na  stuhl.  Kad  je  ve6  i 
muz  leg^ao  a  svoju  svirajku  za  davanje  signala  ustavio  na  sto  ona  se 
seti  da  je  zaboravila  äijivu  da  zavute  u  dupe,  pa  se  onako  u  pomrcini 
d^e  da  nagje  .^Ijivu,  aU  u  mesto  iljive  ona  potrevi  muievljevu  svirajku, 
te  mesto  iljive  zavu^e  u  dupe  svirsqku.  Kad  je  büo  oko  ponoä,  a 
bilo  je  zimnje  vreme,  njoj  po  obicaju  dogje  da  prdi  i  ona  svom  snagom 
odupre:  svirka  zazvizdi  a  siroma  skretniöar  iuv-^i  u  snu  zvizdaljku  pomisli 
da  juri  voz,  te  ti  onako  go  ])o  snegu  istrft  fenjerom  pred  strazarom 
i  staja^e  dok  se  nije  smrzao,  psujuci  voz,  sto  nije  dao  signai,  dok  je 
dalje  bio,  no  mu  ovako  izmakao. 

Kad  u  jutru,  a  njegova  2ena  mjesto  Sljive  vadt  svirajkeu  iz  guzice 
i  dok,mui  sav  prestravljen  da  6e  ga  kazniti  ito  nije  vozu  dao  signai 
u  kakvom  je  stanju  pruga,  /.ena  se  hvalila,  kakvo  je  djejstvo  sljiva  u 
^nzici  imala,  da  se  sva  istopila  i  pretvorila  u  svirajlcu.  Moie  i  to  da 
bude. 

Erzählt  von  einem  Handwerker  aus  Belgrad  in  Serbien. 

Heilmittel  gegen  das  Fat  zen. 

Da  war  ein  Weichensteller  an  der  1  „i.scnbahn,  der  besali  ein  Weib, 
das  war  eine  so  fürchterliche  immerfarzerin,  daii  ihr  nicht  einmal  die 
Arzte  ein  Heilmittel  gewähren  konnten.  Midlich  meldete  sich  irgend 
eine  Vettel  und  sagte  üir*  sie  soll,  wenn  sie  sidi  abends  zu  Bette  be- 
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gibt  in$  AfBdiloch  dne  ZwetscUce  atedcen  und  das  wecde  ihr  hdfen. 

Sie  befolgte  dies  und  tat  sa  Eines  abends  le^e  sie  sich  nieder,  ver- 
gaß aber  die  fiirs  Arschloch  vorbereitet??  Zwetschke  auf  dem  Tische. 
Als  sich  auch  bereits  ihr  Khemann  nietlergelegt  und  sein  Sigfnal- 
pfeifchen  auf  dem  'lisch  gelassen,  erinnerte  sie  sich,  sie  habe  ver- 
gessen, die  Zwetsdike  ins  Arsdilodi  zu  stopfen  und  sie  erhob  ach 
80  im  Halbdunleel,  um  die  Zwetschke  zu  finden,  doch  anstatt  der 
Zwetschke  fand  sie  das  Sigfnalpfeifchen  des  Mannes  und  steckte  Stob 
an  stelle  der  Zwetschke  das  Pfeifchen  ins  Arschloch  hinein. 

Als  es  vun  Mitternacht  war,  es  war  eben  zur  Winterzeit ,  kam  es 
ihr  gewohnheitmäUig  zu  farzen  an  und  sie  legte  mit  aller  Kraft  los: 
Das  Pfeifchen  gab  einen  schrillen  ?fif{  von  «ich  nnd  der  irmsle 
Weichensteller,  der  im  Schlaf  die  Pfeife  vernahm»  dachte  der  Zug  eile 
berbd  und  rannte^  nackt  wie  tx  war  mit  der  Laterne  in  den  Schnee 
vor  das  Wächterhaus  und  wartete  solang  bis  er  [halb]  erfror,  indem 
er  auf  den  Zug  schimpfte,  der  das  Signal  nicht  ans  größerer  Ent- 
fernung gegeben  und  ihm  so  entwisclit  war. 

Am  Morgen  zieht  sein  Weib  anstatt  der  Zwetschke  die  Signal- 
pfeife aus  dem  Arschloch  heraus  nnd  während  der  Mann  ganz  ent- 
setzt Ober  die  zu  gewSrtigende  Strafe  war,  weQ  er  dem  Zag  kein 
Signal  gegeben,  in  welchem  Zustand  sich  die  Strecke  befinde,  rühmte 
sich  das  Weib,  wa.s  für  Geschick  die  Zwetschke  im  Arsch  erfahren, 
dass  sie  i^anz  zerschinulzen  wäre  und  sich  in  ein  Pfeifchen  verwandelt 
habe.    Auch  das  kann  geschehen. 


Ukrali  nekom  seljaku  volove  a  on  traüo  nekoliko  dana  pa  ih  ne 
nagje,  veö  dogje  kuti  i  leSe  sa  Senom  pa  kako  je  bio  jako  usbugjen 

prevrtao  se  u  snu  i  okrenu  glavu  do  zeninog  dupeta.  Onako  u  buncu 
poljubi  zenu  u  guzove  misled,  da  joj  je  to  obraz  a  zena  ispusti  neuste 
sparine.  On  je  i  z  druge  strane  poljubi  a  zena  opet  pu.sti  vetar  na 
dupetu.  Muz  onako  bunovan  uzviknu:  ,Ne  uzdiSt  zeno,  naciöemo 
volovel* 

Erzählt  von  einem  Landmann  aus  der  Gegend  von  Semendria. 

Ein  Weib  stless  Seufzer  aost 

Einem  Bauern  hatte  man  die  Ochsen  gestohlen  und  er  suchte 
sie  einige  Tage  lang  und  ^d  sie  nicht,  sondern  kam  nach  Hanse 
und  legte  sidb  mit  dem  Weibe  nieder  und  wie  er  so  arg  verwirrt 
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war,  wälzte  er  sich  im  Schlafe  hin  und  her  and  kehrte  den  Kopf 
zum  Arschloch  seines  Weibes  zu.  So  in  seiner  Traiimhäuptigkeit 
küUte  er  das  Weib  auf  die  Arschbacke  in  der  Meinung,  das  wäre  ihr 
Gesicht,  das  Weib  aber  ließ  unreine  Dünste  fahren.  Er  kuüte  sie 
auch  auf  der  anderen  Seite,  das  Weib  aber  ließ  wieder  zum  Ar»di- 
lodh  einen  Wind  gdbiea  So  schlaftrunken  rief  der  Mann  aus:  ,Sen£e 
nicht  auf,  Weib,  wir  finden  noch  die  Ochsenf 

Anmerkung.  Die  Kapitel  XXVII— XXX  und  die  Nachtrage  xu 

den  bisherigen  Abschnitten  mußten  ihres  großen  Umfanges  wegen 
fiir  die  folgenden  Bände  der  Anthropophytie  zurückgestellt  werden. 


Krauas. 


Ein  erotischer  Alptraum  als  Holzsclmitzwerk  aus 

Neu-lrlaad. 


Weiland  Dir.  Obst  zeigte  mir  am  19.  Sept.  1905  im  Museum  für  Völker- 
kunde lu  Leiprig  das  mit  bunten  Farben  beMridiene  neoirländisdie  Hob- 
schnitzwerk, von  (icin  wir  auf  Tafel  II.  i-int-  Abbildung  bringen.  Auf  einend 
bäuchlings  liegenden  Papua  sitzt  ein  mit  Papageienscbnabel  und  Krallen  be- 
wdiites  Fabeltier  auf  und  volUebt  den  coitum  analem.  Dir.  Obst  sagte 
mir  —  und  späterhin  bestätigte  es  mir  der  Musealassistent  Herr  Dr.  G.  Antxe 
nach  den  Verzeichnissen  —  das  höchst  seltsame  Stück  aus  der  Sammlung 
Weber  (1888/3,  279)  wäre  vor  einem  Papuahause  aufgestellt  gewesen 
und  seine  Bedentnng  mire  völlig  dunkel.  Als  Folklorist  konnte  ich  das 
Rätsel  sofort  lösen.  Der  r.ipui  litt  unter  erotischen  Alpträiimen.  Um  sich 
die  Besuche  des  Alps  fernzuhalten,  stellte  er  das  Schiutzwerk  vor  dem  Hauso 
auf,  damit  der  Alp  hn  Glauben,  der  Platx  wäre  schon  beselit,  seines  Weges 
aehcn  und  den  Mann  in  Frieden  la.'^st-n  möge. 

Die  Beweise  für  meine  Deutung  liefern  ausgiebig  die  in  ihrer  Art  muster- 
gültigen Arbeiten  von  Dr  M.  Höf! er*)  und  Wilhelm  Heinrich 
R  o  s  c  h  c  r  2).  Beiden  ist  zuHilUg  meine  im  Ausland  von  1890^  $•  324^-333, 
veröffentlichte  Abhandlung  über  die  Mar  bei  den  Südslaven  entgangen,  in 
der  ich  übrigens  mit  Rücksicht  auf  das  große  Publikum  der  Wochenschrift 
nähere  Mitteilungen  über  erotische  Alpträume  vermeiden  mußte.  Hier  bi*- 
merke  ich,  <!aß  »ich  der  südsl.'ivisclic  \'i)]k.sf;taubf  so  /.i.:-mli>  Ii  mit  dem  grie- 
chischen und  ganz  mit  dem  runianUchen  deckt,  tür:  die  Mar  drückt 
ihn  »agt  der  Serbe:  mora  ga  jaii=>dic  M.  reitet  ihn,  nun  bedeutet, 
wie  jeder  I.cscr  unserer  .\nthroi)npliytie  wein,  jasiti  reiten,  auch  den  Bei- 
schlaf ausüben  und  m  der  gegebenen  Verbmdung  nur  dies. 

Rn  fixenden  führe  ick  der  Kiitxe  w^en  bh>B  aus  Roschers  Werk  eine 
Reihe  von  Stellen  ai^  die  für  die  richtige  Erfassung  unseres  Bildes  von 
Bedeutung  sind. 


1)  Krankheitsdaemoncn,  Arth.  f.  Kclig.  Wiss.  II.  1899,  S.  86 — 164.  — 
Deutsrhes  Kr.mkhiiisn.irnenbuch,  München  1899.  —  Medizinischer  Dämonis- 
mus, Zentralbl.  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  1900,  Heft  i. 
—  Der  Alptraum  als  Urquell  der  Krankheits-Dimonen.  Janus,  Ardiives  btem. 

pour  l'histoire  de  la   inrdi»  ine  <:\r.    .\inst.  1900, 

Ephialtes,  Eine  pathologisch-mythologische  Abhandlung  über  die  Alp- 
trSume  und  Alpdämonen  des  klassischen  Altertums,  Lpe.  1900.  —  Vergl.  über 
Böflers  und  Roschers  beniglidie  Arbeiten:  Krftuss,  Die  Volkskunde 
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S-  7  unten:  Nach  Börners  Beobachtungen  (Über  das  Alpdrücken,  seine 
Begründung  und  Verhütung,  Würzburg  1853)  ist  die  Bauchlage  beim  Alp- 
dmdc  <fie  häufigste. 

S.  9:  ,Biswe9eii  ist  mit  dem  GcfShle  der  Angst  das  der  Wollust 

pcpanrt,  namentlich  häufig  bei  Weibern,  welche  oft  glauben,  der  Alp 
habe  an  ihnen  den  Coitus  geübt.  Männer  haben  (durch  den  auf  die 
Gevitafien  geübten  Diuck  bei  der  Bauchlage)  analoge  Senaatiooeo  und  meistens 
Samenetgiisse'  (BSrner)  —  oneirGf moL 

S.  12,  Anm. :  Ein  mit  hocbpradigcr  Spondylitis  Dorsalis  behafteter  »jäh- 
riger Knabe  wähnte  während  des  Anfalles  in  seinen  Visionen,  ein  Tier 
sei  ihm  auf  den  Rficken  gespren  gen  und  wolle  ihn  erdrücken. 

S.  13:  Macnish  unterscheidet  nach  dem  V'orstelltuiginfaalt  swei  Klassen 

von  Alpträumen,  f  u  r  c  h  t  h  ,1  r  e  ,  in  hohem  Gr.itle  beängstigende  oder  mil- 
dere, liebenswürdigere,  ja  sogar,  was  bisweüen  vorkommt,  wollüstige  (ero- 
tische). [Allerdhigs  dürfte  em  padisierter  Mann  seinen  erotischen  Alptraiun 
kaum  für  mild  und  liebenswürdig  einschätzen.  In  der  zotadischen  Zone,  zu 
der  Neu-Irland  wohl  gehört,  erleidet  der  Papua  im  Traume,  was  ilun  auch 
in  nüchterner  Wirklichkeit  nichts  ungewohntes  ist]  Emen  furchtbaren  und 
beängstigenden  EiiKfaudt  macht  der  Alp  voixilgwcisc  dann,  wenn  er  als 
behaartes  Tier,  namentlich  als  schwarzer  Zottclhund  (Pudel),  der 
gewöhnlichsten  V^erkörperung  bösartiger  Dämonen,  auftritt,  doch  offenbart  er 
sich  auch  hinfig  als  Katze,  Marder,  Igel,  Maus,  Bär,  Bock,  Schwein,  Pferd, 
Tiger,  Schlange,  Unke,  Aal,  Drache,  oder  endlich  .i1s  rin  sonderbares  ,B.ist.ird- 
tier',  halb  Hund,  halb  Affe.  [Bei  den  Chrowotcn  auch  als  ein  mit  starken 
Fittichen  versehener  Raubvogel.] 

S.  l6f.:  Die  n,uh  Horner  nicht  selten  mit  Alpdruck  verbun- 
denen erotisch  eil  Tr,>unie  lassen  sich  in  zwei  Klassen  teilen,  je  nachdem 
das  erotisch  auftretende  .Alpwesen  männlichen  oder  weiblichen  Ge- 
schlechtes ist,  was  wiederum  in  der  Regel,  aber  nicht  notwendig,  von  dem 
Geschlechtc  des  Schlafenden  abhängt.  Demgemäß  unterscheidet  der  genna- 
nische  [man  muß  vielmehr  sagen,  der  allgemein  menschliche]  Aberglaube 
r~  VoU^aube]  noch  heute  swischen  weiblichen  Buhlgeisteni  (mare,  fem.), 
die  bei  weitem  die  häufigsten  sind,  und  männlichen  (mar,  masculin.).  In 
beiden  Gestalten  erscheinen  nach  mittelalierlichem  und  heuligem  Abeiglaubtsn 
Teufel  tmd  Hexen,  d.  h.  bösartige,  dämonische  Lebende,  den  Schlafenden 
im  Traume,  um  sie  zu  verführen  oder  zu  quälen,  (man  denke  an  die  Incubi 
und  Succubi  des  Mittelalters 'V  Ja,  es  gibt  zahlreiche,  z.  T.  heu  Iironinnt'-.' 
Märchen  und  Sagen,  wonach  sieb  die  Schläfer  in  die  ihnen  un  Traum  ci- 
sdüenenen  Maren  verliebten  und  sognr  Kinder  mit  ihnen  erseugten.  Natär- 
lieh  handelt  es  sich  auch  hierbei  oft  um  Folgen  orjj.nnischer  Geschlechts- 
leiden,  wie  namentlich  aus  den  von  Krauss  (Der  Simi  im  Wahnsinn.  Eine 
peychiatr.  Untereuchimg,  S.  618)  beobachteten  Pillen  hervorgeht.  —  (Rosdier 
führt  dafür  swei  schlsgewte  Bt^ele  an.) 

S.  20  f.,    Ann).:    Der   Volksglaube,   d.iß   der    Geiiualte    (Icti    AIji    bei  den 

Fingern  packen  müsse,  um  ihn  zu  verscheuchen,  findet  sich  auch  in  Deutsch- 
land und  bd  den  Slawen.  .  .  Man  muB  der  Plquildnica  «fie  Finger  fest* 
nagdn,  dann  entflicht  sie.   [Unser  Papua  schnittte  den  Alp  in  Holl  aus 
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und  stellte  ihn  vor  dem  Hause  auf,  um  ihn  zu  täuschen.  Das  ist  logisGlier 
im  Sione  des  Naturmenschen  als  das  Unmögliche  festnageln.] 

5.  32:  Dasselbe  [wie  von  Lamien]  gilt  von  den  Strigcs  der  RSmer,  euleo- 
actigen  Dätnom n  ctiit  kniimnen  Krallen  und  Raubvogelschnäbeln,  welche  «Ue 
Wangen  der  Kinder  zerfleischen  und  nach  Geierart  deren  EiriKL-wciilc  frMSfn. 

S.  36:  Kincn  erotischen  Alptraumtypus  lernen  wir  aus  einem  hoch- 
interesMitten  hdtenhtbchai  Relief  (abgebildet  bei  Schreiber,  Rdiefbiider 
Taf.  LXI)  kennf  n,  d^sücn  Verständnis  uns  O.  C  r  u  s  i  u  s  in  seinem  schönen 
Aufsatze  „Die  Epiphanie  der  Sirene"  (Phil.  I,  S.  9J  f f.)  erschlossen  hat.  Hier 
aelwo  wir  dargestellt,  wie  Sirenen  von  schönen,  äppigen  Gestalten,  die  aber 
in  spitzf,  r.iulitirrartige  Klauen  au-^iaufcn,  sich  ritttin^js  auf  einen,  wie  es 
scheint,  im  Freien  schlafenden  Hirten  oder  Laadmann,  offenbar  in  erotischer 
Absicht  niederlassen. 

Hier  haben  wir  eine  gleirhweniL;-  folldoristische  Parallde  ZU  unserem 
Schnitzwerlc  aus  dem  fernen  Neu-Irlandl 

Über  In-cab'O  und  In-cab-us,  den  Alp  als  dem  Anfliegcr  [oder 
jaliaC  (jaülac)  bei  den  Serben]  vergl.  bei  R.  S.  60  ff.  und  bei  Rudolf 
K I  e  i  n  p  a  ul  „Die  Lebendigen  und  die  Toten  in  Volksglauben,  Religion  und 
Sage,  Leipzig  1898,  S.  136  ff.  Kleinpaid  bringt  den  Incubus  unrichtig  mit 
dem  Vampir  in  Verbindung,  den  man  von  dem  Aufhocker  oder  Aufsitzer 
genau  unterscheiden  muß,  denn  der  V.  ist  seinem  wahren  Wesen  nach  nur 
ein  rückkehrender  Verstorbener.  Zutreffend  ist  aber  sdne  Be> 
[lu  rkung.  „Daß  der  Geschlechtsakt  mit  einem  Phantasiebild  volbogen  werden 
kann,  lehrt  die  tägliche  Erfahrung,  und  es  verschlägt  nun  wenig,  ob  t-s  das 
Bild  eines  lebenden  oder  bereits  verstorbenen,  eines  bekannten  oder  gänz- 
lich unbelcannten,  fabelhaften  Wesens  gewesen,  ist.  Das  subjektive  Bild,  das 
unvermittelt  und  plötzlich  an  ihn  herantritt,  wird  von  dem  Naturmenschen 
für  einen  Geist  genommen,  das  ist  die  Hauptsache.  Und  da  ein  solcher 
Phantasiebeischlaf  nicht  immer  zum  WoMbefindea  beiträgt,  sondern  in  her» 
vorragendem  Grade  schwächt  und  eine  trübe,  mißmutige  Stimmunj^  hinter- 
läßt, die  wotil  in  hartnäckigen  Fällen  einer  vollständigen  Nervctuerrüttuag 
Platz  macht:  so  liegt  es  nahe  den  Geist  .  .  .  aller  möglichen  Greud  zo  be- 
schuldigen. Die  Krntzwunden  und  die  bhitigcn  Male  an  Brost  und  Nacken 
ergeben  sicli  dann  von  selbst." 


Friedrich  S.  Kraus a. 


Phflllisclie  Amulete  aus  Obfir^sterreich. 


Von  A.  M.  P  ach  Inger. 

1.  Dreifacher  Phallus.  Amulet  aus  Brome.  Fundort:  Web,  Oberöster- 
reich.  Samnüung  A.  P.,  Linz  a/D. 

2.  Dreifacher  phaflisdier  Anhänger  aus  Kupfer.  Aus  dem  Mondsee  ge- 
baggert.   Sammlung  A.  P.,  Linz  a/D. 

3.  Phallus  aus  Bronse.  Fundort:  Linz,  Promenade,  1878.  Sammlung  A.  P.. 

Linz  a/D. 

4.  Weihcfigur  aus  Bronze»  römisch,  drittes  Jahrhundert.  Beun  Baue  der 

Westbahn  in  Enns,  Ob.-öst.  gefunden.  —  Diese  Figur  ist  dadurch  bemerkens- 
wert, daß  sirh  d.is  Weibchen,  sowohl  auf  dt  n  FüBfn  stehend,  als  eine  Pissende, 
wie  auch  am  Rücken  liegend  als  zum  Cuitus  bereit  darstellt. 

5.  Kelto-römische  Priapfigur  mit  barbarisdier  Hdmko|)lbededcung.  Brome. 
Der  Phallus  durch  Oxidierung  stark  verkürzt.  Fundort:  Wels,  Ol».-Ost.,  1892. 

(Sammlung  A.   P  ,   Linz  ) 

6.  Votivfigur  aus  gebranntem  Ton.  Fundort:  £nns,  Üb.-Ost.,  1871.  (Samm- 
lung A.  P.,  Lins  a/D. 

7.  Bronzener  Phallus.  Ausgegraben  in  Linz  a/D.  Aus  der  Sammlung  des 

Museums  Francisco-Carolinum  in  I.inz  a/D. 

8.  Phallus  aus  Bronze  mit  Sprengring  zum  Anhängen.  Fundort:  Liiu  a/D. 
(Muaeuni  Fnndsc»CaidiiMKn  in  Lmz.) 

9.  Phänisches  Amulet  in  eine  Hiischhomrose  geschnitst  mit  Löchern  sum 

Annähen  an  das  Gewand.  Römisi  h.  Ausgegraben  auf  der  Spittdwiese  iü 
Linz   1840.    (Museum   Francisco-Carolinutn   Linz  a/D.) 

Alle  Cegen<;tände  hier  in  OriginalgroL'ic  icprodiuiert. 

Zu  Bild  I  und  2.  Nach  F  I  u  t  a  r  c  h  s  Zeugnis  trugen  die  Egyptcr  m  ihren 
Umsogen  einen  dreizumptigcn  Osirk  umher,  „denn  dieser  Gott  steDt  den 

Urgnind  der  Zf'Ujjuri'T  d.ir  und  jeder  T.Vgrund  vrrvirlfriltigt  diirrh  £eine  srhopfe- 
rische  Kraft  alles,  was  ihm  entspricUt."  Amulete  aus  zwei  oder  drei  Zümpten 
sind  uns  aus  sfditerer  Rümeneit  vielfach  erhalten.  Es  ii«gt  die  Veimutung 
nahe,  daß  sie  mit  dein  Vordringen  egyptischen  Kultes  im  Römerreiche  weite 
Verbreitung  erlangten 

Zu  Bild  2.  Ein  ahnliches,  nur  minder  sorgsam  ausgeführtes  .\raulet, 
Kryptadia  IIL,  S.  389,  Nr.  3. 
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ptudUcehe  Amidete  uu  OberfistieReich. 


Die  Griechen  bildeten  kleine  männliche  Figuren  aus  Holz  mit  großen 
CeDitaiieo,  die  sie  N  curospasta  aannten.  Luciao,  de  Syra  dea,  cap.  16., 
Herodot  II,  48;  Diodor.  I.,  SS.  —  Auch  den  HeUenen  und  Römern 
fiel  es  auf,  dafl  Zwerge  und  Trot(<-l  ^roße  Gemädlte  liahen,  und  wenn  sie 
solche  Gestalten  nachbilden  wollten,  brauchten  sie  gewiß  nicht  nach  Vor- 
bildera  in  fremden  Landern  zu  suchen.  Im  Tempel  zu  Hierapolis  in  Syrien, 
sowie  in  egyptischcn  Tempeln  fand  man  solche  liesenzümptige  Zwergfiguren. 
D  u  I  a  u  r  e  folgert  daraus :  Ainsi,  Ic  type  de  0«  petites  figures  h  gttmA  Phallus 
venait  d'Egypte  ou  de  la  Syrie. 

Zu  3,  7  und  8.  Veigl.  Krypt.  III,  S.  289,  Nr.  3. 

Zu  Bild  9.  Vergl.  Krypt.  III,  S.  389»  Nr.  4  u.  5.  Diese  StSdce  trag 

man  an  einer  ösr  um  den  Hals,  unser  Stück  dag^ea  war  offenbar  knopf« 

artig  an  das   Kleidungstück  angenaht. 

Zu  Bild  6.  Der  Katalog  des  Museums  Greau  verzeichnet  unter  Nr.  1331 
und  1332  swei  ähnfidus  Gestalten  (Krypt  III.  S.  294.):  Nain  danBan^  coiff£ 
d'un  boTinct  pjointu,  muni  d'un  phallus  Enorme  et  portant  sa  chlamyde  en 
Schärpe  autour  des  rcins.  Bras  droit  lev6,  Tautre  appuyä  sux  la  banche. 
Bronze  alexandrin.  H.  O.  190a. 

Pygmee  chauve,  en  tunique  succincte,  courant  ä  grands  pas  vers  la  t'auclie. 
II  est  muni  d'un  pbaJlus  de  gnmde  dimension,  et  sa  main  droite  levdet 
a  dt  tenir  une  lanoe.  —  BeUtoe  et  double  amteaii  k  Suspension.  H.  O.,  087. 

Der  Tubinger  Professor  Ch.  Wals  gibt  in  Paulys  Realenzyklopidie, 

5.  1425  ff.,  eine  Auseinandersetzung,  die  wir  hier  wiederholen  nii^sen: 

„Phallus,  ipaiJMs,  auch  ipoX)^  fd)iti<;,  <f  u).),z  (sanskr.  pÄla  oder  päli,  Spiue, 
Grenseicheo,  vidEndit  identiscli  mit  palus),  ist  das  Symbol  der  zeugen* 
den  Naturkraft,  dessen  Verdirung  sich  durch  alle  Naturrcligioncn  von 
ihren  ersten  .\nfängen  an  bis  m  dem  Untergang  des  Heidentums  hindurch- 
zieht Bekannt  ist  der  Lingam-Dieost  der  Indier.  Auf  den  ägyptischen  Bild- 
werken finden  wir  nicht  selten  ithypfaallische  Götter.  An  den  Festen  des 
Dionysos  0«;iris  trugen  die  Frauen  marionetteriartige  Fi^urr-n  von  der  Höhe 
einer  Elle  mit  cmem  nicht  viel  kleinem,  sich  hin  und  her  bewegenden  mann- 
lidien  Glied  umher,  Herod.  II,  49.  Den  Dionysos-Dienst  mit  den  phallischen 
Pro/es^ionen  soll  sodann  der  Sdu  r  Melampus  nach  Gricclienl.ind  verpflanzt 
haben,  Uerod.  II,  48.  Hier  aber  war,  nach  demselben  Cewahnnann,  II.  51,  der 
PhaOtisdienst  sdion  in  uralter  Zeit  bei  den  Pdasgem  einheimisch,  von  welchen 
die  Athener  Heimen  mit  aufret^tStehendem  Phallus  zu  machen  lernten,  vergl. 
Gerhard  <\v  rt-Üpiftn»-  Hermarum,  1845,  p.  3.  Ebendaher  findet  sich  der 
l'halius  nicht  nur  duf  ilcn  von  Pelasgern  bewohnten  Inseln  (Hcrod.  VI,  137, 
V,  26)  Lemnos  und  Imbros,  s.  O.  Möller,  Etrusk.  I.  8.  77.,  sondera  auch 
an  den  kyklopischen  Ringmauern  von  Alitri,  Temi  (Micali  Monum.  per  la 
stor.  de'  ant.  pop.  Xlll.  a.),  Göttliog,  Gesch.  d.  röm.  Staatsverf.,  S.  28., 
an  der  Substtuktmn  eines  Hauses  im  pdasgischen,  spater  samnitischen  Säpi> 
num  und  sonst.  Auch  Teminus  erscheint  auf  einem  etruiischen  Sjaegd  neten 


Nach  Schul.  Luc.  de  Syr.  dca  16  üchniiztc  Diouyäus  in  der  Betrübnis 
über  den  Tod  sdnes  Lieblings  Prosymnos  ein  männliches  Glied  aus  Feigen- 
hob  und  trug  es  zum  Andenken  an  Prosymnos  stets  bd  sich. 
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der  hcriiicnfürinigcM  Juvental  als  Phallus,  Gerh.  Etr.  Sp.  I,  147.  In  Griechen- 
land waren  die  phänischen  Protessionen  {ipaiL>.ttYV»yta,  ^AA^fiö^ta)  allgemein, 
Herad.  II,  49.  Ein  langltclites  Sdidc  Hob,  an  wdclMS  dn  aus  rotem  Lede. 
riemlich  roh  gemachtes  Abbild  eines  starken  männlichen  Gliedes  ge- 
hängt wurde  (Schol.  Aristoph.  Ach.  243.),  wurde  in  Prozessionen  umher- 
getragen. Die  begleitende  Menge  hatte  sich  kleinere  Phallen  um  den  Hftl4 
und  um  die  Lenden  gehängt  (SchoL  Luc.  de  Syr.  dca  16),  sang  ein  auf 
die  [•>5tfritT  bcziiglirhrs  phallophorischcs  oder  ithyphallisches  Lied  (<pa).Xi- 
xov  nol^/ix  tti'fooitdtov  ini  tpakitj»  aöö.uivo»,  Phot.  637,  22),  an  welches 
sich  einendts  die  inbrünstige  VerelüuiiE:  des  Phallus  (npoaixww  /tiv  vv^ov 
xal  xaixKflXinv  n)  •){}■/ u'Clovr  tc .  Theodoret.  cur.  Gr.  äff.  I.  ji  72^1,  anderer- 
seits Spötterei  und  Neckerei  der  Vorübergehenden  anscliloß.  Über  die 
bunten  GewSnder,  die  Verhüllungen  des  Gesichts  durch  Masken  oder 
dicke  Blumenkränze,  die  /ükc  und  Gesänge  dieser  Kosmossänger 
8.  Athen.  XIV,  p.  621.  O.  Müller,  Geschichte  d.  griech.  Liter.  IL  S.  197. 
Wegen  ihres  lasziven  Inhalts  wurden  diese  phallischen  Lieder  verboten,  konn- 
ten aber  in  vielen  Städten  nicht  unterdrückt  werden,  Aristot.  Poet.  IV,  14. 
Oh  in  Athen  bei  den  städtischen  Dionysicn  i^'m-  ph;i!lisrhp  Prozession  statt 
fand,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden:  jedenfalls  aber  paBt  sie  ganz  zu 
dem  Cbarakter  der  ländlichen  Dionysien,  Aristoph.  Ach.  soo,,  vergl.  C.  F. 
Hermann,  Gottr .dirnstl.  Altert,  der  Crii  ;  licn.  ?  "7.  Her  orienrali-rh'-  Cf» 
sdunack  für  das  Kolossale  führte  in  den  Ländern  der  Diadochen  zu  mon- 
strösen Bildungen  des  Phallus.  An  den  Propyläen  eines  Dionysostempels  in 
Syrien  standen  nadl  Luc.  de  dea  Syr.  c.  t6.  zwei  Phalli  mit  der  Inschrift : 
Dionysos  habe  sie  seiner  Stiefmutter  Here  geweiht.  Ihre  Höhe  wird  c.  zS. 
auf  300  Klafter  angegeben,  wofür  Palmerius  30  verlicssert.  In  Alexandria 
wurde  bei  einer  dionysischen  Prozession  des  Ptolemäus  Philadelphus  i  in  120 
Ellen  hfiJif-r  Phallus  aufgeführt,  welcher  einen  mit  Gold  dur.  ln\  irkn  u  Kranz 
und  auf  der  Spitze  einen  goldenen  Stern  trug.  Von  den  monströsen  Werken 
an  rieht  sich  eine  Reihe  der  verschiedensten  Formationen  des  Phallus,  die 
uir  auf  Bildwerken,  Gcniäl<l(  n  und  in  dem  Kabinet  secret  des  R.  Museo 
Borbonico  erblicken,  bis  herab  zu  den  2—3  Zoll  langen  Amuleten  zum  An- 
hängen, welche  sich  selbst  in  unseren  Gegenden,  an  den  Orten,  wo  Römer 
gehaust  haben,  finden.  Mit  welcher  Obszönität  d<  r  rh.illuskult  .luch  in  diesen 
späten  Zeiten  fortdauerte,  sehen  wir  aus  den  Berichten  der  Kirchenväter. 
In  Lavinium  wurde  während  des  ganzen  Monats,  welcher  dem  Liber  Pater 
geheiligt  war,  der  Phallus  auf  den  Dörfern  zur  .\bwehr  des  Zaubers  von 
den  Feldern  herumgeführt,  und  endlich  durch  die  Stid:  über  da^  Fonim 
an  seine  Stätte  gebracht,  Augustin.  C.  D.  VI,  9,  3.  Hei  der  Hochzeit  mubtc 
sich  die  Neuvennählte  auf  den  Phallus  setten,  um  gleichsam  ihm  ihre  Keusdi- 
heit  darzubrinficn  \v.\i  1,  6.  \  24,  2.  Lactant.  1,  20,  39.  Arnob.  IV,  7. 
Wenn  wir  sunach  sehen,  wie  dieser  Kult  sich  durch  die  gaiue  Geschichte 
der  Naturreligion  von  Anfang  bis  zu  Ende  hindurchzieht,  so  dürfen  wir  unser 
Urteil  darüber  nicht  vom  Standpunkt  der  heutigen  Reflexion  aus  bilden,  son- 
dern wir  müssen  darin  „eine  schuldlose  Verehrui^  diM  zeugenden  Prinzips 
erkennen,  die  eine  spätere,  ihrer  Sünde  bewufite  Zeit  ängstlich  mied". 
J,  Grimm,  D.  .Mythol.  II,  S.  1209.  Aber  geleugnet  kann  nicht  wcTdcii,  daß 
die  mit  diesem  Kult  verbimdene  Roheit  und  Ausgelassenheit  für  die  edleren 
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Gemüter  abstoßend  war  und  das  tiefere  religiöse  Gefülil  darin  keine  Be- 
fhedigung  fand;  daher  ist  die  Behauptung  von  F.  Nork,  populäre  Mythol. 
Tl.  I,  5.  140,  vergL  mit  dessen  Mytlid.  WÖrterb.  u.  d.  A.,  dt&  dies  Schöpfung - 
organ,  als  passendstes  Sinnbild  des  Schöpfers  in  Naturrdigionen  den  Mittel- 
puokt  des   Kultus   bilde,   immer  mit   Einsrhränkimp   zu   nehmen  " 

Wenn  Walz  meinte,  es  könne  nicht  geleugnet  werden,  so  bewies  er 
damit  nur,  daß  er  die  Arbeiten  Dulanres  nad  Rosenbatims  ober  den 

Phallusdienst  nicht  kannte,  denn  diese,  seine  gelehrten  V^orgänger  stehen  auf 
demselben  Standpunkt  wie  N  o  r  k ,  bei  dem  wir  nur  die  Wendung  „passendstes 
Sinnbild"  beanstanden,  denn  der  Völkerforscher  hat  kein  Gutachten  über  das, 
was  da  paßt  oder  nicht  paßt,  zu  erstatten,  sondern  lediglich  den  Tatbestand 
gewissenhaft  zu  erheben  tmd  zu  erklären. 

Ob  die  Amulete  nur  menschliche  oder  auch  tierische  Ztunpte  darstellen, 
ist  in  jedem  Fall  zu  untersuchen.   Gewiß  ist,  daß  der  tieracfae  ebenso  wie 

der  menschliche  ein  Verehrunggegenstand  war.  Die  Hellenen  verehrten,  wie 
dies  der  Sizilicr  Diodor  bezeugt,  (I.  88),  das  Glied  eines  Bockes,  „weil 
dessen  Zeugungglied  der  Verehrung  würdig  war,  denn  mittelst  des  GUcdcs 
besorgt  die  Natur  die  Zeugung  aller  Wesen."  Oulaure  verficht  s<^gar  die 

Meinnnp,  das  M(idc!1  mm  Thalhis  wäre  den  Ticr::;licdcm  entlehnt.  Bin  Blick 
auf  unsere  DüUer  belehn  uns  freilich  eines  aitiicrcn. 

Man  glaubte,  daß  der  Phallus  überall,  wo  er  angebracht  war,  Über- 
fluß und  Fniditbarkeit  verbreite  und  dem  entgegenwirkende  Zufälligkdten 

abzuwenden  vermöge. 

Consid^r^  comme  un  amulete,  comme  un  fctiche  portatii,  le  Phallus 
recevidt  nom  de  Fascinum,  et  ^tait  d'un  usage  tres  trequeat  dies  les 
Romains  qui  nc  connaissaient  puint  de  pr<^servatif  plus  puissant  contre  Ics 
channcs,  les  malheurs  et  ics  rcgards  fun<  st«'s  de  l'Envie.  C'ötait  ordinairement 
unc  petitc  figurc  du  PliaUus  en  rondc  bosse,  de  difftSrcules  matiercs;  qucl- 
quefds  c'^tait  une  m^daiUe  qui  portait  l'image  du  Phallus.  On  les  pen- 
dait  au  cou  des  enf.ints  et  mdme  ailleurs  (Pucris  turpicula  res  in  collo  sus- 
penditur,  ne  quid  ubsit  rei  obscoenae  causa.  Varro,  De  lingua  latina,  lib.  6). 
On  les  pla^ait  sur  la  porte  des  maisons,  des  jardins,  des  Mißces  publics 
(Ilortosquc  et  forcs  tantum  contra  invidcntium  effascinaliones  dicari  vidcmus, 
in  remedio  satirica  sigiu.  Plinius,  XXIX,  4).  Les  empereurs  en  mettaient  au 
devant  de  leurs  chars  de  triomphe  t^Et  fasdnus  currus  triumphantium  sub 
bis  pendcns  dcfendit,  invidiae  medicus.  l'linius,  XXVIII,  4).  Les  Vestales, 
lorsqu'on  n'-lebrait    '.tä  sacrificcs  h.  Romc,  lui  rf  niiai»>nt  im  »(iltc. 

Un  varia  ä  riuftrii  les  formes  de  ces  aniulettcä  ithyphalliques.  Les  uns 
presentaient  le  Phallus  combind  avec  le  mnllos  ou  la  figure  du  sexe 
feminin;  Ins  .lutrcs  pn'sentcnt  un  Phallus  simple,  mais  muni  de  deux 
alles  et  de  deux  pattes  d'oiseaux,  et  quelipiefois  de  somettes.  Cette  demitrc 
particularite  rappcllc  Tusagc  anlique  de  rcpresenter  quelquefois  la  figure  du 
dieu  Priape,  tenant  une  sonette  Ii  la  main,  et  l'usage  moderne  des  moins 
Indiens,  qui  parroTirpnt  tout  nus  Ics  rues  de  Tinde,  rt  ipiir-nent,  .111  bruit 
d'une  sonnetle,  les  de\otes,  qui  viennent  baiscr  loriginal  vivaiit  du  Phallus. 

D'autres  amulettes  ithyphalliques  ont  la  forme  d'tm  etilen  coudi6,  ma. 
des  cuisses  et  des  jambes  humaines  ploy^s  et  sans  corps.  Les  plus  d^cents 
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offrcnt  la  figure  d'une  mala  ferm^e,  et  dont  le  pouce  est  place  cntre  Ics 
deux  doigts  qui  le  suivcnt:  c'est  cette  figure  que  les  antiquaires  oonuneot 
main  ithyphaUiquc^)" 

Es  ist  eine  alte  Eitdirang,  daß  die  Erioraakmig  der  männlichen  Geni- 
talien zu  ihrer  Heilighalfung'  und  \'f>rfhruni;  X'ir.ititässiinj^  fircpcheii,  dabei 
vergaß  man,  daß  der  Zumpt  als  Wollustspendcr  und  Kindererzeuger  weitaus 
melur  xnr  Heilighaltun^  und  Vetehnmg  anreizte.  Man  sollte  aber  endlicb 
ciniiuil  für  das  \\'<irt  Ii  r  i  I  i tinc  bestimmt*',  siclu-rc  Ilcdcutung  feststellen, 
weil  unser  eigener  Sprachgebrauch  nicht  so  weiter  oline  Bedenken  auf  die 
Anschautmgen  anderer  VfilVer  angewandt  werden  darf.  Eine  Votivgabe  be- 
weist noch  immer  nicht  die  Heilighaltung  des  geopferten  Gegenstandes,  sondern 
in  erster  Reihe  bloß  eine  Heiibeziehung  zwischen  dem  Objekt,  dem  Opfera- 
deii  und  dem  beschenkten  Dämon.  Das  geht  z.  B.  klar  aus  dem  lateinischen 
Gedicht  an  Priapus  hcr\'or,  dcsbcn  BcdeutUlIg  Rosenbaum  lum  Nadt 
weis  der  Lues  im  alten  Rom  verlcennt*): 

Voti  Sülutio: 

Cur  pictum  memmi  sii  in  tabclla 
Mcmbrum  quacritts  undc  procreamur? 
Cum  penis  mihi  forte  laesus  esset, 
Chtnir^iic.tf  manimi   mt--rr  tiiiii-rrm, 
Diis  me  legitimis,  nimisque  magnis 
Ut  Phoebo  puta,  filioque  Phoebi 

Ciirritutn   dari-  nn-ntulam   \  crebar. 
Huic  dixi,  fcr  opcm,  l'riapt-,  paiti, 
Cuius  tu,  pater,  ipse  par  videris: 
Qua  salva   sine  sectione  facta, 
l'onctur  tibi  picta,  quam  lovaris, 
Parque  con^miKsque  concolorque, 
Promisit  fore :  nieniulain  movii 
Pro  nutu  deus  et  rogata  fecit. 

Die  eifrigsten  Dienerinnen  des  Priapu»  waren  nicht  etwa  Dirnen,  soiMlem 

—  die  bitdrrcn  Eht-fratif^n,  sat^t  Eduard  I"  u  r  h  s  in  seinem  bekaimten 
Prachtwerke:  „Das  erotusche  Klonieut  in  der  Karikatur." 

Viele  Gebete,  Anrufungen  und  Danksagungen,  zu  dem  die  mSndicbe 
Kraft  vefBtnnbildlichcndcn  Gotte,  sind  uns  erhalten.  Alexander  von  Bemus 
hat  in  einer  gereimten  Nachdichtung  der  Carmina  Priapeia  (Schuster  &  Löfflcr, 
Berlin  imd  Leipzig,  1905)  86  derartige  Gedichte  ins  Deutsche  übertragen 
und  mein  Freund  Adolf  Danneggcr  schrieb  eine  äußerst  üIk  tmc  luIi  h- 
wissenschaftlicbe  Vorrede  daxu.  Aus  diesem  heute  schon  vergriffenen,  daher 


1)  T>tilaurc:  Des  divinites  gcneratrices  OU  du  CUlte  du  Phallus  chez 
les  Ancicns  et  les  Modernes,  Paris  1885,  S.  14$  f. 

*i  Geschichte  der  Lnstaeucbe  im  Altertum,  VII.  Aufl.  Berün  1904,  S,  69  f. 
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seltenen  Büchlein,  will  ich  ira  Naclifi^I^^endeti  ein  pur  römische  StoSseufzer 
rum  allgewaltigen  Gotte  der  Garten  wtcdcr^cbeu: 

Priapiis,   du   bist    mtin   Znigc,   daß   mühelos   im  Spielen 

ich  diese  Verse  ersaiiii !    Weit  besser  gefielen 

sie  in  heimlichen  Gärten  als  hier  im  grämlichen  Buch. 

Lud  ich  dnrh  auch  nicht  di?  Mu>i:>n.  wie  Dichter  es  tun,  lu  Besuch, 

eines  so  wenig  jungfräulichen  Ortes; 

Dem  mir  fehlte  die  Lust  und  der  Mut  eimmilemden  Wortes, 

Den   pierischen   Chor,  die   heiligen   Schw<:;;(»rn,   zum  großen 
CUede  Priaps  zu  führen,  ein  dreist  Unterstehen. 
Darum  alles  in  aUem:  —  die  losen 

Reime,  womit  ich  die  WmJ  ctrincs  Tempels  versehen, 
nimm  sie  gnädig  entgegen  und  höre  mein  Flehnl 


Wenn's  dir  geOlte,  die  Stgate  der  SSne^ 

Priap,   ein   Mädchen   nnrrt   mich   und  gibt 
sich  mir  nur  lulb  und  findet  stets  neue 
Grfinde,  'warum  sie  die  Sache  verschiebt. 
Aber  wird  sie  erst  völlig  mein  Eigen, 
Wollen  dein  ganzes  Glied  wir  mit  Zweigen, 
Priap,  umkränzen,  wie's  dir  beliebt  I 


Am  näclisten  dem  aitromiscben  l'hallus  Kult  steht  allem  Anschein  nach 
der  indische. 

In  Niederländisch- Indien  dient  dtr  Phallus  —  außer  zur  Unschädlich 
machung  der  jettatura  —  auch  zur  Vertreibung  böser  Geister.  Das  liommt 
deutlich  zun  Ausdruck  bei  den  Bewohnern  der  Ceramlant-Etlande.  Diese 
haben  nämlich  den  Glauben,  daß  Wind-  und  W^isserhoscn  durch  böse  Geister 
hezvoigerufen  werden,  tun  den  Menschen  zu  schaden.  Wenn  ntm  solch  ein 
Naturereignis  bevorsteht,  muß  man  „den  entblootcn  phallus  in  de  banden 
nemen  en  er  n.iar  wijzen,  opdat  de  gcest  beschaamd  wegstrekkc".  i) 

Die  Südslaven  glauben  ebenso,  daß  Vilen  und  Hexen  Winde  und  Stürme 
hervorrufen  ^)  und  gegen  die  Umtriebe  böser  Geister  entblößt  auch  der  süd- 
Slavische  Bauer  sein  Gemachte. 

Das  Lingam*)-Idol  beschreibt  Boeck  (Durch  Indien  ins  verschlossene 


*j  Schmidt,  R.,  Liebe  und  Ehe  in  Indien,  Berlin  1904,  S.  18. 
*)  Krau  SS,  Volksglaube  und  religidser  Brauch  d.  Sflxlsl«  MSnster  i.W. 

l8<,)o,  S.  117. 

*)  Anthtopophytcia  I,  S.  if. 

*)  Le  lingam  (erklän  Anquetll),  c'est  i  dire,  les  parties  naturettes 
de  rhomme  r^unies  i  edles  de  la  fenune.  Y  0  n  i  ist  der  weibUdie  GesehlechtB- 


Anrufung. 

Priap,  besäßest  du  so  viel  Früdite  wie  Verse,  aufs  Haar 
wärst  du  reicher,  ab  seihst  der  alte  Alkinous  war. 


PlutOMAe  Amttttle  an  OUfiMmeieh. 
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Land  Nepal,  L|».  1903,  S.  100)  als  eine  ,^bgeruadctc  Stein5äulc  als  Symbol 
der  Schöpfematur  des  Gattes  Schiwa,  der  dadurch  in  seiner  etliabensten  Form 

als  Mahadeva,  d.  h.  als  zwar  zunächst  zerstörende,  al)cr  zugleich  mit  der 
Gabe  des  Wicdcrerschuffens  auagestattete  Gottheit  verehrt  wird;  als  Zeichen 
dieser  gleichzeitig  männlichen  und  weiblichen,  aktiven  und  passiven  Schaffens- 
kraft ist  das  Lingam  gewöhnlich,  selbst  bei  den  winzigen,  silbernen  Lingame 
für  tifii  H.iuikapi-llciigefir.iuch,  iinniiti-n  eines  .indt-rt-n  Idols,  der  Yoni.  ange- 
bracht, das  als  Symbol  eben  dieser  gleichzeitig  weiblich  produktiven  .Schalfcns- 
fähigkeit  Maliidevas  aufsuCassen  ist'*^) 

.,I)rr  H.-iuptsitz  der  Linga-\'crctirunic^i''t  fU'fian-s.  ,  belic'n  i^^t  "pnes 

Symbol  des  Sivaismus,  daß  es  seine  Anhänger  sogar  ihrem  Körper  als  Kenn- 
zeichen aufdrücken.  *)  So  tragen  von  den  verschiedenen '  Sekten  der  Siva.- 
Anbeter  die  Saivas  das  Linga  an  beiden  Armen,  die  Bhäkta  auf  der  Stirn, 
der  Brust,  dem  Nabel  und  den  Annen.  Die  Lingaycts,  Lingavarts  oder 
Jungamas  trugen  ein  kleines  Linga  aus  Kupfer  oder  Silber  in  einem  um  den 
Hals  gehängten  Futterale  oder  auch  im  Turban.  —  Die  Priester  an  der 
Korom.iiKiiM  Kiiste  verehren  öffentlich  den  Gott  Priapus,  den  I.in^'an 
nennen  und  trugen  eine  unzüchtige  Figur  am  Halse,  der  sie  eben  denselben 
Namen  geben  und  die  das  Sinnbikl  dieses  unkeuschen  Gottes  ist.  Kraft 
eines  eingeführten  Gesetzes,  m  m  ilit  si  n  1  lu  ii  l'rii  sd  rn,  müssen  sich 

alle  jungen  Mädchen  durch  sie  ihre  Jungfernschaft  nehmen  lassen;  und  dies 
wird  mit  solcher  Unanständigkeit  kis  Werk  gerichtet,  daß  die  Bescheidenheit 
da\"ii  n\  >chweigen  gebeut.  (Deiaporte,  Reisen  eines  Franzosen,  Leipzig 
1769,    III.,   S.  2S9.) 

I);iÜ  man  das  Linga  auch  zu  abergläubischen  Zwecken  benutxt  hat  und 
noch  benutzt,  ist  ganz,  in  der  Ordnung !  Oberall  schreibt  man  dem  I.ingam 
die  fh-ilkraft  von  Fetischsteinen  zu.  Sie  heilen  Krankheiten  allerart  und 
besonders  heilkräftig  ist  das  Wasser,  das  ituiti  zu  Libatiunen  benutzt  ItAi."  ^) 


teil  in  Gestalt  eines  Dreiecks.  Dagegen  liest  man  bei  Dul mrt-:  Lc»  Indit-ns 
ont  cru  plus  d'cxprt^ssion  ou  de  vertu  ä  retnblemc  de  la  (iconditL,  t  n  reunis 
sant   k'S   parties   generatives   des   dcux   sexes.    Celle    reuuiun,   ijuc  quelques 

45crivatns  confondent  avec  le  Lingam  est  nomm^e  Pulleiar. 

1)  Zitiert  nach  R.  Schmidt,  Liebt-  und  Ehe  in  Indien,  S.  21  f. 

')  In  deutschen  Landen  haben  uugezaliUe  Männlein^  und  Weiblein  der 
unteren  Volkschicbten  männliche  und  weibliche  Geschlechtsteile  an  Arm,  Brust 
und  Schenkeln  eintätowiert,  doch  liebe  es  sich  in  den  allerseliensten  f  ällen 
nachweisen,  daü  sich  die  Leutchen  aus  religiösen  eirunden  ihren  Leib  derart 
ausschmückten.  Man  muß  sich  wohl  hüten,  gleich  jeden  Zumpt  bei  den 
Indern  und  den  Roiuern  in  einen  Zusammenhang  mit  den  f.öitcrn  zu  bringen. 
Aucli  d  h.it  oder  hatte  man  das  Recht,  sich  seinem  Geschmack  gemäß  zu 
schmucken    —  Krauss. 

Schmidt.  R.,  Liebe  u.  Ehe  in  Indien,  S.  27 f. 


Kr»VlS,  AMhropuphyteia.  III. 


Die  heilisea  Qoni;oae. 


Ein  jBeitrag  zar  Kenntnis  pinülischer  Gebräuche  neuerer  Zeiten. 


Von  Friedrich  S.  Kraus s. 


Im  Museum  Dr.  A.  M  Par  hinter s  zu  Linz  befinden  sirh  in  einf-m 
handgroßen,  nut  eiiieiu  GUädeckel  geschlossenen  Schäcbtelchen  die  auf 
Tafel  IV.  abgebildeten  drei  Gbsfigilfcheiv  von  <tenen  der  mittleren  das  Ge- 
mädite  abgefallen  ist.  Auf  der  RQckseite  der  Schachtel  stdit  lu  lesen: 


Esptees  d'Amulettes  da  culte  catboUque  connues  sous  ce  nom.  La 

ou  asseinbl^e  de  St.  Gonrgon  (Gorgon  ou  Gorgone  niartyr  au  IV  si^clc  qui 
etait  officier  de  la  maison  imperiale  sV'st  toiijours  rdlcbrec  h  St.  Geor^res  de 
Rocher  ville,  c^libre  Abbayc,  d  dcux  lieucs  de  Kouen,  oü  il  avait  unc  chapcllc 
et  oft  son  Souvenir  etait  le  dimanehe  plus  vodän?  du  9.  scfitembre).  Main- 

tennnt  fi82i}  les  habitants  de  Rouen  ne  <;e  rendent  plus  ordinairement  que 
jusqu'li  la  c6te  Cantden  oft  se  reunissent  les  marcbands. 

Pamu  les  objets  qui  1^  vendent  les  St  Gourgons  sont  trte  reraarquables; 
apres  avoir  6t6  bf^'nits  h  I'F.güsc,  Iis  sont  achctös  par  los  jeunes  gens  qui 
les  atuchent  ä  leurs  boutonni^res  et  en  font  cadeau  aux  jeunes  filles  qui  les 
portent  aussi  ostemnblement.  Saints  Gourgons. 

Ein  ihnlidier  Braach  besteht  in  Indien,  nach  Sunnerats  Zeui;nis;i) 
„Les  Indiens  ont  encorc  un  pctit  K'V-u«-  d'or  ou  d  ar^ent,  appc!('e  Taly, 
que  les  femmes  pendent  ordinairement  ä  Icur  cuu  comme  une  araulette.  Elles  le 
recoivent.  le  jour  de  lears  noces,  des  mains  de  leurs  <poux,  qui,  ettx-m6tnes^ 
]c  ricnncnt  Jcs  Brames.  Ccs  bijoux  portent  l'empreinte  de  quel4]ues  hi6ro- 
glyphcs  qut  rcpr<l-sentent  le  P  u  11  e  i  a  r  ou  le  L  i  n  g  a  m. 

Dulaure  zählt  in  seinem  Werke  Des  divinit^  gfoAratrices  ou  du  colto 
du  Phallus,  S.  234—263,  aus  französischem,  deutschem,  holländischem,  eng- 
lischein, italienischem  und  spanischem  Gebiet  eine  Reihe  christlicher  Heiligen 
auf,  deren  Verehrung  er  als  eine  Christianisierung  des  Phalloskultes  hinstellt. 
Die  Ridltigkcit  dieser  Verwandlung  wäre  allerdings  in  jedem  Sonderfalle  erst 
genau  zti  erhärten.  Im  hellenisclioii  und  t  rWnis;  I;en  Altertum  suchten  unfrurht- 
bare   Frauen  bei   l'riapcn  Rat   und    liiltt-,  die   christlichen   Frauen  wenden 


')  Voy.ag<>  aux  Indes  et  |a  Chine,,  par  Sonnerat,  depais  1774  jas> 
qu'en  17&1.  tom.  I.,  liv.  2. 


Saints  Gourgons. 


Die  heiligen  Gorgone. 
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sich  in  gleicher  Verlegenheit  an  gewisse  Heilige  ihres  Kalenders.  Die  Not 
Ifhrt  nicht  bloß  hct«»n,  üondem  auch  Schutzheilige  ausfindig  Tiiudica.  Vom 
hl.  Gorgon  spricht  Dulaure  nicht  und  auch  Migne  schweigt  sich  über 
ihn  aus.  Am  älmlichsten  dem  ni  St.  Geoigcs  de  Bocher  beatandenen  oder  noch 
bestehenden  Rmuch  ist  jener,  den  in.in  :infan)];;j  dos  XVIII.  Jahrh.  in  Italien 
beobachtete.  Dort  hielt  nian  am  Jahrmarkte,  der  auf  den  Tag  der  hl.  Ärzte 
Cosimtis  und  Danjanas  fiel,  wäclisenie  phallndie  Gestalten  feO,  die  man 
zu  Votivgabcn  (ex  voto)  verwandte.  Man  br  i^  lue  sie  den  Heiligen  dar,  um 
Genesung  seiner  erkrankten  Ccschlechtteilc  zu  erlangen.  Der  Sinn  der  Ge- 
schenke am  St.  Gorgontage  ist  deutlich  genug.  Mit  dem  Anbot  fragt  der 
JüngUng  beim  Mädchen  an,  ob  seine  Bemühungen  Aussicht  auf  Erfolg  haben, 
mit  der  Annahme  verpflirhtet  sich  das  Madrhen  nir  Erhörung  der  Wünsche 
ihres  Galans.  Ob  und  wiefern  dieser  Handel  einen  religiösen  Urgrund  hat, 
w&ge  ich  in  Ennanglung  weiterer  Zeugnisse  nicht  su  entschdden.  Der  priester- 

liehe  Sf-pf-n  gibt  ihm  eine  pewis^if  Weihe,  die  d.iraiif  srliliePcn  ISPt,  dafl 
auf  das  Techtelmechtel  das  Eingehen  eines  Ehebundes  beabsichtigt  wird. 

Phallbche  Gebriuctie  kamen  noch  viel  sp&ter  in  Frankreich  vor.  So 
vermerkt  z.  B.  Lacaze,  Le  cultc  des  picrres  dans  le  pays  de  Luchon 
(Comptes-rendus  de  l'Aissoc.  Fran^.  pour  l'Avanc.  des  Sciences,  Congris  de  Paris 
1878.  —  ich  zitiere  nach  Krypt.  IV.  S,  388  f.}  Naguere  encore,  les  jcunes 
gens  de  er  village  [Poubeau)  allaient  en  procession,  le  s<]ir  du  mardi  gras, 
f.iirp  Sur  l.i  [»lem*  un  prand  feu  de  paülc,  Iis  rtiarchaient  un  k  un,  chanin 
tenant  par  dernere  cciui  qui  Ic  prdcedait  et  savan^aicnt  dans  unc  attitudc 
et  avec  des  gestes  %  la  fots  buriesques  et  oliscines.  Le  feu  allum6,  ils  dansaient 
autour  de  la  pierre.  p  e  n  e  ni  manu  p  r  o  f  e  r  e  n  t  r  Les  tires  de  rette 
föte  noctume  qu'on  cclöbrait  encore  il  y  a  une  trentaine  d'ann6es  et  qu'on 
nommait  ta  £ite  de  gagnolis,  bkasent  trop  la  d^cence  pour  que  je  les 
ddcrive  avec  tous  leurs  d6t^. 


Aitpeniaiiische  Grabi^dässe  nill  erotischen  QesjbUtea. 


I,  Die  Toten  schweigen,  die  Gräber  sprechen.  Die  ethnologische  Prä- 
historic  ist  lange  genug  nur  ein  Gräberwissen  gewesen,  zu  einer  Wissenschaft 
vom  Leben  der  Vergangenheit  ist  sie  erst  allmählich  dtircb  ihre  Verschwiste- 
rung  mit  der  Folkloristik  der  Gegenwart  worden.  Dank  der  sicheren  Methode 
der  Volkforschung  erhellt  sich  nach  untl  n n  Ii  das  Dunkel,  das  über  der  Ge- 
schichte entschwundene  und  fernster  Völker  lagert.  Ei  ist  die  Gesciiicbte  ihres 
Lebens,  ihres  Gdstes,  nicht  die  der  Schlächtereien  gemdnt. 

Bis  auf  die  vier  C.rf.ißr  i  t-  dem  Museum  für  \'nlkcrk'ir]dr  in  Leipzig, 
deren  Fundort  nicht  angegeben  wird,  sind  die  übrigen  hier  auf  Tafel  V— X  ab- 
gebildeten ans  alten  Gräbern  aus  dem  Peru  der  Inkaseii.')  Was  diese  GcfäBe  dar- 
stellen, M  auf  den  ersten  Blick  klar,  warum  man  sie  aber  in  die  Gräber 
getan,  das  will  ich  zu  erldaren  versuchen. 

Es  ist  gewiß,  daU  es  Trinkgefäße  sind  und  höchstwahrscfaeiidich.  da6 
man  sie  nicht  leer  den  Toten  ins  Grab  mitgegeben.  Tongefäße  fand  man 
in  fl' Ii  uK(lv.  -~t  Ii  ik  nlisrh  sTimmcrischen,  in  den  vorzeitlich  egyptischen  und 
in  Luropa  aucii  in  den  sogenamiten  Ricsenstuben  der  jüngeren  Steinzeit  vor. 
Sowie  sie  vorher  dem  Lebenden,  so  sollten  ne  nachher  auch  dem  Toten 
für  die  Speisen  (i:ciii n  n  i-  ist  so  einfach  zu  begreifen,  daß  m.mrfie  Cc 
Ichrtc  äcbaciitticfc  Dissertationen  zur  Verdunklung  des  Sachverlialtes  schreiben 
mußten.  Ein  Professor  für  klassische  Philologie  an  der  Wiener  Universität, 
der  vor  einigen  Jahren  verstarb,  brai  hto  scharfsinnig  jedes  Grabgefäß  mit 
dem  thrakiscben  Zeus  in  Verbindung.  Solche  Gelebrtenjuxe  nimmt  niemand 
mehr  ernst.  ; 

r.lici  den  alten  Peruanern  wurden  vor  den  begrabenen  Leichen  zwei  Reiben 
von  Tiipffii  mit  Quinua,  M  ii  .  K:ir''itf^  In,  rurknctem  Lainant  isrh  usw. 
aufgestellt;  jeder  von  iluicn  war  mit  einem  kleineren  Topfe  bedeckt.  Im 
Halbkreise  standen  ni  beiden  Seiten  Kochgeschirre  und  Töpfe  mit  Wasser 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  sprecht-  ich  den  Herren  Direktor  Prof.  Dr.  Karl 
von  den  Steinen,  Dr.  F.  W.  K,  Müller,  Dr.  K.  Th.  Preuss  und 
Dr.  Max  Schmidt  vom  Kgl.  Museiun  für  Völkerkunde  in  Berlin  für  die 
mir  j;ewahrtc  k"'!  jTi.ilc  Forderung  und  Herrn  Geheimrat  Dr.  Rncsslcr  für 
die  Erlaubnis  der  Wiedergabe  seiner  peruanischen  Fuudstücke  meinen  aller- 
herelicfasten  Dank  aus.  Die  Abbildungen  aus  dem  Museiun  für  Völkerkunde  m 
Leipzig  verdanke  ich  der  Güte  meines  verewigten  Freundes  Dir.  Prof.  Dr.  Obst 


Von  Dr.  Friedrich  S.  Kraus s. 
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und  Chicha,  die  mit  Trink^cHiOen  zugedeckt  waren.  Häufig  wurden  noch 
zwischen  die  Töpfe  und  den  Leichnam  kleine,  fest  zugenähte  Säckchen  mit 
Maiskolben  gestellt :  von  Tschudi,  Peru,  2,  398.  Vrgl.  Wait,  Anthropol.  4, 
467,  Ztschft  f.  Ethnologie  II  (1879),  Verhandl.  294.  Die  MdimU  der  peruuii< 
sehen  Gr.iliunicii  kann  nach  Schurtz  im  Globus  71,  55  nicht  wohl  etwa$ 
anderes  sein  als  Wasser-  und  TrmkgefäJüe,  deren  Inhalt  offenbar  dem  Toten 
zur  Erfrisdniiig  dienen  aoDte,  bei  dem  trockenen  Wüstenklima  des  Landes  eine 

sehr  willkommene  Mitgahc.  Man  !)raucht  also  in  diesem  Wasser  nicht  mit 
Brinton,  The  mytbs  of  thc  new  World,  128  f.  ein  symbolisches  Wasser  des 
Lebens  zu  sehen,  wenigstens  nidit  ursprünglich.  ...  In  das  Grab  der  Pasessi 
legt  man  außer  anderen  Gegenständen  reichlichen  Reiseproviant  von  Brannte 
wein,  Beyd,  Fleisch  vom  Waldschwein,  Salz  und  einen  kleinen  Trinkkiirbis : 
vKMi  den  Steinen,  Unter  den  Natur-Völkern  Zentral-Brasiliens,  434.  ...  In 
Veiagua  hatten  die  Dorachos  zwei  Arten  von  Gräbern :  eine  für  die  Häupt- 
linge, aus  flachen  .Steinen  errichtet,  in  denen  ko«itbarp  Krüge  und  T^rrun  mit 
Nahrung  und  Wein  für  den  Toten  aufgestellt  wurden,  eine  andere  für  das 
niedere  Volk,  blofie  Gruben,  in  die  man  einigte  KUrbisse  mit  Mais  und  Wein 

legte:  First  atm.  rep(?rt  of  thc  Bureau  of  Am,  Ethn 

Unter  den  hundcrtcn  in  den  Ricscnbändcn  des  Bureau  of  Etlinology  abge- 
bildeten altmdianisdien  Trinkgefaflen  entdecke  ich  kein  einziges  von  der  Art 
wie  die  un^rigen  aus  den  Gräbern.  Die  Erklärung  ergibt  sich  von  selber:  die 
ersteren  dienten  für  den  tägbcben  Gebrauch,  die  unsrigen  zu  besonderen 
festlichen  Gelegenheiten.  Was  das  fflr  eine  gewesen  sein  mägcn,  lehrt  uns 
die  hellenische  Parallele.  Bei  den  Mysterien  der  Ceres  trank  man  aus 
gläsernen  Phalli,  ebenso  bei  den  Thesmophoricn  und  Juvenil  heredet  den 
Brauch  (Satire  II.  V.  95):  vitreo  bibit  ille  Priapo.  Bei  den  großen  Festen 
der  Indianer  geht  es  noch  heutzutage  orgiaatisch  zu  und  die  Vorfahien  taten 
wohl  ebenso.  Mati  darf  \  i'-tl<;-:,  In  au'  h  der  X'ermutun,",'  Raum  ßcbcn,  daß  die 
Eingeweihten  die  ihnen  bei  den  religiösen  Festen  gciiörigcu  Triokgefäße,  die 
doch  eine  gewisse  Heiligkeit  besaßen,  zu  dem  Zweck  mitbekamen,  tun  auch 
in  der  Geisterwelt  ihrer  Tätigkeit  all  Mundschenken  etwa  leiditer  folgen  zu 
können. 

3.  Den  Zweck  der  Giabausschmückungen  und  Grabbeigaben  bei  den  allen 
Ägyptern  gibt  deutUch  Wied e mann  an:^)  „In  alter  Zeit  stellte  man  ntit- 
unier  einen  j:janzen  Hausstand,  in  Uali  gt  arbLitet,  in  das  Grab,  Bärkcrinncn, 
Bierbrauer,  Gabenträger,  Matrosen  usw.'  In  die  Reihe  dieser  bildlichen  Upfer 
gehören,  außer  solchen  mdir  oder  weniger  plastischen  Gaben,  auch  die  ein* 

gemeißelten  und  gemalten  Darstellun;^en,  wi-l.  he  die  nrabkammern  schmück- 
ten. In  ilmcn  rollt  sich  jetzt  das  ganze  Leben  des  alten  Ägypters  vor  uns 
auf:  der  Ackerbau,  vom  Säen  an  b»  zur  Ernte,  das  Beraten  von  Brot  .  .  .  . 
Dann  folgen  Vorführungen  der  frohen  Tage  des  Lebens;  die  Jagd  in  den 
Sümpfen  usw.  .  .  .  Tänze,  Turnübungen  usw.  Dies  sind  nicht  etwa  nur  Dar- 
stellimgen  aus  dem  einstigen  Leben  des  Bestatteten,  der  als  Zuschauer  immer 


*)  Zitiert  nach  der  gediegenen  Monographie  Paul  Sartori's,  Die 
Speisung  der  Toten,  Jahresbericht  d.  Gymn.  zu  Dortmund,  1903,  S.  10, 

*)  Die  Toten  mid<ihre  Reiche  im  Glauben  der  alten  Ägypter.  Lpz.  1900, 
S.  26  f. 
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wieder  in  den  Reliefs  abgebildet  erscheint,  bestimmt  bei  den  Hinterbliebenen 
das  Gedächtnis  au  sein  irdisches  Walten  wach  zu  erhalten.  Diese  Bildwerke 
in  dem  Grabe  haben  einen  weit  höheien  Zweck.  Durch  magische  Formeln 
vermochte  ihnen  der  Tote  Leben  zu  verleihen,  so  daß  d  I  i  1  tut  Wirk- 
lichkeit erstand  Dann  sproßte  das  Korn  auf  dem  Felde,  das  l  euer  brannte, 
die  Diener  arbeiteten  und  der  Verewigte  saß  dabei  und  erfreute  sich  der  regen 
Titigkeit,  die  ^cb  tu  winem  Nutt  und  Fronunen  vor  aeinen  Augen  atiqfnelte. 
Wns  an  Nahrungsmitteln  hier  erstand,  war  für  seinen  Ti?:rh  bestimmt,  .  .  .  die 
dargestellten  Szenen  ließen  ihn  die  Freuden  der  Jagd  stets  von  neuem  in 
Wahrheit  und  m  vollen  Zügen  geiueßen." 

Wäre  dies  ein  besonderer  Zug  der  altägyptisclu  n  Religion,  so  \erdiente 
er  hier  keine  Erwähnung,  es  ist  jedoch  ein  Völkergedanke,  dem  man  überall 
in  verschiedenen  Fonnen  begegnet.  Diesen  Gedanken  erkannte  auch  Ru* 
dolf  K  1  e  I  n  p  a  u  1 .  '  nur  irrt  er  mit  der  Annahme  eines  berlebsels ;  denn 
was  übiT.dl  m>.  h  lebt,  hat  sich  noch  nicht  überlebt  und  das  überall  von 
selber  Lrstandeiie  ist  keine  iintlehnung.  Man  cntlcluit  künstlerische,  tech- 
nische Fertiglcöten  und  Worte  oder  Spraclien,  Seuchen  und  rdigidse  Systeme, 

der  \'(i]l;erqedanJcc  binp:e;j;en  ist  von  selbst  gewnrhsen  wie  dns  Haar  auf 
dem  Kopfe,  weil  der  Boden  und  die  Wachstumbedingungen  dazu  von  Natur 
aus  gegeben  sind.  „Die  Fortpflamtmg  war  der  Haupttrost  der  alten  Welt, 
wenn  sie  ratlos  vor  di  ni  Tode  stand;  wie  Dionysos  den  Feigenbaum  \<)r  die 
Pforten  des  Hades  pflanzte,  so  schüttete  der  Heide  die  Symbole  der  Frucht- 
barkeit, Bohnen  tmd  Nüsse  In  die  Graber.  Man  darf  annehmen,  da6  ge* 
wisse  Sitten,  die  sich  ti<i<  Ii  Lmter  den  christlichen  V^ölkem  finden»  Ins  auf 
diesen  Tag  keinen  anderen  Unsterblichkeitgiaubcn  predigen." 

Halten  wir  das  Wort  und  den  Gedanken  fest,  so  predigen  aucti  die  alt- 
peruanischen  Grabgefäße  mit  ihren  erotischen  Darstellungen  einen  Unsterb- 
lichkeitglaul>en  r>.-iÄ  sind  keine  schwer  ver^tändlirhen  oder  Deutunpen  unter- 
worfene Symbole,  vielmehr  greifbare  Wirklichkeiten,  klare  Fortsetzungen  irdischer 
Hochgenösse  im  jenseitigen  Leben. 

3.  V  i  V  a  n  t  D  c  n  u  n  be^i  hreibt  in  seiner  Reise  in  Unter-  und  Oberägypten, 
B.  III.  und  dazu  Tafel  CXIV,  Nr.  47  und  54,  ein  Frauengrab,  wo  er  zwischen 
den  Beinen  gegen  die  Geschlechtsteile  der  Mumie  xu  einen  einbalsamierten 
und  emgewickeltcn  Zumpt  vorfand,  der  von  solcher  Größe  war,  daß  er  nur 
von  einem  starken  Tieie  hcrrühun  konnte,  Dulaure  vermutet,  es  wäre 
eine  Stierrute  gewesen,  „i(ue  i  on  aura  extrait  apr^  la  moit  de  i  ammal,  et 
plac£  dans  ce  tombeau  conune  un  pr^rvatif,  comme  un  moyen  propre  4 

di^tmirner  les  mauvais  gt'nics,  quc  Ics  Aneien-  •  rov  iieiu  orcupes  h  tonmenter 
les  dmcs  des  inorts.  •)    Les  Grecs  et  les  Romains  pla^aient  aussi  quclquefois 


>)  Die  Lebendigen  und  die  Toten  in  Volksglauben,  Religion  und  Sage, 
Leipzig  1898,  S.  261 

*)  Weil  mir  Dcnons  Angabe  trotz  der  geistvollen  Erklärung  Du  lau  res 
in  Ermangelung  weiterer  Beglaubigungen  zweifelhaft  erschien,  ersuchte  ich 
m<  im  n  Freund  Prof.  Dr  Alfred  Wiedemann  in  Bonn  um  eine  Aus- 
kunft über  den  Sachverhalt  bei  den  alten  Ägyptern.  £r  schrieb  tnir :  „ .  .  .  da 
ich  bezüglich  Ihrer  Fragen  erst  die  Inschriften  an  den  eventuell  in  Betracht 
kommenden  Stellen  nachlesen  wollte.  Das  Ergebnis  war  ein  negatives.  Ge* 
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les  figures  de  Phallus  daiu  les  s^pultures,  par  le  m£me  motif :  plusieurs  vases 
f.trusques  et  grecs,  trouv^s  daas  des  tombeaax,  offrent  en  peintures  des 
Phallus,  et  raAme  des  sc^es  licencieuses,  appel^es  Priap6es.  TeUes  totit 
notamment  les  pomturcs  de  dcux  vases  grecs  tunstrv6s  dans  lo  niU5i''c  de 
Portici,  du  roi  de  Naplcs,  et  civji  <>m  t'ti'  truuvrs  d.ms  iK-s  lonibcaux  prte 
de  N  ola.  .  .  .  .  On  y  voit  un  marchand  de  Phallus,  qui  en  offre  un 
panier  rcmpli,  k  une  femme,  laquelte  »'cstasie  h  h  vae  de  leur  proportkm 

cxtraordin.tire.  Udp  .iutr<>  fi-mme  est  rnvie  fn  ndmiration  devant  un  jcunc 
hommc  nu,  qui  se  niontre  ä.  eile  dans  l'dtat  le  plus  ^aergujue  et  Ic  plus 
indteent  Vn  autM  rajet  rqirdaent«  im  homme  vigouieiut  tout  oeeapi  k  l'action 
qu'on  a  repiodife  k  Onan  .  .  . 

Ganz  wie  die^  unserp  nltpfruanisrhen  Ccflißc  dnrstellenl  Der  Un- 
genannte, der  die  drei  griechischen  Grabv-asen  beschreibt,  ist  der  Meinung, 
man  habe  sie  in  Beriehung  xur  Religion  su  setaen.  Man  erblickte  in  der- 
artig'  ii  "narsti-Iluni^rn  lediglich  Ic  sif^rir  ilr  la  fori  c  ft'i ond.intr  rcpro- 
ductivc,  rcprdsent^e  de  quelque  niani^e  que  ce  füt.  In  den  Bacchanalien 
und  den  Einwdhungen  hätten  sich  venchiedene  VoisteUungcn  damif  bezogen 
und  darum  wäre  es  nicht  vcr\^'underlich.  Priapeen  in  deo  Gräbern  der  Alten 
anzutreffen,  iii>  ht  minder  als  in  den  Bat .  hanalien. 

VoU  Weisheit  bemerkt  dazu  Dulaure:  Si  l'on  s'd-tonnait  moins  de  ce 
que  la  religion  des  Anciens  a  conunand^  des  sacrifices  btimains,  le  plus  grand 
attcntat  contre  les  sociötds,  que  de  ce  qu'ellc  a  consacr<!f  I'acte  de  la  re- 
production  des  6trcs,  acte  conservatcur  de  rcsp<5ce  humaine;  s'il  nous  pa- 
raissait  moins  (Strange  de  voir  Thomme  abuser,  par  pi4t&,  de  son  penchant 
A  la  cniaut^  que  de  le  voir  abuser,  par  le  m£roe  motif,  de  »  propensicm  oa- 
turelle  aux  plaisirs  de  Tamoar,  nous  ferions  nous  nitaies  la  sadie  de  noa 


acUechtliclier  Umgang  mit  Tieren  wird  den  Ägyptern  roetirfach  von  den 
Griechen  (Stellen,  gesammelt  in  meinem  Herodot,  zweites  Buch,  S.  217)  tn- 
geschriebcn,  die  ägyptischen  Texte  erwähnen  ihn  niemals  mit  Sicherheit.  Das 
ist  auffallend,  da  die  Ägvi)tcr  an  die  M(),i;lirhk<  ii  <  in<  ^  Geschlechtverkehrs  mit 
der  (.K>tthcit  (der  Sonnengutt  erzeugt  den  König)  glaubten  und  unter  den 
Tieren  Gotttiere  sich  befindoi.  Aber  kein  Relief  stellt  etwas  derartiges  dar. 
Den  Fund  eines  Stierphallus  bei  einer  weiblichen  Mumie  halte  ich  für  Schwindel, 
eine  der  vielen  Geschichten,  wie  goldplombicrtc  Zähne,  keimenden  Mumien* 
wdzen  usw.,  die  bei  älteren  Autoren  über  ägyptische  Grabfunde  sich  finden. 
Ebensowenig  wie  Sodomiterci  finden  sich  Darstellungen  und  Erwähnungen 
anderer  geschlechtlichen  „Verirrungcn",  abgesehen  von  „Onanie".  X>ie  mehr* 
&ch  aal  „Paederastie"  bezogene  Stelle  des  Totenbuches  „nicht  benutzte  ich 
geschlechtlich  ein  Weib,  einen  Mann",  ist  ganz  unsicher;  es  kann  auch  heiflen 
sf>!l»'n  ..d.T?  Weib  eines  Mannes",  atsn  mit  Ehebruch  gehen;  dafür  spricht 
die  \  ariantc  „das  Weib  emes  anderen".  Die  Darstellungen  des  erotischen 
Papyrus  zu  Turin  zeigen  nur  Mann  mit  Frati,  in  verschiedenen  SteUungeo, 
aber  nur  ..roims  in  vulvam*'.  Also  für  diese  Fragen  ist  das  ägyptologisdie 
Material  unergiebig." 

1)  Des  Divinit^  g6i6ratrices  ou  du  culte  du  Phallus  chez  les  Anciens 
et  les  Modernes.  Paris  1885,  p.  50  sq.  et  p.  369  sq. 
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propres  optnions,  et  nous  avouerions  notrc  pr^fdrencc  pour  im  cohe  qm  dtoiiit 
et  doDne  la  moit  k  celui  qui  oonserve  et  donnc  la  vic. 

Der  Grund  liegt  darin,  daß  unsere  europäische  Literatur  der  Schöngdster 
und  Geschichtschreibtfr  der  Verherrlichung  des  Mordes  dient,  daß  man  unsere 
Phantasiu  von  frühester  Jugend  auf  an  den  Ruhm  gräßlichster  Scharuitatcn 
gewöhnt,  unseren  Sinn  aber  für  den  Wert  des  Lebens  und  die  Schönheiien 
der  Wetr  gewaltsam  abtötet. 

4.  In  ^f^lnlieIl  f.md  und  findet  m.in  häufig  kleine  Phalli.  Im  Tempel  zu 
Karnak  war  der  Phallus  auch  abgebildet  und  H  e  r  o  d  o  t  erwähnt  des  äg)-p 
tischen  PhaOosdieiistes,  indem  et  sogleich  anfährt;  dafi  die  Phallen  an  döi 
Bildsäulen  beweglich  gewesen. 

5.  ,^uf  dem  Grabmal  des  Alyatcs  in  Lydien  stand  ein  kolossaler  Phallus 
und  noch  liegt  daselbst  dessen  Kopf,  40  F.  an  Umfang,  12  F.  Durdunesser, 
von  sehr  guter  Arbeit  (O.  Miiller,  .\rch.  d.  Kunst,  S.  304,  3.  Ausg.).  Ebenso 
findet  man  in  Etrurien  den  Phallus  als  Grabsymbol.  Zoega,  Obel.  p.  215. 
Ebenso  findet  mau  phalliscbe  Kegel  mit  ctruskischen  Inschriften  als  Grcnz- 
und  Grabaäulen."  1) 

6.  Der  Katalog  des  Museum?  Crf^au  ver/etrhnet  nnier  N'r.  i^ji  (Krypt.  IT!. 
S.  298):  Vase  k  venös  rouge-orange,  orn^  d'un  mcdaiUon  k  sujet  crotique 
qui  porte  la  Inende  TV  SOLA  NICA.   Goulot  et  revers  briafe. 

Cc  vasc  a  et6  trouv6  dans  un  tombeau  &  Xanten,  hors  dela  porte  de 
Cleves,  et  publik  par  Fiedler,  Erotische  Bildwerke,  pl.  v;  mais  il 
a  certainement  M  fabriqu^  dans  la  vaMc  du  Rhöne  et  s'ajoute  aux  potcries 
riunies  par  FfOehner,  Musoes  de  France,  pl.  XIV— XVI.  H.  O.,  J45- 

7.  Dans  un  cimctierc  ancien,  situ>'  pr^s  de  Bordeaux,  au  lieu  ai>i)ele 
B  c  1  a  i  r  e ,  uu  T  c  r  r  e  - n  ^  g  r  c ,  on  decouvrit  en  1 807  un  bras  pbailiquc 
cn  bronxe.  Les  doigts  de  la  main  ^taient  dispos^  de  teile  maniire,  que  le 
poure  so  !rm;\.iit  plar,'  entre  1' i  n  d  i- v  et  le  medium.  De  cc  bras  sem- 
blaicnt  sortir  deu.\  Phallus,  Tun  cn  rcpos,  l'autre  en  ^tat  de  vigueur.  Au 
bna„  d'tm  ponce  «t  demt  de  longueur,  iuat  tat  anneau  par  lequel  cette  amu- 
lette  pballique  pottvait  Cti«  srnpendue.*) 


')  Cb.  Walz,  Paulys  Kealencyklopadie,  unter  Phallus. 

>)  Dulaure,  Des  Divinit^  ^4ratrices  etc.  S.  311.  Vei|^.  die  Be- 
schreibung eines  ati(ler<  t\  Grabfundes  bd  Amiens,  S.  313:  dn  mit  Menacben- 
beinen  versebener  Phallus. 


Gegenständliche  Mittel  zur  Befriedigung  des 
Geschlechtlriebes. 

Eine  Umfrage  von  Friedrieb  S.  Kraass. 

r  Sthdii  die  .iltestcn  Canoncs  pomitcntialcs  (Kirchliche  Bußbücher)  ver- 
bieten strengstens  die  Masturbation  oder  Selbstbcflcckung.  In  einem  BuB- 
buch  aus  dem  VIII.  Jahrh.  steht  unter  der  Oherschrift  De  machina  mu< 
Herum  (Von  der  Ifaschine  der  Frauen)  zu  lesen;  Mntisr  qualicumque  mo- 
limine  aut  per  seipsam  aut  cum  altera  fornicans,  tres  annos  poeniteat,  unuin 
ex  his  pane  et  aqua.  Wenn  ein  Weib  mit  was  immer  für  einem  Gegenstand, 
sei  es  eigenhändig,  sei  es  mit  einer  anderen  Unzucht  treibt,  habe  sie  drei 
Jahre  lang  BtiOr  zu  um,  ein   fahr  davon  bei  Wasser  und  Rrot. 

Cum  sanctimoniali  per  machinam  fornicans,  annos  Septem  poeniteat;  duos 
ex  his  in  pane  et  aqua.  (CoUectio  antiqua  Canonum  poenitentialiwn.  The- 
saurus Aiiei  ilotoruni,  tom  4.  p  52). 

Mulier  (qualicumque  molimine  aut  seipsam  poUucns  aut  cum  ikera  for* 
nicans»  quatuor  annos.  Sanctimonialis  Ibemhia  cum  sanctimoniali  per  machi- 
namentum  polluta,  septem  aimos.  (Du  Gange,  Glossarium  med.  et  inf. 
latin.  sub  voce  Machinamcntu m.) 

Fecisti  quod  quaedam  muiieres  facere  solcnt,  ut  faceres  quoddani  mo- 
Omen  aut  machlnamentum  in  modum  virilis  membii,  ad  mensuram  tuae  volun- 
tatis,  et  illud  loco  vprenflnnim  tuorum,  aut  alterius,  cum  aliquibus  ligaturis  colli- 
gares,  et  (onücationem  faceres  cum  aliis  mulierculis,  vel  aliae  codem  instru- 
mcnto  sive  a)ia  tecum?  Si  fecisti,  quinque  annos  per  legitimas  ferias  poeiuteas. 

Fecisti  quod  quaedam  muiieres  facere  solent,  ut  jam  supradii  to  molimine 
vel  alio  aliquo  machioamentn  tu  ipsa  in  te  solam  faceres  f ornicationem  ? 
Si  fecisti,  nnum  annum  per  legitimas  ferias  poeniteas.  (Burchard,  Bischof 
von  Worms,  im  Xll.  Jahrh.,   De  pocnitcntia,   Dccretorum  lib.    19  1 

Die  fast  wörtlii  lir  f  !ji  rriTiMimmunp;  in  allen  den  Vorschriften  läßt  darauf 
schließen,  dab  sie  nur  Vanationea  ein  und  derselben  Formel  sind,  die  Jahr- 
hunderte hüidurch  sowie  der  Brauch,  anwendbar  war.  Wie  aber  so  ein  Machi- 
nnmentum  aussah,  das  safren  uns  weder  die  frommen  Väter  noch  Dulaure, 
dessen  Werk  Des  Divinites  gen^ratrices,  S.  231  f.,  Anm.,  ich  die  angeführten 
Stellen  entnehme.  Erst  ein  Zufall  verschaffte  mir  einen  solchen  Gegenstand, 
den  eine  berufene  pL-rsöuli,  likeit  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhundnts  in 
einem  österreichischen  Frauenkloster  beschlagnahmte  und  den  wir  jeut  im 
Bilde  wiedergebeiL  Das  Innere  des  Rohrs  war  stark  mit  Unschlitt  verschmiert 
und  die  ausgeiad^ten  Rinder  zeigen  cme  sehr  grofie  Abnütsui^  vom  Ge> 
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brauch  her.  Das  Rohr  ist  21.25  l^^Ki  DiwclUMSser  der  breiten  Öff- 
nung beträgt  4  cm,  der  schmalen  3.5  cm.  Wozu  der  eingekerbte  Ring  diente, 
vt  mir  dttidceL  Die  einge«clmittenen  Zeiclwungen  bedürfen  Iceiner  ErUiiung. 

2.  Bei  den  HeUenen  bedienten  rieh  die  Tribaden  eines  «is  Leder  angefer* 

tigteii  künsthrhcn  Penis,  der  bei  den  Griechen  Olisbon  hieß.  (Vrgl.  die 
Belege  aus  Aristophanes,  Suidas  und  Hesychius  bei  Rosenbaum,  Gesch. 
d.  Lustseuche  im  Altertum,  Berlin  1904.  VII.,  S.  144,  Anm.)  Das  Kamasutram 
der  Inder  kennt  derartige  Wericieiige  aus  vers.  hiriU  ncn  Metallen,  Elfctibcm 
und  Büffelhom,  wozu  dann  noch  pcnis-ahnlii  ho  i  i  ULhte,  Knollen  und  Wur- 
zeln treten,  deren  sich  besonders  die  ilaremdamen  taute  de  mieux  bedienen. 
(Rosen  bau  in,  S.  427.) 

Über  Masturbation  und  Tri1)i(lir  hei  verschiedenen  Völkern  ilter  und 
neuer  Zeit,  vergl.  Ploss- Harteis,  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völker- 
künde,  Lpzg.  1905,  I.,  S.  563—366.  —  PmI.  Hermana  Rokleder,  Die 
Masturbation,  Berlin  1901,  bespricht  die  Gefahren  dieser  Übungen. 

3.  Bulgarische  Schafhirten,  die  fern  von  den  Dorfsicdhmgen  monatelang 
einsam  ihre  Schafherden  weiden,  schlachten  ein  Schaf  ab,  reißen  ihm  die 
Leber  heraus,  schneiden  in  das  warme  Klci.sch  einen  Ritz  und  stecken  ihren 
Zumpt  hinein,  um  ihren  Geschlechttrieb  so  zu  befriedigen.  Mir  bezeugten 
(lii'if  (^bunp  T'.i  vrr<;rhirden!'n  /fitfri  und  vonriiirindt-r  \:naldi.'ini;ij^  ein  Ruli^are 
und  em  Serbe.  Sie  erwähnten  aber  auch,  daß  Pardikation,  Unanie,  mutuelle 
Onanie  und  Sodomie  auch  üblich  wären  tmd  daß  wegen  solcher  Sachen 
die  Scliafbirten  übel  bdeumdet  seien. 

4.  I  likva  ici  .i  >  e  m  e.  l'dovica  Jcca  tuzila  sc  svojoj  kom^inici  Krcci: 
^to  cu  ti,  icno,  svrbi  me  picka?*  —  ,Pa  poCeü  jel'  reCe  joj  ova.  ,Ta  probala  sam, 
eeiala  t  eeiala,  akoio  sru  diako  oCupa  pa  ne  pomaiel'  —  Na  10  Kreta:  ,Znai 
ita,  Jeco,  dogji  ti  sutra  kod  mcnc,  ali  pred  veCe^  ne  na  danu,  ne  pri  lampi,  nego 
lud  je  sumraeak.'  —  Kreca  je  ioiala  brata  udovca.  Ona  kaie  bratu  ita  je  i  kako 
je  1  reee  mu,  da  dogje  sutra  pred  veee  ab'  malo  ranije.  On  dogje  a  ona  ga  sakrUa 
ispod  kreveta  a  nije  tnlogo  proJlo,  evo  ti  i  komlitüce,  susetkinje  Jece,  Ona  joj  reie : 
jjeco,  leti  ti  u  ovaj  krevet,  ali  na  legja  a  ja  <Su  ti  vczati  o£i  ovom  cmom  svUenom 
maramom.  Zxai  to  je  dobro  a  na  glavi  £u  ti  metuti  jastuk,  ali  se  ne  smei  ni  mrd- 
nuti.  Ja  ^u  te  poeeiad  pa  6e  dobro  biti.   Viditel  kako  to  prijal< 

Ova  pristane.  Kad  je  sve  ude<ieno,  k:il,i)  trrl).i,  i/\u'o  sc  Ixita  'm]>o<1  kn  vera, 
izvadi  kuränu  te  priji  u  pidcu.  Prija  Cuii  i  nc  ini<:c  se.  Kad  je  bio  gotov  ode 
bizo  na  staro  mesto  a  Kreca  prigje  Jed,  oslobodi  je  i  reee:  ,Ustanir'  —  Ova  ostade: 
,No  kako  ti  je,  komsiniccr'  —  ,V'rlo  dobro,  bas  valja!'  —  ,A  snas  Ii,  botna,  Cime 
sam  te  po£esala.^  reee  i  izvadi  tikvu  ispod  kecelje,  ,evo  ovom  tilcvomi'  —  ,Bai 
valja,  bai  tt  hvata,  prijo,  e  ti  ja  itisam  snalal'  — 

Jeca  ode  kaü  svojoj  a  bata  ka  njegovoj.  Jeci  se  to  dopalo  te  tim  je  pidta 
=vrbiti  poiJela.  trazila  je  tikvu  i  turala  je  tik\'u  u  pi^kii  ali  nakon  fetiri  rnc?eca 
porasti  Jeci  trbu&i^  oseti  ona  da  je  trudna  te  re^  svojoj  komtinid:  ,Za  Boga  i  po 
Bogo,  2eno,  iia  je  ovo?  U  mene  je  trbah  narastlo,  ta  ja  sam  trudna,  o  Ijndi, 
odcud  to?*'  —  ,Bo!^  Jeoo^  hole/  odgovori  ona,  ,ta  xar  ite  znai,  bolna,  da  i  tifcva 
ima  seme?!'  — 

Erzählt  von  einem  Madchen  aus  Palanka,  Baeka,  Siidungam. 


U^Dstiuidlichc  Mittel  ntr  Befncdigung  des  Gescltlecbttriebes. 


Auch  der  Kürbis  hat  Samen.  Witib  Jcca  klagte  ihr  Leid  ihrer 
Nachbarin  Kreca;  „Was  fang  ich  an,  Wuib,  die  \'u/  ini l:r  mich?"  —  ,,Nun, 
so  krau  siel"  sagte  diese  lu  ihr.  —  „Hab"  ja  schuii  probiert,  gekraut  uad 
gekctttt^  habe  haik  ajle  Schamluare  henusgerault  imd  es  hilft  nichts  i"  ~ 
Darauf  bemerkte  Krera-  ..Weißt  was,  )rra.  komm  du  morj^cn  zu  mir,  doch 
vor  Abendanbruch,  nicht  bei  Tag-,  nicht  bei  Lampenhcht,  sondern  in  der 
Schummerung."  —  Kreca  besaß  einen  vemritweten  Bnider.  Sie  ertählte  dem 
nrudi  r,  was  der  Mär  und  was  los  sei  und  sagte  zu  ihm,  er  mrigc-  morgen 
gegen  Abend,  doch  etwas  früher,  kommen.  £r  kam  und  sie  versteckte  ihn 
unter  dem  Bett  und  es  verstrich  nicht  viel  Zeh,  da  naht  dir  audt,  sielte,  die 
Nachliariii  Ji  a.  Jene  sjira«  h  /m  ihr:  „Jcca,  leg  dich  in  dieses  Bt  ti  niciicr, 
docii  auf  den  Rücken,  ich  aber  werde  dir  die  Augen  mit  diesem  schwarzen 
Seidentüchl  verbinden.  Weißt  du,  das  bt  gut,  auf  den  Kopf  aber  werde  ich 
dir  ein  Kiasan  tagen,  doch  darfst  du  dich  nicht  einmal  mucksen.  Ich  werde 
dich  abkrauen  und  es  wird  gut  sein.    Du  wirst  sehen,  wie  das  behagt!" 

Die  willigte  ein.  Als  alles,  wie  erforderlich,  eingerichtet  war,  zog  sich  das 
Brüderlein  unter  dem  Bett  heraus,  nahm  den  Zumpterich  hervor  und  fuhr 
der  Freundin  in  die  Voz  hinein.  Die  Freundin  s  liw.  i^t  und  rührt  .sich 
nicht.  Als  er  fertig  war,  begab  er  sich  rasch  auf  den  alten  Platz.  Kreca 
aber  trat  an  Jeca  heran,  befreite  sie  und  spradi  zu  ihr;  „Erheb*  dfchl"  — 
DtP  erhob  sich.  ,,Nun,  wie  ist'-?  dir,  WT-hbarin  ?"  —  „Srhr  gut,  das  behagt 
fürwahr."  —  ,|U^nd  weißt  du,  sollst  nicht  krank  sein,  womit  ich  dich  abge- 
kraut habe,**  sagt«  es  und  sog  unter  dem  Schutz  einen  (Flaschen*)Kfirbis 
hervor.  .,mir  dic^t^m  Kürbis!"  ,, Führwahr,  d.is  lii^hagt,  fürwahr,  ich  dank 
dir,  Freundin,  das  habe  ich  wohl  nicht  gewußt  1"  — 

Jeca  begab  sich  nadi  ihrem  Haus  heim,  das  Brüderldn  aber  ni  seinem. 
|eca  gefiel  dies  Spiel  und  sobald  sie  die  V'oz  zu  jucken  anfing,  suchte  sie 
den  Kürbis  und  schob  den  Kürbis  in  die  Voz  hinein,  doch  nach  vier  Mo- 
naten, o  Bäuehletn  wachs  an  bei  Jeca,  sie  fühlte  sich  schwanger  tmd  sagte 

zu  ihrer  Nachbarin :  ,,lJm  Gottes  Willen  und  bei  Gott  [Schwester],  o  W^eib, 
was  ist  das?   Bei  mir  ist  der  Bauch  angewachsen  und  ich  bin  schwanger, 

0  du  Welt,  woher  1™»*»"''  das  ff*  —  „0  Gott,  Jeca,  o  Gott,"  aniwurtete  diese, 
„o  ja,  weißt  du  denn  nicht,  sollst  nicht  krank  sein,  daß  auch  der  Kürbis 
einen  Samen  Iiat?l"  — 

5.  Ranosupolcli.  Dvc  male  od  14 — 15  godina  iokice  virile  kroz  jcdnu 
rupu  i  videle,  kako  se  jedan  Covek  i  zena  jebu.  To  se  curama  dopalo  pa  bi  i 
one  probaleu  ,No  pa  sia  da  radimo,  kad  nemamo  muskarca?*  reCe  jedna.  ,Niita 
7nto,  mi  ccmn  samc  j'cbati  i  hr,-  iosrk.i.    Zn.iJ,  i)robav'cmn  p:x  kako  ispadne.'  — 

1  taku  udu  u  jednu  sobu  1  legnu  na  krevetac  iza  (uruue  1  pocnu  se  prvo  milovati, 
ljubiti  i  svuku  se  do  koiulje.  Sad  tek  nasta  rad.  ,Znal  sta?'  reie  prva,  ,len  ti  na 
tncnc  i  turi  mi  tvnj  pr^t  ii  pi.*ku  p.i  j«isle  du  ja  tcbil'  —  !  tako  «;ti  mdüc.  No  rcfe 
druga:  ,Bolje  bi  bilo,  da  ti  legnei  pored  mene  pa  ti  turi  tvoj  prsr  u  moju  picku  a 
ja  in  moj  prst  u  tvoju.'  ^  To  se  curama  bogme  dopalo  pa  drii,  ne  daj,  dil,  no 

dajt  i  tako  SU  i  pospalc  sa  prsrima  n  piJki.  Nn  sn  zabnravili  vratn  f>d  sobe  da 
zabrave.  Kasno  pred  veCe  dogje  komiinica  po  svoju  kier  da  je  irah  te  reCe  gasda- 
rid:  ,A  gde  su  cate?*  —  ,Ja  ne  aiam,  dosad  sam  bila  n  vrtn  poslom,  sad  ugjoh 

u  kudu.'  —  Ove  sn  vikalc  po  imcnu  i  trazilc  svoju  decu  ali  nigde.  N.iposletku 
ih  nagju  u  sobi  gde  leze  jedna  pored  drnge  sa  prstima  u  picki.   ,Zalo$na  vam 
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nana  vaiai'  rc£e  doinacica,  ,ra]iu  ste  poCclcl'  —  ,Cuti,  drugo,  cuti,  nek  znüju,  da 
a«  posle  ne  sddet' 

■  finihk  von  eimem  MM<**«  «19  Palanka,  BaSlu,  Südungara. 

Frühzeitig  fingen  sie  an.  Zwei  kleine  14 — 15jährige  Katholikinneu 
lugten  durch  ein  Loch  und  sahen,  ^vie  ein  Mann  und   Frau  vögeln.  Das 
gefiel  den  Mädchen  und  auch  sie  wandelte  die  Lust  an,  es  zu  versuchen. 
„Nun,  was  sotten  wir  tun,  wenn  wir  kdn  Mannsbild  haben?"  sprach  die 
eine.    ,,Dri5?  marht  nirhts,  wir  werden  aüein  auch  ohne  Mann  vögeln.  \V<>!ßt 
du,  wir  werden  es  versuchen,  und  wie  es  ausfällt!"  —  Und  so  verfügten 
sie  sieh  in  eine  Stube  und  legten  sich  aufs  Betteben  hniter  dem  Ofen  und 
fingen  zuerst  einander  zu  herzen  und  zu  küssen  an  und  zogen  sich  bis  aufs 
Hemd  aus    Jetzt  erst  hub  die  Arbeit  an.    „Weißt  was,"  sagte  die  erste, 
„leg'  du  dich  auf  mich  und  steck  deinen  Finger  in  meine  Voz  hinein  und 
später  will  ich  dir  dasselbe  tuni"  —  Und  so  taten  sie.  Das  hat  den  Mädchen, 
so  hilf  mir  Gott,  behagt   und   halt   zu,  laß  nicht  ab!,   halt  ni,  laß  nicht 
abl  und  so  sind  sie  denn  auch  mit  den  Fingern  in  der  Voz  eingeschlafen. 
Nun  aber  hatten  sie  veigessen,  die  StubentQr  sumriegeüi.  Spit  vor  Abend- 
anbruch kam  die  Narhbarin  um  ihre  Torhter.  um  sie  zu  suchen,  und  sagte 
zur  Hausfrau:  ,Ja,  wo  stecken  denn  die  Kinder?"  —  „Ich  weiß  es  nicht, 
bis  jetzt  war  ich  im  Garten  mit  der  Arbeit  (beschiftigt],  trat  eben  in  den 
Küchenratmi  ein."  —  Sie  riefen  sie  beim  Namen  und  suchten  ihre  Kinder, 
doch  nirgends  [zu  finden],    Zuguterletzt  fanden  sie  sie  in  der  Stube,  wie 
sie  eine  neben  der  anderen  mit  den  Fingern  in  der  Vos  daliegen.  „Jammer 
über  eurt-  Mama!"  sagte  die  Hausfrau,  „frühzeitig  habt  Ihr  angefangen!"  — 
„Schwx'it  ,  r.t  nussin»  scbweig,  sie  sollen  es  wissen,  damit  sie  sich  späterhin 

nicht  5t  liarnen  I" 

Anmerkung.  Die  Nachbarin  meint,  die  gegenseitige  Selbstbefriedigung 
wSre  eine  gute  VorObong  für  den  Vericehr  imt  Mimiem.  Mit  der  Methode 
wären  beide  Frauen  natürlich  auch  vertraut. 
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V.  Kanch'HMMlc   Forschungen-  über  gleichgeschlechtliche 

Liehe  n  a  s  g  1  e  i  c  h  p  c  s  c  h  1  e  c  h  1 1  i  c  h  e  L  e  h  t-  ii  der  O  >  i  i  s  i  i  t  e  n  : 
CliincäcQ,  Japaner  und  Koreer.  Müncbca  1906,  Scitz  und 
Schauer,  IX.  u.  134  S.  8^ 

I'rofcisor  K  a  r  s  c  h  bat  schon  über  das  Problem  der  gleichgeschlecht- 
lichen Liebe  in  seiner  Darstellung  Der  Pädaaterie  und  Trib'adie  bei 
den  Natur  Völkern  im  3.  Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischenstufen  (1901, 
S.  72 — 2ul)  geschrieben  und  beabsichtigt,  seine  Forschungen  und  Arbeiten 
auch  auf  die  Chamiten,  Semiten  und  amerikanischen  KuUurvÖlker  und  die 
Arier  auszudehnen.  Er  stellt  in  seiner  \*orrcf!r  zu  dem  vorliegenden  Buche 
übereinstimmend  mit  den  Ansichten  den  Dr.  Magnus  H  irschfeld  (siehe  Ur- 
sachen tind  Wesen  des'  Uranismas.  V.  Jahrbuch  für  sexuelle  ^Zwischenstufen 
[1.  Band],  Leijizi^'  iijo^,,  S  1  15  ))  fest,  daß  weder  .il!e  mit  weiblichen  Cc- 
schlechuorganen  gcborucn  Menschen,  noch  alle  mit  männlich  geboraen  in 
sich  den  Beruf  fühlen,  die  Rolle  zu  spielen,  die  ihnen  durch  die  Natur 
ihrer  (leschlechiswerkzeuge  auferlegt  zu  sein  scheint,  niimlich  der  Fortpflan- 
ntng  zu  dienen,  vielmehr  gibt  es  auch  solche  mit  ausschließlicher  Neigiutg 
zum  gleidien  Geschlecht.  Ferner,  daß  solche  Personen  alle  NaturvöUcer  auf- 
zuweisen katten  und  haben,  wobei  die  Beobachteten  gleichgeschlechtlichen 
Erscheinungen  im  allgemeinen  durchaus  den  Eindruck  elementarster  Natür« 
lichkcii  auf  den  Unbefangenen  machen. 

Der  Leitgedanke  des  Autors  ist,  daß  Päderastie  und  Tribadie  als  Wir* 

k'.n.Lr  ii  ilr-  Gc-schlechtstriebes,  nicht  al.<i  „Last- i",  >o]ul.  tn  iinmer  und  liberal! 
vurkutnmcnde  Erscheinungen  sind,  die  weder  Geringschätzung,  noch  verach» 
tungsvolles  Totschweigen,  noch  brutale  Verfolgung  durch  ein  freiheitfeind* 
liches  Gesetz  verdienen,  und  daß  sie  bei  den  einzelnen  Rassen  und  Völkern 
daher  auch  nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  verschieden  sein,  sondern 
lediglich  m  der  chankterbtlscheii  Form  ihm  Auftretens  «nt^recliend  den 
Gesamtanlagen  der  betreffenden  Rassen  und  Völker,  Veischiedenheiten  auf- 
weisen  können. 

Der  Autor  hat  semcr  Arbeit  eine  sehr  umfangreiche  Literatur  zugrunde 
gelegt,  die  nicht  nur  besonders  ausgewiesen,  sondern  auch  mit  den  ent- 
sprechenden Hinwei-eii  im  Te\tf  ein^^'-eliiltii  ist  Im  ersten  Abschnitt  be- 
spricht er  nach  einer  ethnographischen  Einleitung  die  gleichgeschlechtliche 
Lieb«  in  China,  wo  die  veiscbiedenen  Betdchnuqgen  fttr  die  Pädikatioa  und 


430 


Von  Bttchcitiwdw. 


die  Kosenamen  für  die  Pathici  angeführt  sind  und  auf  die  allgemeine  Ver- 
breitung der  Päderastie  in  Cbina  nach  geachiclitUclien  Qnettett  lungewiesen 

wird.  Ferner  bespricht  er  di«  Prostitution  in  der  gleichgeschlechtlichen  Lieln- 
mit  all  ihren  Erscheinungen,  als  Freudenbausern,  Theatern,  Straßenstrich, 
wobei  die  Städte  Sutschan,  Peking,  Tientsin,  das  Sodom  Chinas,  Shanghai 
und  Hongkong  besonders  erwähnt  werden.  Auch  die  Erscheinung,  daß  die 
in  dfr  Fremde  lfhrrul<  ri  riiim  scn  ihre  päclt  r.istischcn  Anlagen  und  Neigungen 
nicht  verleugnen,  wird  angeführt  und  durch  Daten  nachgewiesen. 

Die  iuridische  Seite  der  Päderastie  wird  gründlich  l>ehandelt  und  audi 

die  ijadcr^istisi  hc  schöne  Literatur  der  Chinesen  wird  ht  u  hu  t,  wobei  auch 
angeführt  wird,  daß  sich  auch  die  chinesische  Kunst  mit  der  Päderastie  be- 
Kbäftigt.  Am  ScbteHe  wiid  &  Ttibadie  ia  CfakM  besprochen. 

Der  tweite  AlMcluutt  ist  den  Japanern  gewidmet.  Zuerst  beq>richt  Pro- 

fessnr  K  .t  r  s  c  h  rlir  lap.incr  in  ethnogmphisrher,  ethischer  und  kultureller 
Hinsicht,  wo  insbesondere  hervorgehoben  wird,  daß  der  Ja|>aner  mit  einer 
gewissen  natlhrlidien  Emstbaftiglcdt  taae  fiberaiu  starke,  von  überschäumen- 
dr-r  Lt  lu  ii.skr.ift  >,'rtraßenc,  natürliche  Sinnlichkeit  vi  rhiiulri,  die  -i  hr  uiivi  r 
hüllt  hervortritt.  Es  wird  auch  darauf  hingcv^iesen,  daß  dem  Japaner  die 
vom  Abendhnde  känstlich  gezogene  Abgrenzung  zwischen  Ehe  und  Prosti- 
tution völlig  fremd  ist,  daß  die  Ehe  als  das  angesehen  ist,  was  sie  auch  in 
Europa  in  den  meisten  Fällen  wirklich  ist,  als  ein  gutes  Geschäft,  und  daß 
die  Trostittition  als  ebe  in  den  Verhältnissen  begründete  Notwendigkeit  ist, 
der  eine  moralische  Mackel  an  sich  nicht  anhaftet.  Der  Autor  tulut  auch 
an,  daß  die  Lusthäuscr  Staats institutc  sind,  woran  er  die  verschiedenen  Be- 
zeichnungen der  mannmännJichen  Akte  und  der  Liebhabor  mit  einem  geschicht- 
lichen Rückblick  auf  den  gleichgeschlechtlichen  Umgang  anschließt.  Auch  die 
Stätten  des  mannmrinnüchen  Umganjrs  und  du-  Verbreitung  der  Päderastie 
unter  den  Soldaten,  den  Studenten  und  m  den  Alumnaten  werden  ausführlich 
besprochen.  Der  Autor  beschäftigt  sich  sehr  gründlich  aät  der  juridische 
Seite  der  Päderastie  und  stellt  fest,  daß  bis  zum  Jalue  1868  der  Paderastici 
kein  Gesetz  im  Wege  stand.  Er  behandelt  auch  noch  die  schöne  Literatur 
und  die  Kmut  in  der  Päderastie,  wobei  audi  die  Erotik  im  allgemehien  be- 
sprochen ist,  und  schließt  den  Abschnitt  mit  einer  Bespiechimg  über  die 
Tribndie  in  Japan. 

Im  letzten  Abschnitt  schreibt  Prof<-«;M>r  K.ir-ch  über  die  Pader.istie  in  Korea. 


Diese  Schrift  des  Professor  ICarsch  wird  jedenfalls  viel  zur  Klärung  des 
Problems  der  gleichgescblechtKcben  Liebe  beitragen  und  nicht  nur  die  vdt- 

lietjcnde  Arbeit,  SMiidi  rn  .im  Ii  du-  in  Aii^^i>  !it  gestellten  Arbeiten  über  dieses 
Problem  verdienen  ganz  besonders  vom  Arzte,  Juristen,  Kulturforscher  und 
Ethnologen  gelesen  imd  beaditet  zu  werden. 


Karl  Reiskel. 


Vom  IMdKrtiidM. 


Pavhin^MM-  A.  M.:  Di«  Mutterschaft  in  der  Malerei  und  Graphik  mit  einem 
Vorwort  von  Pro(.  Dr.  Gustav  Klein,  München.  Mil  150  lUusira- 
tiooea  und  Bilderbeilagea.  MOncben  imd  tafaig,  Georg  Müller» 
1906.  sia  S.  gr.  9^. 

Dies  Buch  würde  ich  lubcn,  selbst  wenn  der  Verfasser  nicht  unser  Mitarbeiter 
und  mein  persönlicher  Freund  wäre,  jetit  aber  lobe  ich  es  um  so  lieber;  denn 
des  Freundes  Ehre  und  Ansehen  erfüllen  mich  mit  Stolz  und  Freude.  Von 
der  Folklore  ausgehend,  geriet  idl  auf  die  verschiedensten  Gebiete  des  Volks* 
Wissens,  Pachinger  da>,'ffren  vfrtiiftf  sich  in  das  Studium  der  Kunst  aller 
Zeiten  und  Völker,  zumal  der  Malerei  und  2^icheakunst  und  um  sie  vollkom- 
mener  m  begreifen,  begann  er  das  Volks-  und  VöUcerleben  genauer  zu  be- 
tr.irhtrn.  Kr  Rinj;  ins  Volk,  um  Bilrfrr  und  anscheinend  wertloses  altes  Zeug 
zu  sammeln,  schuf  für  sich  em  eigenes  Museum  und  wurde  zum  Folkloristen 
io  eigener  Schale.  Ihm  dient  Folklore  »mSchst  als  Helferin  tat  Erklärong 
von  Bildern,  deren  Sinn  einer  Erhellung  bedarf.  Dabei  kommen  wir  vom  Bau 
nicht  zu  kurz,  indem  er  uns  unseren  Stolf  im  Öpiegel  künstlerischer  Auffassung 
venehiedener  Zdten  näher  begreifen  lehrt.  Er  erweitert  unseren  historachen 
Iliiri/niii  und  7rl^.'t  uns  da  mu!  dort,  wo  wir  anzuspitzen  haben,  um  unsere 
Erhebungen  und  Forschungen  für  die  Kunstgeschichte  nutzbarer  zu  gestalten. 
Er  selbst  ist  lunächst  em  Kenner  der  Lebensgescbichten  ungetählter  Maler, 
Zeichner  und  Radierer,  ein  gewiegter  Beurteiler  ihrer  Tecknik  im  einzelnen 

und  zodem  ein  Ästhetiker,  der  einem  die  Kunst  des  Sdiauens  und  Ceniefiens 
oder  lebensfrohen  kiinsderischen  Mitfühlens  und  Mitempfindens  beizubringen 

weiß.  Er  beweist  uns  entgegen  der  landläufigen,  uns  anerzogenen  Anschauung, 
daß  wir  auch  die  Schwangere  in  ihrer  besonders  gearteten  Schön heitentwicklung 
zu  würdigen  haben.  Ihre  unausgesetzte,  liebevolle  Betrachtung  geleitete  ihn  zur 
jtcsLliaftigung  mit  der  Anthropophyteia  bin  und  so  ist  er,  der  ArchSolog 

und  Ästhetiker  zu  unserem  Fachgfnossen  worden. 

Das  scböitste,  was  ich  diesem  Buche  nachzusagen  hätte,  nahm  mir  leider 
bereits  Prof.  Klein  vorweg.  „Es  ist  ein  Stück  Kunst-  und  Kultuigeschicbte, 
ja  nicht  zum  wenigsten  sogar  ein  Stück  Menschhcitgeschichte,  das  ein  feinsiimiger 
Sammler  hier  darbietet."  Dem  kann  ich  nur  beistimmen.  Die  gedankenreiche, 
glänzend  geschriebene  Einleitung  und  dazu  das  ScbluBwoit  Pachingers 
würdigen  die  Frao  und  ihre  Stellung  als  Schwangeren  .\u<  Ii  das  könnte  ich 
nicht  b(-s<ier  vorbringen.  Di-i  Erlangcr  Univ.-Prof.  Dr.  J  o  h.  Christ.  F  i  c  k 
nahm  in  sein  engUscties  Lesebuch  (Erlangen  1816)  die  von  Lady  Montagu 
verfaflte  Schilderung  dner  Niederkunft  auf.  Lebten  wir  nicht  in  einer  heuch- 
Icri-ch  prüden  Cbergang/eit,  könnten  wir  niii  ^uiein  Recht  erw.irlen,  daß  die 
z^ei  Abschnitte  aus  Pachingers  Werk  chebald  ein  Lesebuch  (ur  höhere 
Tdchtersdiulen  und  Gymnatien  schmüclMn  werden. 

Das  Buch  gliedert  sich  stofflich  in  die  Abschnitte:  Schwangecschaft,  Die 
gebärende  Frau,  Die  Wochenstube,  Die  stiUeude  Mutter,  FMrone,  Glaube  und 
Aberglaube. 

Von  den  Einzelheiten  sieben  xunichst  unsere  Auftnerksamkeit  auf  rieb 

die  eingetreuten  Angaben  über  S.  48:  Die  Bewertmig  der  Jun^jfr.uisi  h.ift  bei 
den  Völkern;  52:  Jungfemproben;  54:  Den  Hureuscbwur  auf  die  Vaterschaft 
On  England);  56:  Das  Soldatenireib;  71:  Strafe  f.  e.  gefallenes  Madchen; 
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8V  Srhwan^ri  si  h.iftcjf  Histf ;  88:  Das  M.irrhfn  von  ili-r  Frau,  dii-  das  tniirtn.il 
neun  und  das  andercmal  elf  Kinder  geboren;  89:  üic  falsche  bchwangcr- 
actwft;  9S,  101,  ti4  und  135:  GebürstUble;  lo6f.!  Die  HdNmnieB;  Il6f.: 
Kaisorsrhiiitt« ;  I47f.:  Di«-  AiifscKminp;  -  Pif  Irtrtc-n  sechs  Seiten  des  V.  Ab- 
schnittes gab  Dr.  P.  in  vermehrter  SlofffüUe  in  unserer  Anthrop.  III^  S.  34 
"bis  40  wieder  und  eine  atnigiebige  Fortsetsung  duu  filr  den  iwcbsten  Band. 
—  Ein  gutes  Namen-  und  BiMeivencichnis  erleichtert  die  jeweilige  Benützung 
dieses  herrlichen  Buches.  *  Krauss. 


IHUircu,  Dr.  Eugen:  R^tif  de  1h  lirctonnc.    Der  Mensch,  der  Schriftsteller, 
der  Kefomiator.    Berlin  ii)o(>,  Max  Harrwitz,  X.WII,  515,  gr.  8". 

D.  ist  in  Rt't.f  f  iirnü  h  .>-rti  lit  In  R.  „stellt  sich  ihm  der  Geist  des 
Volkes,  gcwisscrin.ibcn  ni  einem  enizigcn  Menschen  verkörpert,  lebendig  ge- 
worden, dar,  dieses  franios.  Volices,  dem  im  Grunde  der  Geist  des  Rokolco 
imiiii  r  fremd  und  feindlich  geblieben  w.ir,  dessen  unverdorbene,  kräfti^'c  In- 
stnikte  selbst  die  gefahrliche  Berührung  mit  ihm  siegreich  überwanden,  so  daß 
der  elementare  Ausbruch  einer  gewaltigen  Volkskraft  ermöglicht  werde,  wie 
ihn  die  iTsiar.n:«  Mitwvlt  iti  den  beiden  Jahrzehnten  der  jioßen  Rexolution 
und  der  Kapulcunischeu  Kriege  erlebte".  D.  nennt  ihn  den  crütca  iraiuös. 
Volkschriftsteller  und  besten  Kenner  des  Volklebens  und  das  vorliegende  Werk 
ist  c-in  ViTsiii  b  —  frt-iln  h  ein  >;r(>liartiK  ^;e^lücktrT  —  zu  zcijjen,  was  das  I.ebrn 
eines  einzelnen  Menschen  für  ihn  selbst  und  für  die  Mitwelt  bedeutet.  Dabei 
„war  sein  Leben  voll  turpitudes,  ein  beständiger  Rausch  sinnlicher  Genüsse, 
denen  stets  bittere  Reue  auf  den»  Fulie  folgte".  R.  war  ■  h\  tlkr  Bedenken 
barer  Weibcrjäger  und  \\»-iber\etfülirtr.  Die  l.i^te  seiner  Freudenspenderinnen 
betrug  über  1000  Namen.  Das  Ende  war  Syphilis  und  schmenrhafter  Tod  in 
drückender  Armut.  Der  großt»'  Teil  des  Buches  befaßt  sich  mit  der  Schilde- 
rtin^  von  Retifs  I  Ie!<lent;itoti  als  eines  Don  |uan.  Erotikcr  pflegen  stark  in 
Gesichtern  ihrer  Ph.int.isie  zu  schwe!);en.  R.  versteht  es,  Erlebnisse,  die  ohne 
viel  Mühe  und  mit  etwas  Geld  auch  der  erstbeste  Schustergeselle  haben  kann, 
mit  dem  Reiz  des  A'.if^Tordentlichen  und  Seltsamen  zu  umkleiden  und  sich 
als  einen  Tausendsassa  in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Das  gcluigt  ihm  mit 
seiner  schriftstellerischen  Begabimg.  Seiner  Weisheit  letzter  und  billiger  Sddnfi 
lautet:  Alles  Ist  eitell  Jeder,  der  am  Weib  herabkommt,  wird  zum  Pessi- 


Drei  Vierteile  des  Buches  sind  nnt  der  Aufzahlung  von  R.'s  GeUebten 
und  mit  Schilderungen,  wie  er  sie  oder  sie  ihn  drangekriegt  haben,  abwecfas- 
lun}i;reich  ausgefüllt.  I  jgcntlirhen  Wert  für  anthropophysische  Forschung  haben 
doch  nur  die  Abschnitte  über  R.'s  Eroiismus,  1  ußfetischismus  und  andere  „per- 
verse" Erscheinungen.  Dühren  verarbeitete  mit  großer  Kunst  ein  schwer 
verdauliches  Material  zu  einem  bei  aller  <1otf  hrthcit  sfhr  fürßpnd  lesbaren 
Werke.  Es  ist  ein  Schlüssel  zum  Verständnis  des  Wesens  von  Schürzenjägern 
und  durch  geschlechtliche  Sinnlichkeiten  lu  Gewaltmenschea  entartender  In- 
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dividuen,  die  häufig  uuf  dem  Krankenbette,  zuweilen  in  Kerkern  oder  auf 
Misthaufen  verfaulen,  mitunter  aber  bis  zu  ihrem  unseligen  Ende,  die  GescU- 
scbaft,  in  der  sie  das  grobe  Wort  fuhren,  dem  sittlichen  Verfall  entgegen- 
treiben. Kr  aus  8. 


Ni«oIai<l^ti,  Jean:  Contes  licencieux  de  Constantinople  et  de  l'Asie  mineure 
(I.  B.  der:  Contributions  au  folklore  ^rotique.  Contes,  chansons,  usages,  etc. 
recueillis  aux  sourccs  orales),  Kleinbronn  (1905),  Paria,  Guatav  Ficker, 
XXVIII,  217,  Kl.  8«.  Preis  20  Fr.  =  20  Mk. 

Die  Herausgeber  dieser  Sammlung  bemerken  im  Vorwort,  sie  wollen  die 
Kryptadia  fortscucn,  von  denen  bloß  5  Bände  erschienen  sind.  Tatsäch- 
lich erschienen  neun  Bände,  nur  legten  die  Herausgeber  die  Redaktion  nach 
Abschluß  des  .-^rhten  Bandes  nieder  und  überließen  die  Kryptadia  ihrem 
Schicksal  und  Verleger,  zugleich  aber  stellten  sie  es  mir  anheim,  das  Unter- 
nehmen sdbMändig  weitenuföhren.  Die  neuen  Pariser  Konitnrrentea  begriifle 
ich  aufs  freundlichste,  obwohl  mir  deren  Geheimtuerei  und  Mettiode  sicht 
zusagt;  denn  sie  entspricht  nicht  dem  Ernst  der  Forschung. 

Nikolaidis  ^geb.  am  21.  IX.  1846  zu  Caesarea  in  Kleinasieo,  gest. 
im  August  tS93  tu  Chios  ab  Gymnasialldirer)  war  ein  g«legientlicher  FolUoriat 

Bezeichnend  für  ihn  ist  seine  Bemerkung  IX  f  V  n'y  a  pas  ii  Constantinople 
de  Population  compacte.  Les  Turcs  de  la  Turquie  d'Europc,  de  l'Asie  Mi- 
neure et  du  littoral  levantin  sont  m616i  de  teile  «orte  que  Ton  ne  aanrait 
distinguer  si  une  tradition  est  albanaisc,  bosniaquc,  bulgare,  scrbe,  g^r- 
gienne,  circassienne,  tatare,  arabe  ou  turque.  On  pourratt  en  dire  autant 
pour  les  traditions  grccqucs,  amitoietines  et  tziganes.  Le  ttavail  ett  long  et 
dUficultueux." 

GIcich.irtige  \''erhHhn!sse  herrschen  doch  in  jeder  Großstadt  vor,  nur  haben 
wir  FoUdoristeu  von  Beruf  auch  die  Behelfe  zur  Hand,  um  allgemeines  Wander- 
gut von  nattofialem,  bodenatindigem  Volkstom  ziemlich  genau  ausemander 
halten  zu  kiinncn.  Die  \'erh.11tni:-ise  im  lexikoj^r.iphischeii  Resit/standf  einer 
Kultursprache,  z.  B.  der  unsrigen  mit  ihren  70000  Lehn-  oder  Fremdwörtern 
sind  noch  etwas  verwickelter  als  in  der  Folldore  und  doch  hat  es  der  Fleit  und 
Scharfsinn  der  Philologen  zu  Wege  gebracht,  Klarheit  in  dem  Dunkel  der  Wort- 
geschiebte  zu  schalfen.  Wir  Folldottstea  erledigen  in  absehbarer  2ett  auch 
nnsere  Aufgabe  nicht  näu^  «Scher  nad  dämm  itt  ua«  vorderhand  jeder 
Beitrag  an  Stoffen  hödist  wiUkonimen. 

G.  Froidure  D'Aubign^,  der  Sekretär  der  Tradition,  schickt  der 
Sammlung  einen  hübschen  Exkurs  über  die  erotischen  Geschichten  des  alten 
Griechenlands  voraus,  der  mit  dem  Buche  sonst  in  einem  zufälligen  Zusammen- 
hange steht.  Ausgeschlossen  haben  die  Ikr.uisgrber  von  der  Veröffentlichung 
alle  Geschichten,  die  auf  Wortspielen  beruhen  und  eljenMj  die  unflätigen  oder 
skatologischen,  die  nach  ihrer  .Meinung  nicht  zur  trotik  gehören.   Es  ver- 
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blieben  die  im  Buche  daisdxttenen  60  Stück  in  fransäsischcr  Übersetzung 
ohne  Originaltexte  Leider  ermangeln  die  Gesohiihten  jedweder  erklärenden 
Erläutenmg  und  schweben  mit  ihren  vagen  Fundortangaben  förmlich  in  der 
Luft.  Zur  Oiientientäg  unaeter  Leser  loU  aber  diesmal  eine  Inhaltanga.be  einer 
jeden  EndUung  bier  folgen: 

l.  Ein  Prinz  und  sein  Begleiter  stellen  sich  als  Trottel  und  werden  da- 
durch  einer  schönen  Jungfrau  und  deren  Gesellscbafterin  froh,  veil  sich  diese 
solchen  Männern  gegenüber  sicher  glauben. 

II.  =  Anthr,  IL,  Nr.  456.  Ein  Kahlkopf  (serb.  dosa  rächt  sich  an  dc;:i 
Kadi. 

III.  =  Anthr.  I.,  Nr.  396.  Diesmal  verstdien  die  Leute  kein  russisch» 

IV.  =  Anthr.  I.,  Nr.  159  der  Abenteuer  zweiter  Teil  (S.  197 — 8). 

V.  £ine  Nonne  läflt  sich  vom  Küster  übertölpebi,  der  zweimal  in  sie 
öl  vom  hL  Damasus  «nträufelt,  damit  sie  einer  Unterlassungsünde  ledig 
wild.  Nach  9  Monaten  genas  sie  eines  KnaUeins. 

Ein  Kadi  bind<-t  sirh  un\  das  B<.iii  di.-n  Strick,  .m  dem  <  ine  Kuh 
geführt  wird,  während  er  die  Hirtin  gebraucht.  Die  Kuh  rennt  enctireckt 
davon  und  scUeift  den  Kaifi  halb  zu  Tod. 

VII.  Mann,  Frau  und  Kind  scheitern  auf  dne  ganx  öde  Insd.  Die  Fran 
läßt  ^!ann  und  Kind,  der  Mann  die  Frau  saugen  und  so  «halten  aie  sfeh 
6  Monate  lang. 

VII.  Der  Beichtende  gesteht  dem  Popen,  er  habe  alle  Frauen  von  dessen 
Familie  gebraucht.  Enumt  darüber,  will  sidi  ihm  auch  der  Pope  noch  hin- 
geben. 

VIII.  —  Anthr.  I,  Nr.  iti  und  H2. 

IX.  Ein  Einsiedler  gerät  in  em  Kloster,  wo  er  360  Prinzessinnen  ent- 
jungfert. 

X.  Ein  Sakristan  begeht  mit  einer  Nonne  in  der  Kirche  auf  einmal  vier 

Todsünden,  die  selbst  dem  Tmifcl  n\  viel  --ind 

XL  Ein  Mensch  notzüchtigt  einen  Teufel  und  man  verwelut  ihm  des- 
häXh  uMh  seinem  Ableben  den  Eintritt  in  die  Hölle. 

XII.  Ein  Pope  macht  einer  Frau  für  30  Medjidien  dnen  Fatriardien. 

XIII.  Ein  verwitweter  Pope  nimmt  drd  Frauen,  von  denen  eine  jede 

eine  besondere  Kunst  ««'igt. 

XIV.  Eine  Beichtende  weiÜ  nicht,  wer  sie  geschwängert  bat,  ebensowenig 
ab  es  der  Pope  wissen  kännte,  welche  Wespe  ihn  gestochen,  wenn  er  sich 
mit  bloßem  Gesäß  auf  ein  Wespennest  setzen  würde. 

XV.  ^  Anthr.  L,  Nr.  151. 
.XVL  =  Anthr.  I.,  Nr.  324. 

XVII.  Ein  Kadi  läßt  sich,  um  dick  zu  werden,  von  einem  Bauern  kastrieren. 
VXIU.  =  Anthr.  I.,  Nr.  319  u.  320. 

XIX.  Der  Gemahl  einer  Prinzessin  besitzt  einen  Zauberring»  der  auf  den 
Zumpt  gestedct,  den  ins  unermeßliche  Wachsen  macht.  Die  vorwitdge  PrinaeO- 
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nnitter  versucht  am  Zumpt  dt-s  schlafenden  FJd.nns  dii-  Wirkung  dos  Ringe« 
und  wird  bis  in  die  Wölken  hoch  emporgehoben.  (Diese  Schnurre  ist  auch  dea 
Südslawen  geläufig.) 

XX.  Ein  Matrose  verkleidet  sich  ah  bodisdiwangiere  Fiau  und  bescMfift 

die  einzige  Tochter  des  reichen  Popen. 

XXI.  Eine  Bäuerin  erscheint  an  Stelle  ihres  Mannes  vor  einem  Meer- 
diachen  und  zeigt  ihm  ihre  Gemäcbtc  nach  der  atigcblichen  Kastrierung. 
DtT  Diache  erschrickt  und  entflieht. 

XXII.  .\strologcn  prnjilKveien  cintni  Sultan,  seine  Zwillingkinder,  Prini 
und  Prinzeß  würden  in  ihrem  i6.  Jahre  blutschänderisch  ein  Kind  sengen. 
Trotz  aller  Abapeming  trilft  die  PropheKciong  dn. 

XXIII.  Ein  älterer  Mann  heiratet  ein  jonges  MSdcben,  das  er  nicht  be- 
friedigen k.inn  lind  nimmt  ?u  denn  ni'w.Kduuig  einen  vcrmeindidun  Eu- 
nuchen auf,  d.is  .ilxM-  war  diT  rrstc  ("icltrlito  (_1(_T  jungen  Krau. 

XXIV.  =  .Anthr.  1.,  Nr.  143.  Nur  die  Einleitung  ist  anders. 

XXV.  =>  Anthr.  1.,  Nr.  118— 121. 

XXVI.  =  Anthr.  t.,  Nr.  37a  vnd  379. 

XXV'FI.  Eine  zum  xweitenmal  verheiratete  Wttib  ist  über  den  normalen 
Beis<  hl.tt  entsetzt;  lUnn  vom  er^tt-n  Mann  aus  kannte  sie  bloß  coitum  analem. 

XXVIIi.  =  Anthr.  1.,  Nr.  290. 

XXIX.  «  Anthr.  I.,  Nr.  177. 

XXX.  Ein  Bauer,  der  seinen  gestohlenen  Esel  sucht,  nächtigt  auf  einem 

Baume  und  belauscht  das  Schäferspiel  eines  Popen. 

X.XXI.  Ein  Einsiedler  betört  eine  keusche,  unfruchtbare  Frau,  die  ihn 
um  Hilfe  angeht. 

XXXII  ■>  Anthr.  I.,  277  und  278.  Der  Schluß  wie  Nr.i  im  W«glcurtxer 
d.  Martin  Montanus.   Hrg.  von  E.  K.  Blümml  u.  J.  Latxenhofer 

(Leipzig  1906). 

XXXI II.  Eine  Gebarende  memt,  das  Kind  könnte  wohl  auch  zum  After 
heraudcommen,  weil  ihn  ihr  Gatte  ebenso  oft  wie  die  Vulva  gebraucht. 

XXXIV.  Ein  Pope  will  dur<  !i  ein  kleines  Plankenloch  ein  Mädchen  ent- 
jungfern, der  Zuinpt  schwillt  ihm  aber  derart  an,  daß  er  ihn  nicht  mehr  heil 

zurückziehen  kaim. 

XXXV.  Ein  Mädchen  rät  einem  Kahlkopf  achttägige  Waschung  mit  dem 
Harn  seines  Weib^.    Fr  /ligt  ihr  den  kahlen  Kopf  seioes  Zumptes,  der 

während  50  Jahren  nicht  beliaart  worden. 

-XX.XVI.    Inhalt  mitgeteilt  Anthr.  III.,  268 — 269,  .-\nm.  (unter  Sudomic). 

XXXVI.  Inhalt  mitgeteilt  Anthr.  III.,  S,  ,  ,  .  (unter  Sodomie). 

XXXVII.  Eme  schlafende  Witib  erwacht  bei  den  Liebkosungen  ihres 
Knechtes.  =  Bzantöme,  Das  Leben  d.  galanten  Damen,  Leipzig  1904,  S.  378. 

XXXVIII.  Von  nvi  i  v  erheirateten  Schwestern  gibt  sich  die  jüngere  einem 
Wanderer  für  20  Goldstücke  hin,  die  ältere  gesteht  weinend,  der  Pfarrer  und 
der  Richter  gebrauchten  sie  wödtentlich  zweimal  und  keiner  von  diesen  Ban> 
diten  beschenkte  sie  je  auch  nur  mit  einem  Heller. 

aS* 
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XXXIX.    Vr^l.   Antlir.    I  .   Nr.    i    und  In   der   Smyrnaer  FaMUng 

mietet  der  Fope  dem  Lhimanii  die   Vordere  der   liliefraucn  ab. 

XL.  Einem  Schuster  gtlu  „der  Faden"  aus.  Die  junge  Frau  entdeckt 
den  verlorenen  beim  Popen  und  zerrt  ihn  daran.  Ähnlich  in  den  Italien.  Volks- 
Dirhtuncren  Ubers,  v.  J.  Ulrich«  I.  B.  d.  Quellenacbrihen  zum  Studium 
d.  Anihropophyieia. 

XLI.  Ein  Schuster  vögelt  xwdlfmal  nacheinander  die  Frau  eine«  Kadi, 
wird  aber  durch  dessen  Heimkehr  .^uni  Schluß  unterbrcKhcn  und  verliert  die 
Welte  von  20  Pfund.  Der  Kadi,  der  da  meint,  es  handle  sich  um  12  ab- 
geschlagene Apfel,  von  flenen  der  12.  aoigestocheo  gewesen,  ctitacheidet  tu 
det  SdMistefs  Gunsten.  Vtgt  Anthr.  1^  Nr.  ito. 

XLII.  F-in  Viiyic  predigt,  er  würde  clur  vln  Dut/i-nd  MMdrhr-n  entjungfern 
wollen  aU  mit  einer  Ehefrau,  und  wäre  es  die  schmutzigste  Person  auf  der 
Insel,  ehebrechen. 

XLI  II.  Ein  Mann  wird  von  seiner  Frau  wegen  zu  geringfügigen  Zumptes 
auf  Scheidung  verklagt.  Er  soll  den  Frauen  d«  Ortes  sein  /^üni]nl<  in  durch 
ein  Plankcnloch  zeigen,  dutiüt  sie  entscheiden.  Der  Pope  vertritt  ihn  aus 
Mideid,  doch  eine  der  Frauen  erkennt  ihn  am  Zumpt. 

XL IV.  Die  vom  Popen  zurückgelassene  und  vom  Hahnrei  aufgefundenenn 
Mosen  holt  man  in  Prozession  als  die  Relique  des  Hi.  Cyriacus  ab.  ~  Die 
Schwanke  und  Schnurren  Poggios,  Leipzig  1905,  Nr.  232:  Die  Hoaen  d. 
hl.  Franüicua. 

XLV.  =  Anthr.  I.,  Nr.  299. 

XLVI.  \'om  unerfahrenen  jungen  Ehegatten,  der  das  miauende  Kätzchen 
seiner  Frau  nur  mit  dem  Zumpt  zu  sättigen  vermag.  V'rgl.  .\nthr.  L,  Nr.  300 
bb  ao8. 

XLV'II.  Ein  M.irin,  der  für  sein  Weib  neue  Scliuhr  tu  inibringt,  überr:tsi  Jit 
sie,  die  Gattin,  im  Garten  unter  einem  Burschen  und  mit  den  Beinen  auf 
dessen  Schultern.  „Wenn  du  10  spätren  gehst,  wim  du  wenig  Schuhe 
serreiOenr*  nift  er  ihr  lu. 

XLVI  II.  Des  Popen  „Moses"  zieht  ins  „gelobte  Laad'*  der  Salcrtstan' 

tochter  ein.  =  Anthr.  II.,  Nr,  435—437. 

XLIX.  »  Anthr.  iL,  Nr.  409,  410.  Eine  Frau  bestellt  drei  Ltebtiaber  nachts 
tu  sich,  plündert  sie  nachieinander  aus  und  überliefert  sie,  einer  Verabredung 
gemiß  ihrem  heimgekehrten  Ehegatten  zur  Züchtigung. 

L.  Die  Frau  eines  ältlichen  Popen  laUt  sich  von  einem  Landstreicher  für 

50  Piaster  Geist  und  Verstand  ,, einflößen'". 

LI.  =  Anthr.  I.,  Nr.  267—269;  IL,  Nr.  386;  III.,  Nr.  76. 

LH.  Ein  Schlaumeier  libcrtölpelt  eine  geizige  alte  Jungfer,  die  ihm  für 
hundert  Megjidien  erlaubt,  die  Eichel  .seines  Zumptes  in  ihre  Vagina  dnxu- 
führen.  Damit  er  sie  ganz  befriedige,  gibr  si  -  :h-n  das  Geld  zurück  und  noch 
vieles  drauf.  —  Ist  im  ganten  Süden  allgemein  verbreitet.  VrgL  Anttir,  L, 
Nr.  301. 

LI  IL  Ein  Gutpüchter  klagt  dem  Gutherm  seine  liebe  Not  im  Mai;  denn 
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dio  MaultiiTc  «ärou  hriinstip,  die  Ehefrau  stelle  an  ihn  j;rrißte  Anforde» 
rungen  und  die  Guifrau  wolle  auch  den  gatueri  lag  ihre  Bctnedigung  haben. 

LIV.  Eine  kahlköpfige  Wallfahrerin  bedeckt  aus  Scham  ihr  Haupt  mit 
den  Rddcen  und  leigt  den  PUgem  ihre  mnden  HinteriMcken. 

LV.  Eine  Dienerin  s.igt  zur  Fr.ui  des  K.idi,  deren  junge  Söhne  xögeltca 
lange  noch  nicht  »o  gut  wie  der  alte  Kadi.  (In  Ungarn  als  Miko&-Wia  be- 
kannt. Mlkos  entehrt  die  <wei  jungen  Töchter  »eines  Freundes  Jsnos  und 

erzählt  ihm  bei  dessen  Heimkehr,  die  Mädchen  verständen  die  Sache  noch 
nicht  gut,  dagegen  arbeile  deren  Mutter  noch  inuner  so  gut  wie  als  Mädchen 
vor  iwanzig  Jahren.) 

LVI.  Ein  aimer  Wanderer,  der  die  Zeche  nicht  bexaUen  kann»  findet 

mit  seinem  Rtcscnzumpt  vor  der  verwitweten  Wirtin  und  deren  Dienerin  Gnade 

und  verbleibt  8  Tage  lang  zu  Gast. 

LVII.  Vrgl.  Anlhr.  I.,  Nr.  243.  In  der  griech.  Fassung  sind  es  drei 
abgewiesene  Freier,  die  nacheinander  nachts  als  ein  Pilgrim  des  Popen  Toehter 
beschlafen.  Vom  Aogiifl  des  Dritten  wird  das  Kind  vm  Patriarchen  von 
Konsuntinopcl. 

LVIII.  M  Anthr.  I.»  Nr.  35a.  Die  türic.  Fastuiiig  auch  bei  Balsac» 
Phywilogie  der  Fnnien. 

LIX.  Die  Wa!5?erprrtbe  der  Ehebrecherin  f^cling't,  weil  sie  <;rhwnrt.  sie 
liabc  nie  einen  sonst  als  ihren  Gemahl  und  den  Narren,  der  sie  vor  der 
Probe  fiberflel)  unuurmt.  Der  Narr  war  eben  ihr  verkleideter  Liebhaber.  Vrgl. 
Ulrich,  Italien.  Volkstümliche  Dichtungen. 

LX.  Vrgl.  Anthr.  II.,  Nr.  394,  die  zigeunerische  Fassung  iL,  Nr.  5  und 
III.,  Nr,  474  u.  475- 


Der  Rexenhnminer.    Von  Jakob   Sprenger    und   Heinrich  Jnsti- 

t  o  r  i  s.  Zum  ersten  Mal  ins  Deu(SLlie  übertragen  und  eingekitet  v  on  J.  W. 
R.  Schmidt.  Drei  Teile.  I.  XLVU,  2i6.  II.  VI,  27.5,  Iii.  VU,  247  S. 

Ein  ütvraiisches  Brechmittelf  Das  ist  eines  der  sthaudcihaftestcn  und 
unsittlichsten  Schriftwerke  der  Weltliteratur,  weil  es  das  zu  Missetaten  ver- 
dichtete Verbrechen  wider  den  gesunden  Menschenventand  darstellt  und  tu 
den  praiirnh.ifteqten  Jii'^tizmorden  .mstiftete.  Sein  Inhalt  ist  mm  f^eheiligten 
Gemeingut  des  europäischen  Volksglaubens  geworden  und  die  Anschauungen, 
die  es  xur  Entfallung  brachte,  sind  Idder  Gottes  schier  unausrottbare  Hemm- 

iiis^se  des  g^eistigen  Fortschrittes  innerhalb  -Ir:-  Hr'/iten  \'olksmengen,  ja,  sie 
üben  noch  immer  einen  verderblichen  Einlluß  gegen  die  Entwicklung  unserer 
Gesittung  nach  wissenschafdichen  Erkenntnissen  hin  aus.  Es  ist  eine  unaus- 
löschliche Schmat  h  für  uns  Deutsrhe,  daß  das  Buch  ?-«ei  deuis' he  Priester 
zu  Verfassern  lut,  aber  die  schrieben  es  in  einem  des  unsauberen  Inhaltes 
würdigen  barbarischen  Mdnchlateln.  Jetit  bekommt  man  es  auch  deutsch  ni 
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lesen,  um  die  greiwenlobc  Sclmrkcrei  zu  erkennen,  die  man  wider  unsere 
Volkseele  begangen  und  auch  damit  wir  über  die  Mittel  zur  Entwurzelung 
des  schändlichsten  Afterglaubens  reiflich  nachsinnen  können.  Aller  diese  greu- 
liche Spuk  und  Wahn  beruht  auf  sexuellen  Irrvorstellungen  und  es  ist  gewiß, 
daß  die  beiden  Verfasser  des  Hexenhammers  Paraphiletiker  waren,  nicht  ein- 
seitige, sondern  vielseitige,  die  selbst  einen  Marquis  de  Sadc  mit  Utrer  aus- 
schwdfeiMleii  Phantaue  und  RudUosigkeit  in  der  Befriedigung  ihrer  LQate 

%vcitaus  in  den  Schatten  stellen.  Sie  bet^nügten  sieh  nicht  mit  der  VerÜbung 
ihrer  eigenen  Schandtaten,  vielmehr  sorgten  sie  dafür,  daß  die  Menschheit 
auf  Jahrhunderte  hinaus  im  maßtoseftten  Jammer  verdeoden  90U.  Für  die 
Erghindung  parapbilctischer  Neigungen  liefert  der  Hesenhamm«  gar  kostbare 
Stoffe. 

Das  sind  die  Kodifikatoren  des  sexuellen  Wahns,  dessen  Wahrhaftigkeit 
die  mit  der  Folter  erpreßten  Aussagen  bekräftigten  und  den  die  imgläck* 
liehen  Ojifer  zumeist  .luf  dem  Scheiterhaufen  büßten.  Man  lese  darüber  G.  Du- 
bois-Desaulles  Werk  nach,  wo  mit  wenigen  Sätzen  auf  einigen  Seiten 
die  ganze  Hinfiiuigkeit  und  Nichtigkeit  des  Zauberwahns  bloßgd^  würd. 
Man  schlage  z.  B.  den  Prozeß  Pierre  Fontaines  aus  d.  T.  i65r  hc'i  D. 
(S.  105—107)  auf,  wo  auf  sehr  vage  Anschuldigungen  der  Sodomie  hin  ein  Un- 
schuldiger gehängt,  erwürgt  und  verbrannt  wurde.  Man  veigldche  auch  dazu 
aus  dem  Jahre  1453  den  Prozeß  Guillaume  Edelines  (S.  150  f.).  —  Deutsch 
wird  der  Hexenhammer  wie  eine  nächtliche  Spukgestalt  in  hellem  Sonnen- 
licht mrken.  Seine  Zaubergewalt  beruhte  für  die  Menge  in  seiner  lateinischen 
Umklcidung.  Jetzt  sieht  auch  der  Laienbruder  gleich  ein,  daft  ihn  ein  lächer- 
licher Popans  eitel  mit  Entsetzen  erfüllt  hat.  Kr  a u s s. 


Bau,  HaMt  Die  Verirrungen  in  der  Religion.  Leipzig  1905.  Leipziger  \'er- 
lag,  G.  m.  b,  U.  XVIII,  456  S.  ^t.  S '\  fnt  itr,iKe  zu  einer  Geschichte 
der  menschlichen  Verirrungen.    B.  1 :  Die  Religion.) 

Am  21.  Mai  ir>o'^>  verstarb  m  Perlin  der  \'erf,is?cr  dieses  Buches,  erst 
24  Jahre  alt.  Aus  seiner  Feder  waren  bis  dahin  —  nach  einer  Bemerkung 
Im  M<matber.  d.  Wissenscbaft.-humanitar.  Komitees  —  tiereits  zwanrig  Werke 
erschienen.  Davon  kenne  ich  außer  dem  vorliegenden  nur  Crilliiarzers  Liebes- 
leben  worin  R.  entgegen  der  modernen  schranzenhaften  Vcrhinunelung  Grill- 
paners  durch  die  Literaturgeschichtenmacher  den  Nachweis  von  G.'s  sexueller 
In^tenz  erbringt,  von  der  die  Grenzen  seines  geistigen  Schaffens  bestimmt 
wurden.  F.s  wird  twch  lange  dauern,  ehe  diese  .Arbeit  iL^^ilnihrende  Würdigung 
findet;  dc.nn  dazu  bedarf  es  eines  Verständnisses,  das  man  nur  aus  dem 
sorgsamen  Studium  der  Paraphilie  gewinnt.  Dazu  war  R.  sichtfich  vorbereitet, 
nicht  so  zur  Abfassung  des  vorliegenden  Buches,  zu  dem  ihm  die  unerläßlichen 
endlosen  Vorstudien  auf  dem  Gebiete  der  Volk-  und  Völkerkunde  noch  ab- 
gingen. Er  sdirieb,  ausgehend  von  der  voigefaüten  Meinung,  es  gäbe  in 
der  Religion  Verirrungen  und  daß  ein  wirklicher  Gegensatz  zwischen  Heiden- 
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tum  und  Cliristputum  iK-stündc.  N'aUirf(>rs(  Iilt,  die  von  Metaphysik  nichts 
wissen  mögen,  erklaren  jede  Religion  für  eine  Venrrung  des  menschlichea 
Geistes  und  alle  Reli^onen  für  einander  gleichwertig.  Das  ist  ifare  ReUgion. 
(Wie  ich  als  Kollclfirist  dariibfT  denke,  das  srij^t  der  Mönch  aus  bei  Kulko- 
Kranss:  tm  holder  i-raucn  Gunstl  Ein  Kunstlerroman  aus  dem  Rinascimcnto, 
Ldpdg  190;.)  R.  begriff  richtig,  daß  alle  fcligifiae  Esataae  mit  geaehledit- 
lichen  Dingen  enge  verbunden  sei,  doch  übersah  er,  daß  die  Exsfnsc  noch 
keine  Religion  ist  und  er  verfällt  in  den  Fehler,  die  Religion  für  die  Hand- 
lungen der  Ezstatiker  TCiantworflicfa  m  machen.  Das  ist  beOiufig  so,  ab 
ob  man  die  Erzsf  liiirfrr  d.ifür  ankI.ij;iMi  wollte,  weil  irRi-ndrin  Röscwicht  fried- 
liche Wanderer  erdolchte.  R.  hätte  folgerichtig  zunächst  beweisen  müssen, 
daß  es  kerne  Missetäter  gebe,  wenn  nie  eine  Religion  erstanden  wSre.  Reif* 
lichcs  Nachdenken  hätte  ihn  darauf  geführt,  daß  alle  Versucii  1  i  Religionen, 
veredelnd  auf  die  Ethik  der  Menschen  daxuwirken,  eigeatlicb  criotglose  Ver- 
suche g«blidien  sind.  Der  Grausamkeit,  die  dem  GeacMediMrid»  entspringt, 
kann  man  nicht  mit  den  sanften  Mittdn  und  sei  es  mit  denen  des  geläutertsten 
religiösen  Systems  wirksam  begegnen.  Bei  alledem  ist  R.'s  Buch  sehr  gut 
lesbar,  in  gewissem  Sinne  sogar  recht  uaterhaltlich  und  belehrend.  Als  eine 
Stoffsammlung  wird  es  manchem  Leser  wiUlEommen  sein. 

Krausp. 


VlUiot,  Jcaa  de:  La  Flagellation  k  t»ven  le  Monde.  Oeil  pour  Oeil.  Episode 
de  rinsurrcction  Macedonienne.   Paris,  Charles  Carrington,  1905, 

XXI,  285,  gr.  8«». 

Dieses  Buch  ist  bloß  in  300  Exemplaren  für  Subskribenten  aufgel^  worden. 
Man  müßte  es  in  allen  Zeitschriften  ffir  Menschetunortl,  nicht  aber  in  einer 
über  menschliche  Zeugung  eingdiend  besprechen.  Den  Griechen  und  Bul* 
garen  ist  es  eingefallen,  im  Namen  ihrer  Sprachen  und  ihrer  Nationalitäten 
zu  plündern,  sengen,  brennen,  morden  und  zu  schänden,  die  Türken  und 
.\!!>;itiesim  wieder  ihrerseits  meinen,  das  wäre  ein  unbefugter  Eingriff  in  ihre 
dun  Ii  Jahrhimdei te  grhciligten  Herrscher-  und  Hohcitrcchtc.  l'nd  so  wctt- 
eitcrn  denn  diese  drei  kriegerischen  Macbtgrößen  in  der  Ausübung  der  greu- 
lichsten ScMndlidtkeiten.  De  Villi ot  ist  em  Speaalist  ersten  Ranges  in 
re.ilistisrhor  DarstfltunK  dcrrirtiger  Vorkommnisse,  nur  verklärt  er  sie  einiger- 
maßen, indem  er  aus  dem  Höllenspektakel  von  Unzucht  und  Gewalt  einen 
Roman  herausschSIte.  Alles,  was  er  ohne  Schonung  iter  Nerven  seines  Lesers 

\<irbringt,  licrulit  .luf  gr.iiisuiiKn  Tatsachrii,  doth  dies  alles  sind  Klcinig 
keiten,  nichtige  Scherze  dem  gegenüber,  was  die  Revolution  im  russischen 
Reiche  seit  den  letzten  drei  Jahren  an  Missetaten  versChul<kt  hat.  Wir  haben 
das  Gruseln  verlernt.  Die  gesamte  Presse  .dlcr  Kulturvölker  bietet  uns  Tag 
für  Tag  in  breitester  Öffendichkeit  Berichte  über  entsetzlichere  russische  Vot- 
lEommdsse  dar  und  wir  sind  schon  nahem  abgestumpft  f&r  derartige  Relnmgeii. 
"Wäre  De  Villiots  Buch,  diese  furchtbare,  nervensetfrißende  Anklageschrift 
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gegen  die  türkische-,  bulgarische  und  giici  Iiische  Mordbrenner-  und  Bestien- 
wirtschaft vor  zehn  Jahren  erschienen,  die  Großmächte  hatten  wahrscheinlich 
wieder  iatetveiiiett  und  vieDeiclit  OsteneickUiigam  mk  der  MWon  betraut, 
sich  in  Mazedonien  zu  verbluten.  Es  ist  aber  ratlichcr,  wir  bleiben  als  ruhig-e 
Zuschauer  jenen  Gebieten  nach  wie  vor  ferne  und  geben  unseren  Arbeiten 
emrig  wie  bisher  tuu^h.  Uns  stehen  kdneriei  Mittel  lu  Gebote,  jene  Un- 
menschengruppen  der  Sodomie,  Männer-  und  Fr.uienschändung,  der  Ehr  und 
Ziicbtlosigkcit  zu  entwöhnen  und  an  nüldere  Gesittung  zu  gewöhnen.  Lassen 
wir  sie,  sich  gegenseitig  zerfleischen  und  nutrotlCB.  Sind  sie  miteinander 
fertig  gewurden,  w»  fallen  ihre  %Vnht) (gebiete  ohnehin  von  selber  den  Nationen 
ni»  deren  VoUotgenonen  den  Ausschreitungen  des  Geschlechttnebes  nirht  huldigen. 


Potoinjak,  Fmnju,  Dr.,  gew.  Landt.igabg. :  Aus  dem  T.ituli-  der  Rethflosii; 
iceit  und  Demoralisation.   Schmachvolle  Justinuständc  in  Kroatien.  Ein 
-KnhtnbBd  ans  <ter  dfterr^nngar.  Monarchie.  Fiome,  Rijecka  Dioiiidtn  ti^ 
kara,  1905,  S.  29  gr.  8«. 

Dr.  Poto£njak  sagt:  „Im  Namen  des  mit  Füßen  getretenen  GcKties, 
im  Namen  des  beschimpften  Rechtes  imd  der  geschändeten  Moral  eiliebe  Ich 

meine  Stimme".  .  Die  Schrift  ist  natürlich  konfisziert  wor- 
den, wie  alles  unterdrückt  und  vernichtet  wird,  was  geeignet  ist,  den  Schleier 
von  der  in  Europa  einsigen  Zucht-  und  Sitienlosigieeit  im  Chrowotenrdche  m 
lüften.  Prof  Dr.  J.  Polivka  verdächtigt  meine  wissenschaftliche  Ohjek 
tivität  mit  seinem  Ausfall  in  der  berliner  Zeitschrift  für  Volkskunde  (1900), 
ich  wäre  ein  Kroatenhasser  und  meine  Ausführungen  wären  unwürdig 

eines  deutschen  Gelehrten.  Dagegen  sape  ich  als  einer,  der  aus 
dgener  Erfahrung  und  Beobachtung  das  Los  der  Chrowoteu  unter  ihrer  hei- 
mischen nationalpatriotischen  Gewaltherrschaft  der  Maffia  kennen  gelernt:  das 
ist  nicht  nur  kein  Deutscher,  sondern  kein  Mensch  von  Ehre  und  Gefühl,  der 
anprsicht«  ji  lu  r  \'erkf)mmenheit  nicht  in  Tränen  ausbricht,  dem  die  Zorn- 
adern über  die  Greuel  nicht  schwellen,  die  n>an  Tag  für  Tag  straflos  an 
dem  chrowodsclien  Vfilkcben  verübt.  Auf  eine  Würde  und  einen  Gelehrten^ 
n.inn  n,  die  man  si;  Ii  durch  \'ersrhweipiing  schändlichster  L'nmoralität  erkauft, 
auf  die  verzichte  ich.  Man  kann  mir  wohl  entgegenhalten,  daß  mein  Ein- 
treten für  das  dem  Verderben  rettunglos  preisgegebene  chrowotisdie  Völk- 
chen weder  ihm  nm  Ii  mir  nützt,  aber  man  soll  einst  nicht  sagen  können, 
ein  deutscher  Gelehrter  habe  von  diesen  Dingen  gewtißt,  doch  aus  Feigheit 
oder  Herzlosigkeit  oder  Dummheit  geschwiegen  und  Mitschuld  auf  sich  ge- 
laden. 

Dr.  Potoenjak  wollte  die  Advokatur  ausüben,  l'm  den  hochbegabten 
Konkurrenten  fern  zu  halten,  ließ  ihn  die  .Malfia  emkerkcm.  Er  sali  drei 
Homatn  lang,  kam  gesundheitlich  herab,  verlor  sein  Vermöge»,  doch  endlich 
ließ  man  ihn  laufen,  da  man  ihm  absolut  nicht  den  Schatten  einer  Straf* 


K  r  a  u  s  s. 
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vurdigkeit  nachzuweisen  vermochte.  Das  ist  eine  ganz  gewöhnliche  Geschichte 
aus  Chrowotien,  die  überdies  für  den  Inkulpaten  sehr  günstig  abgelaufen  ist, 
aber,  statt  Gott  für  die  glückliche  Rettung  zu  danken,  erhebt  PotoCnjak 
eine  Anklage,  die  vorläufip  nur  drn  einen  Erfolg  hatte,  daß  ilui  das  Volk 
trau  der  Maffia  wieder  in  den  Landtag  entsandte.  Es  wird  natürlich  weder 
fkm  Volk  noch  ihm  etwas  frommcii. 

Wo  geschlechtliche  Schrankenlosigkeit  die  Herrschaft  behauptet,  dort  reißen 
alle  Bande  der  Ordnung.  Potoünjak  charakteruiert  diesen  Zustand  treffend: 
„Gerechtigkeit  kann  in  Kroatien  nur  ein  Tor  erwarten."  —  „Die  brutalen 
(k-sctzwidrigkeiten  beweisen  schon  ;ii  Ii  die  Demoralisierung  und  Korrup- 
tion der  Behörden,  der  Gerichte  und  ücr  ganzen  Gesellschaft  ICroatiens." 

(Unsere  Leser  erfuhren  davon  einiges  schon  aus  der  Anthropophytie.) 

„Die  Gericht-  und  Polizeiorgane  scheuten  sich  nicht,  ein  mir  entwendetes 
Dokument  in  die  Gerichtaktcn  hincinzusi  limttpijeln,  es  drimit  m  einem  corpus 
delicti  zu  schaffen  und  es  dann  noch  zu  falschen,  —  währenddem  man  ein 
anderes,  für  meine  Unschuld  zeugendes  Dokument  ans  den  Akten  einfach 
\  crscliw  indcn  machte.  Kin  solche^  \*<jrpc'hen  übersteigt  wohl  alle  denkbaren 
Grenzen.  So  was  gesdücht  nicht  einmal  in  der  Türkei.  Es  könnte  vielleicht 
nur  noch  in  Zentrabfiika  geschehen/' 

(Ich  sage,  wenn  man  den  Chrowoten  nichts  schlimmeres  als  solche  Kleinig- 
keiten nachweisen  Icöimte.  so  brauchte  man  sich  noch  lai^e  nicht  über  «e 
zu  ereifern.) 

„In  Kroatien  sind  Recht  und  Gerechtigkeit  illusorische  Begriffe;  das  Gesetz 
i'-t  <ine  blutige  Imnii-  auf  dem  Papiere.  Das  Schwert  der  Jv^üz  trifft  tiitlit 
jene,  welche  Recht  und  Gesetz  mit  Füüen  treten,  sondern  jene,  welche  dafür 
kämpfen.  Den  ersteren  bringt  dies  angenehme  Stellongen,  Ehren,  Einkünfte 
und  Auszeichnungen  ein;  den  let/ttren  Kerker,  vernichtete  Existcn/cn,  grau 
same  Verfolgungen,  die  sich  auf  ganze  Familien  bis  auf  die  entferntesten 
Zweige  erstrecken.  Das  Gescts  ist  in  Kroatien  eine  Chimäre,  unter  dessen  Schutt 
Anarchisten  und  Nihilisten  \'on  oben  Umufriedcne  und  Revolutionäre  nach 
unten  schaffen." 

„Mazedonien  kann  wenigstens  auf  Jemandes  ernstliche  Hilfe  hoffen.  Wir, 
Kroaten  und  Serben  in  Kroatien  und  Slavonien,  sind  vor  der  gatuen  Welt 
verloren.  Wir  sind  ärger  daran  al-.  t-inrr.  der  von  Banditen  überfallt n  wiic!. 
Dieser  kann  auf  den  Schutz  der  Gerichte  und  Behörden  hoffen.  Lns  ist  auch 
diese  Hoffnung  vers«^.  Denn  bei  uns  sind  es  gerade  die  Gerichte  tmd  Be- 
hörden,  die  uns  in  die  Kesseln  ihrer  Gesetzwidri),'kfiten  sehLif^en  Crmii  sir 
gibt  es  keinen  Schuu,  kein  Forum.  Auf  das  Niveau  von  Zentralafrika  herab- 
gedrfickt,  beneiden  wir  Mazedonien." 

Auch  Dr.  PotoCnjak  schreibt  „unwürdig  eines  deutsi  hcn  Gelehrten", 
auch  er  rührt  den  Fäulnisstoff  auf,  von  dem  man  sich  mit  Ekel  abwenden 
muü,  aber  ich  mußte  ihn  trotzdem  zitieren,  <tenn  seine  Schrift  ist  ein  Kom- 
mentar zu  meiner  Sammlung  von  südslavischen  Volksüberlieferungen  in  der 
.\nthropo[diyiie.  den  ich  nicht  schreiben  darf,  weil  Erörterungen  über  die  Folge- 
und  Begleiterscheinungen  von  Uiuucht  jeder  Art  nicht  ia  den  Rahmen  eines 
folkloristischen  Sammelwerkes  bineingehören. 

Krause. 
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Von  BB^Mftiieks: 


Polit<^».  N.  C>  :  Gam<-Iia  symbola.     Anatyposis  ek  les,  cpeauMos  tOU  ellin* 

pancpistcmiuuX    En  Athenais  1906.  p.  iii — 187,  gr.  8". 

F.  K  ;i  r  s  i  ii  -  II  a  a  rk  bemerkt  auf  S.  69  seiner  Fors^rhungen  über  gleich- 
geschlechtliche Liebe:  „Dem  Japaner  ist  die  vom  Abendlande  künsthch  ^c- 
aogene  Abgnmung  zwischen  Ehe  und  ProstitutkMi  vSXÜg  fremd;  die  £be 
wird  als  das  .inj^rschen,  was  sir  auch  in  Europa  in  den  meisten  Fällen  wirk- 
lich ist,  ahi  em  gutes  Geschäft,  und  die  Prostitution  erscheint  als  eine  ia 
den  VerbSltiuaeen  begründete  Notwendigkeit,  der  eine  motalische  Makel  an 
sich  nicht  anhaftet."  Diese  Worte  zeigen  uns  einen  t-tluKilugiscli  roif  (Unki  iidcn 
Forscher,  in  den  meisten  Fällen  bt  in  unserem  Kuliurkreis  die  Ehegattia 
niditB  anderes  als  eine  rechtUdi  monopoiinerte  Prostituieite  des  Mannes^  der 
sie  SU  eigen  emorben.  Dor^  «o  Recht  und  Gesetz  minder  kräftige  Stützen 
der  pesellsi  haftlii  lien  Clrdnung  sind,  also  in  den  unteren  Gescllschaftsthirhten 
der  weii^häutigen  Volkcrgruppc,  umgibt  man  die  Eheschließung  mit  einem 
Wall  vtm  bcaidHingrelchen,  «nnbildlichen  Gebräuchen,  tun  die  Festigkeit,  Un* 

lÖsbarkeit  oder  Heiüpkeit  des  Bundes  hervorzuheben.  Der  Wert  M  dieser 
Zeremonien  beruht  auf  ihrer  suggestiven  Wirkung.  Dies  kann  man  sehr  klar 
aus  der  mit  gTaßtem  Fleiß  und  gediegenstem  phikdogischen  Sachverstindnis 
ausgearbeiteten  Sonderunterneliimin^;  dc^  Ixrühmttti  j;rtechischen  Fnlktoristcn 
Poll t es  erkennen.  Die  vielen  Parallelen,  mit  denen  er  die  griecbischeo 
Bräuche  belegt,  erhöhen  den  Wert  der  trefflichen  Studie,  zu  deren  Voll» 
Ständigkeit  bloß  noch  die  Darstellung  der  Beischlafgebräuche  fehlt.  I  ur  die 
Anthropopln  If  ta  sind  die  unendlit  h  «  ii  htiger  aU  das  vorangehende  Bleamlbläml 
und  man  darf  annehmen,  daü  ein  iicllenc  aus  der  Zeit  eines  Demosthenes, 
wäre  er  ftdklozistisch  geschult  gewesen,  gerade  ihnen  sein  Hauptaugenmerk 
zugewandt  haben  würde. 


Jahrbuch  ftr  aexuell«  Zwischen^tufva,  unter  besonderer  Berficksichtigung 
der  H<HnoBexiialltSt  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  namhafter  Autoren 

im  Namen  des  Wissenschaftlich>humanitären  Komitees  von  Dr.  med.  * 
M.  Hirschfeld.  Vlli.  Jahrgang.  —  Max  Spohr,  Leipzig  1906. 

Das  Problem  tlrs  Iloinosexualisnuis,  mit  welchem  sich  das  vorliegende 
Jalirbuch  (vcrgl.  Autluopophyteia  Ii.,  S.  449—453)  in  der  Hauptsache  be- 
faßt, ist  eine  vrichtige  Kulturfrage,  denn  es  schließt  nicht  nur  die  kleinen 
Interessen  eines  immerhin  begrenzten  Kreises  von  Menschen  ein,  sondern  er- 
weist sich  als  mit  den  tiefsten,  wie  den  höchsten  Zuständlichkeiten  der  Menschen- 
natur verbunden.  Erblickte  das  .Auge  des  Forschers  anfangs  in  der  Homo* 
se.\ualität  eine  Entartung,  eine  nervöse  Irritation,  so  erkennt  jetzt  der  in 
Jahren  \oller  Mühen  und  Arbeit  geschulte  Beobachter,  daß  das  bei  erster 
Betrachtung  leicht  erklärbar  scheinende  Phänomen  gründliche  Erhellung  nur 
erfahren  kann,  wenn  man  es  in  der  natiitlicben  Verbindung,  in  der  es  mit 
allem  Daseienden  steht^  belaßt. 


K  r  a  u  s  s. 
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Weit  verüweigt  leigt  «ich  die  Homosexualität.  V\  ir  ^iwahren  ihre  An- 
zcichtn,  sei  es  m\rh  mir  »Is  leise,  fHi<  htiK''  Andi  uturig,  als  schnell  vergehende 
Seckarcgung,  oder  als  äußeres  mehr  weniger  prägnantes  Mcrkoial  an  vielen 
auf  ihre  Normalität  stoben  und  eifersüchtig  sie  hütendeo  Männern  und  Frauen. 
Die  von  D  r  M.  Iii  rs  r  h  f  o  1  d  in  seiner,  auch  als  Sonderausgabe  erschienenen, 
wissenschaftlichen  Untersuchung :  „V om  Wesen  der  Liebe.  Zugleich 
ein  Beitrag  «ur  Lösung  der  Frage  der  Bisexuatität,"  vpclche 
das  neue  Jahrbuch  eröffnet,  erbrachten  vielfachen  Nachweise  zur  biologischen 
Bisexualität  auch  des  Menschen  sind  deshalb  von  großer  Bedeutung,  weil 
sie  den  Weg  zeigen,  auf  dem  man  die  Mehrheit  zum  Verstehen  der  sonderen 
Mindenahl  leite»  kann. 

Konimt  qloich  praktisch  das  bisexuelle  Empfindin  fjrgenüber  dem  scharf 
hetero-  oder  hnmo^exuell  dilferenzierten,  wie  es  »ich  weitaus  häufiger  findet, 
nur  wenig  in  Frage,  so  ist  doch  sein  durch  lebende  Beispieie  belegtes  Vor- 
handensein von  hohem  Werte  I6r  die  Beurteilung  der  Homosexuellen  von 
seilen  der  andersfühlenden  Menge.  Indem  man  an  einzelne,  bei  den 
normalen  Naturen  sich  findende  verwandte  Zuge  anknüpfen  kaim,  eröffnet 
man  ihnen  das  Verständnis  fiir  der  anderen  Neigung.  Verstiüidnts  ist  besser 
ab  Mitleid  I 

Es  wäre  daher  äußerst  wünschenswert,  daß  die  Folkloristen  bei  ihren 
Forschungen  auch  darauf  sehen,  wie  sich  die  Volksmeinung,  zumal  die  nicht 
verindtnrisierter  Stämme,  der  Homosexualität  beziehentlich  Bisexualiiät  und 
dfrfii  \'prtr»»{frn  p<'{i«"ni!ber  verhält.  Brzü|^'!ifh  der  Bisexuellen  gibt  Hr.  II, 
emige  .Ausdrucke,  wie  man  sie  in  Berlm  für  derartige  Naturen  hat.  Wertvoller 
ab  die  Kenntnis  dieser  allzu  stark  nach  GroOstadtdekadenx  schmeckenden 
Bezeichnungen  w  äre  die  Auffindung  von  unter  der  Landbevölkerung  im  Schwange 
gehenden,  das  homosexuelle  Gebiet   hetrcfff-ndc  Geschichten. 

Man  darf  vermuten,  daß  sich  im  \  erlauf  dieser  Nachsuchungen  heraus- 
stellen wird,  was  Prof.  Karsch  in  seinen  hSchst  wertvollen  Arbeiten  über: 

„t.'ranismus  odrv  I'iidt-rastie  und  Tribadie  bei  den  N  !tiir\  tili;' rn"  Jahrbuch 
für  sex.  Zwischenstufen  lU,  1901)  und  im  ersten  Bande  seiner  Saininlung 
„Die  gleichgeschlechtliche  Liebe",  „Das  gleichgeschlechtliche  Leben  bei  den 
Ostasiaten:  Chinesen,  Japanern  und  Koreeni"  nachgewiesen  hat;  die  hann- 
lose Auffassung  und  Beurteilung  der  Homosexualität  von  Seiten  dieser  Völker 
ab  eines  Naturbedingten  und  -gewollten.  Gelänge  es,  einen  gleichen  Nach- 
weis, wie  er  von  Karsch  für  die  Ostasiaten  und  die  indianischen,  wie  einige 
Nffjf-rst.-imme  erbracht  wurde,  auch  für  die  europäischen  V'ölker  zu  führen, 
so  wurde  dies  eine  weitere  Widerlegung  der  alten,  nicht  genugsam  zu  ent- 
gegnenden Fabel  sein:  die  Homosexualität  sei  eine  Kulturerscheinung  und 
künde  den  Wrf;«!!  eines  Volkes  an.  .-Xuch  lieOc  v^n  h  .ni;';  be?iiK'lirlu-n  F.rhebungen 
der  Folklorisiik  gewiß  manches  entnehmen,  was  dazu  dienen  mochte,  Gesetz- 
geber und  Volk  des  mehreren  von  der  Ständigkeit  des  Vorkommens  homo- 
sexueller Neigungen  und  ihrer  rdativen  Unschädlichkeit  tu  öbeneugen. 

Wie  man  jel^t  schon  dazu  gekommen  ist,  Fetischisten,  selbst  wenn  sie 
cur  Erlangung  der  Gegenstände  ihres  Begehrens  sich  schädigender  Handlungen 
schuldig  machten,  nicht  tu  bestrafen,  weil  sie  daem  unausrottbaren  Triebe  nachge- 
geben, ebenso  muß  man  billig  dahin  gelangen,  den  Homosexuellen,  welcher 
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stiner  eingeborenen  Natur  folgt,  sobaltl  ni<  ht  l'nisliintio,  wie  \'f  rfiihiuni;  Mindt-r- 
jäbriger»  Anwendung  von  Gewalt,  Bestrafung  heischen,  unbehelligt  zu  lassen. 
Die  müde  Betuteilung  fedsehiatiidier  Begehoi  adireibt  Bich  wohl  daher, 

daß  jeder  Mensch,  wie  dies  Hirschleid  im  6.  Kapitel  der  genannten 

Abhandlung'  über  ,,T  c  i  1  a  ii  z  i  c  h  u  n  g"  als  erster  N'crtreter  dieser  Anschau- 
ung erklärend  ausiuhrt,  fetischistische  Gelüste  an  sich  Iccnnt  und  weiß,  l^aruni 

tiad  ihm  dann,  selbst  wenn  sie  ihn  enchrecken  deren  ungeheuerlichste  Ver- 
größerungen nicht  durchaus;  fremd. 

Von  den  dem  erwähnten  Kapitel  des  Hirschfei  dachen  Werkes  vor- 
ausgehenden Abschnitten  bringt  der  eiste  eine  Definition  der  ..großen 

L  i  e  b  e  5  l  e  i  d  e  n  s  c  h  a  f  t",  iin  zweiten  „Geschlechtstrieb  und  Ge- 
schlechtsverkehr" wird  dargetan,  daß  der  Gcsclücchlsakt  kein  Beweis 
ffir  die  Richtung  des  Geschlechtstriebes  seht  kann.  In  der  dritten  Ausemander- 
Setzung,  welche  „D i«  Stadien  der  Liebe"  behandelt,  gibt  Hirsch« 
feld  in  seiner  streng  wissensi  haftlichen  Art  eine  ansrhaulir  he  Schilderung' 
der  Grade  erotischer  Amiehung,  die  mählich  von  der  „unwillkürlichen  Ex2i- 
tation  der  Snme  durch  dn  bi^gnendes  Objekt"  zu  dem  begehrenden  Wunsche 

nach  I'rnarmen  oder  l 'marmtwerdenwollen  steigt,  mn  endlich  in  der  vnHipcr» 
Hmgabc  der  Beteiligten  zu  einander  ihre  woUustcrfüllte  Auslösung  zu  finden. 
Auch  Qber  die  Wechselbedehungen  zwischen  Freundschaft  und  Liebe  findet 
der  Autor  das  Gleiche  wie  das  Unterscheidende  in  beiden  trefflich  charakteri- 
sierende Worte.  —  Mit  seinen  Ausführungen  über  „DierelativeKonstanz 
des  Geschlechtstriebes'*,  welche  das  vierte  Kapitel  bilden,  wideilegt 
H  i  r  s  (  h  f  e  1  d  die  Behauptung,  daß  der  Geschlechtstrieb  des  Menschen  einem 
starken  Vatiatioiishedüifnf'i  unterworfen  sei.  Fr  weist  nar!i,  daö  die  einge- 
borene Anlage  für  dessen  Richtung,  Äußerung  und  Starke  ausschlaggebend  ist. 

Im  folgenden  Abschnitt,  der  einer  Darstellung  der  „Theorie  «ncl 
f.  esrhirhte  der  Bisrxualität"  ^'ewii!mct  i'^t,  kfinimt  auch  der  Tla^jirit- 
streit  Fließ  c/a  Weininger,  Swoboda,  Freud  zur  Erwälinung.  Die 
Prätensionen  des  Berliner  Gelehrten  fmden  ihre  Erledigung  durch  nachdrOdC' 
liehe  Konstaticrung  des  von  altcrsher  Bekanntseins  des  Bisexualitätsgedankens. 
Ist  doch  in  den  philosophischen  Systemen  Platos,  der  Ncuplatoniker,  der 
Gnostikcr,  der  jüdischen,  der  späteren  christlichen,  wie  der  orientalischen  Mysti- 
ker, diese  Idee  der  rote  Faden,  der  die  intuiti\'en  Ekstasen  der  Brahminen 
mit  den  wein  und  liebeduftigen  Entziii  kiaigi  ii  frommer  Siifis  eint,  der  diu 
schwärmerischen  Erhebungen  philosophierender  griechischer  Propheten  mit  den 
tiefdeutigen  Spekubtionen  geistvoller  Rabbinen  und  der  ungrundinfüUte»  Gläu- 
bigkeit eini-s  J.tkoh  H  nehme  bindet.  Der  Versuch,  die  ewige  und  stete 
Gefühlserkcnntnis  der  Zwcicinheit  allen  Wesens  als  eine  neue,  „bisher  auch 
nicht  einmal  geahnte  Tatsache"  hinzustellen,  wie  es  von  Fließ  und  seinem 
Verteidiger  Pfennig  geschah,  mußte  mißglücken.  Dieses  Unterfangen  ist 
nur  Zeugnis  der  Lebensfremdheit  seines  Urhebers,  was  natürlich  dessen  Ver- 
dienste um  die  spezialisierte  Ausarbeitung  des  Gedankens  der  Doppelgeschlecht' 
lirhkeit  wie  der  Doppelgeschlechtigkeit  nicht  schmälert. 

r)as  letzte  Kapitel  ,A'om  Wesen  der  Liebe"  ist  das  bereits  erwähnte  über 
die  „T  e  i  1  a  n  z  i  e  h  u  ng".  Hieran  schließen  sich  130  Seiten  imifassendc  An- 
gaben  von  Personen  jeden  Alters,  Standes  und  Geschlechtes  Über  ihr  Sexual* 
leben.  Vorwiegend  Ist  homosexuelles  Material  vertreten.  Aber  selbst  in  dieser 
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etwas  einseitigen  Beleuchtung  offenbart  sich  der  Reichtum  des  Lebens,  dessen 
Maiuiigfahigkeil  es  verschwenderisch  über  unser  Dasein  ausschüttet.  In  welchen 
FudMMSnett  mOfite  das  Bild  erleuchteD.  welche  Ein-  und  Ausblicke  würden 
ndl  eröffnen,  wenn  auch  die  heterosexuellen  Lichter  und  Schatten  eingefügt 
wären.  Vor  diesem  Anblick  müßten  wir  wohl  verstummen.  Sagt  doch  sclinii 
jetzt  bei  Betrachtung  des  unvollständigen  Gemäldes  der  Liebesphänomene  der 
feinsinnige  Forscher  in>  Schlußwort  seiner  Arbeit: 

„Glei(  huk'  ein  Kind  sich  lauschend  an  svinc  Mi-.ttcr  srhmicKt,  so  horch- 
ten wir  andachtsvoll  in  steigender  Bewunderung  auf  die  Kundgebungen  der 
Natur;  von  welcher  erstaunlichen  Kompliitertheit  und  Feinheit  sind  die  ge- 
ringsten I,(  h(  nsatctr  in  der  j,'cw altigen  Werkstatt  des  Universums;  nie  aber 
ist  die  schaffende  Natur  erfindungsreicher  und  wciterblickend,  als  wenn  es 
sich  um  die  Liebe  handelt. 

„Welche  Vermessenheit,  welche  Naivität.  vci  ';li  ii  lih  ir  ili.r  ein«  s  Kindes, 
das  nach  dem  Monde  greift,  mit  schwachem  Menschenverstände  eingreifen  zu 
wollen  in  die  tiefen  gewaltigen  Gesette  der  Antiehiiqg,  die  su  erkennen  wir 
eben  erst  anheben,  welche  Respektlosigkeit  vor  dem  Waltoi  einer  höheren 
Kraft,  eines  höheren  Wesens. 

„Wer  dem  NaturphSnomen  der  Liebe  gebieten  will,  könnte  mit  demselben 
Rechte  Gebote  erlassen,  daß  der  Stein  nicht  mehr  fallen,  der  Blitz  nicht 
mehr  einschlagen,  die  Wolke  am  Sonntag  nicht  mehr  regnen  soll.  Die  X.mtr 
stellt  die  Gesetzmäßigkeit  höher  als  die  Zweckmäßigkeit,  der  Mensch  aber 
kann  nur  wünschen  und  schauen,  tasten  und  trachten,  reden  und  raten,  doch 
recltten  und  richten  steht  ihm  nicht  an  .  .  ." 

AU  zweite  Veröffentlichung  des  Jahrbuchs  folgt  ein  Aufsat«  von  Elisa- 
•beth  Datithendey  über  „Die  urnische  Frage  tind  die  Frau". 
Die  in  der  Srhule  Nietzsche-Zarathn«str.i«;  prrciftr  Dichterin  tritt  mit  mahnenden 
Worten  \  ur  ihre  Geschlechtsgenossiiwen,  sie  erinnernd  an  ihre  Verantwortlich- 
keit als  Liebende,  Gattin,  Mutter  und  Ersieherm.  Denn  jede  Frau  kann 
„^■(lr  (licsrs  T.rhcnsrriticl  s<i  n.ihe  hingestellt  werden,  daß  sie  über  ihr  eigenes 
und  dos  Schicksal  und  Leben  anderer  in  einschneidender  Weise  zur  Be- 
urteilung und  Entscheidung  gedrängt  wird".  Mit  ihrem  Appell  an  die  Mütter- 
lichkeit de^  Weibes  dürfte  die  Autorin  den  rechten  Ton  getri>ffen  fi.ibi  u,  um 
die  Frau  für  die  homosexuelle  Frage  zu  interessieren.  Der  Mütter  —  klinge 
es  gleich  noch  SO  wunderlich  —  muß  sich  auch  die  Wissenschaft  in  ihrem 
Kampfe  für  die  Befreiung  der  Homosexuellen  versichern.  Auch  die  llomr»- 
sexuellen  selbst  sollten  sich  nicht,  wie  dies  manche  unter  ihnen  üthdi.  als 
Weiberhasscr  gebärden,  ein  gleiches  giU  für  die  Bisexuellen  —  sie  smd  ja 
doch  auch  einer  Mutter  Sohn. 

Drin  .\nfruf  Elisabeth  Dauthcndeys  an  das  lU  r/  ries  Weibes  reihte  sic!i 
tlie  un  den  \erstand  aller  appellierende  naturwissenschaftliche  Begründung 
der  nötigen  Modifizierung  der  beniglichen  Strafbestbnmungen  von  Dr.  Bene- 
dict Friedlaender  an  „Eine  Kritik  der  neueren  Vorschläge 
zur  Abänderung  des  g  175"  leitet  die  Abhandlung  ein.  Es  werden 
die  bei  den  mancherlei  Wünschen  tmd  Entwürfen  zutage  getretenen  Wider- 
sinnigkeilen, ja  I..Trhrrlirhl:eitcn,  gegeißelt  und  « itlcrlegt.  H.ind  des  als 
bestes  sich  erweisenden  italienischen  Gesetzes  formuliert  daim  Friedlaen- 
der seine  Vorschläge,  welche  „die  UngleichniäAigkdt  in  der  stiafgesetilichen 
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Behandlung  des  weiblichen  und  des  männlichen  Geschlechies,  sowie  dos  homo- 
UDd  des  heterosexuellen  Verkehrs  beseitigen,  es  würde  femer  —  soweit  Straf* 
aadrohnngen  überhaupt  zu  schützen  vermögen  —  der  Jugcndscbutz  bei  beiden 
Geschlechtem  ein  gleichmäßiger  sein  und  zwar  sowoM  gegen  homo',  wie 
gegen  heterosexuelle  Verführung".  — 

Undine  Fr  ei  in  v.  Vcrsthuer  jjibt  eine  iHcrarhistorischc  Skuze 
über  „Die  Homosexuellen  in  Dantes  Gdttlieher  Kom5dte*% 
in  der  sie  dartut: 

„I.  Dali  die  iionioscxuaiitat  damals  sehr  verbreitet  war.  Dieses  ist  wichtig, 
da  CS  doch  sehr  viele  Menschen  gibt,  die  der  Ansicht  sind»  daß  die  iMnno- 

sexuelle  f  ifhe  rnu  im  A!tortum  in  der  Zeit  der  „Dekadcnx"  Und  jetzt  in  einer 
Zeit  der  „Uberkultur"  verbreitet  wäre; 

„2.  dafl  sich  unter  den  damaligen  Homosexuellen  sehr  viele  in  jeder 

Hinsicht  ausgezeichnete  .Männer  befanden,  und 

„3.  daß  Dante  zwar  die  Sache  an  sich  verurteilt,  was  ja  von  seinem 
streng  christlichen  Stand|nmkt  atis  nicht  zu  verwundem  ist,  dafl  er  aber 

über  die  Menschen  mit  der  graßltii  ili»,  h.i<  lituiij;  uiul  Atu-rkcnnung  ihrer 
Verdienste  spricht.  Kr  enthiüt  sich  jeglicher  pharisäerhaft  überbebenden  AnOe> 
rung  ihnen  gegenüber,  von  Verachtung  ganz  zu  schweigen." 

Eine  äußerst  umfang-  und  arbeitreichc  .Studie  L.  S.  A.  M.  v.  Römers» 
Amsterdam,  über  den  „Uranismus  in  den  Niederlanden  Iris  zum 
ly.  Jahrhundert,  mit  b  es  on  derer  Berücksichtigung  der 
großen  Uranierverfolgung  im  Jahre  1730"  schließt  sich  dem 
eben  genannten  E<say  an.  r)i<'  lusinris.  h  und  iithlio^^rnphisrh  gleich  schätzens- 
werte und  wertvolle,  von  BienenHeib  und  staunenswerter  Belesenhcit  zeugende 
Arbeit  Römers  ist  für  eine  Geschichte  des  Honu»e»ulisnnis,  welche  früher 
oder  spSt'"r  eiimial  geschrieben  werden  wird  und  zu  der  dii-  ..  Tahrhücher" 
den  (irund-stotk  abgegebeit,  von  hoher  Bedeutung.  —  £in  gleiches  gilt  auch 
für  die  von  H.  J.  Schouten-Haag  ntitgetditen  „merkwfir  digen'Fftlle 
aus  der  K  r  i  m  i  n  a  1  g  (  s  r  h  i  c  h  t  e  Frankreichs  nach  d  <:  :i  M  c  in  o  i 
ren  der  Scharfrichter  Sanso n".  Die  fraglichen  Aufieiduiungen  geben 
eine  kurte  Biographie  fünf  su  Paris  hingerichteter  Homosezudler.  Jedoch 
erlitt  nur  der  erste  der  Verurteilten,  Etienne  Benjamin  de  Chauffours,  Cin 
lothringischer  Kdelmann,  wegen  seiner  Homosexualität  den  Tod.  Die  übrigen 
wurden  teib  wegen  wiritKcher  Verbrechen  (Giftmord),  teils  wegen  ihrer  von 
der  der  Machthaber  jener  Tage  abweichendt  11  Grsinnung  hingerichtet.  —  Es 
wäre  zu  wünschen,  daß  für  die  anderen  linder  Europas,  vor  alU-m  für  DcKi-ich- 
land,  ähnliche  historische  bibliographische  Zusammenstellungen  von  dazu  Be- 
rufenen vorgenommen  würden. 

Es  folgen  nvci  hii  tj:r  ijihische  Arhfitfn.  Die  erste  ein  LrbensbilH  Helena 
Petrovna  ülavatzkys,  der  Gründerin  der  Thcosophischen  Gesellschaft, 
von  Hans  Freimark.  Der  Verfasser  geht  bei  Betrachtang  der  eigenen  In- 
dividiiali;at  der  Blavatzky  auf  deren  Mannweibüchkcit  ein  und  sucht  unter 
Berücksichtigung  ihrer  uiäunlichcn  Fähigkeiten  und  weiblichen  Eigensdiaften 
das  Ritsel,  welches  die  geniale  Russin  der  Wdt  mit  ihrer  Person  aufgab, 
zu  lösen.  — 

Dr.  Otto  Kiefcr's,  Stuttgart,  ..Hadrian  und  Antinous"  behan- 
dehide  Studie  gibt  eine  kritische  Würdigung  der  Aber  diese  Pefsönlichknien 
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und  ihr  Verl^tnis  sueinandcr  bekannten  alten  und  modernen  Liteiatur.  Die 

beachtenswerte  Ausarbeitung  Dr.  K  i  c  f er's  leidet  jedoch  unter  einer  ;r<  ^visstn 
Befangenheit  des  Urteils,  so  weon  alle  über  den  fraglichen  Gegenstand  schrei- 
bende „Christen"  (von  Dr.  Kiefer  in  Anfühnii^iszeichen  gesetzt)  als  „inter- 
essierte Gegner"  ausgeschaltet  werden.  Wik  blind  in  seiner  Verneinung  muß 
der  Haß  sein,  der  aus  der  christlichen  Gesinnung  eines  Autors  Zweifel  an 
de&sen  Objektivität  herleitet!  Dr.  Kiefer  tut  durch  derartige  sich  gegen 
das  Cbratentum  —  nicht  gegen  das  übertriebene  Kirchentum,  was  man  ihm 

nnfhsphrn  mochte  —  wendende  Bemerkunjren  seiner  Sache  keinen  puten  Dienst. 
Gerade  bei  Veröffentlichungen  an  so  exponierter  Stelle^  wie  sie  die  „Jahr- 
bikbei^'  danteilen,  soUte  man  in  seinen  Auadrücken  doppelt  wäbleriach  sein 
und  nicht  ohii<-  R.it  Anderer  Gefühle  verletzen,  wo  man  S[  honung  der  Emp- 
findungen einer  sonderen  Menscbenklasse  von  der  diese  bisher  nicht  übenden 
Mehrheit  fordert.  ~- 

Mcdiänalrat  Dr.  P.  N  äcke  berichtet  über  „Einige  psychiatrische 
Erfahrungen  als  Stütze  für  die  Lehre  von  der  bisexuellen 
Anlage  des  Mensche  a".  —  Dr.  med.  Iwan  Bloch,  Dr.  med.  M. 
Birnbaum  und  nochmals  Dr.  Benedict  Friedlaender  cind  mit 
„Literatur-  und  kulturgeschichtlichen  Hciträgcn"  vertreten. 
Dr.  Friedlaender  bringt  einige  Belege  zu  dem  Thema :  „Schadet  die 
Freigabe  des  homosexudien  Verkehrs  der  kriegerischen  Tüchtigkeit  der  Rasse?" 
Es  sind  nvii  Briefe  der  Herzogin  Klis.iheth  Charlotte  v.  Orleans,  der  Pfalz- 
gräfin, über  Homosexualität  im  damahgen  französischen  Heere  und  über  den 
als  homosexuell  geschilderten  Prinzen  Eugen,  weiter  em  Zitat  aus  Karscha 
bereits  ).;ciKinntem  Werke  über  „Das  gleichgeschlechtliche  Leben  der  Ost- 
asiaten". Die  drei  Notizen  sind  eine  Stütze  der  Annahme  Fricdlacnders, 
iiuJi  homosexueller  Verkehr  ein  Volk  nicht  verweichliche  und  nicht  zur  De- 
generatkMi  der  Rasse  führe,  sondern  eine  Stärkung  männlicher  Tugenden  l}ewirke. 

Eine  cf^rhöpfcnde  Biblinj^raphie  der  Lyrik  und  Bukohlc  drr  Griechen, 
welche  den  cr!>icii  1  ctl  einer  Abhandlung  über  den  H  c  r  n)  a  p  h  r  o  d  1 1  i s  nt  u  s  in 
der  griechischen  Dichtung"  von  Dr.  phil.  Paul  Brandt  bildet; 
«  ine  Kt^^iuuiiiiij  der  in  den  xorliergchenden  Jahrhiichem  begonnenen  Zus  unmen- 
stellung  der  „Literatur  über  Hermaphruditismus  beim  Mun- 
sehen"  von  Hofrat  Dr.  Frans  v.  Neugebauer;  die  von  Dr.  jur. 
Numa  Praetor  ins  bearbeitete  Bibliographie  der  Moderne  über  das 
Thema  Homosexualität  und  der  Bericht  für  1905/1906  des  Wissen- 
schaftlich-humanitären  Komitees  beenden  das  Jahrbuch. 

Es  ist  ein  Vonng  der  jährlichen  Veröffentlichungen  des  W.-h.  K.,  daß  in 
ihnen  dir  zugrunde  pefrehenf»  Frage  nicht  einse-itig  behandelt,  sdiidem  vnu 
den  verschiedensten  Standpunkten  aus  beleuchtet  wird.  Auf  diese  Weise  allem 
kann  man  dem  vidgestaltigen  Rätsel  der  HomosexualittU  beikommen  und  es 
mählich  zur  Lösung  bringen.  Es  ist  von  medizinischer  Seite  bemängelt  worden, 
daß  der  Herausgeber  der  Jahrbücher  dem  Laienelemente  in  diesen  einen 
au  großen  Plats  einräume.  Dieser  Vorwurf  w&re  berechtigt,  wenn  das  be> 
handelte  Problem  ein  rein  medizinisches  wäre.  Es  ist  aber  über  dies  hinaus 
ein  menschliches,  und  so  hat  ein  jeder,  der  in  rechter  Form  zu  dem  Thema 
e(w.is  zu  sagen  wciO,  .\n>pruch  darauf,  zu  Gehör  zu  kommen.  Durch  diese 
diskuliven  Exkurse  gdangt  man  sur  Sonderung  des  Wertvollen  von  dem  min- 
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der  Wichtigeß,  durch  eingehende  BebandJuiu;  der  Eimdheiten  rückt  mm 
die  gesamte  Frage  ins  rechte  Licht. 

Id  dem  Bestreben,  den  Druck  jahrhundertelanger  Mißkennung  von  den 
Homosexuellen  zu  nehmen,  einen  sich  die  heterogensten  Elemente,  mögen  ihre 
soa-üiififn  jioliii^cluii  odi  r  Wrlt.inschauungen  noch  sc  divergierend  sein.  Glück- 
lich Wird  die  Luäung  der  homosexuellen  Frage  durcli  andere  Gebiete  betreffende 
private  Ansichten  und  Meinungen  nicht  tangiert,  und  unterliegt  daher  die 
in  dieser  Sathc  gcleistt-tp  Arbeit  nicht  den  zwiespaltschaffrndcn  Hemmnnpen, 
an  deren  Vorhandensein  schon  vieles  groß  Gedachte  und  Gewollte  scheiterte. 
So  dürfen  denn  die  rührigen  Wirker,  die  tapfere»  KSrapen  fttr  die  Rechte 
der  Hf)niri  f  vi'..!lf<n  sich  versichert  halten,  daß  i-inst  rlie  Stunde  erscheint,  »o 
jedes  MiUkciuien  im  Verstehen  beseitigt  ist.  ja  sie  können  dieses  Erfolges 
gewiB  tdn,  kraft  ihm  unermüdlichen  Werktätigkeii,  ihrer  hescbeidenden  Sadv 
iickkeit  und  der  Gerechtheit  ihres  Fordems. 

Berlin.  Htm  Freinurk. 


Archiv  f&r  Kaa»en-  und  Ge»ollschatts-Blulogie,  einschließlich  Rassen-  und 
ni-s(>!ls(  h.ifts-Hygien«-.  Zi-its<  hrift  für  die  Erforschung  des  Wesens  der 
Rasse  und  Gesellschaft  und  ihres  gegenseitigen  \'crluUtni$ses,  für  die  bio 
logischen  Bedingungen  ihrer  Erhaltung  und  Entwiddimg,  sowie  für  die 
grundlegenden  Probleme  rie?  Ent^virkhinpsfehrn?,  herausgegeben  von  Dr.  A. 
Ploet*,  Dr.  A.  Norden  holz,  Prof.  Ü  r.  C.  Plate  und  Dr.  R. 
Thurnwald,  Berlin,  Archiv-Gesellschaft,  SW.  13,  Wilhelmstr.  42.  IL  B. 
944,  III.  B.  (bis  Juni  vorliegend)  468  S.,  Lex,'F. 

.■\uf  die  Wichtigkeit  dieses  Archivs  verwies  ich  bereits  Anthr.  I.  S.,  518  f., 
es  ist  aber  für  unsere  Studien  so  überaus  wichtig,  daß  ich  wieder  darauf 
surOcUtommen  muß.  Das  Archiv  ist  ein  Sammelwerk,  allerdings  eines  aller- 
ersten  Ranges,  für  Abhandlungen  und  Kritiken.   A\s  in  deutschen  Landen 

in  halbvergangcncr  Zeit  die  Hetze  pfj^f-n  die  Ftid-  n  im  S<  hwanijr  war,  führte 
man  gern  gegen  sie  ins  Treffen,  daß  sie  an  allem  und  jedem  eme  zersetzende 
Kritik  Oben  und  daß  ihnen  nichts  heilig  ist.  Mir,  der  ich  von  Haus  aus 
für  den  Mystizismus  sehr  schlecht  veraiil.ifrt  bin,  erschien  dieser  ^'or^^•u^f 
als  das  höchste  l^b  und  die  größte  Anerkennung,  die  man  den  Juden  zollen 
könnte;  deim  Kritik  ist  der  Anfang,  die  Mitte  und  der  Schluß  jeder  Wissen- 
schaft, wo  d.igcgen  G!,'iubi;.;kcit  die  Gemüter  gefangen  h.itt.  kann  nur  ein 
Wissen  vorhanden  sein,  zumeist  von  Dingen,  von  denen  nun  nichts  bestimm- 
tes weifl,  warum  sie  da  sind,  woher  sie  kommen  und  woni  sie  fähren.  Den 
Herausgebern  und  Mitarbeitern  des  Archivs  v;ilt  aiirh  nirlus  als  heilig,  nirhr 
einmal  die  bisherige  Forschimg,  deim  auch  an  ihr  oder  hauptsächlich  an  ihr 
üben  sie  ihre  zersetzende  Kritik  und  man  müßte  das  Archiv  darum  die 
jüdischeste  Zeitschrift  der  Welt  nennen,  wenn  man  irgendwie  den  Hetzern 
eine  Stimme  im  Rate  der  Denker  einräumen  dürfte.  Es  ist  auch  kein  Zufall, 
daß  gerade  im  Archiv  unsere  Anthropophyteia  eine  der  ausführlichsten  und 
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liebevoUstea  Würdigungen  erlangte.  Naturforscher  vcrstebeo  eben  die  Bei- 
hilf« ni  sdifitaeiii  die  ihnen  fast  unverhofft  von  einer  Richtung  ans  nteil 

wird,  von  wo  aus  sie  eine  Unterstützung  kaum  erwartet  haben  mögen.  Es 
ist  mein  Stolz,  daß  ich  mit  unseren  Erhebungen  den  Naturforschern  dienen 
kann.  Die  Belduing,  die  ich  aus  natunviaaeBachafdichen  Werken  mg,  be- 
fähigte mich  (Tbt,  den  wiislt^n  Kram  von  erotischen  Überlieferungen  cinigt  rmaßcn 
zu  ordnen  und  zu  erklären.  Aus  dem  Archiv  aber  schöpfe  ich  unausgeseut 
reiche  Vennehnuig  an  Erkenntniwen  und  ich  kann  es  dannn  nach  bester 
Einsicht,  sowie  Hirschfelds  Jahrbfiehei',  jedem  lach  genossen  zu  eindring- 
lichem Studium  nur  empfrhkn.  Der  augenfällige  Unterschied  zwischen  dem 
Archiv  und  uruicrcr  Aiilhrupuptiytcid  besteht  darin,  daü  das  Archiv  alle  Er- 

schdnungen  der  Fortpflansung  bei  alten  oiganiachen  GebOden  behandelt,  wir 

uns  jedoch  nur  nuf  die  menschliche  Gruppe  hesrhränken  und  unseren  Stoff 
so  gut  wie  ausschließlich  aus  der  Völker  Überlieferung  schöpfen.  Durch  diese 
Begrenztmg  ordnen .  wir  tnuer  Unteraehmen  Archiv  unter.  Wenn  wir 
seinen  Mit  irbcittrn  gutcrmittcltcn  neuen  Stoff  zu  biologischen  Untersuchungen  lie- 
fern, so  erfüllen  wir  unsere  Aufgabe,  der  g^enüber  die  Anspruciie  der  Philo- 
logen, Archäologen  und  Literarhistoriker,  denen  wir  doch  gewiß  auch  gern 
dienen,  von  selber  in  den  Hintergrund  rücken. 

Aus  der  Fülle  gediegener  Beiträge  im  Arrhiv  vermerke  ich  hier  nur 
einige,  die  ganz  oder  teilweise  auch  in  unserer  Anthropophyteia  wohl  stehen 
könnten.  Scballmayer:  Die  soiiolngisehe  Bedeutung  des  Naehwuehaea  der 
Begabten  und  die  ps^-rhitrhe  Vererbung,  IT.,  S.  36 — 75  (S.  63  über  die  dithy- 
rambische Begeisterung  der  dichterischen  Vertreter  des  Rassenglaubens); 
Meißner:  Isocephalie  und  Degenention,  S.  76—85  (was  Entartung  ist); 
Rüdin:  Besprechung  vnn  Thals  sexueller  Mural  (Feststellung  unserer 
geläuterten  Mural);  Diem  (S.  215—252  und  336—368):  Die  psycho- 
neurotische  erbliche  Bebstong  der  Gebtcsgesunden  und  der  GeislBikianken; 
Prinz  ing  (S.  253 — 266  und  369—382):  Die  kleine  Sterblichkeit  dcs  weib- 
lichen Geschlechtes  in  den  Kulturstaatcn  und  ihre  T'rsaihen;  Gnenther 
(S.  321 — 335):  Zur  geschlechtlichen  Zuchtwahl;  Sapper:  Die  Zukunft  der 
mittelamerikanischen  Indianerstännne  (ungemein  bdehrend);  J6rger  (S.  494 
bis  559^ :  Die  Familie  Zero  (wenn  solche  Sippen  zur  Herrschaft  gelangen, 
gehen  ganze  Völker  zugrunde);  Külz  (S.  673 — &88j:  Die  hygienische  Ueein- 
fluasiuig  der  schwarten  Rasse  dtuch  die  weiße  in  Deutsch^Togo  (bedeutsame 
Beobachtungen  über  die  Anfänge  von  Misclumgen  von  Menschen  aus  ver- 
schiedenen Gruppen);  Kaiser  (III.,  8.  201—236):  Uneheliche  Hericunft  tmd 
Degeneration;  Näcke  (S.  373—3^5):  Zur  angeblichen  Entartung  der  imnap 
nischen  Völker  (Die  Ausführungen  sind  durchaus  begründet.  Nick«  bütte 
nur  mit  mehr  Natlidruck  den  Denkfehler  derjenigen  betonen  müssen,  die 
von  einer  Entartung  der  Romanen  sprechen,  wo  es  sich  lediglich  um  eine 
Obersättigung  mit  gewissen  Knlturwerten  lumdelt.  Bei  Bemessung  der 
sog.  Degeneration  wendet  man  allerlei  Maßstäbe  an,  deren  Zulässigkeit  doch 
erst  von  Fall  zu  Fall  bewiesen  werden  müßte.  Der  Aufsatz  wirkt  befruch- 
tend und  die  Folkloristen  sollen  sich  sein  Studium,  sowie  das  der  fibrigco 
genannten  Artikel  angdegen  sein  lassen).  Krauß. 


Vertag  Mtz  &  Mmar,  MOnclMii-Pasing. 


Prtfessor  Dr.  Karsch-Haack 

Forschungen  Uber  gleichgeschlechtliche  Liebe 

Als  erste  Ahteüunü  der  auf 
vier  BäDde  berechneten  Reihe  über  das  gleich- 
geschlechttiche  Leben  der  Kulturvölker  erschien: 

Das  gleicbgescbieohtiiche  Leben  der 
Ostasiaten:  Chinesen,  Japaner,  Koreer. 

Preis:  4  Mark,  geb.  5  Mark 

Im  Vorwort  dieses  grossangeleglen,  müfievolien  Werkes,  von  dessen 
Abteilungen  Jede  ein  abgeschiossenes  Ganzes  biidet  und  apart  abgegeben 
wird,  IM  iM  ika.: 

AUeErsdieifiungen  des  gleichgeschlechtlichen  I^bcns  der  Völker 
werden  ohne  Schwien'glceit,  wenigstens  ebenso '  leicht  wie  die  des 
verschiedengeschlechtlichen,  durch  die  Erwägung  vcrstHndüch,  dass 
sie,  wie  letztere,  entweder  aus  innerlichem,  der  freien  Kntscheidung 
gänzlich  entzogenem,  mehr  oder  weniger  unwidersCchlichem  ein- 
geborenem Drange  hervorgehen  oder  aber  äusseren  Ursachen,  z.  B. 
dem  Mangel  an  anderer  Gelegenheit,  der  Not,  dem  socialen  Elend, 
der  Gewinnsucht,  dem  Reiz  der  Schönlieit,  der  Verfuhrunf^,  der  Gut- 
mütigkeit, der  Neugier,  der  Abenteuerltist,  dem  Nachahmungstrieb, 
geschlechtlichem  Leichtsinn  oder  IndiOerentismus  ihren  Ursprung 
verdanken. 

Die  Erscheinungen  der  ersteren  Art  dürften  wohl  immer  und 
überall  ung^hr  dieselbe  Verbreitung  aufweisen,  wenn  schon  ein  Ein- 

fluss  von  Rasse,  KHma  und  Lebensweise  auf  die  physischen  Be- 
dingungen gleichgeschlechtlichen  Drantjes  nicht  absohit  als  aus- 
geschlossen zu  gelten  braucht.  Die  Erscheinungen  der  zweiten  Art 
kämen  hier,  strenge  genommen,  gar  nidit  in  Betradit;  sie  wurden 
mit  Recht  als  „Selbstbefriedigung  zu  Zweien'*  gekennzeidinet  und 
haben  mit  der  gleichj^eschlechtlichen  Liebe  nichts  als  die  äussere 
Form  gemein.  Aber  eben  infolge  dieser  Übereinstimmung  der  äusseren 
Form  lässt  sich  eine  Trennung  nicht  durchführen,  es  müssen  hier 
beide  Arten  gleichgeschlechtlichen  Veiicehrs  untersduedlos  zusam- 
men behandelt  werden.  Die  zweite  Art  kann  natutgemäss,  je  nach 
den  kulturellen,  sittlichen,  religiösen,  wirtschaftlichen  und  sonstigen 
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Zuständen  der  verschiedenen  Rassen  und  Völker  grossen  Sdiwankungen 

unterworfen  sein,  und  wenn  wirklich  zwischen  den  verschiedenen 
Ländern  und  Kulturbereichen  in  der  Häufif^keit  gleichgeschlechtlicher 
Betätigung  ein  so  grosser  Unterschied  walten  sollte,  wie  es  nach  der 
Darstellung  der  meisten  Schriftsteller  den  Anschein  gewinnen  knnn, 
so  liegt  hier  der  ein&che  Sdüüssel  cur  Erldaning.  Übr^fens  sollte 
nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass  dieser  auffällige  Unterschied 
vielfach,  wenn  nicht  immer,  auf  Schein  beruht  oder  doch  mindestens 
ungleich  kleiner  ist,  als  er  dem  Beobachter  zunächst  vorkonimen  mag. 
Denn  einerseits  herrscht  bei  den  gedachten  Schriftstellern,  welche 
ohne  alle  Knsidit  in  das  Wesen  der  gleichgeschlechtlichen  Liebe 
und  voller  Vorurteile  an  die  Btfraditung  der  einschlägigen  Zustände 
herantraten,  unverkennbar  die  Tendenz  zu  psychologisch  leicht  be- 
greiflicher grober  Übertreibung;  andererseits  ver^vech'5elten  sie  einmal 
die  Offenheit,  mit  der  sich  gleichgeschlechtliches  Leben  entfalten 
darf,  und  einmal  die  adieoe  Verborgenheit,  zu  welcher  es  unter  dem 
Drucke  ihm  feindlicher  Mädite  gezwungen  ist,  mit  der  Verbreitung 
dieses  gleichgeschlechtlichen  Lebens  selbst. 

Der  Leitgedanke  dieser  Arbeit,  dass  Päderastie  und  Tribadie 
als  Wirkungen  des  Geschlechtstriebes  nicht  „Laster",  sondern  immer 
und  überall  vorkommende  Erscheinungen  sind,  die  weder  Gering- 
achätzung, noch  veraditungsvoUes  Totschweigen,  noch  gesellschaft« 
liehe  Ächtung,  noch  brutale  Verfolgung  durch  ein  freiheitsfeindliches 
Gesetz,  das  sie  doch  höchstens  ins  Dunkel  zu  drängen  vermag,  ver- 
dienen, und  dass  sie  bei  den  einzelnen  Rassen  und  Völkern  daher 
auch  nicht  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  verschieden  sein,  sondern 
lediglich  in  der  charakteristischen  Form  ihres  Auftretens,  entsprechend 
den  Gesamtanlagen  der  betreffenden  Rassen  und  Völker,  Verschieden- 
heiten aufweisen  konner^  —  \>r-rhirdenhcitcr  \  i  >n  freilich  hohem  ethno- 
logischen Interesse  für  jeden  vorurteilloscn  Wahrheits-  und  Men- 
schenfreund. Wenn  die  mflhevolle»  im  Grunde  aber  recht  undank- 
bare Arbeit,  einmal  abgeschlossen,  auch  nur  diese  wenigen  einfachen 
Leitgedanke  als  ihr  unumstössliches  Ergebnia  hinstellen  sollte,  SO 
wäre  sie  nicht  umsonst  gewesen. 


Das  einzig  dastehende,  ernste  und  auf  wissenschaftlicher  Basis  beruhende 
Werk  ist  nicht  nur  fOr  Schriftsteller,  Ärzte,  Jurisier,  Pädagogen,  Theologen 
und  Gelehrte  überhaupt  von  höchstem  Interesse,  sondern  bietet  jedem, 
der  «ich  etn  gertvbtot  UrUil  itb«r  PU«ra«lie  nn^Tribad!«  hildsa 
will,  «Im  Findgrab«  Obwrzedgtiider  Tatsaehm. 
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La  Bestialite,  teoue  pour  crime  au  Moyen-Age, 
demeure  avec  les  autres  plaies  de  Tamour  physique,  une 
des  önigmes  que  s'essaie  h  d^chifFrer  la  science  moderne. 

L'l-.tudc  quc  nous  publions  aujourd'hui  est  donc  une 
contribution  curieuse  ä  Thistoire  des  ma;urs  en  inline 
temps  qu'un  document  de  premier  ordre  pour  ceux  que 
pr^occupe  Tanalyse  des  ddviations  de  Tcsprit  humain. 


Prospectus  detail!^  aur  demande. 


Charles  Garrington,  Libraire-Editeur 

13,  Faubourg  Montmartre,  Parte. 
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Charles  Carrington,  Libraire-Editeur 

i3  Faubourg  Montmartre,  Paris: 

L'Ethnologie  du  Sens  Gönital. 

Etüde  phT^Iogiqtie  de  r  Amour  nonnal  et  des  Abn^  Perversions,  Polles 
et  DiiDcs  dans  r£q>ke  humab^  par  le  Docteur  Jacobiu  X***.  Un 
vohime  in-8<>  16  fr. 

Les  Chätiments  de  Jadis. 

Histüire  de  la  Tortun-  t-t  dos  Punitions  cirporelles  en  Angleterre,  par 
Williara  Andrews,  traduit  de  I  auglais  pai  Paul  Guerie,  preface  de  Laurent 
Tailhade.    Un  vol.  in  8«.    73  Ulustrations  20  fr. 

De  Quelques  Condamnatien$  littöraires 

k  propra  d*im  Uvre  sur  la  Flagellation  par  Judex.  Un  voi  in-», 
brach«  S  fr.  50- 

Etüde  Sur  la  Flagellation 

k  tnnvera  le  monde,  au  point  de  vue  historique,  mitScal,  religwuz» 

conjugal  et  domestique.  2"^  cdition,  revue  et  augmentie.  21  Ulustrations 
hon  texte  par  Ren^  Lelong.    Un  fort  vol.  in>8*^  tt. 

Le  Marquis  de  Sade 

devant  la  Science  mcdicale  et  la  Litt^rature  moderne,  par  le 
D'  Jacobus  X***  Auteur  de  1' Amour  aux  Colonies  etc.  Un  fort  voIume 
in-SO  40  fr. 


Chaxles  Carrington,  Libraire-£diteur 

13  Faubourg  Montmartre,  Paris. 
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Charles  Carrington,  Libraire-Editeur 

13  Pauboorc  Montmartre,  Paris. 


Torhires  &  Tourments 

des  Martyrs  chrötiens. 

Traiti'   des  instrumcnt«;  de  martvrc  et  des  di\  er;s  iii.>df"?  cic  supplices 
employes  par  les  palens  contre  les  chrcliens,  par  Antonio  Galkoiio,  pretre 
de  rOratoire.   I  ruduit  sur  le»  oiiginaux  Italien  et  latin  et  oni^  de  46  planches 
hon?  texte  «r;ipres  les  gravurcs  sur  cuivre  d'Ant.    Tempf  t:-.  —  Un  vol. 
texte  eiicadre  de  filets  rouges  20  fr. 

LInstinct  sexuel  et  ses 

Manifestations  morbides, 

au  point  de  vue  de  ta  Jurispnidence  et  de  la  Ps}'ci)iatTie,  par  le  professeur 
Taraowski.  Traduction  fran<;aise.  Prcfacc  de  M.  le  professeur  Lacussagne. 
Ouvrage  suivi  d'uue  biblic^;raphie  generale  de  tous  les  ouvrages  traitaat  de 
rinvenion  sexuelle.  —  Un  vol.  in-8*  10  fr. 

La  Gynecocratie 

<>u  la  Domination  de  la  Femme.  Traduit  d'apn-s  les  documents 
original! X  par  Jacques  Desroix,  pröt  ödce  d'une  etude  sur  le  Mosockisme 
(/ans  l  Uhtoire  et  les  Trat{itio>;s,  ]iar  Laurent  Tailhadr.  Ouvrage  om6  de 
40  illustrations  de  Martin  Van  Maelt-.  — -  Un  fort  vul.  in-B'J ...    40  fr. 

LAsne  D'Or 

ou  Ses  Metamorphoses,  par  Luce  Apulee,  philosophe  platonique. 
Ttadncdon  franc^ise  de  Jean  de  Montlyard.  Preface  de  Jules  de  Marthold. 

Ouvrage  ilhr^ln'  de  i\  eaux-fMrUs,  hors  texte,  en-tetes,  lettreS  initiales  et 
cuis-de-lampc  par  Martin  Van  Maele.  —  Un  vol.  in-8'   ....   40  fr. 


Charles  Carrington,  Libraire-Editeur 

13  Paubourg  Montmartre,  Paria. 
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G.  Ficker,  Librairie  Generale  &  Internationale 

5,  Rm  de  Savoi«.  PARIS,  VIe. 


Coatributions  au  Folklore  Erotique  Cont«s,  Cliansoiis,  Usages,  etc. 
Recuelllia  aiix  souroet.  orales 

TOME  r 

CONTES  LICENCIEUX 

D0  CoMtaiitino|il6  et  de  l'Asie  Mtneure 

RecaeQlis  par  Jeftfl  NtOOUÜdte,  Profeasear  au  Lyoee  de  Chioa» 

La  collection  dont  nous  commengons  la  publication  a  pour  objet, 
dans  la  pens6e  de  ses  ^diteurs,  de  foumtr  aux  folk]<Mristes,  aus«  bien 
qu*aux  critiques  litt^raires,  un  ensemble  de  documents  populaires 

et  traditionnistes  permcttant  d'clucidcr  l  origine  de  toute  une  partie 
de  la  litterature  qui  \  ;i  de';  Fnhles  mtlesiennes ,  de  certains  cj^isodes 
du  Saijrricon,  aux  faceties,  aux  fabliaux  et  aux  nouvelles  du  moyen  age, 
et  s'est  perpetu^e  dans  les  r^ctts  Ucencieox  de  nombreux  6crivains 
contemporains. 

Ce  premier  volutne  sera  consacri  au  folklore  licencieux  de 
rOrient.  II  est  le  fruit  des  recherches  du  reprettc  tradition niste  Jean 
Nicolaides,  ä  qui  l'on  doit  plusteurs  ouvrages  intcressants  sur  Ics 
contes,  legendes,  chansons,  usages,  etc.,  de  Constantinople,  des  Ues 
de  rArcfaipel  et  de  l'Asie  Muieure. 

Vicudront  ensuite:  les  Contes  liccncii  nx  di  !a  Corsc  racont^  par 
Gian-  Duinenicu  di  Cargiaca,  et  les  Contes  itct  niicux  d' .Usacr,  racontes 
par  le  Majjnin  de  Rouf^emont.  D'autres  ouvrages  suivront,  pour  les- 
quels  nous  deniaiiduiiü  la  collaboration  de  tous  les  folkloristes. 

Cette  coUection,  n'^tant  destin^e  qa'anx  travailleurs,  sera  Xtxit 
ä  petit  nombre  et  ne  sera  pas  rtimprimde. 

Le  texte  est  la  reproduction  exacte  des  contes  et  rtfcits  tels 
qu'ils  ont  ete  narres  par  le  conteur. 

Chaque  volume  de  fortnat  in-8  ecu  comprendra  de  250  ä  350 
pages  et  sera  imprim^  en  eU^vir  sur  bean  papier. 

Le  tin^e  est  limit^ 

300  exemplaires  ä   20  fr. 

25       —    sur  hollande  ^     .    .    .    .       30  fr, 
5       —    sur  japon  ä   50  fr. 

Adre$aer  les  souscriptions  a  M.  FICKER,  mc  de  Savoie,  5,  4  Paris. 

Ea  preparation: 

Tone  II.  Ctnllt  BotnoiSMX  4l  la  Corte,  par  Glan-Dnmemca  dl  Cargiaca. 
Tob»  III.  CMrtM  HoMldnni  MhUi^  pai  le  Magnm  de  Roiigemont 


Digitized  by  Google 


« 


BIBUOPIilLENWI:RKE  AUS  OEORO  MÜLLER  VERUG 
MÜNCHEN,  JOSEPUPUTZ  7 

CASANOVAS  ERINNERUNGEN 

ZUM  ERSTEN  MALE  VOLE^INDIO  NACH  DER  EDITION- 

0RIGT;^AT.F,  übertragen,  EINGELKITF.-'-  VST)  MIT 
KOMMENTAR  VERSEHEN  VON  HEINRICH  CONRAD 


II  ßaniti?  lu        c.i  50  '  S«iiea  mit  falfMMtt  fibCT  NS  lünMMliOMII  (Porträti 

und  Ak>bUdun£cn  von  UrtUcUceitea)  Mk. 

BnMcMcrt  Je  Mk.  H.—  ia  Halbpergamcntliebhaberlwotl  Luxuiaatfabe  auf  edu 

«•B  Oeldern  in  OaMpcrgajnant   Hk.  tO. — 


DIE  ERST!-:  \or.[.STÄNDirM    l  rutsche  AUSGABE  VON 
CASANOVA  IN  BIBLIOPHILER  AUSSTATTUNG 


MEISTER  FRANZ  RABELAIS 

GARGANTUA  UND  PANTAGRUEL 

AUS  DEM  FRANZÖSISCHEN  VERDEUTSCHT  DURCH  GOTT- 
LOB REGUS.  NEU  HERAUSGEGEBEN  UND  MIT  EINLEITUNG 
UND  KOMMENTAR  VERSEHEN  DURCH  INILHELM  WCMMIID 

•  starke   Bände  von  ca.  xooo  Seiten  in  Ganxpergajaent  mit  reicher  DccVrt* 
presiunf  nach  Rahelajtichen  Grotetken  geh  Mk.  U.— 

UabiMbcnmgab«  anf  *m  0«M«m  wtf  wMifa  EMaqpkn  ««rfiiStai)  Mk.  M>— 
DAS  RABELAISCHB  MEISTERWERK  IN  DER  ANERKANNT  HEISTBR- 

-  --    -   r-   HAFTEN'  VKRrtF!  TSrTI!  \G   z::   - — ■-  ■ 


DENIS  DIDEROT 

DIE  GESCHWATZIGEN  KLEINODE 


Nach  einer  angeblich  von  I.RSSINO  («fertigian  Übertctiusg  bm  kamnNMbM 
von  LOTHAK  SCHMKtT  ca.  500  Seiten  Mit  7  Uildera  von  FRAMZ  vON 
BAYROS.    Geh.  ca   MV   lt.  -  ,  auf  r«n  <>!,1cri.  in  n.anipcrguttllt  Mk.  tt.— 

DIE  GESCHW.M/li.KN  Ki.KIN.UtK  DlDKKor.-,  GEHÖREN  ZU  DEN 
AMOSANTESTEN  STÜCKEN  DER  WELTLITERATUR 

DIE  NOVELLEN  DES  FRANCO  SACCHETTi 

ZUM  ERSTEN  MALE  L\S  DEUTSCHE  ÜBERTRAGEN  MIT  EINEM 
LEBENSHILDR   DES    AUToRS  UND  EINEM  UTERARHISTORISCHEN 

.\\n.\N(;  VKKüKHEM  VON  HAMMS  FLOBWE  -  -      — ^ 

3  Bande  in  Ualbpergameni,  (eti.  •  Mk.  10. — . 

LmMHfab»  wäl  «M  <S«lil«n  i»  Ganxpergaja«tt  Mk>  tOii^. 

DIE 

SPRICH  WORTNOVELLEN  VON  A.  CORNAZANQ 

INS  DEUTSi  HE  ÜBERTRAGEN,  KIXGELEITET  UND  MIT 
EINEM  LITERARHISTORISCHEN  ANHANG  VERSEHEN  VON 
=   -  ALBERT  WESSELSKI  .^-=--= 

Gebunden  in  Halbpcigameal  Mk.  8.—,  Liuuiausgabe  Mk.  tO. — 

BEIDE  WERKE  GEHÖREN  ZU  kDEM  WERTV.OLLTSEN  WAS  DIE 
ITALIBXISCME  NOVELLlSTtK  HERVORGl^RACHT  HAT    ES  SIND 

 —  KAWNETSTOCKE  —  = 


AUSFOHRLICHE  PROSPEKTE  KOSTENLOS 
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Reiensloneo 

■ 

über  die  Anthropophyteia. 
(L  Foftwlmng.) 

In  der  Zeiuchrift  Geschlecht  and  G^cUttchaft,  Herausgeber:  Kart  Vanseluw, 
Bedin,  «ird  8bu  di«  JahrbOcber  geurteilt: 

„AaXkrvfVfhjieiaff  Jabibücher  für  foUdoristiache  Erhebungen  und  Forschungen 

zur  Ennvicklungsgcschichtc  der  geschlc -htlirhon  \foral,  unter  redaktioneller 
Mitwirkung  und  Mitarbeiterschaft  von  hervorragenden  Fachgelehrten,  her- 
atiBgegcben  von  Dr.  Friedrich  S.  Kraus s.  Jeder  Band  elegant  gebunden 
30  Mark. 

Der  bekannte  Fürscher  über  die  itlmoIogiM  h  sevui-Ilen  Gcbräiu  he  der  Süd- 
slaven  hat  für  den  Fachmann  in  diesen  Jahrbüchern  einem  Bedürfnis  ab- 
gdkotfen,  das  akh  besonders  bei  denjenigen  Gelehrten  und  Studierenden  seigte^ 

welchen  keine  Universitats-  oder  Fachbibliothek  für  ihre  Forschungen  auf 
sexual-soxialem  Gebiete  ausreichende  Unterstützung  bot.  Zudem  ist  dies^  Gc* 
biet  heute  nodi  sdbit  in  Fadikidsen  ak  dem  strengen  TabupBann  besl^ 
ao  daß  jüngeten  Mitarbeitern  gante  weite  Gebiete  bisher  terra  incognita  ge- 
blieben waren. 

Der  erste  Band  behandelt  hauptsächlich  das  Sondcrgcbict  des  Heraus* 
gebcrs :  Die  geschlechtliche  Tradition  und  Moral  der  Südslaven.  Mit  großem 
Fleiß  sind  hier  unzählige  Tatsachen  und  Stimmtinj;sbilder  rusnmtnenf^etragen, 
welche  auf  die  Volksüberlieferung  und  V'olksbrauche  ui  gtfschlechtlichen  Diugen 
ein  helles  Licht  werfen,  unverdunkeh  durch  die  blaue  Brille  unserer  heimischen 
Sittlichkeitsanschauung-.  Auch  für  den  indocuropSi?rhcn  Rn^S'-nfnrscher  findet 
sieb  hier  manch  linguistischer,  myrthologischer  und  selbst  esoterischer  Fingerzeig. 

Der  sweite,  soeboi  «tscberaende  Band  hat  einen  weiteren  Rahmen.  Neun^ 
zehn  Originalbeiträge  ver^i  hiedcncr  Farhni.innr  r,  /um  Teil  auch  illustriert  mit 
seltenen  Naturaufnahmen,  geben  ein  Bild  der  scxual-sozialcn  Verhältnisse  Süd- 
osteuropas, vom  slavisch-türidschen  Balkan  bis  zum  ebSasiach-allemanniachen 
Beleben,  tien  beiilcn  naniens\ eruandtiii  Bergstöcken,  in  deren  Celiirgsfalten 
sich  noch  Reste  uralter  Überlieferungen  von  der  nivellierenden  Überschwem- 
mung moderner  Kiihnr  rein  gehalten  haben. 

Auch  sexuell*gefärbte  Volkslieder,  Vulgärausdrürke  und  Scherze  sind  in 
einer  noch  nie  dagewesenen  VoUzähligiceit  gesammelt.  £s  fehlen  auch  nicht 
süditaUenischer  Aberglaube  noch  Bailiner  Kiaftausdrücke.  Das  Gebiet  der 
bi<dogitehcn  Probleme  ist  gleichfalls  gestreift.  Ebenso  der  Verbrecher  und 
Zigeuner- Jargon. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  der  Verlag  dieses  nur  für  reife  Fachleute 
und  ernste  Forscher  zusanrniengesteUte  Jahrbuch  unter  strengstem  Aus» 
Schluß  der  Öffentlichkeit  erseheinen  laßt  Daß  .il)er  Subskriptions- 
anmeldimgen  von  Frauen  unter  keinen  Umstanden  Berücksichtigung  fuideii. 
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ist  «qgcKdits  der  grofien  Zahl  promovierter  Doktorümen  und  PolixeiiiRtiimeii 
doch  eine  gewisse  Engherzigkeit.  Gerade  das  gelehrte  Weib  hat  em  Recht, 
seine  ureigenste  DomSne,  die  Geschlechtssitte,  kennen  lu  lernen! 


Prof.  Dr.  Asehaffenborg-Köln  urteilt  in  der  Monatsschrilt  für  Kriminalpsycbo- 
logje: 

Fri«dr.  8.  KrausH.  Anthropophyteia.  Jahrbücher  für  folkloristische  Er- 
hebungen und  Forscliun^;«  ri  ^ur  Kntwirk]iinf^sgeschichte  der  geschlechtlichen 
Moral.    Leipzijj.   D<  utsrhi-  Virlagsaktitn^^i  scllschaft,   IQ05.    530  u.  480  S. 

Das  neue  Werk  cr.sLhcini  insofern  unter  Ausschluß  der  Öffentlichkeit,  als 
es  nidit  im  Buchhaadel  su  liaben  ist,  sondern  in  nummerierten  Exemi^uen 
Gelehrten  abficj^rbcn  wird.  Man  kann  sir!i  dic-^rr  VnrsicfUsniaPrc^^cl  nur  freuen. 
Es  ist  zweifellos  ein  Werk,  das  nicht  in  die  Hände  Neugieriger  gehört.  Mutet 
es  doch  schon  auch  dem  abgehärteten  Gelehrten  oft  Unerträgliches  su. 

Der  I,  Band  umfaßt  sUdslavische  Volksüberlieferungen  in  Fot.n  von  Er* 
Zählungen,  deren  Inhalt  sich  auf  den  Geschlechtsverkehr  bezieht,  und  ist  von 
dem  Herausgeber  bearbeitet. 

An  dem  2.  Bande  haben  eine  Anzahl  weiterer  Mitarbeiter  geholfen;  er 
umfaßt  erntisrhe  Sprachforsi  l^nvi^i-n,  Rätsel,  Sfir'u  hwrirter,  T.iedfr  und  Erzäh- 
lungen aus  Osterreich,  Elsaß,  Italien,  und  weitere  südslawische  V'olksuberliefe- 
Tungen.  Ein  kurzer  Aufsatz  über  den  grumus  merdae  der  Verbrecher  von  Albert 
Ilellwig  wird  unsere  I  (^cr  ait  die  Aufsitze  im  2.  Jahrgang  unserer  Zeit* 
Schrift,  S.  356  u.  639,  erinnern, 

Idi  möchte  für  die  Zukunft  des  zweifellos  wertvollen  Unter- 
nehmens zwei  Wünsche  aussprechen.  Den  ersten,  daß  nicht  in  der  Wahl 
der  Ausdrücke  immer  gerade  die  rohcsten  benutzt  werden,  sonst  wird  das 
Lesen  des  Buches  völlig  unerträglich,  und  iweitcns,  daß  die  Folgerungen, 
die  atlS  dem  gesamten  Material  zu  ziehen  sind,  nicht  su  sclir  dem  Leser  über- 
lassen werdi^n,  wie  d.is  ln-sonders  im  i.  Bande  der  Fall  wr»r,  sondern  daß 
sie  durch  anderen  Druck  als  die  Materialsanimlung  selbst  hervorgehoben  wer- 
den. Dadurch  allein  kann  dem  Unternehmen  die  Anerkennung  gesichert  werden, 
die  es  verdient. 

Köhl  a.  Rh.  Asehaf  f  enburg. 

Prof.  Dr.  M.  Wiuternltz  urteilt  in  den  Mitteilungen  der  Anthropulugischeo  Gc- 
Seilschaft  in  Wien,  Jahrg.  1906,  Heft  i, 

Antbropophyteia.  JahrbBcher  für  folklorisiisrbc  Erhebungen  und  Forschungen 

zi;i  riitviii  j :  _  ■  .1  liii  htc  der  geschlechtlichen  Moral,  herausgegeben  von 
Dr.  Friedrich  S.  Krauiis  unter  redaktioneller  Mitwirkung  von  Prof.  Dr. 
Thomas  Achelis,  Herausgeber  des  Archivs  für  Religionswissenschaft 
in  Bremen;  Dr.  Iwan  Blorh,  .Arzt  för  Haut-  und  Sc.Nualleiden  in  Berlin; 
Trof.  Dr.  Franz  Boas,  Direktor  des  ethnographischen  .Museums  in  New- 
York,  V.  S.  N.;  Fruf.  Dr.  Anton  II  e  r  r  111 .1  n  u  ,  Herausgeber  der  Etiinu- 
logischen  Mitteilungen  aus  Ungarn,  in  Budapest;  Prof.  Dr.  med.  Bernhard 
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Hermann  Obst,  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde  in  Leipzig; 
Dr.  CuisL'ppc  I' i  t  r  ^  ,  Herausgeber  des  Arrhi\  i<i  ]:ii-r  lo  studio  dolli-  tr:)- 
duioni  popolari  in  l'alermo;  Dr.  med.  Isak  Robinsohn  in  Wien  und 
anderen  Gelehrten.  I.  Band  Südslawische  VolksuberUefenmgen,  die  sich 
auf  den  Geschlechtsverkehr  bezuhen.  1.  Erzähliingrn  (".(sammtlt,  ver- 
deutscht und  erläutert  von  Dr.  Friedrich  S.  K  r  a  u  s  s.  Leipzig,  Deutsche 
Verlag-Aktien-Gesellsduift,  1904.  (Privatdnick.  Nur  für  Gelehrte,  nicht 
für  den  Buchhandel  bestimmt.)  XXII,  530  Seiten,  lex.  8°. 
Eine  Entwicklungsgeschichte  der  geschlechtlichen  Moral  ist  noch  nicht 
geschrieben  worden  und  wird  voraussichtlich  noch  lange  nicht  geschrieben 
werden  können.  Und  doch  hingen  mit  der  Geschichte  der  Geschlechtsmoral 
die  großen  Fragen  des  frsprunj^es  und  ehr  friilifstiTi  l.mwii  kliuiL;  di-r  I'.lu- 
und  der  Familie  aufs  innigste  zusammen.  Irotz  aller  Arbeiten  aber,  die  von 
Bacbofen  bis  auf  Westermarck  der  Cescbidtte  der  Familie  und  der 
Ehe  gewidmet  worden  sind,  und  trot?.  allnm,  ivns  seit  Westermarck  darüber 
geschrieben  worden  ist,  wird  auch  heute  noch  kein  vorsichtiger  Forscher  be- 
haupten, daß  diese  großen  und  auch  für  die  zukOnftige  Entwicklung  der  Ehe 
und  des  Verhältnisses  der  Geschlechter  hochwichtigen  Fragen  bereits  end- 
gültig gelöst  seien  —  eben  weil  es  uns  noch  an  den  nötigen  Erhebungen 
und  Forschungen  über  das  Sexualleben  der  Völker  fehlt.  Darum  wird  man 
die  „Jahrbüi  h(  r  tür  folkloristischc  Erhebungen  und  Forschungen  ZUr  Ent» 
wi  kluiit;-;,'!  s<  liichte  der  Gi-schleclusmorai",  \m  Ii  In-  Friedrich  .S.  Krauss  im 
Vereine  mit  einer  Amahl  hervorragender  F.thnologen  und  Mediziner  heraus- 
gibt, nur  dankbar  begrüßen  können.  Um  so  dankbarer  wird  man  für  diese 
,.fnlklurist!>rhen  Erhebungen  und  Forsf  hunp.  n"  srin,  wenn  sie  uns,  wie  der 
vorliegende  Band,  nur  ausschließlich  Tatsachenmaterial  geben,  tmd 
zwar  die  zuverlässigsten  Tatsachen,  wie  sie  bi  den  aus  dem  Mande  des  Volkes 
<i;('.san\melten  rberliefcrungen  selbst  enthalten  .sind  —  „Überlieferungen,  in  denen 
sich  das  Volk  selber  absichtslos  schildert  und  unbewußt  Zeugenschaft  von 
seinem  Fühlen  und  Denken,  von  seinem  Tun  und  Treiben  ablegt"  (Vorwort 
S.  IX).  Unbedingt  wird  man  dem  Her.iusgeber  zustimmen,  wenn  i-r  lebendaselbst) 
sagt:  ,,Wer  sich  in  unserem  Sonderfalle  über  das  Widerwärtige  und  F.k' 1 
erregende  der  geschlechtlichen  Vorgänge  entrüstet  und  sich  der  Beschäftigung 
nAt  ihnen  sdtämt,  der  gleicht  dem  Meditiner,  der  aus  Abscheu  am  Sezier- 
tisi  he  nicht  arbeilen  mag,  der  ist  nicht  reif  für  die  Wlkslorschung  ....  Wenn 
man  es  der  Volks! orschung  aus  irgendwelchen  Gründen  und  Rücksichten  er- 
schwerte oder  gar  verwehrte,  Erhebungen  dieser  Art  zu  pflegen,  so  würde 
man  ihre  Entwicklung  unterbinden,  gleichwie  die  medizinische  Wissenschaft 
so  gut  wie  gelähmt  wäre,  müßte  sie  zur  Schonung  zartempftndcnder  Seelen 
auf  Sektionen  und  Vivisektionen  verzichten,  scheute  sie  vor  der  Mephitis  der 
Seziersäle  und   \or   den   cid.iverum   sordes  zurück." 

Dieser  er.'Sle  Band  ist  (n.it  A'isnahme  der  letzten  paar  Seiten)  ganz  den 
südslawischen  \'olksübcrlieferungen,  die  sich  auf  den  Geschlechtsverkehr  be 

ziehen,  gewidmet  und  enthält  nicht  weniger  als  371  Erzählungen  im  Urtexte 

mit  deutscher  ("bersri/ung.  Die^e  Er/.'iMiingen  sind  zumeist  d.irauf  ben  rlinet, 
durch  die  derbe  Schilderung  dei-  geschlechtlichen  Vorgänge  (oft  auch  in  Ver- 
bindung mit  dem  Exkrementellen)  die  Heiterkeit  der  Zuhörer  zu  erwecken; 
nur  verhältnismäßig  wenige  Schnurren   und  Schwanke  finden  sich  darunter, 
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die  außer  durch  ihre  sexuelle  Pointe  uu<:h  noch  durch  wirkliclion  Witz  auf 
die  Lachmusiccin  wirken.  Schnurren  und  Schwanke  der  Art  mit  und  (häufiger) 
ohne  Witx  sind  ja  aodi  bei  uns  in  allen  Volkslcreisen  ein  beliebter  Unter- 
haltungsstoff. Man  kann  sie  in  der  Baupmsrhenkp  und  in  der  Schnapsbude 
ebensogut  wie  in  den  Studentenkneipen  und  in  den  Salons  der  feinsten  Restau- 
rants und  Kaffeehinser  hören;  Frauen  erzihlen  sie  einander,  wenn  ^  gans 

unter  sich  sind,  und  in  den  Srhaufensteni  der  Buolili.uidluniJten  in  unseren 
Großstidten  werden  sie  als  „Literatur"  aogephesea.  D  i  e  Frage  verdient  wohl 
das  ernsteste  Interesse  des  EtlnkecB  und  des  Sonologen,  vor  allem  aber  des 
Psychologen,  woher  es  kommt,  daß  gerade  der  GeschlecbtStrieb,  welcher  ao  nCt 
die  Ursache  der  größten  Tragödien  des  Menschenlebens  ist,  die  Zcugung«;- 
vorgänge,  welche  uns  nur  mit  der  tieistcn  Etu^furcht  vor  dem  geheimnisvollen 
Wahen  der  Naturicräfte  erffiUen  sollten,  und  das  Verhältnis  der  Geschlechter, 
welches  die  Wurzel  aller  menschlichen  Wrgesellschaftung  und  den  Anfang 
aller  Kulturentwickluog  bildet,  —  daü  gerade  diese  so  tiefernsten  und  wahr- 
haft heiligen  Dinge  am  tiebaten  xtnn  Gegenstande  der  gemdnaten  Unter- 
haltung gemacht  werden.  Auch  zur  Beantwortung  dieser  Frage  können  nur 
Sammlungen,  wie  die  vorliegende,  das  Material  l>ei$tellen.  Ein  wesentlicher 
Unterschied  besteht  aber  doch  twischen  den  2!oien  und  ObsadnitBten,  die 
man  sich  aucl)  noch  bei  uns  erzählt,  und  denen  der  Sfidriawen.  Bei  uns  er- 
zählen sich  derlei  Dinge  in  der  Regel  nur  die  Männer,  wenn  sie  unter  sieb 
sind,  oder  die  Frauen,  weoiQ  sie  sich  vor  unberufenen  Ohren  ganz  sicher 
wissen;  nur  ausnahmsweise  weiden  sie  (x.  B.  im  Tingkans^)  auch  beiden  Ge- 
schlechtern gemeinsam  geboten ;  aber  wohl  immer  werden  die  Kinder  vor 
dem  Anhören  derselben  bewahrt.  Anders  bei  den  Südslawen.  Denn  wir  müssen 
es  dodi  Krau  SS  glauben,  wenn  er  uns  ver^chert  (Vorwoit,  S.  XIX):  „Ich 
habe  keinerlei  Geheimnis.se  auszuplaudern,  sondern  nur  zu  berichten,  was  man 
sich  in  aller  Öffentlichkeit  und  meist  auch  in  Gegenwart 
von  Kindern,  Mädchen  und  Frauen  arglos  zu  erzählen  pflegt." 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  in  den  Abschnitten  XIII  (Von  der  Zeit- 
ehe des  Schwiegervaters  mit  der  Schwiegertochter  und  von  der  Vielmänncr- 
schaft),  XIV  (Von  der  gastlichen  Prostitution)  und  XV  (Von  der  Blutschande) 
mi^ieteilten  Eixählungen.  Sie  werfen  ehi  grelles  Ucbt  auf  GesGUeditsvei> 
hältnissc,  wie  sie,  wenn  sie  nicht  tatsächlich  noch  bestehen,  so  doch  noch  vor 
kurzem  bestanden  haben  müssen.  Es  handelt  sich  hier  um  deutliche  Spuren 
polyandrischer  Verhakmsse,  um  Kinderehen  (Verheiratung  unmiindtger  Knaben 
mit  reifen  Mädchen)  und  freiem  Geschlechtsverkehre  zwischen  Schwiegervater 
und  Schwiegertochter.  Auch  das  Institut  der  Zeugungsbilf e  oder  des  N  i  y  o  g  a  , 
wie  es  im  indischen  Rechte  genannt  wird,  finden  wir  bei  den  Südslawen  bezeugt 
Ein  österreichischer  Serbe,  der  als  Gendarm  während  einer  24jährigen  Dienst- 
zeit in  Bosnien  .seine  Erfnhriinffen  erworben  hat.  macht  nänilicli  Krauss 
folgende  Mitteilung :  „Wenn  es  sich  in  einer  Familie  trifft,  daß  die  einzige 

Sterin  kebie  Kinder  hat  und  man  fürchtet,  daß  ihr  Stamm  ausgewurselt 

wird,  so  bereden  sie  (das  besorgt  gewöhnlich  die  Schwiegermutter)  die  Sohnerin, 
sie  soll  einem  gewäturen,  wolil  schon  einem,  der  ilmen  zu  Gesicht  steht,  weil 
er  von  gutem  Geschlechte  ist,  damit  er  ihr  em  Kind  mache,  oder  sie  gewährt 
aus  eigenem  Antriebe  ohne  deren  Einwilligung,  denn  sie  schämt  sich  vor 
ihrer  Sippe  imd  den  Freundinnco,  weil  sie  keinen  Sproß  tiat,  den  sie  unterm 
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Herzen  getragen,  indem  man  sie  de^wp;»<'n  mitunter  auch  rügt.  Es  kommt 
auch  vor,  daß  eine  Familie  ganz  schwächlich  und  kränkhch  geartet  ist.  Dann 
bereden  sie  die  Sdmtir,  daB  sie  täsum  JQngUng  oder  einem  Manne,  van 
gutem,  gesundem  Geschlecbte  gewähre,  damit  er  ihr  ein  Kind  mache  und 
eine  gute  Zucht  ansetze."  (S.  285.)  Ähnliche  Sitten  sind  im  Mahäbhärata  sowohl 
wie  in  den  Rechtsbächeni  der  Inder  wotd  beieogt. 

Auch  darin  stimnu-ti  dir  Siklslaucn  mit  den  Indern  übtn-in,  daß  ,,nach 
altem  Gewohnheitsrechte  eine  Wiederverheiratung  einer  Witwe  als  höchst  an* 
stößig  gilt".   (S.  400.) 

Nicht  unerwähnt  darf  auch  bleiben,  daß  manche  der  von  Krauss  mit- 
geteilten Erzäliiungea  sidi  auch  in  anderen  Literaturen  (z.  B.  bei  Boccaccio) 
wndaifinden  und  ffir  die  Gesdddtte  der  Wanderungen  von  Erzählungsstoffen 
«iditig  sind.  So  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  „Erzählung  vom 
wahren  Sohn"  (Nr.  230)  identisch  mit  jener  Version  des  „SakHnooisciKn  Ur- 
teils",  die  sich  „Gesta  Romanorum"  Nr.  45  findet. 

Verdienstlich  sind  auch  die  beiden  Umfragen,  welche  dem  Bande  t}ei- 
ge^icbcn  sind,  die  einf^  übes  „Erotische  Tätowi^ninjxcn"  'S.  507 — 513)  und 
die  andere  besonders  beachtenswerte  über  „Weiberleiberhandel  in  unseren 
Tagen"  (S.  $14—517)- 

Im  Inten-ssr-  eim  r  auf  breiter  ethnologischer  Grundlage  ruhenden  Gesell- 
schaitslchre  wünschen  wir  diesem  Jahrbucbe  einen  guten  Fortgang.  Nur  möge 
es  auch  weicerhin  nur  Tatsachen  —  sei  es  tatsächlicbe  Überlieferungen 
odiT  Erlicburigcn  von  tatsächlich  bcitehcndcn  \'erhältnissen  — ,  und  zwar  aus 
dem  sexuellen  Leben  möglichst  vieler  verschiedener  Völker  (sowohl  Natur- 
völker als  auch  Halbkultur-  und  KnlturvällEer)  bringen  and  sich  von  Promislnn- 
täts-  und  anderen  Theorien  fernhalten.  Denn  noch  viele  solche  Bände  wird 
es  brauchen,  ehe  das  möglich  sein  wird,  was  Krauss  (S.  VIII)  als  Endziel 
aOer  dieser  Erhebungen  hinstellt  —  eine  „einwandfreie  Featatdung  von  Ent* 
widdungsformen,  die  einmal  zuverlässig  bei  allen  Menadüiejt«gnip{Mn  vorkamen 
oder  vorhanden  seia  muflten". 

Dr.  O.  Pftvb  urteilt  im  „Archivio  deUe  Tradiöoni  Popolari'.        23«*  f.  3«. 

AatPopofitoi«.  —  JahrbOdier  für  Folkloratische  Erheba^gen  und  Forschungen 

zur  Entwicklungsgeschichte  der  ge5rh!erht!irhen  Moral,  herausgegeben  von 
Dr.  Friedrich  S.  Krauss.  I.  Band.  Leipzig,  Deutsche  Verlag-Akten- 
Gesellschaft  1904.  II,  Band»  1905.  Ia4  gr.,  pp.  XXII-590,  XVI^. 
Mardn  so  il  vol. 

Da!  titolo  principäle  di  questa  ponderosa  publicazinnc  parrobbe  tratlarsi  di 
ricerche  buone  solo  a  soddisfare  la  morbosa  cunosita  di  amatori  di  cose  lubriche; 
ii  seoondo  perb  chiarisce  lo  scopo  vero  ddla  Raooolta,  fl  (piale  e  tutto  pel  pro- 
gresso  dcfrli  studi  del  folklore  e  per  la  conoscenza  dello  sviluppo  della  morale 
familiäre.  II  Dr.  Krauss,  che  i  lettori  dell'Archivio  conoscono  da  un  pezzo,  h 
uomo  di  non  oomane  valore  nes^  tfnM  iH  dwnopsicqiogia,  od  ha  fiondato  questi 
Annali  con  tntendimenti  abbastaun  elevati  perchk  poisa  soqwttBiai  ddle  ma 
intenzioni. 

N«lla  intKoAioaiie  del  primo  volume,  infatti,  egli  cominda  trattando  della 
impoitaina  del  folkhnre  di  Inwte  alla  psicologia,  aUa  etiologia,  alla  giuris' 
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prudenjf.i  ed  alla  medicina.  Un  uso,  una  tradizione  qualsiasi  poträ  esscrc  una 
nveiaziune.  Chi  scrivc  questo  cennu  bibliogr^ifico  ricorda  d'c&scrsi  trovato  u 
dare  ragiotie  di  däkA  mostniosi  commessi  da  gesie  ignorante,  per  pregiudixi 

in  buona  fcdf  ore-duti  articoü  di  vanf^plo.  I.e  formf>  mono  fstetirhe,  !e  cre- 
denic  e  le  costumanze  piix  rudi  e  scorrette  sono  comc  lo  scheletru  di  tuno 
rorganiamo  sdentifk»  dd  folUore.  L'antiopologüi  «ta  aUa  demopsicologia  oome 
l'anatomia  alla  medicina. 

Sc  cosl  il  foUdore  non  dovrebbe  essere  tollerato  come  disdpliaa  acces- 
soria.  Dal  7  di  Aprile  1904,  in  cid  le  vendquattio  Soderii  tedesclie  di  Volks- 
kunde  o  V'olkslebcn  o  fulkion:  si  unirono  in  im  fascio,  forte  di  äooo  SOCi^ 
gli  altri  istitutt  di  alta  cuUura  dovrebbero  accostani  a  quelle  e  sedeie  a  dotto 
convivio. 

Quest'Antropofiteta  b  con  altro  nome  ma  con  maggiore  brghezza  la  coi- 
Iczione  Kryptadia  dcgii  oditori  Henni:.:t'r  di  Heilbronn,  giunta  fino  aH'VIIl 
voluiuc.  II  genere  o  i  geuert  che  la  compongono  furono  giä  sfiorati  da  raccog- 
Utori  in  periodici  quasi  escluaivamente  ted«schi,  che  il  Dr.  Krauss  passa  roinuta« 
iQeQte  a  rassegna. 

II  primo  volume  tutto,  e  metä  dei  secoudo,  »oao  composti  di  tradizioni  popu- 
lari  siave  meridioiiaK  su!  contatto  sessuale  (Süd-slavische  Voilcsuberliefeningen) 
racGolte  e  tradotte  in  tcdesco  dal  medesimo  Dr,  Kranss,   Se  diciamo  che 

nella  sperie  qup'sta  rarroltr.  b.  finora  unica  in  Europa  non  esageriamo,  percht- 
anchc  tuori  d  Europa  nun  nc  cunosciaino  altra  similc.  Cuncicnc  466  tacconti, 
aneddoti,  novelline,  che  0  Krause  aggrappa  sotto  ventidue  titoli,  i  quali  noi 

dobhinmn  s.-i!t;ir(^  ,1  pi6  pari  per  raptrmi  rhp  i  nostri  lettori  romprpndprnnno 
facilmente.  Stupefacente  la  vaiicc4  della  materia  nella  sua  straordinaha  abbon- 
danza,  stupefacente  altreal  la  liceiua  di  essa,  che  parte  dal  giuoco  di  paiola  e 
dalla  scollacci.itura  c  Vr.üsLC  .dir  osccnitä  piü  laid^  alle  fortue  piü  audad  di 
libidioe,  alle  piü  iufanti  aberrazioni  di  gusto. 

Gaaidaado  a  questa  copia  e  varietli  di  materia  «*affacia  spootanea  rower 
vazioiQe:  Cgme  mai  tanti  racconti  lascivi  possaao  essersi  trovati  in  un  medesimo 
paese  e  presto  un  medtsinio  jxipolo.  E  si  ha  rapinnc  di  saspettnre  che  varic 
cause  abbiano  pututo  parteciparvi  j   tra   Ic  quaii  pnncipaiissima  la  naiuia  o 

l'indole  di  quel  popolo  iodiinevole  a  cosiffatte  bruttnre  e  la  facilitä  di  esso 

di  arroplirrle  per  via  di  commerci.  Giarrhi'^  1'^  arldirittura  in'nnrf'pihilf»  rnme 
un  popolo  solo,  lasciato  a  stesso,  abbia  pntuto  invcntar  tanti  racconti  licen- 
nosi  ed  eroHd  quanti  ne  ha  messi  insieme  il  Krauss:  imposBibUitli  resa  evi- 
dente dalla  popolaritä  del  maggior  nuincro  di  cssi  in  altri  pacsi.  E  alora  4 
da  ammctterc  la  graude  fadlitä  di  trasniissionf  in  quci  popolo  c  certe  con- 
dizioni  spedali  di  spirito  e  tendenze  singolari,  Ic  quali,  dicasi  quel  che  si 
VUOle,  non  dovrebbero  trovarsi  cosi  sviluppate  iu  altri  popoli  civili.  Data  la 
suscettivitii  sessualc  di  altri  popoU  d'Eiiropa,  non  h  in  verun  modo  nmmissibile 
che  cssi  cüplicliiuo  la  loro  murale  in  quc&ta  manicra  corrutti&sima  anche  scen- 
dendto  fioo  alla  piü  inconfcssabile  degradaxione. 

E  percift  appunto  la  imporran?!  soriale.  morale  ed  antropolopira  di  questa 
raccolta,  la  quäle,  pur  non  ammcttcndoscne  la  pubblicitä,  o  anuncttendola  limitata- 
mente  e  sotto  certe  riserve,  b  una  vera  rivelazione  sciendßca. 

Ma  basta  di  ciö. 
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oscene.  La  ctnografia  tradizionalc  ha  largo  campo  dt  csplicarsi  neDe  lingoe 
dei  popoli:  in  un  glossario  crotico  di  Wien,  in  un  altro  di  Tcdcschi  del 

nord  di  Hnriiii.i,  in  ihri  ancur.i  druti  Zingari  di  Scrbia  e  dri  Tcd'-i  Iii  di  Bcrlino. 
Spinto  argutissuno  otfrono  380  iudovineUi  e  92  proverbi;  e  1  duppi  scnsi  di 

qudli  e  le  teorie  di  questi  acquistano  procacitli  esotica  in  caiuoni  austriadie 

d'amorc  accompagnate  da  melodie  popolari,  in  romnn^c  sprif^'nunlr,  in  rnnti 
a  ballo  inagiiiri  (uon  ve  ne  ha  menu  di  107),  iu  racconti  ziagarcsclii  dcüa 
S«rbia»  ia  facesie  tedeacbe  di  Steiefiiiark,  in  novelle  della  Baoa  Auatria 
(n.  158),  in  usi,  pratiche,  espressioni  e  motteggi  liberi  dell'Alsazia. 
£  uon  6  tutto. 

In  una  specie  di  miscellanea  sono  csposti  vaii  casi  gravissüni  di  anormalitli 

sessuali  e  anatomiche.  Notevoli  quelli  di  una  giovanc  con  una  terza  gamba 
e  due  altre  mammelle  oltre  le  ordioarie.  Notcvole  egualmente  altra  donna 
coa  si  considerevole  sviluppo  di  baiba  da  degradare  quelia  di  un  guastatore. 

(Questo  tonia  6  al  j)rcscntc'  ragionr  di  curiosi  studi  nelta  rivista  partgina 
L'Hypnotisme  del  Dr.  Berillon).  Parccchie  domande  sono  esposte  in  brevi 
articoli,  c  v'h  una  mezza  dozzina  di  rccensioni  di  libri  che  ricntrano  nel  campo 
ddl'antropofit  eia . 

Se  ne  logli  piHihi  collaboraturi,  i'.  Dr    Krau-,-,  lia  sostenutn  l'tmmensa 

fatica  del  raccoglicre,  ordinäre,  tradune  e  dare  in  luce  tutto  qucstu.  tgli  c 
Tazdito  autore  deUa  presente  pubblicaziooe,  Ia  quäle  ausdterfc  pareri  diveisi 
sorortfin  ehr  si  pnrta  dal  prinripio  strettamente  scientifico  o  dal  principio  pura- 
mente  ed  esrlusivaniente  nioralc.  Ai  parligiani  dcgli  uni  ed  ai  partigiani 
degK  altri  ai  rividge  per  poco  l'Autore  ndl'aweitensa  al  aecando  voIume^  dopo 
di  avere  neUa  pvefazionr»  a!  pnmo  piantato  come  base  il  proveiblo  franoese: 

Cest  en  montrant  le  vice  ä  nu 
Que  l'on  ramine  h  la  venu. 

Cherchi  ne  sia,  questo  h  innegabiie:  che  il  corpo  dcUe  tradizioni  da  noi 
raccoglitoh  preseauto  fin  qul  manca  ancora  di  qualche  cosa  per  poteni  dire 
completo:  numca  dell'elemento  cruptadico  f>  acatologico,  che  ^  quanto  dire 
libero.  I  popoli  che  noi  abbianio  posti  in  c-videnza  per  le  loro  costumanze  e 
pratiche,  e  piü  per  la  loro  letteratura  orale,  non  Hanno  solo  l'aspetto  che 
mostrano,  ma  ne  hanno  anche  un  altro  ben  diverso,  in  faccia  al  qualc  abbiam 
dovuto  per  pudore  abbassare  gli  occhi  e  fingere  di  non  accorgercene. 

Non  c'illudiamo :  il  popolo  ^  un  impasto  di  buono  e  di  cattiv'O,  di  bello 
e  di  brutto,  di  oncsto  e  di  disoncsto. 

Ein  ungenannter  Gelehrter  urteilt  in  der  PDlittSCh-AlltliropolOigiacheil  Revue 

\     lilir^^.,  No.   I,  S.  59. 

Anthropophytoia,  Jahrbücher  für  folkloristische  Erhebungen 
und  Forschungen  zur  Entwicklungsgeschichte  der  ge- 
schlechtlichen Moral.  Von  Dr.  Friedr.  S.  Kraus»,  Wien.  1.  Bd. 
Deutsche  V'crlags-Akt.-Ges.  zu  Leipzig  1904.  Preis  Mk.  jo.—  Grofl-Quart. 

530  Seiten.  t 

Krauss,  dessen  anthropologisch-etiuiographisthc  l'ublikationen  iibcr  weib- 
liche Körperschönbeit  seinen  Namen  rasch  populär  gemacht  haben,  begann 
mit  dem  voriiegenden,  dem  Professor  Franz  Boas  in  New>York  gewidmeten. 
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sutüichea  B<iade  eine  Serie  von  VeröffeaUicbungen,  welche  sich  auf  den  Ge> 
schlcdatsverkdir  bedeben.  Der  Verfasier  ist,  wie  sdne  Bibliodiek  ausgewählter 

serbischer  Meisterwerke  und  romanischer  Meistererzahlungen  und  seine  Bei- 
träge zur  Volkskunde  der  Süd-Slawen  dargetan  haben,  litcraturhistorisch  und 
linguistisch  mit  diesen  Volksstanunen  wohl  vertraut.  £r  beherrscht  ihre  Sprachen 
und  Idiome,  kennt  ihre  überliefenmgeit  und  Lebensgewohnheiten  und  apestell 
auch  deren  sexuale  Seiten  auf  das  genaueste. 

Eine  Sittengeschichte  dieser  nur  halb  xivilisierten  Völkcrä^.ti<dien  zu 
schreiben,  der  Plebejer  unter  den  Bosnier,  Slawonier,  Chrowoten,  Henego- 
winer,  der  Serben  des  Moravagebietes  und  der  in  Südnngntrn,  der  Mon- 
tenegriner —  dieses  bunten  Vülketgeraisches,  das  Krauss  unter  dem  Kollektiv- 
namen  „Sädslawen"  sunmmeafefit,  dasu  ist  der  Verfasser,  wie  wenige,  beühigt. 
Mit  einem  erstaunlichen  Saniiiu-leifer  hat  er  besonder.^  in  dun  niedi-nn  Schicli 
ten  jener  Volksgruppen  fast  400  Erzählungen,  Schnurren,  kulturgeschichtliche 
SkixBen  nisammengetragen,  so  wie  sie  der  Volksmimd  bisher  nur  penöhUch 
überlieferte.  Von  Hirten  und  Viehzüchtern,  von  Landbauern  und  Handwerkern, 
von  aJten  Frauen  und  jungen  Mädchen,  von  Geistlichen  und  Richtern,  kurs 
sowoU  von  unteren  VoQcskretsen,  als  von  soldiai,  die  mit  iboen  veileehren 
müssen,  hat  er  sich  Beiträge  zur  Sezualkunde  geholt.  In  der  Origjnalsprache, 
in  der  er  sie  aufzeichnete,  bringt  er  sie  zum  erstenmal  als  Literatur-Wahr- 
zeichen und  jedesmal  ist  die  deutsche  Übersetzung  beigefügt.  Anmerkimgen 
zur  Veilker-Psychologie  crldiien  das  weniger  Vefstfindüche  dieser  eigenart%en 
Sittenkunde. 

Damit  ist  der  Licht&cite  des  fleißigen  Sammelwerks  Gerechtigkeit  ge> 
worden.  Es  felilt  freOicb  auch  die  Sdiattenseite  nidit  und  diese  I30t  sich 

ganz  kurz  damit  charalzterisiercn,  daß  diese  Erzählungen  sämtUch  da?  Stärkste 
sind,  was  wohl  jemals  über  Sittcnlosigkeit,  Perversität,  Sinnlichkeit  roher  Natur- 
menschen gedruclct  worden  ist.  Die  wissensdiafdiche  —  foHdomtisdie  —  Rich- 
tung betrachtet  es  ja  ,ils  ihr  gutc^,  Recht,  alles  im  Interesse  der  Wahrheit 
beim  rechten,  vulgären  Namen  zu  nennen,  kein  Blatt  vor  den  Mund  zu 
nehmen  und  ehi  treues  Abbild  von  dem  dcrupenosen  Sexualvericdir,  von  den 

geschlechtlichen  Aussi  hu cifuiigcn  aller.irt  zu  bieten.  .Mleiii  uns  will  bechuikcn, 
daß  Krauss  hier  im  Verismus  doch  zu  weit  geht.  Denn  er  schildert  uns  den 
Sumpf  und  Schmutz,  die  Zügellosigkeit  tmd  FSuhiis;  er  vetsdioni  uns  mit 
keinem  Detail  in  Wort  und  Gedankengang,  in  Obscönitäten  und  Lasdvititen, 
unterläßt  es  aber,  obwohl  er  ein  so  trefflicher  .'\sihetiker  ist,  uns  auch  mit 
den  imanfechtbareren,  edleren,  poetischen  Seiten  im  Liebesleben  der  Süd- 
slawen bekannt  zu  machen,  mit  den  gemütvollen  Zügen  ihres  interesexuellen 
Verkehrs.  So  fehlt  das  ausgleichende,  versöhnende  Element  und  wir  behalten 
den  Eindruck  zurück,  daß  in  jenen  Länderstrichen  wohl  nur  die  Korruption, 
die  Semialpaüiologie  herncht.  Und  das  mBchten  wir  «ur  Ebe  dieser  „Halb- 
asiaten" nicht  annehmen.  Gewiß,  die  Ethnolojjie  darf  nirht  prüde  sein;  sie 
muß  auch  derben  Volkshumor  verstehen;  sie  darf  die  Nachtseiten  des  Seelen- 
lebeaa,  <B»  Auswüchse  der  Kultur  nicht  vosdiweigen.  Ob  es  aber  gerade 
ndlig  ist,  mit  breitete  Behagen,  und  ohne  jede  Scheu  vor  ästhetischem  Wider 
willen  diese  Schnurren  und  Späße  in  unverblümtester  Sprache  aneinander 
ni  Tfaben,  möchten  wir  bcsweifdn.  Ein  Getiebt  darf  nicht  ansaddiefllich  aus 
Paprika  besidien. 


Möge  der  begabte,  flriBige,  vielseitige  Autor  uns  in  den  narhston  Banden 
seines  Sammelwerks  auch  die  Anmut  und  Grazie  nicht  vermissen  lassen,  welche 
sidier  jenen  Vdlkeni  bcsögOch  d»  Uebeslebein  nicht  fehlt.  Dadurch  erst 
wild  er  tuj>  da«  „Natmalia  non  sunt  tturpia,"  annehmbar  machen. 

Dr.  P.  Traeger  urteilt  im  Archiv  für  Kassen-  und  Ccscllschafts-Biulogic,  3.  Jahr- 
gang 1906,  Heft  2,  S.  378^383. 

Aalhropopbyteia,  Jahrbücher  für  foIkloriMiscbe  Erhebungen  und  Forschungen 

zur  Entwicklungsgeschichte  der  geschlechtlichen  Moral.  Herausgegeben  von 
Dr.  Fricdr.  S.  Krauss  in  Wien.  I.  Bd.:  Südslawische  Volksüberlicfe- 
rungcn,  die  sich  auf  den  CeschlecbUverkebr  beneben.  I.  £nablungen. 
Gesammelt,  veideutsdit  imd  erläutert  von  Dr.  Fr.  S.  Krauaa.  hapag  1904. 

Der  Herausgeber  hat  diesem  ersten  Bande  ein  längeres  Vorwort  voraus- 
geschickt, indem  er  eingehend  nirht  b!oß  die  wlisenM  li.iftürhe  Berechtigung 
des  Unternehmens  la  begründen,  sondern  auch  zu  erwartende  Angriffe  von  vorn- 
herein scharf  surfldauweisen  für  nötig  befindet.  Man  sollte  meinen,  das  sd 
gänzlich  überflüssig  gewesen.  Denn  es  dürfte  wohl  kriiiiii  einen  ernsten  Anthro- 
pologen, einen  sich  mit  den  körpcrUchcn  und  geistigen  Erschcinungs-  und 
EntwicMungsfoimen  des  Meoschen  beschäftigenden  Forscher  geben,  der  Je  an 
dem  ersten  Satze  des  Vorworts  gezweifelt  hätte:  „Wer  sich  wissenschaftlich 
mit  V^olksforschung  befaßt,  der  muß  sich  auch  mit  der  Entwicklungsgeschichte 
der  geschlechtlichen  Sitten  tmd  Bräuche  imd  der  auf  ihnen  benihenden  recht- 
lichen und  religiösen  Anschauungen  aufs  eingehendste  vertraut  machen." 

.^her  Krauss  harte  bereits  seine  Erfahrungen,  und  seine  Befürchtungen 
haben  sich  auch  m  diesem  Falle  als  berechtigt  erwiesen. 

Das  Jahiboch  erschdnt  ab  Privatdruck,  der  nur  an  Forscher  und  Gelehrte 
abgegeben  werden  soll.  Damit  haben  Ileiausgeber  und  Verleger  getan,  was 
sie  tun  konnten,  um  Mißbrauch  und  Mißdeutung  zu  vermeiden.  Aber  leider 
smd  sie  mit  ihrem  Untendimen  su  ebier  Zeit  hervorgetreten,  «o  man  sich  frei 
von  aller  Prüderie  wissen  und  doch  jeden  neu  angekündigten,  nur  für  Sub- 
skribenten bestimmten  Privatdruck  mit  berechtigtem  Mißtrauen  betrachten  kann. 
Wer  ab  Bibliophile  oder  sonst  in  den  letzten  beiden  Jahren  den  deutschen 
Budlhandel  verfolgt  hat,  der  wird  mit  Grausen  gesehen  haben,  wie  viele 
und  was  für  „Privatdrucke'*  plötzlich  ah  dringendes  Bedürfni.s  rm])funden 
worden  sind.  Eine  Unmenge  pornographischer  Bücher  der  Renaissance  und 
des  18.  Jahrhunderts,  mit  und  ohne  Uterafischen  Wert,  wurden  in  diesen 
beiden  Jahren  dem  I'ublikum  durch  neue  .\usgaben  in  ungekürzter,  treuer 
Übersetzung,  womöglich  mit  cnuprecbendem  Bilderscbmuck,  als  „Privatdrucke" 
zugänglich  gemacht.  All  diesen  Neudrucken  wurde  in  gleidier  Weise  die 
Flagge  des  angeblich  wissenschaftlichen,  kulturgeschichtlichen  Interesses 
vorangetragen,  um  die  buchhändlerische  Spekulation  zu  decken. 

Das  Jahrbuch  lief  Gefahr,  mit  diesen  plötzlich  in  Menge  auftauchenden, 
unerfreulichen  Erscheinungen  zusammengeworfen  tu  werden.  Nur  um  aus- 
drücklich hervorzuheben,  daß  es  nirh[s  damit  zu  tun  hat  und  gaos  anders 
einzuschätzen  ist,  liabe  ich  diese  Dinge  hier  erwähnt. 

Vidc  werden  aUenfings  auch  in  dem  hier  gebotenen  Iklateriale  in  enner 
Linie  die  allgemebie  kultnrgcsdudididie  Bedeutung  seheo«  Ich  würde  das  für 
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eioe  Unterscbäuung  ludtcn  und  würde  auch  sehr  bedauern,  wetm  der  Heraus- 
geber in  den  folgenden  Bänden  diesem  aUgemdneren  Interesse  bei  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  zu  sehr  Rechnung  trüge.  Der  streng  «isaenschaftliche  Charak* 

Irr  des   Unternehmens  könutt-   Il-ü  ht   d  ibei   J'inbuße  erleiden.    Was  uns  in 
dem  vorliegenden  ersten  Bande  gegeben  wird,  ist  mit  geringen  Ausnahmen 
ein  wertvolles  Material,  geeignet,  auf  eine  gaue  Rohe  von  wissenschaftlichen 
I>isripl!nen  befruchtenfl  iind  Auf'^chluO  gebend  zu  wirken.   Krnuss  hat  damit 
den  positiven  Beweis  für  die  Berechtigung  des  Jahrbuchs  erbracht.  l*lthno- 
logen  und  Sosiologen,  Juristen  und  Histoiiker  können  sich  hier  aberseugen, 
welche  Bedeutung  für  ihre  Wissenschaften  eine  methodische  Erforscbuiij^  der 
geschlechtlichen  Anschauungen  und  Sitten  eines  Volkes  gewinnen  kann,  wie 
manche  Aufklärung  aus  dieser  vemacMissigten  ErkenntnisqueDe  lu  sdijqifen 
ist.  Nicht  als  ob  man  sie  bisher  überhaupt  nicht  beachtet  hätte.  Krauss  selbst 
war  eini  r  il(  r  I  r.iuptinitarbciter  der  älteren  Sammlung  „Kryptadia",  die  man 
als  Vurlauienn  des  Jahrbuchs  betrachten  lumn.  Es  sei  femer  nur  anScbmidts 
Veroffentlicbuttgen  aus  der  Indischen  Erotik  erinnert.   Es  lag  auch  nicht, 
odrr  cloih  nur  zu  einem  Icli^inen  Teil,  an  einer  f^owissen  Scheu  vor  solchen 
Forschungen,  dali  man  sie  bisher  nicht  energischer  imd  erfolgreicher  angriff. 
Die  tiefere  Uisache  sind  meines  Erachtens  die  besonders  g^roßen  Schwierig- 
keiten, die  sich  gerade  hier  in  doppelter  Hinsicht  dem  Forscher  und  Reisen 
den  entgegenstellen.    Er  mag  sich  Freundschaft  und  Vertrauen  in  noch  so 
hohem  Maße  gewonnen  Itaben,  nach  der  Seite  der  religiösen  Vorstellungen, 
des  Abci;^l.iubens  und  der  geschlechtlichen  Anschauungs-  und  Empfindung^ 
weise  wird  man  das   Innerste  und   I.etxte  stets  mit  hnrtnückigeni  Mißtrauen 
vcrschUeßcn,  einem  Jeden  gegenüber,  der  nicht  zugehörig  ist,  in  dem  mau 
emen  Fremdfählenden  und  Andersdenkenden  ahnt.  Das  gilt  ebenso  swiachen 
vf  r-.i  hii  (!i-nt  n   ^!il^lun;.:.^sphären  desselben  Volki     \^  ic  zwisrhcn  fremden.  Die 
eigenen  V^olksgenosscn  der  unteren  Schichten  sind  uns  heute  in  dieser  Be- 
ziehung vielleicht  noch  ebenso  unbekannt  wie  Asiaten  und  Afrfltaner.  Ein 
tieferer  EinbKck,  der  Wahres  und  Wirkliches  enthüllt,  ist  nur  schwer  und 
selten  zu  gewinnen.   So  ist  das  Material  über  die  geschlechtlichen  Anschau- 
ungen der   verschiedenen  Völker  in  der  ethnologi.schcn   Literatur  xiemlich 
dürftig.   Auf  der  einen  Seite  sind  es  nur  einzelne  Züge,  die  der  oder  jener 
Reisende  mitteilte,  nicht  «;v*fcmntisi  Ii  F.rfdrsi  hus.   Die  .■\ngaben  beschränken 
sich  meist  nur  auf  einige   Bemerkungen  über  die  geringere  oder  größere 
Freiheit  im  Verkehr  der  Geschlechter.   Daß  solche  nicht  sehr  zuverlässig 
sind,  beweisen  dir  sicli  so  häiifi_:  direkt  widersprechenden  Darstellungen.  Es 
handelt  sich  ja  auch  um  ein  Gebiet,  wo  die  Lust  zu  fabuUeren  sich  leichter 
zu  regen  scheint.  Auf  der  anderen  Seite  wandte  sieh  die  Forschtmg  mehr  den 
äußemi  B(  L^leiterscheinungen  der  geschlechtlichen  Sitten  zu,  den  vcrschiedCB- 
artigen  Manipulationen  an  den  Geschlechtsteilen,  phalUschen  Darstdlungen, 
erotischen  Tätuen  und  dergleichen. 

So  manche  wichtige  Beobachtung  mag  aber  auch  unverwertet  geblieben 
sein,  nur  deshalb,  wvV.  >ich  aus  bej^Ti-iflich 'ti  Gründen  di  r  I'ub'ik.üi.ni  .Schwie- 
rigkeiten entgegenstellten.  Diesem  i  beistände  abzuhelfen,  wird  die  Aufgabe 
des  neuen  Jahrbuches  sein.  Ist  aber  einmal  eine  Stätte  geschaffen,  wo  statt 
allgemeiner  Urteilr  tntv.ichliches  Material  rückhaltlos  und  ungeschminkt  nieder- 
gelegt werden  kaim,  dann  wird  auch  die  methodische  Erforschung  dieser  wich- 
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tigen  niiif:;e  sich  vertiefen  und  mehr  Lflx-n  i>fkoniinen.  Damit  allein  schon 
hätte  sich  der  Herausgeber  ein  großes  Verdienst  erworben,  in  erster  Linie 
auch  um  die  Ethnologie  und  GeMllsdiafts<Bk>logie. 

Der  umfangreiche  erste  Band  des  Jahrbuchs  ist  von  K  rn  n  s  illcin  po- 
fültt  wordea.  £r  enthält:  Südslawische  Voiksüberlieferungen,  die  sich  auf  dun 
Gesddechtsverkehr  beliehen.  Es  amd  371  von  Krauss  gesammelte,  ver' 
deutschte  um!  iTläuterte  Er^ählfingen,  die  sich  nuf  rin  weites,  cthnolcjgiscli  .iber 
ziemlich  eiixhcitUches  Gebiet  erstrecken.  Die  meisten  stammen  aus  Kroatien, 
Slawonien  und  Serbien,  die  übrigen  verteilen  sidb  auf  Bosnien,  Dabnatien,  Mon> 
tenegro,  Bulgarien  imd  das  Banat.  Sic  umfassen  also  f;ist  alle  südslawischen 
Gruppen^  so  da0  wir  über  deren  gesdüecbtüche  Sitten  und  Ansiebten  ein  großes 
GeaamtbÜd  erhalten.  Das  erh^t  ohne  Frage  den  wissenschaftTicben  Wen 
des  Materials  ganz  bedeutend.  Gerade  für  dieses  Sprachgebiet  £ur>]».is  war 
Krauss  wie  kein  anderer  berufen,  die  schwierige  Aufgabe  solcher  For- 
schungen zu  übernehmen.  Er  hat  lange  Zeit  in  jenen  Gegenden  gelebt,  war 
abo  gewissermaßen  Volksgenosse  geworden  und  gewann  so  nidit  nur  eine 
genau<-  iitt'r.iri-,rhe  Kenntnis,  clor  Sprai.:he.  sondern  auch  die  ituimcrc  der  Idinme 
der  nichtlitcrarischen  Volksschichten.  Seine  älteren  gröberen  Arbeiten:  „Volles- 
gbttbe  und  religiöser  Brauch  der  Sudslawen"  (Munster  i.  W.  1S90)  und:  „Die 
Zrugi:n;;:  in  Sitte,  I5mttfh  und  Glauben  der  Südslawen"  'in  den  nbon  crwühMtfn 
Kryptadia)  sind  ja  unter  den  ethnologischen  und  volkskundlichen  !■  achgenossen 
allgemehi  bekannt  und  geachätst.  Die  notigen  Vorbedingungen,  um  ein  solcbes 

Nt.itt  rkil  \<,k-  das  hier  gegebene  wissenschaftlich  wertVOU  SU  madieil,  waren 
demnach  so  erfüllt,  wie  es  immer  sein  sollte. 

Wichtig  für  die  Kritik  ist  aneh  die  Art,  wie  er  die  EneShlungen  gesaounelt 
hat.  Er  hat  „niemals  die  Leute  nach  solchrn  Gesrhichtcn  befragt,  sondern 
man  erzählte  sie  bloi^  in  meiner  Gegenwart  anderen  und  hernach  ließ  ich 
mir  regelmäßig  die  EntäMungen  in  die  Feder  mederholea  oder  die  AuC« 
Zeichnungen  unauffällig  von  jemand  besorgen".  Wiedergegeben  sind  sie  Im 
l'rrext  und  in  t^hertragung.  Dadurch  werden  !;ie  einerseits  auch  für  die 
Sprachwissenschaft  eine  neue  und  wertvolle  (^»ut  Ih  ,  andrerseits  ist  eine  Kon- 
trolle des  Textes  ermöglicht.  Bei  der  Übersetzung  hat  Krauss  streng  das 
Frin/i[)  :j;lichster  sachlicher  Treue  ohne  S  lieii  und  Rücksicht  verfolgt.  Daß 
auf  diese  Weise  das  Derbe  und  Rohe  mit  gieicliwcrtigen.  ebenso  derben  und 
rohen  Worten  wiedergegeben  wird,  mag  die  Lektüre  zum  Teil  widerlich  machen, 
so  d.iß  sie  rberwindtinp  kostet,  abrr  <*s  war  d.i^  einzig  Richtige  und  Not- 
wendige. Die  Selbstverständlichkeit,  mit  der  der  Erzähler  stets  die  gewöbn- 
wöhnlichste,  unumschriebene  Bezeichnung  gebraucht,  gehört  ebenso  sum  Bilde 
und  ist  für  Erzähler  und  Hörr-r  nicht  minder  rhnrnlcteri<;tisrh  wie  die  Schnurre 
selbst.  So  wirken  viele  dieser  prägnanten  Geschichtchen  wie  eine  photogra- 
graphische  Aufnahme  der  Volksseele,  Wie  wir  aber  bei  den  anthr«iwlogi9cbe& 
Aufnahmen  des  physischen  Habitus  jede  Retouche  verworfen,  mässen  wir 
es  auch  hier  tun. 

Ebi  ethnographisch  btteressanter  Zug  ist  auch,  daß  die  Geschichten  in 
aller  öffentli<  likeit  und  meist  in  Gegenwart  von  Kindern,  Mädchen  und  Fr.iuen 
erzählt  wurden.  Sie  bilden  also  offenbar  einen  gewohnten  und  beliebten  Unter- 
baltungsstoff.  Das  wird  vielen  unglaublich  erachcinen.  Und  der  Etbnolog 
und  Folklorist,  der  die  Südalawen  nicht  aus  eigener  Anaehautmg,  sondern  niir 
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au5?  der  ethnographischen  Literatur  und  ilt  n  üühlrcirhi'ii  K<  isi  st  luiderungen 
kennt,  wird  seine  Vorstellung  von  Grund  aus  revidieren  müssen,  gciuiu  so 
wie  die  Litentnigesdiiclite  es  bitte  tun  aollen  nach  der  großen  Sammlung 
von  Rcif^f-nlifdern  in  den  Kryptadia.  zu  denen  die  Erzahhmgen  die  natürli'-he 
Ergänzung  bilden.  Die  dort  ntedergclegten  Liedchen  und  Taoizstrophen  werden 
gewiß  auch  jedem  onglaublidi  enchienen  aebi,  desaen  Kenntnis  der  alawischen 
V'olksdichtungcn  etwa  auf  den  SaininlunKcn  vofi  Tatvj,  Kapper  u.  a.  beruhte. 
Wer  aber  gelegentlich  m  den  Dörfern  der  Save-Länder  einem  Kolotanze  bei- 
wolnte  und  MSrte,  wie  auf  freiem  Piatie  die  Bundien  und  Mädchen  ein  taf- 
tiges  Verslein  dem  anderen  folgen  ließen,  der  wird  K  r  a  u  s  s  bestätigen,  daß 
es  nicht  «usanunengesochte  Einielencbeinungen  sind,  sondern  daß  sie  einen 
weMntiicben  Bestandteil  der  Sthmnen  jener  Vöiker  bilden.  Und  ticfadnd  wird 
er  «ich  x.  B.  der  Worte  Otto  von  Leisners  Aber  das  serbische  Volkslied 
erinnern:  „ihr  VoUcslied  ist  fast  niemals  zügellos,  ihre  Erotik,  nur  sdten 
derb,  kennt  nkht  jene  Obaiänitaten,  welche  das  französische  und  das  deutsche 
so  oft  entstellen.**  Die  ganse  Literatur  über  die  Balkanvölkcr  ist  mit  ge* 
ringen  Ausnahmen  ent^-rdcr  rurn'*ntisrli  udvr  firiütisrh,  in  der  Regel  beides  zu- 
sammen. DaÜ  uns  das  Buch  v  on  K  r  a  u  s  s  statt  des  romantischen  cm  Wtrk- 
licUBeitsbild  gibt,  tot  nmSehst  ein  allgemeines  Verdienst  um  die  Ethnologie 

der  behandelten  Volksgruppen  Das  ^f^te^ial  t9t  aber  weiter  ancb  ein  Schlag 
für  die  Romantik  in  der  Volkskunde  iiberhaupt. 

Betrachten  wir  die  ErdUnngen  im  besonderen,  so  äberrascht  nietst  ihre 
Menge  und  die  Verbreitung  einzelner  in  ;^lrtrhcr  od^r  äiinlicher  Form  über 
das  ganze  Gebiet.  Die  meisten  sind  nach  ihrem  lokalen  Vorkommen  gut  be- 
stinunt.  Wesentliche  Untersddede  im  Stoffe^  in  den  Motiven  und  m  der  Be- 

handlung^sweise  scbeint  es  zwischen  den  verschiedenen  f/rujipen  nicht  7tJ  i;eben, 
Dabei  ist  recht  bezeichnend,  dafi  unter  all  diesen  vielen  Geschichten,  die 
«ch  ausschließlich  auf  das  Geschlechtsleben  bedehen,  nichc  eine  einsige  ist, 
in  der  einmal  auf  Liebe  im  poetischen  Sinne  hingedeutet  wäre. 

Der  Herausgeher  bat  die  Erznhitmgen  nach  dem  Inhalte  in  19  Abschnitte 
geteilt  Ein  paar  Überschriften  genügen  zur  Charakterisierung:  Brauche  tmd 
Ansdianuiigcn  über  den  Beischlaf,  die  AusÖbtmg  des  Beischlafes,  Ort-  und 
Personennamen  nach  Cesrhlei  htsteilen,  vom  Zumpt  und  den  Hoden,  von  den 
weibUchen  GeschlLcbtbtulcn,  von  den  Scbamliaarcn,  ^ic  man  um  Liebesgenuß 
wirbt  usw.  usw.  Ein  großer  Teil  der  Geschichten  trägt  den  Charakter  von 
Schnurren  und  Wit?en  über  ^e^chlccbtlichc  Dinjr''.  von  Zoten,  wie  sie  so 
oder  ähnlich,  mehr  oder  weniger,  bei  allen  Völkern  und  in  allen  Biidungs- 
sdncbten  beGd>t  sind.  Ich  gebe  su,  daß  auch  hierunter  manche  Enildung, 
die  offenbar  neijcrcn  Ursprungs  ist  und  ihren  Wert  nur  im  Witz  zu  haben 
scheint,  eines  einzelnen  Zuges  oder  einer  Wendung  wegen  ethnologiscb  oder 
sonst  für  die  Wissenschaft  beachtenswert  sdn  kann.  Aber  eine  etwas  strengere 
Auswahl  hätte  nicht  geschadet.  Zoten  mit  und  ohne  Witz,  die  zum  festen 
und  allbekannten  Bestände  aller  europäischen  Kasernen  und  Kneiptische  ge> 
hören,  und  die  deutlich  den  witzigen  Erfindungsgetst  moderner  Menschen 
verraten,  werden  dadurch  nicht  bedeutungsvoller,  daß  sie  auch  ins  Kroatische 
übersetst  wurden.  Ungleich  wertvoller  als  die  Geschichten  der  oben  zum 
Tdl  anfgefühcteD  Absdmine  akid  die  an  Zahl  geringeren  der  Kapitel  „Von 
der  Zeitdie  des  Schwi^gervateis  mit  der  Schwiegertochter  und  von  der  Viel^ 
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männerschaft"  und  mVoo  der  gastlichen  Prostitution".  Im  ersteren  sind  immer- 
hin nicht  weniger  n!s  28  Ccsfhirhten  zusnmmengefaßt,  im  anderen  17,  von 
denen  mir  allerdings  einige  recht  wenig  Beziehung  oder  Beweiskraft  zu  haben 
schonen.  Was  im  aUgeroeinen  gilt,  daA  das  V^dkaempfinden  sich  nur  sehr 
langsam  vom  Überkommenen  loslöst  und  zäh  an  Ansrhauungen  festhält,  dii-  dir 
literarisch  gebildet«  Kulturwelt  längst  begraben  und  vergessen  hat,  das  sehen 
wir  hier  in  ganz  äbemnchender  Weise  auf  einem  Gd)iete  heititigt,  das 
unseren  gcs<  Its(  Iiafts  biolugischen  Studien  besontlL-rä  n.t?ic  Hegt  T.in  Teil  dieser 
absichtslos  erzählten  unappctiüiclien  Schnurren  verrät  uns  untrügUch,  daß  hier 
bei  einem  emopüsdien,  dem  Chnatentnme  angehdrigen,  mit  Schulen  veTs> 
sehenen  Volkstume  Reste  uralter  Entwicklungsstufen  direkt  noch  erlia!ien  sind 
oder  bis  vor  kunem  waren  oder  wenigstens  in  Sitte  und  Anschauung  noch 
nachwiricend  lebendig  sind.  Der  Einfluß  der  cbristUcben  Ehe  und  iluer  Voci- 
Schriften  scheint  gegenüber  dem  Porüelien  fräberer  Gebiiud»  im  Volksempim- 
den  gänilich  machtlos  gewesen  zu  sein. 

Die  Verheiratung  unreifer  Knaben  mit  erwachsenen  Mädchen,  um  mehr 
Arbeitskräfte  in  die  Wirtschaft  zu  bekommen,  imd  die  damit  verbundene 
Zeitehe  des  Schwiegervaters  oder  eines  älteren  Bntders  mit  der  jungen  Frau 
bis  zur  Hcratucifung  ihres  Gatten  war  bis  vor  kurzem  üblich  und  scheint 
Docb  liier  nad  dort  Tonakonunen.  Selir  bezeichnend  hierfür  ist  neben  anderen 
die  Gesrhirhte  fNr.  ?24)  vom  gottgefälligen  Tun  eines  Montenegriners,  der 
es  sich  bei  der  Beichte  seiner  Sünden  als  cm  diese  ausgleichendes  gottgefälliges 
Tun  anrechnete,  daß  er  vier  Jahre  lang  die  Frauen  seiner  nnmändigen  Neffen 

vom  \'erlassen  des  Hauses  rurückgehalten  lialie,  indem  er  selbst  bei  ihnen 
die  noch  unfähigen  Gatten  vertrat.  Die  iCmdcr  solcher  Zeitehen  wurden  natür- 
lidi  dem  jugen^cben  Manne  sugeedirieben,  docb  sdiehit  fSr  den  Sobn  einer 

Schwiegerto(  htei  mit  dem  SLh\vicger\  ater  die  besondere  Bezeichnung  „Babovid" 
(Vatersohn)  un  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  „Unter  den  Chrowoten  der  ehe- 
maligen Milicärgrenze  gilt  es  als  selbstverständicb,  daß  der  Schwiegervater 
und  alle  seine  Söhne  der  neuen  Schnur  beischlafen."  Auf  einen  alten  Brauch 
oder  ernst  geltende  Rechte  der  Brautfüiirer  scheint  die  im  Gefilde  von  Hli- 
jevno  (Nr.  214)  bestehende,  äußerst  merIrwCrdige  Hochxeitssitte  surBckzugchcn. 
.\llgemem  in  alleti  Geschichten  nennen  Eltern,  die  keinen  Sohn  haben,  ihre 
Tochter  „Söhnchen"  .  Die  Sitte  dürfte  auf  denselben  Urgrund  zurückgehen, 
wie  die  im  Gewohnheitsrecht  der  oberalbanesischen  Gebirgsstämme  noch  gel- 
tende Bestimmung,  daß  Frauen,  die  nur  Töchter,  aber  keinen  .Sotin  ge- 
boren haben,  sowie  die  Töchter  se!b'?t,  kein  Erbrecht  besitzen.  Eine  Frau 
ohne  Kind  schämt  sich  vor  ihrer  Sippe.  Diese,  gewöhnlich  die  Schwieger- 
mutter, redet  ihr  dann  su,  ebien  fremden  Mann  su  sieb  zu  lassen.  Wie  eui 
Stück  bewußter  Rassenhygieiie  berührt  es,  wenn  erzählt  wird  (5?  ,,F,s 
kommt  auch  vor,  daß  eine  Familie  ganz  schwächlich  und  kränklich  geartet 
ist.  Dann  bereden  »e  die  Sdhcnir,  daß  sie  einem  jQngling  oder  dnem  Manne 
von  gut>  I  I.  gesunden  Geschlechte  gewähre,  damit  er  ihr  ein  Kind  mache  und 
eine  gute  Zucht  ansetze." 

Die  Stellung  des  Hausvontandes  und  diejenige  der  Frauen  im  Hause  wahrend 
eines  Stadiums  der  Entwickhuigsgt  si  Iii  hte  der  Familie  könnte  durch  keine 
Erklänrag  und  Bcschreibiutg,  und  wäre  sie  noch  so  gründlich,  so  lebhaft  und 
klar  mit  allen  Perqwsktiven  zum  Ventiiiidnis  gebnclit  werden,  wie  durch 
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die  Geschichten  244—247 :  Der  Diener  eines  Popen  wird  von  ihm  aus  dem 
Galten  ins  Haus  geschickt,  eine  Schaufd  lU  holen.  Er  geht  und  sagt  zur 
Fnu  des  Popen:  „Der  Herr  sagt»  Da  sollst  mir  (dich)  geben."  Sic  glaubt 
zunäclist  nicht  und  ruft  hinaus  zum  Gatten:  „Soll  ich  ihm  denn  K''^'"'** 
Der  Pope,  der  an  die  Schaufel  denkt,  ruft  zurück:  „Aber  gib  ihm  doch!** 
Dacauf  gibt  sie  sich  ihm  hin.  Die  Gesdiichte  kehrt  in  vier  Varianten  irieder« 
einmal  ist's  die  Tochter,  ein  andorrnal  beide  Töchter.  Sie  wäre  albein  UDd 
würde  in  sich  zusammenlalicn  und  mclit  erzählt  werden,  wenn  sie  nicht  durclk 
die  noch  lebendige  Volksanschauang  von  gewissen  Rechten  und  Pflichten 
gestützt  würde. 

Diese  wenigen  Hinweise  mögen  genügen,  um  zu  belegen,  wie  berechtigt 
nnd  erwünscht  es  ist,  daß  der  Erforschung  der  geschlechtlichen  Moral  eine 
größere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Man  braocht  dem  Herausgeber  nicht 
in  jedem  seiner  Schlüsse  zu  folgen,  das  reiche,  von  ihm  für  eine  Provinz 
zusammengebrachte  Quellcmnaterial  ist  an  sich  eine  gute  Einführung  und 
Empfehlung  des  neuen  Jahrbuchs. 

Dr.  Bnschao  urteilt   im  Zcntralblatt  für  Antbropok^e,  Xi.  Jahrgang  1906, 
Heft  3,  S,  148—149. 

ISO.  FHedrIA  i.  KranM:  VolkaiiberUelBnuigen,  die  sieh  onf  den  Oe- 

Mhlechtsveikdir  Instohcn.  I.  Erzählungen.  Bd.  I  der  Jahrbücher  für 
folklci.nstische  Erhcbiinfii-n  und  For<^rhunppn  zur  Entwicklung  der  geschlech'- 
iicheii   Moral.    53!    .S.    LciiJ/.ig,    l)tLit^(lie   V'erlagsakticngesellschaft  1904, 

Friedrich  Krauss,  der  bekannte  Wiener  luiklurist,  der  sich  im 
besonderen  als  Forscher  geschlechtlicher  Verhältnisse  bei  den  Slawoi  daen 

Namen  gemacht  hat,  brjjinnt  mit  der  ..Anthropophyteia"  ein  wissenschaftliches 
Unternehmen,  das  berufen  sein  dürfte,  Aufschluß  zu  geben  über  die  Frage, 
wie  die  Zähmung  des  ursprünglichsten  und  allerkräftigsten  der  menschlichen 
Triebe,  des  Geschlechtstriebes,  der  von  der  Menschwerdung  der  Primaten 
an  bis  auf  die  Gegenwart  hinein  auf  die  Geschicke  des  einzelnen  und  der 
Völker  entscheidend  einwirkt,  vor  sich  geht.  Eine  Reihe  namhafter  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  Folklore,  Ethnologie,  Anthropologie,  Kiütur-  imd  Lite- 
rrittirgeschichte,  Philologie  und  Psychiatric  stehen  ihm  dab«  unterstützend 
zur  Seile. 

Der  voiliegende  1.  Band,  der  Frans  Boas  gewidmet  ist,  bringt  37t 

Obertieferungen  (Erzählungen),  die  sich  .luf  .\ußerungfn  des  ungezügelten  Ge- 
scblccbtsverkehi-ä,  wozu  in  besonders  hohem  Grade  die  Südslawen  neigen, 
belieben.  Krauss  hat  diese  Erzählungen,  die  er  in  chrowotischer  Original- 
fassung  mitteilt,  persönlich  gesammelt ;  jeder  Geschichte  ist  die  deutsche  Über- 
setzung und,  wo  es  erforderlich  ist,  auch  eine  Erläuterung  beigegeben. 

Zum  Iiüialte  mochte  ich  mir  die  Benicrkunii;  erlauben,  daß  eine  ganze 
Reihe  Geschichten  mir  nicht  ausschließliche.s  Ei;,'emutn  des  slawisi  heu  Volkes 
m  sein  scheinen,  s<jnderii  daß  man  auch  in  Deutchlsand,  selbst  in  gebildeten 
Kreisen,  sie  sich  erzählt. 

„Einige  Bräuche  und  Anschauungen  iibcr  den  Beischlar*.  „Die  AusSbimg 
des  B<'i5ehl<ifes"",  ..Orts-  iitui  I'i-rsrnu;iii.itiicMi  n.ich  Geschlechtsteilen"'.  „Wun- 
derbare Empfängnis  ohne  vorangegangeneu  Beisciilaf ",  „Von  der  Zeiiehe  des 
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Schwiegcn'aters  mit  der  Schwiegertochter  und  der  Vielmännerschaft",  „Von 
der  gastlichen  Prostitution",  „Von  der  Blutschande"  usw.  lauten  einige  Kapitel 
atu  der  Fülle  des  Dargebotenen.  Es  ist  aUeidings  ein  überaus  beildes  und 
oft  genug  ekekTTcpendi's  Thema,  Am  Krauss  hier  ansrhlHvrt,  aber  n.iniralia 
noQ  sunt  turpia,  und  wer  von  wisscnschaftlidiem  Strcbcti  beseelt  ist,  wird 
niclit  über  aölcfae  urwüdingea  Dinge  entrüstet  die  Nase  riunpf«i,  sondern 
vielmehr  sie  als  das  auffassen,  was  sie  in  \\'irk!ichkcit  vorstellen  solli  r..  n.im- 
lieh  als  Beiträge  zu  der  Frage  nach  den  dunkeln  Gescbledusverbältnisscn 
m  der  Uciett.  Es  ist  ja  bekannt,  daB  die  Uranfänge  der  Religionen  und 
des  Kultus  sehr  innige  Beziehungen  zu  den  Zeugungsverhältnissen  aufweisen. 

Daher  sei  das  Werk  allen  Ethnologen  und  Folkloristen  aufs  beste  emp- 
fohlen. Daß  es  nicht  in  unwürdige  Hände  gelangt,  hat  der  Verfasser  Sorge 
getragen,  insofern  der  Verlag  es  nieht  im  Bucllhandel  abgibt,  sondern  die 
Redaktion  behält  sich  fl.i<  Fidhi  vor,  alle  Anmeldungen  zu  prüfrn  und  Be- 
stellungen abzulehnen,  wenn  sie  von  Leuten  ausgehen,  die  für  die  rein  wissen- 
schaftliche Auffassung  und  Beurteilung  dieses  heUden  Stoffes  keine  genügende 
Reife  zu  beutzen  Schemen. 

Prof«  Dr.  A.  Eolenburg*Berlin  urteilt  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  vom 
lö.  Juni  1906^  No.  24,  S.  1518: 

Antiiropophytoia.  Jahrbücher  für  f  o  1  k  torist  isch  c  Erhebungen 
und  !"  I )  r  s  c  h  u  n  g  e  n  zur  F.  n  t  w  t  .  k  1  u  n  g  5  pr  e  s  r  h  i  r  h  t  c  der  ge- 
schlechtlichen Moral,  herausgegeben  von  Friedrichs.  Krauss 
Pr.  phil.  in  Wien).  II.  Bd.  Leipzig,  Deutsche  Verlags*Aktien<Cesell- 
schaft  1905.    XVI  u.  480  S.  8^  Geb.  Mk.  30. 

Der  erste  Band  dieses  groP  und  weitschichtig  angelegten  volkskundlichcn 
Sammelwerkes  hat  bereits  an  dieser  Stelle  (DLZ.  1905,  Nr.  31,  Sp.  1928) 
Besprechung  und  Würdigung  gcfiuiden.  Diesem  ersten,  der  wesentlich  die 
auf  den  Geschlechtsverkehr  bezüglichen  süds!:ivi'is<'hon  Volksül>crIiefL'run},'cn  uiu- 
faßte,  ist  der  vorliegende  zweite  Band  binnen  Jahresfrist  gefolgt  und  liefert 
mit  seinem  sehr  viel  reichhaltigeren  und  bunteren,  zum  weitaus  überwiegenden 
Teile  gleichfalls  der  mrbeit  des  Her.iusgeljers  entstanunenden  Inhalte 
ein'-n  emriurn  is  für  die  unverwüstliclic  Sciiaffensfreinli ;L^';'  it.  <\\<:  Arhi  its- 

kralt  und  .Arbeitsausdaucr  des  Mannes,  dessen  Name  mit  den  für  Volkbpsj  chologie 
und  Kulturgeschichte  »o  bedeutsamen  folklorisiiachen  Bestrebungen  unserer 
Zeit  in  unvergänglicher  Weise  verknüpft  ist.  Freilich  hat  Friedrich  S.  Krauss 
inzwischen  audi  die  bei  uns  anscheinend  fast  imvermeidliche  i<üippe  der* 
artiger  Bestrebungen  kennen  lernen  müssen,  auf  deren  drohende  Gefahr  be- 
reits in  der  vorjährigen  Besprechung  hingedeutet  wurde.  Er  ist  von  ver- 
schiedenen  Seiten  nicht  bloß  der  „Unnioralität"  ge/iehen,  sondern  es  ist  nach 
dieser  Kichtun^'  hin  auch  geradezu  denunziatorisi  h  gegen  ihn  vorgegangen 
worden,  worülx-r  man  die  näheren,  unerquicklichen  Einzelheiten  im  Vorwort 
des  .'wvit<  ti  r?.;:;:!'  s  uachlesi-n  mag.  Glücklicherweise  «-trinflrn  nml  5tf>hen  seinem 
Unternehmen  Manner  zur  Seite  (wie  u.  a.  der  leider  kürzlich  verstorbene,  ver- 
dienstvolle Begründer  des  Museums  für  Völkerkunde  in  Leipiig,  B.  H.  Obst, 
und  Karl  von  den  Steinen  in  Berlin,  sowie  Karl  Reiskel  in  VV'ietii,  an  deren 
Namen  allein  schon  alle  derartigen  Verdächtigungen  hoffnungslos  zerschellen 


Digitized  by  Google 


i6 


Reieiuioiieii. 


Von  Rrsskel  allein  stammen  in  diesem  Bande  ein  Idiutii on  \'iennfn5e 
eroticuni  und  eine  entsprechende  Auslese  Wiener  mundartlicher  Wörter  und 
Ausdrücke,  femer  Mitteilnngeo  von  Schnadahüpfln  und  Gnseltänxen  und  von 
spanischen  Romanzen;  aus  dem  Zus.imnicn.irbfiten  vrvn  R.  und  Kraus?"  Mit- 
teilungen über  Volkswitz  in  Rätseln,  über  Spnchwortcr  und  sprichwörtliche 
R«deittuten  in  Niedertetencich,  Ober  den  Nachraf  in  der  Erodk,  erotnche 
Lieder  und  .st.idtiM  he  Er/ählungen  aus  Österreich.  Kleinere  Reiträ_!jf  ver- 
schiedenartigen Inhalts  haben  noch  J.  Schwab  (aus  dem  deutschen  Nord» 
böhmen),  Trgjia  (aus  Serbien),  J.  Fohn  und  R.  J.  Bünfcer  (aus  Un. 
garn),  G.  P  i  t  r  i-  .'.lus  Sizilien)  u.  a.  beigestt  ucrt,  uährcnd  fast  die  Hälfte 
des  Cansca  durch  die  von  Krauss  allein  herrührende  Fortsetzung  der  süd- 
slawischea  Vbiksuberiieferungea  da  enten  Bandes  in  Ansprudi  genommen 
wird.  Kleinere  Notizen  (u.  a.  von  Iwan  Bloch  über  den  Genichsinn  in  der 
Vita  sexualis,  mit  einer  darauf  bezüglichen  Formulienrag  von  Fragen  für  folklo- 
ristische Erhebungen),  Büchcrbcsprechungen  usw.  bilden  den  Schluß  des  vor- 
tnfflidi  aosgesiatteten  Wcricet. 

Prof.  Dr,  Thomas  Achelis  urteilt  im  Korrcspondenzbtatt  der  Deutschen  Ge- 
sdlscluft  für  Anthropologie,  Ettmologie  und  UrgescUcfat«,  XX3CVII.  Jahr 
gang,  No.  a,  S.  20. 

Friedr.  S.  Krause,  A  n  t  h  r  o  p  o  p  h  y  t  e  i  a.  Jahrbücher  für  folkloristische  Er- 
hebungen und  Forschungen  zur  Entwicklungsgeschichte  der  geschlecht- 
lichen Moral.  2.  Bd.  (LdLpiig,  Deutidie  Verlaj^afcticqgesdlscbaft,  1905.) 

Im  Vofwoct  hat  der  verdiente  Heiaosgeber  mit  Recht  allen  törichten 

Verunglimpfungen  gegenüber  den  streng  objektiven  Standpunkt  wissensi  haft- 
licher  Untenucbungen  festgestellt,  die  auch  nicht  vor  den  schlimmsten  Ver^ 
Irrungen  und  Ausschweifungen  surfickschrecken  dürfen:  umgekehrt  gerade  hier, 
wo  oberflächlicher  Dilettantismus  nur  Nahrung  für  Lüsternheit  findet,  bedarf 
CS,  wie  Post  einmal  erklär^  des  Icalten  Auges  eines  Anatomen,  um  dem 
Kaiisalwisamwieohang  der  ethnischen  Erscheinungen  nachzuspüren.  Der  vor> 
liegende  Band  bringt  deutsche  Volksüberliefcrungen  über  sexuelle  Verhält- 
nisse, sowohl  Schwanke,  Erzählungen,  als  auch  Sprichwörter,  einzelne  Wen- 
dungen, Redensarten  usw.  Sehr  bezeichnend  ist  dabei  das  komische  Ele- 
ment, das  vielfach  dabei  zum  Auadiudc  gelangt.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  durchweg  authenti'?rhp<;,  .itif  pp-nniicn  F.rmittclnngrn  beruhendes  M-iterial 
vorliegt,  wofür  schon  die  Namen  der  einzelnen  Forscher  bürgen.  Übrigens 
ist  der  engere  nationale  Rahmen  auch  gdegendieh  überschritten,  —  magya- 

ri'irhe  Reir^rntnn7Heder,  Errrihhir.pen  inoslimifirhpr  Zigeuner  aus  Serbien,  selbst 
sizilianische  Volksüberlieferungen  (gesammelt  von  dem  bekannten  Ethnographen 
G.  Pitr^)  finden  sich.  Auf  Einzelheiten  hier  einxugehen,  ist  schlechterdings 

unstattli.ift,  und  würde  außerdem  dem  R.ilimcn  dieser  ZeifM.lirift  widers|)reclieii. 
Der  Herausgeber  bat  seine  Übersicht  über  südslawische  Erotik,  die  er  im 
eisten  Band  begonnen,  jetzt  fortgesetst,  dem  Texte  folgt  jedesmal  die  Ober- 
setzung und  nötigenfalls  ein  Kommentar.  Den  Schluß  bUden  Umfragen  über 
einscliliigige  Probleme,  Rezensionen  usw.  Sicherlich  wird  auch  dieser  Baad, 
der  übtigeu  lächt,  wie  inrChtnmen  Gemütern  gegenüber  nodi  efaunal  auB» 
drucklich  festgestellt  sei,  im  Buchhandel  zu  haben  ist,  sondern  nur  für  wissen- 
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schaffHche  Fonchungen  an  Gdehite  abfegeboi  wird,  bei  allen  Edmologen» 

Folkloristen  und  Kulturhistorikern,  die  etwas  über  den  gewöhnlichen  Rahmen 
der  landläufigen  geschichtlichen  Betrachtung  hinausgehen,  die  gebüiuende  Be- 
achtung finden.  Et  iteekt  darin,  wie  okut  wdtena  dnleucbtet,  ein  gutet 
Stück  ernster,  mOhevfdler  Arbd^  die  leider  nicht  tmmer  nach  Verdienst  ge- 
würdigt wird. 

pHileaMr  Dr.  Tb.  Aehelb  urtdlt  ferner  im  doboa,  Bd.  LXXXIX,  No.  6, 

s.  97-98. 

Krauss,  A  n  t  h  r  o  p  o  p  h  y  t  e  i  a.    2.  Bd.  XVI  u.  4S0  S.    Leipiig,  DeutlChe 

Verlagsgesellschaft,  1905.   30  Mk.    (Nicht  im  Handel.) 

«Die  fnlklnristischen  Erbebungen  und  Forschungen  zur  Eatwicklungsge- 
adudite  der  geschlechtlichen  Moral",  die  vor  einigen  Jahren  ao  erfotgreidi 

begannen,  werden  nunmehr  fortgesetzt  und  erweitert.  Über  die  prinzipielle 
Stellungnahme  der  Wissenschaft  zu  diesen  Ermittelungen  ist  früher  schon  in 
dieser  Zcitsclirift  gesprochen  worden,  su  daß  ts  sich  lediglich  erübrigt,  aui 
den  Inhalt  des  voiliegenden  Bandes  mit  einigen  Worten  einzugehen.  Mur  dna 

allgemeine  Bemerkung  sei  vorab  gestattet;  wer  mit  dem  Empfinden  _iiid  Denken 
der  niederen  Volksschichten  nur  einigermaßen  vertraut  ist,  der  weiß,  welch 
hervorragende  Rolle  das  komische  Moment  im  Sestudlen  spidt,  wie  das  be- 
sonders in  Liedern  und  auch  in  einzelnen  pcjintierten  Wendungen  unverkennbar 
hervortritt.  Was  uns  lediglich  lüstern  und  lasciv  erscheint,  ist  tatsäcbhcb 
eines  der  vielen  Mittd,  das  Lächertiche  hervonnkehren  —  auch  das  sollten 
sich  die  gestrengen  Herren  Moralisten  gesagt  sein  lassen,  sofem  Sle  überhaupt 
noch  zu  belehren  sind.  Den  Anfang  macht  eine  Sammlung  von  erotischen 
Ausdrucken,  Sprichwörtern,  Kätsclu  usw.  iu  Wien,  Niederusterrcich,  Nurdböhmen, 
moaiimisdien  Zigeunern  i»  Serbien  und  in  der  Berliner  Mondart.  Dann  folgen 
deutsche  Volkslieder,  Schnadahüpfeln  und  spanische  Romanzen;  darauf  mag^-a- 
riscbe  Reigentanzlieder,  Erzählungen  aus  Nieder  ästerreich,  aus  Sizilien  (von 
Pitrfc),  elsiSBische  Erotik  und  endlich  (als  Fortsetzung  aus  dem  ersten  Bande) 
vom  Herausgeber  südslawisclie  Volksüberlieferungen,  die  sieh  auf  den  Ge- 
schlechtsverkelir  beziehen.  Einige  Umfragen,  Misselieo  und  Besprechungen 
der  einschlägigen  Literatur  madaen  den  BeschhiB.  AuBer  dem  Herausgeber 
liaben  verschiedene  Forscher  die  betreffenden,  auf  genauester  Sachkunde  be- 
ruhenden Beiträge  gestiftet.  Sehr  bezei«  lincnd  ist  die  Stellung,  die  der  Klerus 
in  den  südslawischen  Darstellungen  cumimmt,  wo  sich  der  Haß  des  von 
ihm  despotisch  regierten  Volkes  rückhaltlos  ergießt.  Man  rfidt  sich  an  ihm, 
wie  Krauss  schreibt,  indem  man  ihn,  vielfach  gewiß  mit  Unrecht,  als  das  Ur- 
bild der  Unsitthchkeit,  Verkommenheit  darstellt  und  der  Verachtung  preis- 
gilit.  Der  unwiderstehliche  Htmior  steckt  dabei  darin,  daß  sich  der  aüeseit 
meineidbereite,  durch  und  durch  xer!ü;,'i  nf,  zu  jeder  s'  h.'indlichen  Gewalttat 
hinneigende,  immer  bramarbasierende,  arbeitsscheue  Cbrovot  zum  Sittenrichter 
über  den  Priester  atifwirft,  der  doch  zumindest  weiß,  was  Ethik  und  Gunsten- 
tum  ist,  wenn  es  ihm  auch  zuweilen  schwer  gemacht  wird,  in  solcher  Umgebung 
unbemakc!t  m  bleilii  n  (S.  -'65).  Auch  hier  ist  das  komische  Moment  un- 
verkennbar.   Im  übrigen  mag  noch  einmal  darauf  hingewiesen  werden,  daß 

solche  Untersuchungen       den  Philologen  (dem  jetst  eine  große  Zahl  bisher 
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vöUig  unbekannter  oder  wenigstens  unverstandener  Ausdrücke  und  Wendungen 
rugängig  gemacht  werden)  dm  Kulturhistoriker  im  weitesten  Sinne  und  den 
Ethnologen,  der  die  iüitwickluag  der  sittlichen  Vorstellungen  aucji  bis  zu 
ihren  schlimmsten  Entartungen  psychologtach  lu  ergrOnden  verpflichtet  ist, 
ein  unersetzliches  Material  für  alle  darauf  fußenden  wissenschaftlichen  Arbeiten 
liefern.  Das  gilt  um  so  mehr,  als  ja  die  moderne  Zivilisation  mit  ihrem  uni- 
formioreiidea  Fin^  alle  eigenaitigeo,  ursprünglichoi  GdriMe  iOierwudbert;  ent* 
stellt  und  damit  für  die  strenge  Wissenschaft  unbrauchbar  macht.  Auch  in 
dieser  Beiiehung  dürfte  der  Mahnruf  Bastians,  dem  die  Völkerkimde  so  viel 
zu  danken  hat,  zu  beheizigen  sein;  um  so  größere  Anerkennung  verdient  der 
aneimSdliche  SammeieifeT  von  Krausa  und  seinen  GetintuiQg9gen(iesen. 

In  den  Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Medizin  und  der  Naturwissenschaften 
bcqmcbt  Herr  Hofntt  Dr.  M.  HOfler  das  Werk: 

*Av9Qono<fvr£lc(  Jahrbücher  für  folkloristische  Erhebungen  und  Forschungen  xur 
Entwicklungsgeschichte  der  geschlechtlichen  Moral,  herausgegeben  von 
Dr.  Friedrich  S.  Kr&utt  (Wien).  II.  Band.  Leipög,  Deutsche  Ver- 
lagsaktiengesellschaft,  1905. 

Wir  haben  schon  Jen  I.  Band  dieses  Werkes  seinerzeit  1904  besprochen 
und  erlauben  uns  auch  auf  diesen  II.  Band  des  vortrefflichen  Volkslcimde- 
forschers  aufmerksam  lu  machen.  Der  Voiksmwfidner  wird  auch  in  diesem 
verschiedene  höchst  intereasute  Themata  finden;  namentlich  in  bezug  auf  Krank- 

heitsnamen,  Organfunkrionennamen,  Abortusraittel,  Frauenmilchverwendung,  ge- 
schlechtliche Verbiidungen,  abnorme  Behaarung  der  Weiber,  den  Einfluii  der 
Geräcbe  auf  das  Gesddechtsleben  usw.  Wer  objekdv,  d.  h.  wahrhaft  forsdiaa 

will,  darf  nicht  vor  dem  sop.  Unsittlichen  Halt  machen;  die  Wissenschaft  der 
Volkskunde  müßte  sonst  ihre  Akten  von  vornherein  schlieflen.  Hofier. 

Ein  sehr  gediegener  Artikel  I)r.  Nückes,  Hubertusburg,  aus  der  Politisch- 
Anthropologischen  Revue,  der  sich  im  Anschluß  an  die  Antbropophyteia  mit 
der  Methodik  der  VoUaknnde  befaßt  wird  dem  W.  Bande  der  Jahrbüdier 
beigefQgt  wetden. 

Durchwegs  anerkennende,  zum  Teil  ausführliche  und  sachlich  bemerken*« 
werte  Besprechungen  braditen:  Nirodopisny  Vistnik  Ceskoslo- 
vansky  in  Prag  (von  Prof.  Dr.  Poi(vka),  ^fastavnik,  list  p  rofe> 
sorkoga  druitva  in  Belgrad  (von  Prof.  Zivanovid)  Knjiievni 
Glasnik  in  Belgrad  von  Dr.  T  v  e  7  i  c\  Letopis  Matice  Srpake  iH 
Neusatz  [vor  Dr.  Milan  S  a  v  f  cj  usw.  usw. 
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Phänische  Amulete  aus  Ober-Osterreich. 


Die  heiligen  üorRone.  (Xatürh'che  Grösse.) 
Im  Museum  Dr.  X.  S\.  Pachinycrs  zu  Linz. 
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ürabgi'fässe  aus  Chimbole.  Fhallusucstalten,  die  Selbstbefleckung  andeuten. 
Aus  der  Sammlung  des  Geheimrates  Dr.  Bacssicr  im  königl.  Museum  für 

Völkerkunde  in  Berlin. 
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Orabgefäss.   Sitzende  fhallusgestalt.    Herkiinftorl:  (Ihimbote. 
Aus  der  Sammlung  des  Geheimrates  Dr.  lia essler  im  köiiigl.  Museun)  für 

Völkerkunde  in  Berlin. 
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Machinamcntum  in  modum  virilis  iiiembri. 
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